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2. 


Ti bitte Dich, Fanni, verlaffe das Benfter und 
ieh mir nicht immer nad) dem blonden Menfhen da 
drüben am Kaffeehaufe, fonft laſſe ih mich, fo wahr 
ich den heutigen Tag überleben will, von Dir ſcheiden. 

Fanni verließ daß Benfter. 

Der Mann, welder mit Fanni, feiner Frau alfo 
ſprach, war der reiche Lebzelter Sranz Trur, einer 
der angefehenften Bürger und Hausbeſitzer in der 
Joſefſtadt in der Kaiferftraße; ein Mann ungefähr 
feh8 und fechzig Jahre alt; Yanni war feine zweite 
grau, eine Irau kaum im Awanzigften Jahre. 

Niht genug, fuhr Herr Trur fort, daß der ver- 
münfchte Komödiant Deine ältere Schweſter ganz ver⸗ 
ruͤckt gemacht bat, fo daß fie Vater und Mutter verlafs 
fen, ohne Talent zu bejigen, dem Theater ſich widmete 
und dem Pofjenreißer nadhzog , fo bift auch Du nahe 
daran, ten Verſtand zu verlieren, Du Theaternärrin, 
Du Schaufpielervergötterin, Du Wahnjinnige aus 
Kouliffenmuth. 

Nenn’ den Raimund feinen Komödianten und 
Poffenreißer, verfegte die rau. — Wer den Franz 
Moor fo darftellt, daß felbft der berühmte Schaufpie- 
ler Ohfenheimer von ihm rühmt, Raimund 
kopiere Och ſenheimer in allen ſeinen Nüancen, der 
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iſt ein Kuͤnſtler, und ein Künſtler iſt er auch, das ſagen 
Dir alle Joſefſtädter, die ihn ſchon jetzt zu ihrem Lieb» 
ling erheben. 

Ein fauberer Künftler, welcher Eopiert! 

Mit Nahahmung berühmter Meifter fangt man an, 
fagt unfer Gerichtöfehreiber, der doch viel vom Theater 
verfteht, weil er jeded neue Stud „in der Burg” ſieht. 
Kopierteft Du nur Deine Tebzeltenen Hufaren nad 
den lebendigen in der Reiterfaferne fo getreu, wie der 
Raimund den Ochſenheimer, fo würdeft Du 
Dich unfterblihd machen. Da ſteht er wieder vor dem 
Kaffeehaufe! rief FrauFranziska, nahdem jieeinen 
Blick aus dem Benfter gemorfen, aus. Ein völlige Bud 
von einer Rolle hat er in der Hand, und diefe Rolle 
muß er bi8 Samftag auswendig lernen! So ein großer 
Wuſt von Worten muß in zwei Tagen in das kleine 
Köpferl hinein; ob ein folder Theaterdirefior ein Eins 
feben hat, daß er einen Dienfhen auf fo graufame 
Art zu maltraitiren vermag! Solde Nollen follte 
die Cenſur flreihen, nicht die Stüde, in melden ſie 
vorkommen, das wäre viel gefcheidter! 

Banni öffnete dad Fenſter und grüßte auf die 
Straße. 

Was thuft Du denn, Unbefonnene? fragte ihr 
Gatte. 

Du ſiehſt es ja, den Raimund grüß' ich. Grüße 
ihn auch, er iſt doch gar ſo artig. 

Der Lebzelter grüßte unwillkürlich. 

Herr von Raimund, fragte die Frau aus dem 
Fenſter des erſten Stockes, iſt das Ihre neue Rolle, 
welche Sie in der Hand haben? 

Ja, antwortete Raimund. 

Die iſt ja ſo dick wie ein ganzes Stück. 

Nicht viel geringer, verſetzte Raimund. Ich 
komme faſt nicht vom Theater, aber die Rolle iſt 
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gut, ift komiſch, ich werde ſie mit Luft fpielen. Ic 
fielle einen alten, eiferfüchtigen Narren vor, ben fein 
junged Weib zum Eeften hat; fommen Sie übermor. 
gen ind Theater, ih hoffe Sie zu unterhalten. 

Hörft Du, fagte die Lebzelterin zu ihrem Manne, 
einen eiferfüdhtigen, alten Narren flellt er vor, ben 
fein junges Weib zum beftlen bat! Ei, da müffen 
wir ind Theater Herr von Raimund, beftellen Gie 
und Die Sperrjige „Eind und Zwei” gleich hinter dem 
Orcheſter, damit wir veht nahe bei Ihnen jind. 

Ich werde es beforgen, verfegte Raimund, ems 
pfahl ſich und ging. | 

anni madhte das Fenſter zu. 

Herr Trur fank auf einen Stuhl, biß die Zähne 
übereinander, und konnte nicht fprehen vor Wuth 
und Üerger. 

Mas haft Du denn, fragte ihn feine Brau, Du 
bift ja ganz dunkelroth im Gejichte ! 

Sol ich vielleiht Tadhen, wenn mich diefer Hand 
mwurft aufs Theater bringt? 

Dich? Wie denn Di? 

Nun, mer foll denn der eiferfüchtige, alte Narr 
fonft fein, als ih? — 

Biſt Du denn eiferfüdhtig? 

Nun, das wirft Du doch mohl fhon bemerkt 
haben ! 

Ind Du geftehft es? 

Muß ich nicht, wenn ich folde Sachen höre? 

O mehe ! da werden wir bald zum Gefpötte der 
ganzen Sofeffladt werden ! Sei doh Hug! Rais 
mund denkt fo wenig an mih, ald an meine 
Schweſter. — 

Aber Du bift eben fo verliebt in ihn, wie dieſe. 

O nein. In feine Kunft bin ich verliebt, nicht in 
ihn. — Dabei ift ed mir nicht ein Mal reiht, wenn 
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er eine komiſche Rolle fpielt. Zum Beifpiele, als 
Pater Feldkümmel verflebt er ſich das ganze 
Geſicht, und trägt eine falſche Naſe, falſche Wangen! 
— Ein Gefiht, wie vom Pachter Selbtämmel, ift ein 
Mittel gegen die Liebe, 

Sage, was Du wit, in das Stud bringft Du mich 
nicht auf den Samſtag, und Du darfſt auch nicht ins 
Theater. Dieſer Komödiant iſt im Stande und kleidet 
ſich wie ich; dann zeigen die Leute mit Fingern 
nach mir. 

Gut, wenn Du nicht ins Theater gehſt und mich auch 
nicht dahin läßt, fo bleiben wir zu Haufe, und warten 
ab, was und die Leute von dem neuen Stüde erzäh- 
len. Kommt nicht? vor gegen ung, fo können wir es fpä« 
ter anſehen. 

Du bift doch ein gutes Weib! 

Das will ih meinen! — Da ich weiß, daß Du eifer- 
fühtig biſt, fo will ich Feine Veranlaſſung dazu geben. 

Ich danke Dir herzlich, liebe San ni, Du wälzeft 
mir einen Stein vom Herzen. 

Es wurde an der Thüre geflopft. 

Herr Trurfprah: „Herein!“ . | 

Der Logenmeifter des Sofefftädter Kheaters erſchien 
vor dem Ehepaar und verneigte ſich. 

Ehe wir den Logenmeiſter noch ſprechen laſſen, müfſen 
wir unſere Leſer erſt mit ihm befannt machen. 

Er hieß Wallner. — Aeltere Leſer werden ſich an 
ihn noch erinnern. 

Wallner war ein tomifcher Patron. 

MWenn ich mehr gelernt, fagte er, hätte ich beffer zum 
Dramaturgen und zum Thentspfekretär gepaßt als zum 
Logenmeifter — Er kümmerte fih mehr um die Stüde 
und Schaufpieler, ald um dad Publikum. 

Da er im Iofeiftädter» Theater alt geworben, und 
unter Karl Meyerd Direktion ſchon Rogenmeifter 
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war, unter welder Direktion größten Theils Nitter⸗ 
und Räuber-Stüde gegeben wurden, fo fhwärmte er 
nur für dieſe. 

Häufig ſprach er fich folgendermaßen aus: Wir le⸗ 
ben in einer abgefhmadten Zeit! — Der Iffland 
und der Kogebue haben das Theater verdorben! — 
Sept gibt man Gefhichten, wie jie in allen möglichen 
Privathäufern vorgehen. Wenn ich zu dem erften Bür- 
ger ind Haus fomme, fo ſebe ih den Bruderzwift, fo 
ſehe ich Menſchenhaß und Reue, die Mündel, Bewußt⸗ 
fein, und wie die Zangweiligfeiten alle heißen! Nicht 
wie die Welt if, nein, wie ſie war willid fehen! — 
Barbarei und Größe, Mathilde von Gießbach, die Pilger, 
Hand Dollinger, das heimliche Blutgericht, Sarmäts 
Seuerbär, Rinaldo Rinaldini, das find Stüde, die 
haben Markt und Bein, und lebte der Seefeld noch, 
jo hätte das Publikum Genüſſe, welche es nicht für Tau⸗ 
ſende zu hoch erkaufte! 

Als er bei dem Lebzelter eintrat, fiel es dem Ehepaar 
erſt ein, daß es zwei Sperrſitze beſtellt hatte. Es ſah 
fich gegenſeitig an, gleichſam fragend, was jetzt zu 
machen. 

Eine Empfehlung von Herrn von Raimund, 
ſagte der Logenmeiſter. Hier ſendet er den Theaterzet⸗ 
tel und die beſtellten Sperrfitze. 

Es ift wahr! verfegte der Lebzelter; meine Frau be= 
ftellte jie. 

Das Benefiz des Herrn von Raimund wird flarf 
beſucht werden, bemerkte der Logenmeifter. Nur mit 
Mühe fonnte ich Nr. 1 und 2 zurückerobern. Der Sei⸗ 
fenſieder Weger hatte fie bereits in Empfang genom⸗ 
men, doch zum Glücke wurde noch rechtzeitig die Frau 
und zwar mit Zwillingen entbunden, und fo bleiben 
Herr und Frau und die zwei Kinder zu Haufe. 

rau Trur las mittlerweile den Komoͤdienzettel. 
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Richtig! fagte fie, ein neues Stud und zum Bene- 
fig des Herrn Ferdinand Raimund, „bie Mus 
fitanten auf dem Hohenmarkt,“ Poſſe mit 
Gefang in drei Acten von Joſeph Alois Gleich. 
— Adam Kraßerl, ein Muflfant, Herr Raimund, 
[a8 die Frau Lebzelterin weiter. If e8 möglich ! einen 
Mufilanten mit dem gemeinen Namen Adam 
Kratzerl fpielt diefer Künftler! Das ift doch fehr 
traurig ! 

Und fo Etwas foll Tuftig fein, ermwiederte der Lo⸗ 
genmeifter. Ich habe ihm genug zugefproden, daß er 
als ein Mann, der den „Koke“ in der „Parteimuth” 
fo außerordentlih ſchoͤn darftellt, ich nicht als ordi⸗ 
närer Muſikant auf dem Hohenmarft herumtummeln 
fol — nichts hat es genügt! — Er fpielt den Kragerl 
und fingt auch, ja Fragt fogar die Violine, daß ed eine 
Schande ift! 

Wie, er geigt auf? fragte der Lebzelter. 

So, daß Einem die Zähne lang werden, die Haare 
gegen Berg flehen und die Augen übergehen. — „Ich 
will dem Publikum zeigen, daß ich auch im „Lokalko⸗ 
mifhen” zu verwenden bin,“ antwortete mir Rai« 
mund, und fo nahm er dieſes Stüd zu feiner Ein- 
nahme an. Ich weiß e3 aber, warum Raimund den 
Adam Kraperl zum Benefiz wählte! Er will eine 
außdgiebige Sinnahme mahen, dad gelingt in der 
Joſefſtadt nur durch gemeine Poffen. — Schulden 
bat Raimund auch in Dedenburg und. Raab 
zurüdgefaffen; ald ehrliher Mann will er dieſe bezah- 
fen, und fo gibt er denn diefes Stud, das ihm Geld 
bringen fol. 

Was Hat denn diefes Stüd für einen Inhalt? 

Einen dummen! Haben Sie „die Fiaker in Wien“ 
gefehen? „Adam Kratzerl“ hat diefelbe Geſchichte! In 
den „Fiakern“ führt ein Fiaker fein Weib in einer 
Matte in die Redoute und Eennt je nicht; Hier geigt 
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ein Mujifant auf einem Balle, während fein Weib 
tanzt, und kennt fein Weib nicht. 

Alfo feine Anfpielungen auf einen Sofefflädter 
Bürger? fragte Herr Trur ziemlich beruhigt. 

Keine Idee! verfegte der Logenmeifter, Bürger, 
die fo dumm find, wie Adam Kratzerl, gibts in ber 
ganzen Melt nicht,. am wenigften in der Joſefſtadt. 

Ei da gehen wir ins Theater! verfegte der Lebzel- 
ter, nahm einen zehn Gulden» Einlöfungsfchein aus 
der Briefiafhe und fügte: Pier für die Sperrjige zehn 
Gulden. Ich laſſe Höflih danken für die Aufmerkjamfeit 
und hier, Herz Logenmeifter, folgt ein Gulden für 
Ihre Mühe. 

Der Logenmeifter dankte verbindlich. 

Und nun, fragte Frau Trur, wie geht ed denn 
fonft im Theater! 

Seitdem der Raimund engagirt ift, vortreffli, er⸗ 
miederte Wallner. Es geht umRaimund zu auf 
und aufer der Bühne, daß er zwölf Füße haben müßte, 
um allen den Einladungen nadhzufommen, die an ihn ges 
langen. Nächſten Samſtag find alle Logen von Da« 
men genommen, Die alle in ihn verliebt find. 

Verliebt! Hetonte die Lebzelterin. 

Sa, ja verliebt, wiederholte der Logenmeifter, 
man kann es ſchon fo fagen. In der Zägerzeile bejikt 
er fogar eine Oräfin. 

Eine Gräfin? 

Dder Margquifin oder Tordin; id bin nod 
nicht Darauf gefommen, was jie für eine Ländbömännin 
ift, ob eine Deutfche, eine Branzdjin oder eine Eng« 
länderin. — Aber jie liebt ihn türkiſch! — So oft 
ie in unfer Theater kommt, hat ſie fletd die Loge 
Nr. 1. Raimund muß dann die ganze Komödie fait 
für jie allein fpielen, feine Augen jind ſtets in Rr.1, 
feine Mimik gehört nur für diefe Loge und mad er 
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ſpricht fliegt der Gräfin zu. — Mir ift e8 recht, aber 
wenn ed einmal feine eigentliche Geliebte ers 
fährt. — 

Eine eigentlide Geliebte Hat er auch! fragte 
die Lebzelterin. 

Das will ih meinen, und was für eine! — die erfte 
Heldin und Liebhaberin in Temeswar. Er war mit ihr 
in Dedenburg engagirt, und wie er behguptet, könne er 
fie nicht vergeffen. Es fcheint aber doch, daß er jie ver- 
gift, denn die Gräfin — — — ich habe die Ehre mich 
zu empfehlen. 

Herr Logenmeiſter, rief Frau Fanni; ; nur Eines 
noch, ift die Gräfin jung? iftjie fhön? 

RT: ſie fo ſchön und fo jung wie meine Frau? fragte 
Der. Lebzelter etwas pifirt. — 

Wie die Frau von Trur? da könnte die Gräfin von 
Glück fagen! die Frau von Trur ift eine Fürftin 
gegen fie! — Sagen Sie mir: Iſt eine Eleine 
Schönheit, — eine Schönheit! Iſt eine brünnette 
Schönheit eine Schönheit! — If eine dide Schön- 
heit eine Schönheit! Nie! 

Wie alt? wie alt? Herr Wallner. | 

Mit der Schminke 24 Jahre, ohne Schminke 32 
Fahre! 

Da haben Sie noch einen Gulden, fagte der Lebzels 
ter. Meine Frau wird heute Nacht ruhig fchlafen. 

Der Logenmeifter late und empfahl ji. 

Wirklich war Raimund in feinen jüngeren Jah 
ren ein Liebling der Frauen und Mädchen. Er braudte 
e3 nicht darauf anzulegen, ihnen zu gefallen; er gefiel 
ihnen, ohne e8 zu wollen. 

Sein blondes, ſchön gelodtes Haar, feine feelenvol« 
(len Augen, feine edlen Züge, feine Jugendfriſche und 
Kebendigfeit gewannen ihm alle Herzen. 

Hätte er nicht mit Vorliebe Nollen con komiſchen 
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Alten gefpielt, und wäre er 3. B. wie im „luſtigen 
Brig,” immer in feiner natürlihen Geftalt auf ber 
Bühne erſchienen, fo hätte er noch mehr Glück bei den 
Damen gemacht; er aber fühlte feinen großen Hang 
zu Liebeleien; er verliebte jich wol einige Male foredht 
wie ein junger Dann jich zu verlieben pflegt, er liebte 
aber bis auf Eine, die ihm bis zum Tode treu erge- 
ben war, und noch jeßt feiner mit warmer Neigung 
gedenkt, ftets unglüdlih. Sein Charakter blieb immer 
untabelhaft in der Liebe wie in ber Breundfchaft, aber 
Liebe und Freundſchaft erfreuten ihn nur wenig. 

Das Theater in der Sofefftadt wurde, als Rais« 
mund im Jahre 1813 bei demfelben engagirt war, 
yon einem Herrn Joſef Huber dirigirt. Er war 
- einft Apotheker, und glaubte auch das Rezept, wie 
mar ein Theater Dirigirt, bereitenzu Fönnen. — Jo— 
fef Huber war der Bruder des Leopold Hu 
ber, der in derfelben Zeit das Theater in der Leo⸗ 
poldftadt gepachtet hatte. — Die beiden Brüder bil« 
Deten jih nicht wenig darauf ein, Daß Joſef — die 
Foferiftadt und Leopold — die Xeopoldftadt 
mit ihrer Bühnenleitung erfreute. Wir find geboren 
worden für dieſe Vorftädte, pflegte der Apotheker zu 
fagen. Sterben wir einft, wird es der Welt vorkom⸗ 
men, ald wenn diefe Vorftädte Witwen geworden 
wären; die Namen werden ihnen bleiben, aber ihre 
„Männer” find tobt. 


Raimund fühlte ſich fehr glüdlich in feinem En- 
gagement am Sofefflädter-Theater. Nur die Kritiker 
in der „Iheaterzeitung” und im „Sammler” ärgerten 
ihn. Beide Journale tadelten, dap er Ochſenheimer 
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fopire ; er aber bildete jih hierauf nicht wenig ein. — 
Wie tief er in fein Borbild eingedrungen, beweift Die 
Beurtheilung feiner Darftellung ald Franz Moor, über 
welche in der „Ihenterzeitung” Folgendes zu lefen war: 
„Herr Raimund fopirte Herrn Ochſenhei— 

mer ald Franz Moor, und wir müffen befennen, daß 
wir noch nie einen Schaufpieler fein Mufterbild fo 
genau, in jeder Nünnce fo getreu, ja Ängftlich copie- 
ren fahen ald Raimund. Alles wad Raimund 
bringt, jede Bingerbewegung, jede Geberde, dad Aus 
genfpiel, ſelbſt das Athemholen u. f. w.ift Herrn O ch⸗ 
fenheimer abgelaufht. Herr Raimund ift ein 
fo getreues Echo feines Borbildes, daß man dieſes zu 
fehen und zu hören glaubt. Der Gang, der Mantel» 
wurf, das Ausbreiten der Arme, das ımmer wieder- 
fehrende Vor» und Rüdwärtötreten, das bei DO ch» 
fenheimer fogar unangenehm auffallt und wieder» 
holt fcharf getadelt wurde, alles bat Raimund 
Herrn Ochſenheimer abgeborgt. Man Fönnte 
verfucht werden, ein folhed Kopiren zu loben, und 
Maimund das glänzendſte Zeugniß für feine feine 
Beobahtungdgabe und für fein genaues Studiren 
jener Mufter, welche er für gut halt, auszuftellen, 
wenn man nicht befürchten müßte, dem jungen Schau« 
fpieler einen ſchlechten Dienft zu ermweifen, denn ber 
Kunftjünger, welder Undere Eopirt und nit aus 
ich ſelbſt zu fhöpfen vermag , bleibt immer ein uns 
tergeordnneted Mitglied des Theaterd. — Man rief 
Herrn Raimund am Scäluffe des Trauerfpiels, wo⸗ 
für erwiederin Ochſenheimers Weife dankte, ja 
fogar dDiefelben Worte ſprach, welche Och fen- 
hbeimer ald Branz Moor dem Publifum in Wien 
vortrug und zwar: „Ich bin häufig in der Lage, Ge⸗ 
fühle zu äußern, bie ih nicht habe, heute bin ich 
aber in der fhönen Verlegenheit, ein Gefühl zu ha⸗ 
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ben, da8 ich nicht äußern fann !" — Daß nennt man 

doch copiren !” 

Als der Xebzelter diefe Rüge in der Theaterzeitung 
im Kaffeehaufe laß, ſtahl er das Blatt, in welchem jie 
enthalten war, und brachte basfelbe feiner Frau nad 
Haufe, 

Da Haft Du es, Schwarz aufWeiß, dag Raimund 
fein Künftler ıft, fprach der Lebzelter. Siehft Du, daß 
ih recht Hatte, wenn ih fagte: „ Ein fauberer 
Künftler, welcher kopirt!“ — 

Ich habe e8 ſchon gelefen, Dad dumme Rezenſenten⸗ 
Gefaſel! verfegte die Frau. Raimund war bei mir, 
und hat mir es felbft mitgetheilt. 

So? Er befucht Dich, wenn ih nicht zu Haufe bin? 

Muß er nit, um ih zu rechtfertigen. Er beſucht 
alte feine Gönner in der Joſefſtadt und fpricht über 
Diefe haͤmiſche Kritik. — 

Und wie rechtfertigt er jih denn? 

Er fagt, die Stimmeded Publikums gehe ihm 
über Alles, und diefe fei fo laut und günftig, daß er 
die Stimme der Kritif leicht uberhören könne; 
aber er werde nicht ruhen, bis die Stimme des Publi« 
kums wie die der Kritik gleih vortheilhaft für ihn lau— 
ten würden. 

Das wäre fehr hübſch, indeß foll er auh aufmeine 
Stimme hören, und diefe ruft ihm zu: Meine Schwel- 
le nicht mehr zu betreten, fonft Eönnte e3 ihn ein Mal 
gelüften, mich, wie ih noch den Liebhaber bei Dir 
fpielte, zu Eopiren und da würde ih ihn dann auf eine 
Art applaudiren, an die er ewig denfen müßte! 

Du bleibſt doch immer ordinär ! 

Aber originell. Wie man einen zudringlien 
Menfhen, der ein junges Weib in ber Abmwejenheit 
ihres Mannes befucht, zu behandeln hat, Dad treff ich 
ohne Ochſenheimer mit dem Ochſen ziemer! 
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Sapperment! Du wirft fogar witzig! 

Alles aus Wuth über Dich ! 

Wenn Dein Wig mir nur nit gefährlich wird, 

Dir füge ich Fein Leid zu, aber der Blondin fol 
meinen Wit noch fühlen. Das kannſt Du thm aus⸗ 
richten ! 

Dann erlaube mir, daß ich fogleih zu ihm hinüber 
gehe, font kommt er heute noch ein Mal! 

Diet Was? Du willſt fogar zu ihm hinüber? — 

Menn ih ihm Etwas ausrichten ſoll! 

Da bleibft Du ſitzen und rührſt Dich nicht vom Flecke! 
— Haft Du nichts zu thun? — Die Gefellen hoben 
drei Dugend große lebzeltene Kinder gebradt, und 
feines ift no aufgepugt. Da, nimm die rofenfarbnen 
Bänder und garnire die Rinder und made Fleine Ma- 
fhen auf ihre Häuschen und „faſche“ jie mit Gallos 
nen ein. , 

O ich unglückliches Weib! Mit lebzeltenen Kin- 
dern muß ich mich befaffen, indeß alle meine befannten 
Frauen ih mit ihren eigenen Kindern unterhalten‘! 

Verwünſchtes Weib! Mit ihren entfeglichen Anfpie- 
lungen! — Doch nur Geduld! — 

Nun, wenn ich mit Dir feine Geduld habe, jo — 

Es wurde wieder geflopft. 

Dezein! ! Hrüllte der Xebzelter voll Wuth. 

Der Schauſpieler Kindler trat ein. 

Schon wieder ein Komödiant! brummte Herr Trur 
für ſich, und wieder ein junger! Am Ende kommt das 
gefammte Theatervolk zu mir, und halt hier feine 
Proben. 

Ach Gott! fagte Kindler, haben Sie das „Her- 
ein!” mit folder Wuth auögefprochen, daß ed beinahe 
wie „Hinaus!“ geflungen hat. 

Ei willfommen! Herr von Kindler, ſprach Frau 
Trur, mad verfhafft uns denn die Ehre? 
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Ich komme von der Probe von den „Mufifanten 
auf dem Hohenmarft.” Sie wiffen, heute Abend ift 
die Vorftellung. Unfer Theaterſchneider ift mit einem 
geblümten Schlafrod nicht fertig geworden, und fo 
muß ich denn einen auftreiben! — Ich erfuhr von 
Raimund, daß Sie, Herr Trur, einen ſolchen be» 
ſitzen. — Er und der Direktor Huber bitten Sie nun, 
biefen Schlafrod für heute herzuleihen. Es gefhieht 
nichts daran, wir bedürfen des Schlafrodes nur für 
beute Abend, — 


Dafür werde ih mich hüten! grolfte der Kebzelter, 
ih brauche meinen Schlafrod felbft. 

Die dritthalb Stunden während der Vorftellung ges 
wiß nicht, erwiederte Kindler. Sie gehen ja felbft ind 
Theater. — Che noch das Stüd zu Ende, hide ih 
Ihnen den Schlafrod durch den Barderobier mit Dank 
zurüd, — 

Da ift der Schlafrock, erwiederte die Brau gefchäfe 
tig. Halten Sie ihn für geeignet, auf dem Theater zu 
erfcheinen? 

Kindler befah ihn, dann fagte er: 

Scharmant ift er. So recht ſpaßig! Der altmodifche 
Schnitt und die lächerliden Farben! Der Schlafrod 
wird jih prächtig ausnehmen ! 

Erlauben Sie, ih find’ an meinem Schlafrod nichts 
Laͤcherliches. — 

Aber wenn der gefoppte Ehemann ihn anlegt, und 
feinem Weibe eine Sittenpredigt darin hält. — 

So? Alfo wird ihn Raimund tragen ? 

Verſteht ih! 

Ich gebe meinen Schlafrod nicht her. 

Gut, ih werde es melden. 

Aber Tobias! Hat die Frau — 

Das Maul halte! müthete Herr Trur. 
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Darf ih fragen,: fuhr Kindler fort, in welder 
Sche Herr Ellauer wohnt? 
Mein Kollega, der Lebzelter zum ſilbernen Schiff? 


Ja. 

Der wohnt in der Langengaſſe. Was wollen Sie bei 
Diefem ? 

Der fol auch einen ähnlihen Schlafrod bejiken; id 
will nun zu dieſem. Auch muß ich einen Zentner 
Wachs für den Direktor beftellen und dort das Wachs 
faufen, mo und die Gefälligfeit mit dem Schlafrode 
erwiefen wird. — 

Zu was brauden Sie denn das Wachs? 

Für's Theater! Wir handeln Kerzen dafür ein, und 
fommen wohlfeiler dazu. 

Und bezahlen das Wachs gleich bar? 

Das verfteht jih! Ich babe dad Geld bei mir. 

Erlauben Sie! Ein Gefhäft geht Allen vor. — 
Da ift mein Schlafrod, ich befehle auf der Stelle 
meinem Hausknecht, den Zentner Wachs ind Theater . 
zu’ bringen. — Ich bin fogleich wieder ba | j 

Der Lebzelter ging. 

ALS die beiden jungen Perfonen allein waren, lier 
Kindler auf die drau hin, umarmte ſie und fagte: 
Ab, Hanni! 

Ach, Karl! Tifpelte fie. 

Du bift unglüdlich verheiratet ! 

Sehr unglücklich! 

Deine Eltern opferten Dich dem Gelbe diefed alten, 
grämlihen Mannes, mich wieſen jie aus dem Haufe, 
weil ich ein armer Teufel bin und nur von meiner 
Gage Iebe ! 

Ah, Karl, Du Haft feinen Begriff was ich Teide! 
— Mein Mann eifert mit Raimund. — 

Ich eifere auch mit ihm. Ich habe fehon erfahren, 
wie hoch Raimund in Deiner Bunft ſteht. — 
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Ich liebe jeden Künftler. 

Auch unfern alten Neufäufler? 

Ad, der jieht meinem Manne doch gar zu Ähnlich ! 

Stille! Dein Tyrann kommt! 

Herr Trur erfhien wieder. 

Pe Wachs ift erpedirt, fagte er, ich bitte um das 
ed. — 

Hier ift e8. Ich bitte um den Schlafrod, der Gar» 
berobier ſteht im Borbaufe. Erlauben Sie, daß ic 
. ihm diefes Kleidungsftüd übergebe! 

Es Darf mir aber nichts daran geſchehen! 

Nicht eine Falte foll verdorben werden. 

Haben Sie heute Abend eine gute Rolle, Herr 
von Kindler? fragte ber Kebzelter. 

Die Liebhaber in ber Joſefſtadt jind alle entfeg- 
lich! — In ernften Stüden werden fie ausgelacht, in 
komiſchen haben jie nicht ſechs gefunde Worte zu fagen ! 
Heute muß ih eine ganze Scene hindurch von einer 
Fanni fantafiren, bie nicht ein Mal vorkommt. 
Wenn nit eine Fanni im Parterre jich meiner er» 
barmt, fo bin-ich troſtlos. 

Meine Brau beißt Fanni! 

Das hab’ ich nicht. gewußt! — Da bitte ich taufend 
Mal um Berzeihung, daB ich diefen Scherz gewagt. 

Muß die Fanni heißen, die nämlih, von der 
Sie fantafiren ? 

Gott bewahre! Ich fantajtre auch von einer „Les 
nor!” mir ift das einerlei! 

Sie erweifen mir eine Gefälligfeit, wenn Sie „Les 
norl“ fagen. — 

Ihnen zu Liebe Alles. 

Sie jind ein charmanter Mann! Apropos, wollen 
Sie morgen bei mir fpeifen! — Ich höre, es jei jegt 
Sitte bei den Bürgern in der Joſefſtadt, daß ſo⸗ 
lide Schaufpieler bei ihnen zu Tifche gebeten werden. 

Serdinand Raimund. 1. 2 
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Ya, der Kaufmann bei der „Schlange” traktirt all 
Sonntage zwei andere Künftler. Raimund batauc 
fhon bei diefem Kaufmanne gefpeift. 

Nun, wiffen Sie, der Kaufmann bei der Schlang 
mag üh eine Schlange im Bufen erziehen; ih abe 
bin fein Liebhaber hievon. — Doch Sie, He 
von Kindler, fheinen mir fehr reell zu fein! It 
babe Sie neulih mit der Saufräutlerifge:n 
(Sauerfräutlerifhen) auf dem Liniengraben begegnet 
— Sie haben fhon ihren Theil! Eine Bürgerdtochter 
die dereinft das Haus zum „goldenen Brunn“ erbi 
Ich gratulire Ihnen. — 

Shnen entgeht doch nihtd, Herr Trur, erwiedert 
Kindler. Sie jind ein feiner Beobachter! Ich werd 
morgen bie Ehre haben, bei Ihnen zu erfheinen;z 
welcher Stunde wird gefpeift ? 

Schlag zwölf Uhr! Kommen Sie ja nit fpäter. 

Kindler empfahl ih Faum von Frau Trur, um 
armte aber ihren Gatten und eilte zur Thüre binauß. 

Das ift ein Mann! fügte Herr Trur. So follte 
alle Schaufpieler fein! Welch ein honneter Menſch i 
er in „Armuth und Edeljinn!" Alle Menfhen glav 
ben, er Habe eine goldene Dofe geftohlen! Sie glaube 
es um fo mehr, weil er jich die Tafhen nicht vifitire 
läßt; endlich muß er doch feine Taſchen umkehren! We 
hat er in feinen Tafhen? — Ein Stud Brot! — J 
das ein Edelfinn bei folder Armuth! Ed ge) 
nichts über Herrn Kind ler. Einen Zentner Wad 
Hat er mir auch abgefauft. Er ift mein Liebling ! 


* % 
* 


Kindler war ein Schaufpieler des Sofefftädte 
Theaters, der wirfli in allen Bürgerähäufern belie 
war. Wenn er nicht bei Proben befhäftigt war, Tief 
in allen Häufern umber und machte den Bemohne 
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Viſiten. Er zollte ihnen jede Aufmerffamfeit, und vers 
ftand jich einzufhmeicheln auf alle migfihe Weiſe. — 
Als Schaufpieler produzirte er die größte Unnatur. 
Wenn er nur ſechs Worte zu fagen hatte, fo zerhadte 
er diefe in drei Theile; nach jedem Abfage holte er 
hörbar Athem und glaubte, wenn er wie Einer, wel» 
Her den Dampf hat, ſpraͤche, fo fei er unwiderſtehlich. 
Dabei tänzelte er in Einem fort, zupfte ſich nach jedem 
Komma feiner Rede am „Jabot“ und fpielte nie einen 
Liebhaber in Poffen und Konverfationsftüden, ohne 
einen weißen Hut und ein Boulard in der Hand. — Er 
wurde häufig ausgelacht, aber nie von einem Bewoh⸗ 
ner der Joſefſtadt, größtentheild von den Theaterbe- 
fuhern aus der Stadt. — Wenn aber die Joſefſtäd⸗ 
ter einen jener abfheulichen Menſchen ertappten, der 
ibrem Kindler nicht wohl wollte, fo war ed um ihn 
gefhehen. Er mußte aus dem Theater hinaus; die Jo⸗ 
ſefſtädter ruhten nicht eher. 

Kindler wurde mit Raimund zu gleicher Zeit 
engagirt, und trat mit ihm aud an einem Abende in 
der „Barteimurh” auf. — | 

Kindler warder Jugendfreund Raimunds, ihm 
verdantte Raimund fein Engament in Wien, was 
er auch nie vergaß, und ftetö dankbar Kindlers ges 
date. — Oft äußerte Raimund, wie Neiberd- 
dborfer in Vogls „Morgenblatt” erzält, in Gegen⸗ 
wart vieler Perfonen, daß er Kindler allein fein 
Glück zuzufchreiben habe. — Ein fhöner Zug feines 
dankbaren, auch im Glücke unmandelbaren Herzens, 
und zugleich ein unverwerflider Zeuge feiner feltenen 
Befheidenheit. Kindler Ichnte jederzeit das Lob 
des Freundes ab, behauptete, daß Raimund do 
nur fi felbft Alles zu verdanken habe, dann 
ſchmollte Raimund nad feiner findlihen, arglofen 
Weiſe, und meinte, mad er gefagt, I buchſtaͤblich 
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wahr, und ed müffe ihn ärgern, wenn man ihm wider: 
fpräde ! 

Es that Raimund weh, wenn er irgendwo eines 
Tadel über Kindler gedrudt lad. — „Ih weiß ei 
nur zu gut,” fagte Raimund, „daß Kindlerein 
Meife angenommen bat, weldhe unnatürlih ift; id 
würde viel barum geben, vermödhte ich, ihm feine Arı 
zu fpreden, feine Unruhe auf dem Theater, feine fie 
berhaften Zudungen abzugewöhnen ; ich babe ihn ſchon 
auf diefe Fehler aufmertfam machen wollen; wenn id 
ihm aber die dDringendften Vorftellungen gegen feine 
„Grimmaſſen“ zu machen Willens war, fo fehlte miı 
immer der Muth dazu; ich fürdhtete, ihm wehe zu thun: 
ich ſchwieg, und dachte mir, den Joſefſtädtern gefällt: 
er, was die Kritik von ihm fagt, Hilt er für grundlos, fe 
mag er fortfpielen in feiner Weife. Ich bin ihm Danl 
fHuldig, und werde ihn, ben herzensguten Menſchen 
nie betrüben.* 

Der Abend ber Einnahme Naimunds rüdkı 
heran. 

Das Sofefftädter Theater war feit Jahren nich! 
jo voll. | 

Um vier Uhr war der Bingang zu dem Theater mi: 
Menſchen, welde ih im wahren Sinne des Worted un 
Plaͤtze fhlugen, Thon fo befegt, daß kaum die Wacher 
zur Kaffe gelangen fonnten, um Ordnung zu halten 

Ein Drittheil der Sperrfit - Befiger mußte über bat 
Theater und über die Brüſtung des Orchefterd int 
Parterre klettern. 

Der Lebzelter und feine Brau befanden ſich unter ber 
Unglüdlihen, welche nur durch Meberfteigen ber Bänfı 
auf ihre Sige gelangen fonnten. 

Die junge Frau voltigirte leicht, und der Pöbel auf 
der legten Gallerie fand keinen Anlaß zu Spott unt 

ohn. 
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Als aber der Lebzelter kam, der dicke, unbeholfene 
Mann, gekannt von ber halben Joſefſtadt, als er, 
ängftlih, bald den einen Fuß, bald den andern über 
die Brüftung brachte, und wieder, wegen Mangel an 
einem feften Boden, zurüd zog; als er zuerft den Hut, 
dann die Perrüce verlor, und den mit Angſtſchweis 
bedeckten Kahlkopf producirte ; als er endlich zu fprin- 
gen verfuhhte, und in ‚die erfie Reihe der Sperrfitze 
follerte, dabei ein paar Kinder ſchier erdrüdte, die jaͤm⸗ 
merlich zu fhreien anfingen, — da brach ein Halloh 
im vollen Haufe aus, daß der Lebzelter beinahe ohn⸗ 
mächtig wurde. 

Seine Frau reichte ihm die Perrüde und ben Hut, 
und beſchwor ihn, doch endlich ſich niederzufegen. 

Der Lebzelter fluchte. 

Die letzte Gallerie Höhnte noch mehr. 

Bagaſch'! rief der Lebzelter einem Troffe von Ker⸗ 
Ien zu, welche in Hembärmeln auf den erſten Bänten 
im legten Stodwerfe Tümmelten, und vor ihnen ein 
Glas Gemiſchtes in den Händen hielten. 

Bagaſch' da droben! 

Das Wort „Bagaſche“ drang zu den Ohren der⸗ 
jenigen, welche damit gemeint waren, und ſchon woll⸗ 
ten ſich dieſe Luft machen, und einen Hagel von Schimpf⸗ 
wörtern niederfallen laſſen, da betrat der Kapellmeiſter 
das Orcheſter. 

Stad! Ruwich! (Stille, ruhig) brüllten die Schu- 
flerjungen und Waͤſchermädchen aus der Lerchenfelder- 
fir 


aße. 

Das Orcheſter fpielte die Duverture. 

Der Lebzelter ſprach während der Muflk mit feiner 
Frau. Während einer leifen Paffage Hörte man ihn 
fagen: 

„Mein Uhrſtöckel hab’ ih aud verloren!" 

Neues Belächter im Theater. 
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Die arme Frau drohte zu verjinfen vor Verlegen. 


heit. 


Endlich rollte der Vorhang in die Höhe. 

Raimund erfhien in der fehdten Scene. 

Es währte fünf Minuten bis er fprechen Eonnte. 

Das Publitum applaudirte feinem Liebling fo enthu⸗ 
füaftifh entgegen, daß er unaufhörlich jih verneigen 
mußte und vor Breude und Nührung nicht wußte, wie 
ihm geſchah. 

Noch flürmifher wurde fein Lied beflatiht, dad er 
felbft mit der Violine begleitete. Ä 

Dem Publitum war ed neu, daß Raimund die 
Geige fpiele, und fie fo gut fpiele. 

Der Logenmeifter behauptete zwar, Raimund fpiele 
fhleht, aber e8 war Verläumdung. Raimund war 
recht gefickt und die Walzer, welche er vortrug, wa⸗ 
ren fo einladend zum Tanze, daß ſie auf allen Bällen, 
unter dem Titel „Raimund - Walzer" beliebt 
waren. 

Als der erfte Akt der „Muſikanten auf dem Hohen⸗ 
markte” zu Ende war, wurde Raimund brei Mal 
gerufen. 

Hinter einer der erften Kouliffen wartete ein Sremder 
auf ihn. Der Theaterfeldwebel meldete denfelben. 

Ich komme, redete der Fremde Raimund an, 
Shnen den Platz auf dem Theater zu bezahlen, den ich 
im erften Alte eingenommen. Es war mir unmöglich, 
ın das Parterre zu gelangen; ich wollte Sie jedoch je- 
ben, daher drängte ich mich hinter bie Koulifjen. — 
Geſtatten Sie mir, Ihnen diefen Beitrag zu Ihrem 
Beneflce einzuhändigen. 
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Der Fremde wollte Raimund eine zierlich geſtickte 
Brieftafche übergeben. 

Raimund wies das Geſchenk zuräd. 

Für Pläge Hinter den Koulifien, fagte er, nehme ich 
fein Geld an. Aus den Kouliffen betrachtet, macht 
der Schauſpieler keinen guten Eindruck, und fuͤr einen 
ſchlechten Eindruck kann ich mich nicht bezahlen laffen. 

Sie bereiten mir Genüſſe, wo ich Sie immer fehe. 
Bom Schnürboden betrachtet, würden Sie mir eben- 
falls gefalfen. 

Sie jind gar zu gütig. 

Nur dankbar für Ihr [hönes Spiel. Sie dürfen 
daher den kleinen Beweis meiner Dankbarkeit nicht 
verſchmaͤhen. 

Mit dieſen Worten wußte der Fremde Raimund 
in die weiten Falten feined Muſikantenmantels Die 
Brieftaſche zu bringen. 

Ehe noch Raimund died zu verhindern vermoch⸗ 
te, war der Fremde verfchwunden. 

Raimund fuchte ihn vergebens auf der Bühne. 

Niemand wußte, wohin er gefommen war. 

Ein fonderbarer Menſch! fagee Raimund, und 
betrachtete die Brieftafche. Wenn ih nur wüßte, wer 
er it! — 

Sräulein Gleih, die Tochter bed Dichters und 
nach zehn Jahren Raimunds Gattin, im Stüffe 
das Weib Kratzerls, trat auf Raimund zu und 
nedte ihn: 


Gewiß ein Gefhent von einer Öeliebten, bemerkte ie. 


Barum nit gar! erwieberte Raimund. Bon 
einem Unbekannten rührt bie Brieftafhe her. Ich 
wollte jie nicht annehmen; er drang fie mir auf, und 
nun ift er fort! 

Gewiß wird fein Name oder eigentlih ihr Name, 
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der Berehrerin Name nämli, in ber Brieftafche 
zu lefen fein. — 

Ueber die Neugierde der Damen! verfegte Ra i- 
mund. Jegt öffne ich die Brieftaſche auf feinen Fall; 
wenn ich nach Haufe fomme, werde ich ihren Inhalt 
fhon kennen lernen. 

Mir recht! verfegte Louife. Mir Eönnen Ihre 
Geheimniſſe gleihgiltig fein ! 

Der zweite Akt begann. 

Sn diefem Afte wird die Handlung albern; eben fo 
ſchlecht ift die Handlung im dritten Akte. Raimund 
wirkſames Spiel rettete beide. 

In ber Scene, in welder Abanı Kratzerls Unwil- 
len, über feine unglüdlie Heirat, den höchſten Grab 
erreicht, und er feinem leichtfinnigen Weibe (Bräulein 
Blei) zuruft: 

„Ein foldes Geſchöpf wie Du biſt, Hätte 
ih nie heiraten follen; Du haft kein Herz, 
fein Gemütb, fein Gemwiffen; Du biſt nur 
auf bie Belt gefommen, mi unglüdlid 
zu machen!“ 
und dann von ber Bühne fortflürzt in wilder Ver⸗ 
zweiflung, applaubirte das ganze Haus, und Ra is 
mund wurde ſtürmiſch gerufen. 

Als er in die Kouliffe Fam, fland der Unbekannte 
wieder vor ihm. 

Bravo ! rief er; diefe Scene war wieder meifterhaft. 
Sie fpielten ñe mit großer Wahrheit. Möge fie nie 
zur Wahrheit werden. 

As Raimund dem Fremden Etwas erwiedern 
wollte, war biefer ſchon wieder verſchwunden. 

Ein wahrer Herenmeifter! fagte Raimund. Er 
kommt, man weiß nit woher; er gebt, man weiß 
nicht wohin. Ich glaube, er ift ein guter Freund vom 
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Theatermaſchiniſten, und dieſer läßt ihn durch Die Ver⸗ 
fenfung herauf und hinunter nad Gefallen. 

Das Stud wurbe zu Ende gefpielt. 

Raimund wurde nah demfelben noch drei Mal 
gerufen. 

Als er nah Haufe kam, gedachte er wieder des 
Tremden. 

Wenn ih nur wüßte, wer diefer Mann iſt! Er hat 
fo etwas Geheimnißvolles! — Da habe ich noch feine 
Brieftaſche! — Vielleicht ertheilt mir dieſe einige 
Auskunft über ihn! 

Er öffnete fie. 

Eine „Hundert Gulden Note” Tag barin. 

Sopperment! fagte Raimund, der ift freigebig. 

Raimund vifitirte Die Brieftafhe genauer. 

Ah! Hier ein Zettel! 

Raimund lab: 

„Ein ſolches Geſchöpf wie Du biſt, 
bättei nie heiraten follen; Du haft 
fein Gemüth, Eein Gewiffen; Du bift 
nur auf Die Welt gefommen, mid uns 
glücklich zu machen!“ | 
„Mögen diefe Worte nie zur Wahrheit werden |" 

& das find ja diefelben Worte, fagte Raimund, 
bie ih auf dem Theater meinem Weibe zurief und wor» 
über fie mich dann boshaft verhöhnt, welches bie 
Gleich vorirefflih machte. — Wie kommt ber Fremde 
zu diefer Stelle aus meiner Rolle, noch ehe er ſie ge⸗ 
hört? Die Brieftafche gab er mir ja fhon nach dem 
erften Alte! — Und was willer damit fagen! — 
Glaubt Er, ich könnte mich einft unglüdlich verbeira- 
ten! — da tert er ſehr! — IH heirate nie. — 

Der Theater Kafjier erfhien bei Raimund. 

Er brachte den Ertrag des Abends. 

Herr Raimund, fagte er, ein ſolches Beneſice 
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habe ih im Joſefſtädter Theater noch nicht erlebt. Jı 
dem Eleinen Haufe iſt größtentheild in einer ganzer 
Woche nicht eingegangen, wa8 Sie an einem Abendı 
eingenommen. Für die Logen des Grafen Ezernin 
des Baron Rothſchild, der Baronin Geymül— 
ler, des Grafen Czaky, des Grafen Palffy, er 
hielten Sie für jede Ein Hundert Gulden; für bie 
andern 60, 50 und für feine weniger als 40 Gulden. 

Se. kaif. Hoheit Erzherzog Anton, welcher ſich fehr 
unterbielt, ließ den Betrag für die Hofloge verjtegeli 
abgeben. Kein Sperrii ging unter 5 Gulden ab. — 
Sie haben .nah meiner Berehnung 1600 Gulden 
eingenommen. 

Sch kann e8 ſchon brauchen! bemerkte Raimund. 

Hier noch ein kleines Padet! fagte der Logenmei- 
fter, vielleiht von einer Dame. Es fühlt ſich fo an, 
ald wenn eine Brieftafche darin enthalten wäre. 

. Raimund dffnet das Bader. 

Es lag wirklich eine Brieftafhe darin, ganz fo wie 
jene, welhe Raimund auf dem Theater erbielt. 

Er blickte hinein. 

Es lag im erflen Sache eine Hundert-Gulden-Note, 
im zweiten Bache derfelbe Zettel, mit denfelben Wor⸗ 
ten wie in der erften Brieftafche. 

Zum Teufel! fagte er. Jegt wird es mir ſchon zu 
die! — Will mi denn Jemand miſtificiren! 

Herr Forſcher, redete Raimund den Kaflier an, 
vermögen Sie ih nicht zu erinnern, wie der Mann 
audfah, welher Ihnen dieſes Padet übergab, oder 
fennen Sie ihn etwa? 

Ich habe ihn niemals gefehen! verſetzte der Kaffier. 
— 35 bemerkte an dem Manne nichtd Auffälliges, 
als daß er Bein und Eräftig ift, einen ſchwarzen ſtar⸗ 
fen Bart trägt und Augen befigt, welche Einen zu 
durchbohren feinen. 
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Derfelbe! derfelbe! der auf dem Theater zu mir 
fam, rief Raimund Ich werde Do noch dahinter 
fommen, wer er ift! . 

Auf jeden Fall ein guter Breund. 

Gewiß! gewiß ein fehr guter Freund, aber 
ein guter Freund, der mich Ängftigt ! 

Er wünfdt Ihnen vielleiht befonders aufzufallen. 

&r bat mir nun 200 fl. für einen Plag hinter den 
Kouliffen bezahlt. So etwas fällt einem armen Schau«- 
fpieler auf, auch ohne daß der Mäcen noch wie ein 
Zauberer” aufkitt. 

Herr Forſcher, nehmen Sie hier 25 fl. für Ihre 
Mübe! fprah Raimund. Dann gebe ich Ihnen hier 
20 fl. für den armen Choriſten Be zed, der vorgeftern 
gepfändet wurbe, und 30 fl für den Theatermeifter und 
feine Leute; ich babe jie bei den Proben gar fehr aus⸗ 
gezankt, aber e8 mußte fein! 

Wenn Sie Ihr Geld verfhentken, Herr Raimund, 
was bleibt Ihnen dann? 

IH kann nicht viel verſchenken, Freund; ich habe 
Schulden zu bezahlen, welche mid drängen. Ich habe 
von Dedenburg und von Raab Abfchied genommen, 
ohne meinen Bläubigern etwas Anderes, ald eine Karte 
mit den Worten pour prendre conge zu hinterlaffen ; 
die Bläubiger waren gutmüthig genug, mir bis zu 
meinem Benefice Zeit zu laffen. Das Benefice ift da; 
jest heißt es Wort halten. — Eine Sache drängt mid 
befonders. — Ich bin von Raab fort, und hatte a 
eine arme Frau, bei der ih wohnte, noch 12 fl. fürbas 
Zimmer zu entrichten, das ſie mir einräumte. — Meine 
ganze Barfaft beftand bei der Abreife in 12fl. — 
Hütte ih diefe bingegeben, fo Hätte ich von Maab bis 
Bien mit Dem Hut in der Hand Fechten gehen können. 
Das wollte Die gute Alte nit. Sie begnügte ſich mit 
einem alten Kaput al8 Pfand ; aber Diefer alte Kaput 
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ift nicht 12 Groſchen werth ; es müßte ihn nur einf 
ein Engländer faufen, der eine Sanımlung merfwür 
diger Delflede von der Theaterbeleudtung in Raab 
in Schaufpielerröden anlegt. — Diefe 12 fl. werber 
zuerft bezahlt. — Der braven Brau fende ich morgen 
50 fl., damit ſie ſieht, daß ich ein ehrlicher und dank: 
barer Menſch bin. — 

Sie wollen 38 fl. mehr geben, als Sie ſchuldig 
find? Solche YIntereffen verlangt kein Wucherer! — 

Meine Dankbarkeit legt mir wucheriſche Intereſſen 
auf. Madame Sauer, Salzverſchleißerswitwe in Raab, 
biutarm und kreuzbrav, erhält morgen mittelft Poft- 
wagen franco 50 fl. und ein Schreiben fo herzlich und 
warm, ald wenn ein Sohn feiner Mutter ſchriebe. 

Sie find ein edler Menſch! Gott fegne Sie. 

Mit diefen Worten entfernte ſich der Kaffier. 

Kaum war erfort, und Raimund mit dem Ueber⸗ 
zählen feiner „Ginnahme* beichäftigt, fogingdie Thüre 
auf, und der befannte Schaufpieler Reitzenberg 
trat ein. 

Da komme ih zur glücklichen Stunde, fagte Reſi⸗ 
genberg. Die Lais muß man an der Toilette, dem 
Lukull beim Mahle, den Kröfus beim Geldzählen 
überrafen. Guten Abend, Herr Raimund! 

Gehorfamer Diener! erwiederte Raimund. Ic 
bin ein Schaufpieler des Jcfefftädter Theaters, alfo 
fein Kröſus. — Mit wen hab ich die Ehre, um halb 

@:itrus: in der Nacht zu fprehen ? 

Raimund raffte fein Geld zufammen, verſchloß 

dasſelbe in feinen Kaſten und ſteckte ben Schlüffel 


zu ſich. 
Halt! fuhr Reigenberg auf. So haben wir nit 

gewettet. — Ohne Gelb fein Schweizer ! | 
Sie find vieleicht der Schweizer in ben Räubern? 
Mehr, viel mehr! Herr Raimund. Ih bin Karl 
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Moor. — Sie müffen mich ja fennen; ih bin Rei⸗ 
genberg, der Ungenirte, bin Karl Moor, Abällino, 
der Straßenräuber aus Kindesliebe, bin — 

Und wollen bei mir eine Gaſtrolle fpielen ? 

Sa, Herr Raimund, aber dad Honorar verlange 
ih fogleih. Mit fünfzig Gulden können Sie mich los 
befommen. — 

Raimund holte einen Stod hervor. 

Griauben Sie; ich Hoffe dies wohlfeiler zu richten ! 

Herr Raimund, fagte Reigenberg, fo verfährt 
man nicht mit einem Kollegen. — 

Ein Kollega, welcher wie ein Räuber zur Nacht⸗ 
zeit in mein Zimmer dringt, erfenne ich nicht ala 
ſolchen. 

Zur Nach tzeit! Bei mir fängt jetzt der Tag erſt 
an. — Ich war hier neben an, im Kaffeehauſe, verſpielte 
30 fl. — Da zog mir ein Spieler den Ueberrock aus, 
weil ich die 30 fl. ihm nicht bezahlen Eonnte; dem 
Marqueur war ich feit einigen Tagen 8 fl. für Punſch 
ſchuldig, der griff nach meinem Hut und Brad. — 
Das fränfte mich zwar wenig; ich bin dergleichen ſchon 
gewohnt, aber daß man Sie, Herr Raimund, unaufs 
börlich lobte, und Sie ald ſoliden Schaufpieler pries, 
indeg ich ald Zum p gefchildert wurde; died ging mir 
nahe, und da die Gäfte des Kaffeehaufes erzählten, Sie 
hätten heute ein Taufend Thaler eingenommen, fo 
dachte ih, dad Mufterbild der Solidität muß Etwas 
von feinem Benefice herausgeben ! — Binden Sie dies 
nicht natürlich ? 

Natürlih nicht, aber unverfhämt! — Ih erfuche 
Sie, jich zu entfernen. — 

Herr Raimund, geben Sie 50 fl. einem armen 
Kollegen. Segen 38 fl. will ih Ueberrock, Brad und 
Hut auslöfen und den Ueberreſt für Punſch verwen⸗ 
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den. Hol’ mich der Teufel, ih will auf Ihre Geſun 
beit trinfen. 

Ich bitte Sie dies beffer zu machen, indem Sie ji en 
fernen, fonft werde ich vor Aerger Eranf. 

Sie geben mir nichts? 

Keinen Heller! — Ihre Weife ift nicht bie, u 
von mir Etwas zu erhalten. — Wenn Sie zu m 
gefommen wären, und mich erfudht hätten, da S 
auch Schaufpieler und in Geldverlegenheit find, © 
mit einem Betrage zu unterflügen — Herr, ich wei 
nur zu gut, was Noth ift, — fo würde ih gewiß nid 
ohne Theilnahme für Sie gehandelt haben. — 

Erlauben Sie mir, derlei fann ih mir auch einftu 
diren; — alfo hören Sie, Herr Raimund, ichgeh 
auf Ihr Anfinnen ein. 

Er ging aus dem Zimmer, und Elopfte an. 

Raimundrief: „Herein!“ 

Reitzenbergtrat demüthig vor, und begann gan 
zerfnirfht und mit fheinbar unterdrücktem Schmerze 

Edler Mann! — Der Ruf, den Sie jih ald Künfl 
ler und Menfch erwarben, veranlapt mich, Sie zu bit 
ten, da Sie heute eine enorme Ginnahme gemad 
haben, mir mittelft eined bedeutenden Betrage 
aus meiner unverföhuldeten Noth zu helfen. 

Schon gut! erwiederte Raimund. 

Er jperrte feinen Kaften auf, und gab Reigen 
berg 20 fl. 

Hier, Herr Reitzenberg, fagte er, nehmen Si 
diefe 20 fl. Beitrag von mir, Ihrem Kollegen. — Jt 
ſitze ſelbſt noch nicht im Rohre, ich habe Schulden un 
zwanzig Gläubiger drängen mich, aber ich will Ihne 
Doch gefällig fein. Ich wuͤnſche, daß jeder Kollege — 

D weh! fagte Reipenberg, nur zwanzig Gulden 
und ich fpielte Ihnen da eine Komödie vor, trat in de 
elle eines Demüthigen auf, die ih auf dem Thea 
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ter nit für 100 fl. übernehme. — Nein, nein, mein 
Lieber, das iſt nichts! da müflen Sie noch 30 fl. zu» 
legen. — Schnell, fhnell, ehe Sie die „Epinde” ver» 
fHliegen! — Schnell, fonft wird das verdammte Kaf- 
feehaus zugefperrt,, und ih kann in diefem Schneege- 
Höber in Hemdärmeln nah Haufe geben. 

Ich gebe Ihnen nicht mehr. Auf Ehre! 

Wenn ich Ihnen einen noch kriechenderen Heuchler 
vorfpiele, auch nicht ? 

Auch nicht. 
- Beben Sie ber! — Und nun fagt Ihnen Reigen- 
berg noch ein yar Worte! Ihr Shmug, Ihre Knicke⸗ 
rei foll Ihnen vergolten werden! Sie follen daran den⸗ 
fen, mid auf eine fo ſchmähliche Weife behandelt zu 
haben! — Sie Bänkelfänger , Sie. Hüttenfomödiant! 
Sie Affe Ochſenheimers! — Wenn Sie wieder 
den Franz; Moor fpielen, pfeife ih Sie aus, Sie er- 
baͤrmlicher Kopierer! — Bol’ Sie der Teufel, Ste 
Stümper, welder nur in Wien, in der Joſefſtäd⸗ 
ter Theater» Boutique gefallen kann, fonft aber überall 
ausgepocht wird! Im kleinſten Städtchen Norbdeutfch- 
lands , wenn Sie ji erfreihen jollten, Dort fpielen zu 
wollen, werden Sie mit Xepfeln und Eiern geworfen. 
Bute Naht, Herr Schund ohne Talent! 

Raimund war wie verfteinert. 


Wohl kannte er Reigenberg von feinem Ne» 
nommé aud. Raimund mußte, daß diefer entfetliche 
Bagabund noch Jedem feiner Kollegen, befonders aber 
feinen Direktoren, arg mitgefpielt, ja, daß er in Leip⸗ 
zig und Berlin felbft dem Publikum die freiften 
Beleidigungen ind Geficht gefhleudert, Raimund 
wußte au, daß Reigenberg aus zwanzig Städten 
fortgewiefen unb von zwanzig Städten durchgegangen 
war, aber daß er in folder Weife eine Wohlthat, und 
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zwar das Gefhent noch in der Hand haltend, mit 
Hohn, Schimpf und Beleidigungen vergelten wärbe, 
Darauf war der gute Raimund nit gefaßt. — 

Er wurde ganz fleinmüthig und betäubt über diefe 
ſchändliche Behandlung. 

Neigenberg war damald im Theater an ber 
Wien engagirt. 

Wenn er eine Rolle im nüchternen Zuſtande fpielte, 
mar er vortrefflih. Seine Befähigung ald Schaufpieler 
war entſchieden, aber im Leben war er Die verworfenfte 
Perfonage, die je gelebt. 

Einmal famfteigenbergbetrunfen aufdie Bühne 
an der Wien. Es follte „Graf Waltron” gegeben wer⸗ 
den, und Reigenberg den Waltron fpielen. 

Das Haus war auferordentlih voll. 

Reigenberg Eonnte weder geben noch ſtehen. 
Seine Zunge war fo ſchwer, daß ernur zu fallen ver» 
mochte. 

Der Regiſſeur Scholz (Vater des beliebten Komi⸗ 
kers) ſtellte Reitzen berg zu Rede. 

Hol’ Euch alle ber Teufell lallte Reitzenberg. 
Gebt ein anderes Stud! Ich bin befoffen und fpiele 
nicht! — | 

Graf Palffy ift außer ji, fagte Scholz. Es iſt 
halb acht Uhr, das Publifum tobt, und will, daß daß 
Stück beginne! 

Der Sraf Palffy — foll felbft — den Waltron 
— fpielen! Ich fpiele niht! — He, Palffy, rief 
er, alter Excelfenzer! fpielt einmal felbft Komödie, 
und dirigirt nicht blos! — Requifiteur, eine Matrage 
in jened Zelt, (da8 Theater ſtellte ein Lager vor) 
Reigenberg wird feinen Rauſch ausſchlafen! 

Ein anderer Schaufpieler übernahm fehnelldie Rolle 
Waltrons. 

Am andern Tage echappirte Reitzenberg, blieb 
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der Theaterkafſa 800 fl. Vorſchuß ſchuldig, und prelfte 
den Wirth Precht, im fogenannten Unterfammers 
Haufe nächft dem Theater, um 200 fl.; anderer Schul» 
ven nicht zu gedenten. 

Dft erzählte Raimund He Seene mit Reitzen⸗ 
berg nah feinem Beneflce im Iofefftädter-Thenter, 
und immer febte er bei: 

Ein foldyes Talent, wie Reigenberg, ein wah⸗ 
er Kuͤnſtler, wenn es feine Wirths⸗ und Kaffeehäu- 
fer gebe, und eine fo verwilderte Natur! Sch Eönnte 
weinen um ihn, wie um eine verlorne Seele! 


A. 


Am andern Tage fhriedb Raimund mehrere 
Briefe an feine Gläubiger. Diejenigen, welche fich in 
Dedenburg und Raab befanden, erhielten ihr Geld 
durh die Poft, die, welde in Wien lebten, bezahlte 
er felbft, und einen Schneider in der Joſefſtadt, Keil⸗ 
meyer bieß er, vor allen. 

Die Geſchichte mit dem Schneider war folgende: 
As Raimund nach Wien kam, war feine Garberobe 
in einem fo klaͤglichen Zuftande, daß ihm der Theater» 
dtreftor Huber einen Kaput leihen mußte, daß Ra is 
mund doc einigermaßen anftändig auf der Probe er⸗ 
fheinen Eönne. Hubert war Eforpulent, Rai⸗ 
mund mager; ber Nod hing an ihm, wie an einem 
Kleiderftode. 

Raimund z0g drei Nachtleibhen, einen Brad, 
einen Spenfer an, und dann erft den Kaput, und ſah 
noch immer aus, wie- Einer, welcher im Spitalfittel 
Berumläuft. — 

Raimund ging zu zwanzig Schneibern in der Jo⸗ 
fefftadt. Keiner wollte auf Kredit einen ganzen An⸗ 

Ferdinand Raimund. L d 
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zug anfertigen. Da wanderte Raimund auch ind 
Lerhenfeld. Dort entdedte er auf einer vermwitierten 
[hwarzen Tafel ven Namen Keilmeyer und bie 
Worte: Herrenfhneider Raimund faßte ein 
Herz. Erging zu Keil meyer, der Schneider zeigte 
ich willig, wenn Raimund über die Farbe des Ka- 
puts nit wählig fei. — 

Alles eind! antwortete Raimund, meinetwegen 
blitzblau! 

Nein, ſemmelgelb, verſetzte der Schneider. 

Raimund griff zu. 

Wiſſen Sie, Herr Keilmeyer, fage Raimund, 
was ich thue, wenn diefer Rod gar zu naͤrriſch aus. 
ſieht, dann laß ih ihn grün färben! Aber einen [hwar- 
zen Brad, ſchwarze Beinkleiber und eine ſchwarze Wett 
machen Sie mirdoh au? 

Mit Vergnügen, Herr von Raimund, verfegte dei 
Schneider, Alles meinem Weibe zu Liebe, welche Sir 
gar fo gerne fpielen jieht. 

Die Kleider wurden fertig, aber wel ein Schnitt. 

Der gute Schneider aus dem Xerchenfelde befüm« 
merte ji wenig um die legte Wiener Mode. 

Wie er vor zehn und fünfzehn Jahren feine Röckt 
zugefhnitten hatte, fo ſchnitt er ſie noch immer zu. 

Raimund ſah aus, wie ein Stuger aus dem Jahrı 
1800, aber daran lag ihm nichts. 

Keilmey er forgte für neue Garderobe; um die 
fen Preis lieg ſih Raimund Alles gefallen. 

Keilmeyer verpflihtete Raimund dur neu 
Garderobe fo fehr, daß er ihm auch eine treue Kund: 
fhaft blieb, ald er zu Wohlftand gelangte. 

As Raimund den Iufligen Sri fpielte, eine 
flotten Menfchen, der nah) dem letzten Sournal jid 
fleiden muß, war ed wieder Keilmeyer, welder bei 
Frack u. f. w. lieferte. | 
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Aber, lieber Raimund, äußerte ſich einft der Ver⸗ 
faffer dieſes Romans, Du jiehft ja aus wie cin Tanze 
meifter aus den neunziger Jahren ! 

„Das ſeh ih nicht ein, verfegte Raimund. Ih 
habe meinem Schneider meine Rolle vorgelefen und er 
paßte mir genau das Koftume an!” 

Bielleiht erinnern ſich noch manche Leſer an ben 
„ufligen Fritz“ und an den grauatfarbnen breiten 
Brad à la Robespierre mit ftahlblauen Knöpfen, an 
die Furzen weißen Hofen mit fehr langen, weißen 
Kniefhleifen aus Seidenbändern; Alles nah der 
Fantafie Keilmeygerd und au Raimund's 
Danktbarkfeit fürihn! | 


* * 
* 


An demſelben Morgen, an welchem Raimund fo 
gefhäftig war, feine Schulden zu bezahlen, kam Sofef 
Huber,fein Direktor, zu ihm. 

Sofef Huber wur ein fehr einfacher und bornir» 
tr Mann, ſprach ein Deutſch, welches noh unterdem 
Wienerdialekt fland und Hatte ih lange Jahre in 
Nitoldburg als Apotheker aufgehalten. Seine Bildung 
fland auf der unterften Stufe. 


Vom Theater verftand er fo wenig als ein Schornftein» 
feger von ber Aftronomie, aber er hatte feines Brus 
derö Theaterftüce gelefen und gefehen, „die Sternen- 
fönigin,“ „die Teufeldmühle am Wienerberge,” „der 
Zeufelsftein von Mödling” u. f. w., lauter Stüde, 
die eigentlid Hensler ſchrieb, welche aber mit der 
Firma Leopold Huber aufgeführt wurden, und melde 
Stüde Joſef Huber für das Höchſte hielt, welches 
je die Dramatifhe Dichtkunſt hervorgebracht. 

Theaterdireftor war Leopold Huber, Theaterdirec« 
tor war Joſef Huber; erfterer war mine, — waß 
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war natürlicher, als daß letzterer ebenfall Dichter fein 
wollte ! 

Gut ift es gegangen, lieber Naimund, redete 
Huber, Raimundan. „Die Muſikanten auf dem 
Hohenmarkt“ Fönnen durch einen ganzen Monat alle 
Tage bei vollem Haufe gegeben werden; — wir 
müſſen aber doch auf eine neue Piece denken, eine 
Piece, in welder Sie wieder eine Hauptrolle ha⸗ 
ben. Dier habe ih eine, Tefen Sie jie, und fagen Sie 
mir Ihre Deeinung. 

Wie heißt ſie denn dieſe Biece! fragte Raimund. 

„Die Seffelträger in Wien.” 

Bon wen ift fie denn! 

Das ift noch ein Geheimniß. 

Iſt fie gut? 

Ich darf nichts fagen. — 

Herr Direktor, verfegte Raimund mit einigem 
Säreden, Sie werden do nicht felbft der Verfafler 
fein! 

Und wenn ich e8 wäre? 

Herr Direktor, erwiederte Raimund, dann wäre 
mir leid, ich könnte aber in diefem Stücke nicht fpielen. 
Sie haben mir einmal eine Pofje in einem Akt aus 
Ihrer Feder, unter dem Titel: Das Rendezvous 
auf der Bettlerftiege” vorgelefen, Herr Dis 
reftor, ih bin nicht im Stande in Stüden zu fpielen, 
welde — 

Was Sie gelefen haben, war ein Stüd in einem 
Akte; in diefem konnte ih meinem Wige nicht Die 
Bügel ſchießen laffen, aber inden „Seit elträgern,” 
welche drei Akte haben, fegte ih meinem Humor feine 
Schranken. 

Ich will das Stück leſen, erwiederte Raimund. 
Zaffen Sie es mir hier. 
Und nur noch eine Bitte, — Sie wiffen recht gut, 
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wie furz mich mein Bruder hält. Das Jofefflädter- 
Theater behandelt er nur aldeine Kilialanftalt des 
Theaters in der Leopoldſtadt, und da er mir 
Geld vorgefredt und mich ald Direktor bier einge 
fest Hat, fo glaubt mein Bruder, er könne mit meinen 
Mitgliedern [halten und walten, wie aA ihm beliebt. 
So hat er mir meine beſte Sängerin und Schauſpie⸗ 
lerin, Bräulein Sch ägl,weggenommen ; diefe tritt ſchon 
Montag im LeopoldflädtersTheater als „Donauweib⸗ 
Gen” auf. — Die nächfte Acquifition ſollen Sie 
fein, um dem Ignaz Schufter, der täglich mehr 
in der Gunſt des Publikums und in feinen Gagen⸗For⸗ 
derungen ſteigt, einen tüchtigen Rivalen an die Seite 
zu ſetzen; — lieber Raimund, ich beſchwoͤre Sie, 
widerſtehen Sie den Lockungen meines Bruders! — 

Widerſtehen Sie, wenn Sie mich behalten 
wollen, verfegte Raimund, Sie haben fa einen Kon⸗ 
traft mit mir abgefhloffen. — 

Meinem Bruder gegenüber gilt Fein Kontraft mit 
den Fofefftädter Schaufpielern. Er ift wie der Nap o⸗ 
leon; er fagt: ich will, und es geſchieht! — 
Ich beſchwöre Sie nur, daß Sie feinem Wunſche ji 
niht fügen! Thun Sie died den Joſefſtädtern 
zu Liebe, deren entfhiedener Liebling Sie find! — 
Mer weiß, was Sie in der Zeopoldftadt für ein Schick⸗ 
fal haben würden. — 

Ich glaube, ich würde nicht mißfallen, erwiederte 
Raimund. Es fommen jahiefelben Berfonen, melde 
dad Jofefftädter- Theater befucden, auch in Die Leo⸗ 
poldftadt! | 

Sie alfo könnten un dankbar an mir handeln? 

Nein, nie. Aber meine Lünftlerifhe Ehre fordert 
einige Müdjicht. Ich verfpreche, daß ich meinen Kon⸗ 
traft mit Ihnen nicht breche; trägt mir aber Ihr Herr 
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Bruder Gaftrollen an, fo geflatten Sie, daß id 
diefe auf dem Theater in der Leopoldftadt fpielen dürfe 

Out, dies gehe ih ein! 

Der Theaterdiener trat nun ein und meldete Fraı 
Schandel vom Temesmarer Theater. 

Frau Shandel hat ausdrüdlih nah Ihnen ge 
fragt, berichtete der Bühnen-Galoppin. Sie folgt miı 
auf dem Fuße. 

Herr Raimund ließ Frau Schandel eintreten 

Raimund prallte zurüd. 

Frau Schandel war feine frübere Geliebte, abe: 
jett verheiratet, und wie Raimund bemerkte, mwaı 
fie auf dem Punkte, bald Mutter zu werden. 

Wie? fagte Raimund, Afanafia, Du bif 
Frau Schandel? 

Sa, ich bin die Unglüdfelige, antwortete Afana 
fia. Seit Oedenburg, feit anderthalb Jahren faher 
wir und nit; ih ging nach Temes war, lernte dor 
den Heldenfpieler Schandel fennen; er beflürmt 
mich mit feiner Liebe; Du warft ferne; ih widerftan! 
ihm nicht; — ac, er ſchmeichelte fo füß; er fpielt 
fo meifterlich den Benjomwsty. — Ih mard fei 
Weib! — Nach drei Monaten verließ er mid und be 
findet jich jegt in Peterwarbdein, vielleicht gar in Bel 
-grad. — Als eine Betrogene, DBerlaffene fomm ich 3: 
Dir! — Ferdinand; — gedenfe Deiner Schwüre 
nimm mich bei Dir auf! 

Ad Gattin eined Andern? Afanafia, entgeg 
nete Raimund, was mutheft Du mir zu? — 

Ah, Du weißt, wie die Ehen bei dem Theate 
ind! — Es foftet Dich ein Wort, und id bin, Ma 
dame Raimund. 

Ich bedanke mich höflich! Nein, gute Afanafia 
das iſt nichts! — Wäreſt Du wie Du warſt, we 
weiß, was ih gethan hätte, um meine Schwüre 3 
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Iöfen; allein, Du haft fie gebrochen. Wir“ ſind ge 
trennt für immer! — Doch ſetze Dich, arme Betrogend - 
ih finde Di ganz erſchöpft, — ih kann Di in dies 
fem Zuftande nit vor mir ſtehen fehen ! 

Madame Schandel fepte ſich. 

Die muß einmal ſchön gemwefen fein! Tifpelte H us 
ber dem Raimund zu. 

Einmal, fagteRaimund, vor etwa zwei Jahren! 

Ih Habe mi auf der Reife ganz ausgegeben, fuhr 
Madame Schandelfort. Zwölf Tage war ich unter 
Weges; mit dreißig Guldenmachte ich mich auf; diefe 
brauchte ich für meinen Unterhalt in den Wirthshäu⸗ 
fern. Ein Sruhthändfer nahm mich in feinem Wagen 
wit. Er verlangt 20 fl. für den Platz, den er mir an⸗ 
wies. Ferdinand, der Bruhthändler wartet auf mid 
beiden „Drei Hadeln” neben an! Ferdinand, 
fende dem Manne die 20 fl. durch den Theaterbiener, 
damit er mir meinen Koffer ausfolgen lafſe! 

Das will ih wohl thun, erwiederte Raimund, 
und gab das Geld dem Diener. 

Und nun, fagte Brau Shandel, laß mi bei 
Dir wohnen, bi8 ih ein Engagement finde. 

Du bei mir wohnen? — In Deiner Berfaffung ? 
Eine Frau, jeden Momenteine Vermehrung der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft erwartend, bei einem ledigen Manne? 

Mich genirt das nicht. 

Aber mich! 

Mein Gott! mir erbarmt die Aermſte! verſetzte 
Huber; wie wäre ed, wenn wir ſie, bis die Kata» 
firofe voräber, indeß bei der Frau Kreifterin 
einquartierten; Brau Kreifierin hat ja mehrere 
folde Damen in Koft und Wohnung. 

Bott Iohne e8 Ihnen, edler Mann! rief Afana- 
fia. Sie jind gewiß Kollega meines Ferdinands? 
— Gpielen vielleicht zärtlihe Vaͤter? - 
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Zuweilen, verſetzte Huber, eigentlich bin ih Di⸗ 
rektor in der Zofeffladt. — 

Herr Huber junior? O ih habe von Ihnen gele= 
fen. Sie geben Einnahmen den Armen, o, geben Sie 
mir au ein Benefice! — Ich beſchwoͤre Sie. 

Madame, fagte Huber, davon ein ander Mal! — 
Sagen Sie mir, mann Sie wieder Die Bühne betreten 
zu fönnen, in der Lage fein werden ? 

Morgen ſchon könnten Sie „die Indianer in Eng- 
land“ auf das Repertoire bringen, in welchen ich als 
Gurli unmiderfiehlid bin; — fragen Sie Rai- 
mund — | 

Nein, nein, dad wäre unmäglih, ermwiederte Hu 
ber, aber vielleicht in ſechs Wochen. Jegt wünfchte 
ich, daß Sie es ji in Wien bequem machten. 

Trachten Sie, daß Sie jie hier fontbringen, bet 
Raimund keife, 

Kommen Sie, Madame Shand el, fagte Huber; 
ich feldft führe Sie zu Madame Kreift erin. 

Und. wer bezahlt für mich die Kreifterin? fragte 
Afanafia. 

Die Direktion! rief Raimund. Sole Dinge 
beftreitet immer die Direktion; dieſe kann auch gele- 
gentlich den Konto für gehabte Auslagen an den Uibel⸗ 
thäter nach Peterwarbein oder Belgrad fenben! 

Huber late Herzlih über Raimund, nahm 
Afanafia an den Arm und führte fie fort. M 

Adieu, Ferdinand! rief Madame Sſch aubel, 
und fihleppte jich aus ber Stube. 

Gehorſamer Diener! erwiederte Raimund. 

AB Afanafia fort wer, fagte er: 

Der Gouverneur im Benjowski, Herr Lofer, Hat 
mich vor diefer Afanafia gewarnt, aber ich leicht⸗ 
gläubiger, junger Menſch glaubte ihm nicht. — Sie 
denkt nun, ich wäre nech fo albern wie vor anderthalb 
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Jahren, und ging dreift hieher, mich wieder zu gän« 
gen. — Das wäre eine hübſche Geſchichte! da könnte 
man zu einer Familie fommen, man wäßte nicht wie! 
— Wie fie nun losbringen? — Der dumme Direktor 
engagirt zulegt noh Ammen, wenn jie nur hübſch 
ind!! — — Die faubere Afanaſia kann mich noch 
Geld faften, damit ich te nur von Wien megbringe. — 

Der Unbekannte, den bie Leſer aus Raimunds 
Benefice fennen, fand plöplich wieder vor Raimund. 

Entfhuldigen Sie meinen Beſuch, fpra er. Ih 
fomme hiehen, Sie zu warnen. Damit Ihnen Ihr 
gute8 Herz bei der unerwarteten Viſtte aus Temesvar 
feinen unangenehmen Streich fpiele, komme ih. — 
. Diefe Madame Schandel if fon acht Tage in 
Bien, und wartete nur Ihr Benefiee ab. — Sie wohnte 
aufder Wieden im Gaſthofe zur „Ente.“ Das Nähere 
Innen Sie von dem kortigen Wirthe erfahren. — 
dar Raimund, nehmen Sie es. nicht Abel, wenn ich 
mich manchmal in Ihre Angelegenheiten mifche, allein 
einem Freunde, wenn auch fein Name Ihnen ein 
Geheimnig bleibt, müflen Sie Etwas zu Gute 
halten. — 

Mein Herr, Sie befhämen mich! fagte Raimund. 
Gie überhäufen mich mit Beweifen von Wohlwollen 
und Güte — Ihre Großmuih bei meinem Be⸗ 
nelce, — . 

Sprechen Sie do nicht vor Dingen, die fo unbe- 
deutend jind. — 

Nehmen Sie meinen innigften Danf an; — wenn 
N Ihren Namen nicht willen darf, fo weiß ich 


Noch Eins! unterbrach ihn der Fremde. Trachten 

Sie Ihr Geld, bevor diefe Nacht hevan Fommt, aus 
dem Haufe zu bringen. — Der Direktor bes Leopold» 
käbter Theaters Iadet Sie heute noch zu einem Souper 
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nad) dem Theater" ein. Er fendet Ihnen feinen Wagen 
Sie finden bei ihm viele Freunde. Bor zwei Uhr Mor: 
gend werden Sie nit nad Haufe kommen, diefe Zei 
will Jemand benügen. — 

Und mich berauben ? Ei, da eile ih ja augenblid 
li zur Polizei. — 

Thun Sie Died niht! Sie würden einen armen Fa: 
milienvater unglücklich machen, der, wenn er Fein Gell 
bei Ihnen findet, jih augenblidlih aus Ihrer Woh 
nung entfernt. — 

So will ih dem armen Teufel Etwas fchenfen, dami 
er nit and Stehlen denfen darf. — Ber ift ei 
denn? 

Das darf ih nicht fagen! — Leben Sie wohl! 

Der Bremde eilte fort. 

Der Menſch kommt mir vor, mie Waldraf dei 
MWandler!. E83 wird mir völlig unheimlich in feine 
Nähe, und doch zieht ed mich zu ihm bin! — Soll id 
denn nie erfahren fönnen, wer jich meiner mit ſolche 
Liebe annimmt! 


5. 


Wie der räthſelhafte Unbekannte voraus geſagt, ſi 
geſchah ed auch. Raimund erhielt eine Einladung 
um nad dem Theater einem Souper bei dem Direfto: 
des Leopoldftädters Theaters, Leopold Huber, bei 
zumohnen. 

Sf das Eine wahr, date Raimund, fo wird dai 
Andere ebenfall® wahr werben. Ich fehe ſchon dei 
Dieb während meiner Abwefenheit hier einbrechen; e 
fol fih aber gewaltig irren, mein Geld wird er nid 
im Haufe finden. — Die Beträge, melde Diejenigen 
erhalten, denen ih ſchuldig bin, find bereitd auf Di 
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Seite gefhafft; mir bleiben noch A75fl. und die zwan« 
zig Ducaten, welde mir Erzherzog Anton für die Loge 
zu fenden fo huldreih war; ich bin ein reiher Mann, 
denn fo viel Geld Habe ih, fo lange ih auf der Welt 
bin, nicht gehabt. Diefes Geld übergebe ih dem Thea⸗ 
ter = Kaflier, der ift ein braver Mann, der foll es 
mir fo lange aufbewahren, bis ih es benöthige, fo 
bin ich geborgen, und der Dieb befommt nichts, als 
meine alte Einrichtung und einen abgetragenen Geh«- 
tod; das Andere habe ich alles auf dem Leibe! ' 

Raimund warf no einen Blid auf Hubers 
Einladung und laß: 

„Sine Gefellfhaft von dreunden, die Sie fhägt, 

„und meine liebften Theatermitglieder, erwarten 

„Sie Heute um zehn Uhr Abends in meiner Woh⸗ 

„nung. Der Fiaker Nr. 378 wird Sie nad) beendigter 

„Vorftellung in der Joſefſtadt, Piariftengaffe, ab» 

„holen und nah dem Souper wieder nah Haufe 

„bringen. Sollten Sie diefer Einladung feine Folge 

„zu geben gedenfen, fo veritändigen Eie hievon 

Ihren ergebenen 
Leopold Huber, 
wohnhaft in der NRothen»Thurmftraße, 
im eigenen Haufe.” 

Eine Gefellfhaft von Freunden, welche Sie fchägt, 
und meine liebften Thentermitglieder! — wiederholte 
Raimund. — Seine liebften Theatermitglieder ! 
Weihe find ihm denn feine liebſten? — Dan behauptet, 
daß ihm diejenigen am wenigften behagen, welde dem 
Bublitum am meiften gefallen! — Ignaz Schufter 
und Lippert jind wahre Zierden feines Theaters, 
Sartory, Ziegelhaufer, Neuwirth und 
Swoboda find gute Schaufpieler, aber Leopold 
Huber kann fie nit ausflehen! — Ihm gefallen 
Rofenau, Stein, Dorfmeifter! — Nach der 
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Bekanntſchaft diefer Herren fehne ih mich niht! Ich 
will jedoch hoffen, er werde die beften an feine Tafel 
ziehen, und zu dem Ende will ich mid herauspugen, 
fo gut ich kann! — Zum Geier! da fällt mir Etwas 
ein! — Ic bejige Feine Uhr! — Eine Uhr muß id 
mir fogleich kaufen, eine goldene Repetiruhr muß id 
haben! — Eine goldene Kette dazu! — Do Uhr 
und Kette werden hoch kommen, da muß ich von den 
475 fl. wenigftend 200 fl. wegnehmen ! Gleichviel! 
Die erften Mitglieder des Leopoldflädter » Theaters 
haben gewiß alle goldene ihren; ich darf nicht unter 
ihnen ftehen! 

Und nunnoh Eins! fuhr Raimund in feinem 
Monologe fort. — Ich möchte doch gar zu gerne wiſ⸗ 
fen, wer der Kerl ift, der mich heute beſtehlen wilf. 
— Man muß die Leute Tennen lernen, die lange Fin⸗ 
ger haben; man muß ji) vor ihnen in Acht zu neh⸗ 
men wiſſen, denn ſtehlen jie heute nicht, fo fehlen fie 
morgen ! Ich weiß fhon, maß ich thue. 

Raimund öffnete die Thür feiner Wohnung und 
rief feinem Nachbar. 

Herr Kaugner, rief er, fommen Sie einen Augen 
bli zu mir herüber. 

Herr Raupner fan. 

Herr Raupner, fpra ihn Naimund an, fagen 
Sie mir vor Allem, wie es Ihnen geht. Wie befin- 
det ih Ihre Frau? Was machen Ihre Kinder ? — Die 
beiden jüngften waren krank. — Sind ſie fhon wieher 
gefund? | 

Die beiden jüngften liegen noch im Scharlach, und 
heute Nacht hat dieſelbe unglüdfelige Krankheit auch 
meine Mali und meine Line ergriffen. 

Sie Aermſter! da haben Sie ja ein gauzed Spital 
im Haufe! — Sind Sie no ohne Ausfiht auf ir⸗ 
gend ein Engagement? 
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Ber kann. einen Mann beim Theater verwenden, 
der in einem [ol hen Anzuge, wie ich, bei einem Die 
rektor ſich producirt. 

Mein Gott, mein Gott! erwiederte Raimund, 
wie traurig iſt dies? — Ich hörte jedoch, Ihre Frau 
Kite einiges Vermögen, und Sie befähen reiche Ver⸗ 
vandte in Wien. 

Ah, lieber Herr Raimund, meine Frau erbte 
wol vor zwei Jahren 800 fl. von ihrer Mutter, aber 
diefes Geld haben wir längft zugefegt. — Was meine 
nigen Verwandten betrifft, fo fhämen jich diefe mei- 
ns Standes, oder eigenthih ber niedern Stufe, Die 
iih al8 Schaufpieler einnehme. 

Wenn Sie nichts von Ihren Verwandten zu er- 
warten haben, warum jind Sie nicht Fängft von Wien 
abgereiſt? 

Wie wäre dies möglich geweſen? Seit einem Jahre 
liegt meine Frau an einem Zehrfieber darnieder, dann: 
erhielt ich felbft von dem Eleinften Theater abfhlägige 
Antworten. — Bis heute lebe ih von den Kollekten, 
welche die fünf Theater Wiens für mich einleiteten, 
aber auf diefem Wege fann ich auch nichts mehr erhal⸗ 
ten, ih bin den freigebigften Künftlern ſchon Täftig 
geworden ! 

Sie armer Mann! Nun hören Sie, mir find Sie 
nicht laͤſtig! — IH ſchenke Ihnen hier 20 fl. — 

Großer Bott! 

Ich gebe Ihnen noch 10 fl., aber Sie möffen mir 
iinen Dienft erweiſen. — 

Großmüthiger Dann! Spreden Sie — beſehlen 
Gie, was ſoll ich thun? 

Können Sie ih heute Abend, während ih auf dem 
Theater zuthun habe, und auch noch Ipäter, für meh⸗ 
tere Stunden frei machen? 
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"Eine ganze Naht, und noch viele Nächte will ich 
Ihnen widmen. — 

Das iftnicht nothwendig! Nur heute nehme ih Sie 
in Anfprud. 

Ich bin zu Allem bereit. — 

Ich habe eigentlich eine jonderbare Kommiffion für 
Sie. — 

Kein Auftrag foll mir zu ſchwer fein. — 

Der Fall ift folgender: Es foll Heute Abend oder 
in der Nacht bei mir eingebroden werden. — Ein 
Freund Hat mir dies mitgetheilt. Irgend ein Gauner 
will mir die Summe ftehlen, die ich durch mein Benefice 
erhalten; mein Warner wünſcht jedoch nit, daß id 
die Polizei zu Hilfe rufe; mein Breund wünſcht nicht, 
daß der Unglüdlihe in die Hande der Gerechtigkeit 
falle, ih wünfhe es auch nicht; ih würde mir Dir 
Haare ausraufen, wenn durch mid) Jemand, ind — 
Zuchthaus fäme! 

Da babe ih mir nun Folgendes ausgefonnen. Üi 
muß jih Jemand in meiner Wohnung verbergen unl 
diefer Jemand müflen Sie fein! Ich habe hier einer 
großen Garderobefaften. Er jieht aus, als ob er vol 
Kleider wäre. — Raimund lachte — aber zur Zeit 
fuhr er fort, ift nichts darin als — ein alter Gehrock! — 
Sie bleiben bier im Zimmer bis Sie den Dieb an de 
Thüre Hören, der vielleicht mit einem Hauptſchluüͤſſe 
oder einem Dietride auffperrt — dann huſchen Sie iı 
diefen Kaften. Der Dieb wird ind Zimmer komme 
und wahrfheinlih dieſen Schranf auffperren ode 
aufiprengen; darauf laſſen Sie e8 ankommen. 3 
bemfelben Momente, in welchem er die Schublad 
herauszieht, treten Sie vor, paden ihn und — 

Raimund fah zufällig feinem Nachbar ind Geſich 
und bemerkte, daß er heftig zitterte und blaß wie ein 
Leiche ward. 


— — —— 
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Sie fürchten ih! fragte Raimund, Sie für. 
ten, daß er Ihnen einen Meſſerſtich beibringen kön— 
ne! — Fürchten Sie nit! Der Dieb wird durh Ihr 
plöglihe8 Hervortreten allen Much verlieren. — 
Benn Sie ihm dann zurufen: „Herr, ih will nicht 
Ir Unglüd, aber Sie dürfen feinen Verfuch zu ent« 
hommen wagen. Ih muß Sie hier behalten; Rai⸗ 
und muß Sie fennen lernen; er will Denjenigen 
ana nahe betrachten, der im Stande ift, ihm fein 
kuer erworbenes Eigenthum, auf fo [hmählihe Art 
m entreißen. — 

Der Nachbar hörte dieſe Worte nur Halb; bei den 
Borten: „Er will Denjenigen ganz nabe 
betrachten,“ brach er zufammen und ftürzte zu 
Raimunds Büßen nieder. 

Um Gotted willen! fhrie Raimund, wad haben 
Sie! — Heiliger Himmel! Sie find ja voͤllig außer 
ig! — 

Betrachten Sie Denjenigen ganz nahe, Der Sie bes 
tauben wollte — flammelte der Nachbar; ich Bin es; 
ib wollte meine ruchlofe Hand nah Ihrer Habe aus⸗ 
freden! Herr des Himmeld! verzeihe mir diefen Fre⸗ 
vel, aber in meiner Verzweiflung, in meinem boden«- 
loſen Efende, faßte ih den entfeplihen Entſchluß. 

Der Unglückliche flürzte zu Boden. 

Raimund war nit weniger ergriffen als Der 
ann, der wie ein Todter vor ihm lag. 

Wie Sie? Sie? Dod was frage ih viel! — Um 
aller Heiligen willen! Kommen Sie zu ih! — Wenn 
Gie ein Schlagfluß rührt, fo habe ich Feine ruhigen 
Tage mehr! — Stehen Sie auf, wenn ich nicht um 
Hilfe rufen foll. — 

Ich vermag ed nicht, verſetzte Rausner. Ich bin 
nit inn Stande, Ihren Blid zu ertragen! — Ich fühle 
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meine Verworfenheit zu fehr, und bin micht würdig, 
Ihr Mitleid zu verdienen. 

Raimund unterflügte den Nachbar, daß er ji 
aufraffen und einen Stuhl erreichen konnte, auf den cı 
ſich ſetzte. 

Warten Sie, ſagte Raimund, ic habe ein Riech⸗ 
fläjgchen in meinem Schranke. — Die Schaufpielerin 
Schägl hat ed mir einmal verehrt. — Wenn ed nit 
„ausgeraucht“ ift — wo habe ih es denn? 

Raimund fand ed und bielt e8 dem armen 
Manne bin. 

Kautz ner fog den flarfen Geruch ein. 

Gr flug die Augen auf. W— 

Gott ſei Dank! rief Raimund. Und nun nichts 
mehr von diefer Gefhihte! Ihre Gefundheit ift Die 
Hauptfahe, und daß Ihre franfe Frau ja nichts von 
Shrem Unfalle erfährt! — Hören Sie; Sie müfjen 
mir Ihr Ehrenmwort geben, daß „Sie Ihrer armen 
Eranfen Brau Fein Wort erzälen, mad unter und vor⸗ 
gefallen ! 

Kautz ner ſaß regungdlos auf dem Stufle, 

Sie find auch ſchon zu lange bei mir! fagte Rn ie 
mund. Die Ihrigen werden den Vater vermiffen ; bie 
Eranfe Frau, die franten Kinder, den Gatten und Ba« 
ter! — Ich babe Ihnen no 10 fl. verfprocdhen, ich 
gebe Ihnen 20 fl.! — Drüben in Ihre Krantenftube 
ſollen vielleicht noch Arzneien gebracht werden! — 

Eilen Sie zu Ihrer Bamilie! — Sie werden gewif 
fhon vermißt! 

IH Fann Fein Geld von Ihnen nehmen. 

Sp? Und Sie wollten doch? — Nein, nein, nicht! 
davon! Kein Wort, das Sie fränfen Fönnte! — Ich 
habe Alles vergeffen, vergeffen Sie ed au, und nun 
begeben Sie jich zu den Ihrigen ! — Ic beſchwoͤre Sie : 

Kautzner raffte ſich auf. 
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Raimund führte ihn zur Thüre. 

Kautz ner wolle fpreden. 

Raimund riefihm zu: Keine Silbe mehr! Aber 
diefe 20 fl. nehmen Eie noch, ich bitte Sie darum. — 
Raimund fhob ihm die 20 fl. in die Tafge. 

Vorwärts! Freund! Zu Frau und Kinder! fagte 
Raimund. 

Laffen Sie jih aus dem Gaſthofe ein flärfendes 
Mahl Holen; reihen Eie Ihrer Frau eine kraftige 
Suppe! 

Während diefer Worte brachte Raimund den 
Nachbar in feine Wohnung, 

Er öffnete die Thür zur Kranfenflube. 

Brau Kaußner, rief er in die Stube; Sie müjlen 
mir nit grollen, daß ich den Gatten fo lange aufge- 
halten. Wir haben ein Theater» Eigagement ausge⸗ 
macht. Einer der beiden Direftoren Huber, ob Jo⸗ 
fef oder Leopold, das weiß ih noch nicht, muß 
Herrn Kaupner Brot geben. Den Vorſchuß habe ih 
indeß geleiftet, und follten Sie noch Etwas nöthig has. 
ben, — fei ed bei Tag oder in der Naht, jo klopfen 
Sie bei Ferdinand Raimund an! 

Raimund Eebrte in fein Zimmer zurüd, 

Id Habe dem Teufel einen Menſchen entrifjen! Uns 
fer Herr Bott wird nicht Höfe darüber fein! — Jetzt 
will ich nach der Stadt, meine Schulden zahlen, ein 
par Viſiten machen, dann „zur Belohnung des Fleißes 
und der guten Sitten” will ih mir eine Uhr Faufen. 
Ich fühle es felbft, heute Habe ih ein Prämium 
verdient. 

Raimund verfhloh feine Wohnung und eilte, 
feine dringenden Gefchäfte zu verrichten. 


% * 
* 


Jerdinaud Raimund, 1. 4 
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Zuweilen, verſetzte Huber, eigentlich bin ich Di— 
rektor in der Joſefſtadt. — 

Herr Huber junior? O ich habe von Ihnen gele⸗ 
fen. Sie geben Einnahmen den Armen, o, geben Sie . 
mir au ein Benefice! — Ich beſchwoͤre Sie. 

Madame, fagte Huber, davon ein ander Malt — 
Sagen Sie mir, wann Gie wieder Die Bühne betreten 
zu Eönnen, in der Tage fein werben ? 

Morgen fon könnten Sie „die Indianer in Eng- 
land” auf das Repertoire bringen, in welchen ich als 
Gurli unwiderfiehlid bin; — fragen Sie Rai- 
mund. — | 

Kein, nein, das wäre unmöglich, erwiederte H u« 
ber, aber vielleicht. in ſechs Wochen. Jett wünfchte 
ich, dag Sie es fick in Wien bequem machten. 

Trachten Sie, daß Sie fie hier fontbringen, Bat 
Raimund leife, 

Kommen Sie, Madame S Handel, fagte Huber; 
ich felbft führe Sie zu Madame Kreifterin. 

Und wer bezahlt für mich die Kreiſterin? fragte 
Afanaſia. 

Die Direktion! rief Raimund. Sole Dinge 
beftreitet immer die Direktion; dieſe kann auch gele- 
gentlich den Konto für gehabte Auslagen an den Uibel⸗ 
thäter nach Peterwarbein oder Belgrad fenden! 

Huber lachte herzlich über Naimund, nahm 
Afanaſia an den Arm und fuͤhrte ſie fort. 

Adieu, Ferdinand! rief Madame Sch aubel, 
und fehleppte jich aus ber Stube. 

Gehorſamer Diener! erwiederte Raimund. 

AB Afanafia fort war, fagte er: 

Der Gouverneur im Benjowsti, Herr Lofer, hat 
mid vor diefer Afanaſia gewarnt, aber ich leicht⸗ 
gläubiger, junger Menfch glanbte ihm nit. — Sie - 
denkt nun, ich wäre nech fo albern mie vor anderthalb 
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ftern konnte ich Sie nit fehen, denn wirIgaben die „Bür« 
ger in Wien” und ich Hatte zu thun. Aber heute bin ich 
frei. Ich habe mir ſchon zwei Sperrfige bringen laffen. 
Meine Frau und ich freuen uns, Sie zu fehen. 

Sartory fragte hochmüthig: Iſt das’ Herr Naſi⸗ 
mund? 

Ja, ih bin Raimund, Herr Sartory. 

Herr Sartory, dachte der dünfelhafte Negiffeur, 
niht Herr von S artory? — Warte Bürfhchen, Du 
jur fogleih Eins hinauf befommen! — — - 

Ei! fügte Sartory ich fenne Sie ja, Herr Raise 

. mund — Sind Sie nicht derfelbe, welcher in unferer 
Iheaterfredenz feine Laufbahn begann und vor einigen 
Jahren noh Zuderbäder-Lehrjunge wart — 
Ein blonder Burfhe damals? 
Blond bin ih noch! erwiederte Raimund und 
achte. 

Sie haben mir manches Glas Punſch auf das Thea⸗ 
ter bringen muͤſſen. 

Nicht ohne Angft, Herr Sartory. Sietranfen den 
Vunſch wie Wafler. 

O nicht wie Waffer! verfegte Sch ufter; da 
. hätte er wohl kein halbes Glas getrunken, wohl aber 
wie Wein, ſechs, acht Gläfer nach einander. 
Und ih mußte den Punfh ald Zuderbäder- 
Lehrjunge immer fehr ſtark machen, ſtark wie 
Gift, bemerkte Raimund, deshalb Hatte ih Angſt 
für Sie. — Als Rinaldini tranken Sie ein Mal fo 
viel, daß Sie in eine ganz andere Rolle geriethen, und 
die Worte des Zwirnhändlers von Oberöfter- 
reich ſprachen. | 
Das muß eine hübſche Vorftellung gewefen fein! 
serfegte Schuſter. | 
"Die ganze Tiſchgeſellſchaft lachte. 
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nach dem Theater' ein. Er ſendet Ihnen feinen Wagen. 
Sie finden bei ihm viele Freunde. Bor zwei Uhr Mors 
gend werden Sie nit nach Haufe fommen , diefe Zeit 
will Jemand benügen. — 

Und mid) berauben ? Ei, da eile ich ja augenblide 
lich zur Polizei. — 

Thun Sie dies nicht! Sie würden einen armen Fa⸗ 
milienvater unglücklich machen, ber, wenn er fein Geld 
bei Ihnen finder, ſich augenblidlih aus Ihrer Woh⸗ 
nung entfernt. — 

So will ih dem armen Teufel Etwas fchenfen, Damit 
er nit ans Stehlen denfen darf. — Wer ift e8 
denn ? 

Das darf ich nicht fagen! — Leben Sie wohl! 

Der Fremde eilte fort. 

Der Menfh kommt mir vor, wie Waldraf der 
Wandler! E3 wird mir völlig unheimlich in feiner 
Nähe, und doch zieht e8 mich zu ihm Hin! — Soll id 
denn nie erfahren können, wer fich meiner mit folder 
Liebe annimmt ! 


3. 


Wie der räthjelhafte Unbekannte voraus gefagt, fo 
gefhah e8 auch. Raimund erhielt eine Einladung, 
um nad) dem Theater einem Souper bei dem Direktor 
des Leopoldflädter- Theaters, Leopold Huber, bei» 
zumohnen. 

Sf das Eine wahr, dachte Raimund, fo wird das 
Andere ebenfalld wahr werden. Ich fehe [don den 
Dieb während meiner Abmefenheit hier einbrechen; er 
fol fi aber gewaltig irren, mein Geld wird er nicht 
im Haufe finden. — Die Beträge, welde Diejenigen 
erhalten, denen ich ſchuldig bin, find bereitd auf bie 
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Seite geſchafft; mir bleiben noch 475 fl. und die zwan⸗ 
zig Ducaten, welche mir Erzherzog Anton für die Loge 
zu fenden fo huldreich war; ich bin ein reiher Mann, 
denn fo viel Geld habe ich, fo Tange ih auf der Welt 
bin, nicht gehabt. Diefed Geld übergebe ich dem Thea⸗ 
ter = Kaflier, der ift ein braver Mann, der foll e8 
mir fo lange aufbewahren, bis ich es benöthige, fo 
bin ich geborgen, und der Dieb befommt nichtö, als 
meine alte Einrihtung und einen abgetragenen Geh. 
tod; das Andere babe ih alles auf dem Leibe! 

Raimund warf no einen Blid auf Hubers 
Einladung und las: 

„Eine Geſellſchaft von Zreunden, die Sie fchägt, 
„und meine liebften Iheatermitglieder, erwarten 
„Sie heute um zehn Uhr Abends in meiner Woh⸗ 
„nung. Der Fiaker Nr. 378 wird Sie nach beendigter 
„Borftellung in der Joſefſtadt, Piariftengaffe, ab⸗ 
„bolen und nah dem Souper wieder nah Haufe 
„bringen. Sollten Sie diefer Einladung feine Folge 
„zu geben gebenfen, fo veritändigen Eie hievon 

Shren ergebenen 
Leopold Huber, 
wohnhaft in der Rothen⸗Thurmſtraße, 
im eigenen Haufe.” 

Eine Gefellfhaft von Breunden, melde Sie ſchätzt, 
und meine liebften Theatermitglieder! — wiederholte 
Raimund. — Seine liebften Theatermitglieder ! 
Welche jind ihm denn feine liebſten? — Man behauptet, 
dag ihm diejenigen am menigften behagen, welche dem 
Publikum am meiften gefallen! — Ignaz Schuſter 
und Lippert find wahre Zierdben feines Theaters, 
Sartory, Ziegelhaufer, Neuwirth umd 
Swoboda ſind gute Schaufpieler, aber Leopold 
Huber Fann fie nicht ausſtehen! — Ihm gefallen 
Rofenau, Stein, Dorfmeifter! — Nah der 
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ler3,, der Damals das Leopoldſtädter Theater diri— 
‚ girte, empfahl, erfhien ih vor Herrn Jung mit 
Thränen in den Augen. 

Warum weint denn der Bube? fragte Jung mei⸗ 
nen DBater. 

MWeil er fein Buderbäder werden will, antwortete. 
Diefer. 

Weswege denn nit?! 

Schauſpieler, verfegte mein Vater, will er werden, 
Er kennt fonft nichts als dad Theater, lauft wenn 
er kann und darf ins Theater, lieft Theaterſtücke 
und fpielt Theater auf unferm Hausboden, deflamirt 
im Keller, in meiner Werkflatt, in meinem Drechölerges 
mölbe! Ich habe ihm [yon bie Theaterluft herau s⸗ 
prügeln wollen; es ging nicht! — | 

Nun, wenn er ein folder Theaternarr ift, erwiederte. 
Herr Jung, kann er gerade bei mir feiner Paſſion 
recht genügen ; ich geb ihn in die Kredenz in daß Leo⸗ 
poldftädter » Theater; da kann er in jedem freien Aus 

genblid ind Parterre hineinguden, dad wird ihm feine 
Lehrzeit als Zuderbäderfunge angenehm maden. 

Wenn das ifl, antwortete ich, fo will ich Zuderbä« 
cker werden. 

Ich ward ed. 

Allein meinen Erwartungen wurde nicht entſprochen. 
Herr Jung war noch Ärger als mein Vater. — Wenn 
erin die Kredenz fam und ich war nicht zugegen, fo wüs 
thete er; fand er mich manchmal im Parterre, fo 308 
er mich bei den Obren hinaus. Ich klagte Died einmal 
dem Komiker Anton Baumann, ber mid fehr gut 
leiden mochte, dem ih meinen Wunfh, Schaufpieler 
zu werden, mittheilte, ber mein deal war und 
den ich fehr glüdlich fopirte, was ihm unendlich Freude 
machte. — Laden dummen Schwaben „Ihmwäge,” fagte 
Baumann, ih werde ihm nächftend den Kopf zus 
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recht fegen, und wenn er Dih nicht in s Theater läßt, 
fo komme zu und aufs Theater; bringe mir täglich 
um zwei Groſchen „Zuderzelteln;" bleibt Du ihm 
dann zu lange aus, fo ſchieb alle Schuld auf mic; 
wir wird er nicht8 darüber fagen. 

Allein mit Herrn Jung mar fo wenig etwaß an⸗ 
fangen als mit meinem Vater. Herr Jung ließ mich 
siht mehr aus der Kredenz und ich fühlte mich beifpiel- 
8 unglüdlich. | 

Da lernte ih Kindler kennen. Auch ihn wollte 
fin Bater nit Schaufpieler werden lafien. 

. Weißt Du, wad wir thun? fagte Kindler, wit 

geben unfern Eltern dur. Ich Habe von menem „Gö⸗ 
ben” (Bathen) ſechs Zwanziger befommen; von nieis 
ner Mutter ebenfalld drei Zwanziger; wir gehen zu 
Fuß nah Korneuburg, dort ıfl ein Theater ; dort laſſen 
wir und engagiren. Die erflen acht Tage fpielen wir 
ohne Gage, Damit der Direktor uns kennen lernt und 
dann muß er und honoriren, weniger ald 2 Gulden für 
die Woche nehmen wir nicht. — 

Ich bin dabei, fagte ih. Ich habe AGulden, damit 
innen wir ſchon eine Weile ausfommen. 

Wir liefen nah Korneuburg. 

Um ſechs Uhr Abends trafen wir ein. 

Das Theater wurde gerade audgetrommelt. 

Dies gefiel mir nit, allein Kindler bemerfte: 
Ländlich, ſittlich!“ Bir eilten ind Theater. 

83 wurde „Agnes Bernauerin” aufgeführt. 
Die Direftrice, eine Frau von 60 Jahren, fpielte die 
Agnes ; den Albrecht ein junger Burfche von 18 Jah⸗ 
ten. — Es war eine entfeglihe Vorftellung, aber das 
Bubliftum rief alle Schaufpieler heraus. Dies freute 
uns fehr. | 

Am andern Morgen gingen wir in die Direftiond« 
Yanzlei, die ſich in einer Branntweinfhenfe befand. 
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Der Direktor ſaß mit ſeinen Mitgliedern bei der 
Schnappsflaſche. Ich ging beherzt auf ihn zu. — 

Verlangen die Herren vielleiht Sperrſitze? 
fragte der Direktor. Wir führen heute den „alten 
Uiberall und Nirgends” auf. 

Nein, ſagte ih. Wir wollen bei Ihrer Bühne en⸗ 
gagirt werden; wir jind junge Schaufpieler. Wir 
wollen acht Tage umfonft fpielen. 

Und dann? fragte der Direftor. 

Wollen wir Gage! 
MWahnjinnig! verfeßte der Direktor. Ich bezahle 
nie ©age, im Winter am wenigften und ım Sommer 
gar nicht. Was bei meinem Theater eingeht, muß mir 
gehören! Für was gäbe es denn fonft Dilettanten! — 

Sie haben Rest! erwiederte Kindler. Wir wols 
len 14 Tage Tilettanten fein! 

Und was fpielen die Herren für Rollen? fragte | ber 
Direktor. 

Ich? war meine Antwort, tragiſche. 

Tragifhe? verfegte der Direktor. „Sie haben ja 
einen Spracfehler ! 

Und Sie? fragte er Kindler, 

Liebhaber, verfegte Diefer, Liebhaber im Trauerfpiel, 
m Drama, Luftfpiel und in der Pofle. 

Lieber Liebhaber entſcheide ich nie, erwiederte der 
Direftor, welcher Zeifel hieß. Ueber diefes Tab hat 
ih meine Frau die Stimme vorbehalten; wenn diefe 
Sie als Liebhaber anerkennt, fo können Sie aud die 
Koft bei und erhalten; Diittagafoft ift bei und die 
höchſte Gage. 

Und ih? fagte ich, fell ih auch zur Frau Direktorin 
gehen? 

Nein, antwortete Zeiſel. Mit Ihnen iſt es auf 
keinen Fall Etwas; ich und meine Frau können die 
blonden Leute nicht ausſtehen. 
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Ich hand ganz zerknirſcht da. ' 

Ein Mittel gibt e8, unfer Vorurtheil gegen bie 
Bonden zu befiegen. Es ſcheint, daß Sie ein entlaufe⸗ 
ner Bürgersſohn aus Wien find. Der Vater iſt wahr⸗ 
fheinlih gegen Ihre Neigung fürs Theater; die Mut⸗ 
ter unterflügt Sie. Die Mutter hat dem Lieblinge ge⸗ 
wiß die Tafhen mit Zwanziger vollgeftopft. Bleiben 
Eie hier; gehen Sie täglich für Ihr Geld in un« 
fer Schauspielhaus. (E8 war ein Heuftadel.) Im Par⸗ 
terre bat es nicht8 zu fagen, wenn ein Blonder er- 
(Hein. Schreiben. Sie Ihrer Mutter, Sie möchte Sie 
ald Aktionär bei meiner Bühne einkaufen. Die Aktie 
berrägt 5 fl. — Will die Mutter 10 fl. einlegen, fo 
fönnen Sie mein Kompagnon werden. Dann lafi’ ih 
Sie den Hamlet fpielen. 

Und wie viel Sage befomme ich dann? 

age nie, aber. eine halbe Einnahme in den Som» 
mermonaten, auf der Shmwechat, mo wir ale Fahre 
m Mai zu fpiefen anfangen. 

Kindler, welcher jih indeß zur Frau Direktorin ver= 
fügt hatte, fam athemlos zuruͤck. 

Es iſt nichts! ſagte er; komm, wir gehen wieder nach 

ien. 

Was fpricht denn Agnes Bernauer? fragte ich. 

Komm nur, rief Kindler. Sb werde Dir Alles 
fagen. — 

Er nahm mid am Arme und riß mid fort. 

Als wir und auf der Straße alleinfahen, Hub Kind- 
ler an: Daß infame alte Weib wollte, — ich möchte 
mid bei ihr als erftien Liebhaber engagiren laffen. 

Pfui Teufel! erwiederte ich. 

Ich ſprach kaum zwei Worte mit ihr, fo umarmte fie 
mid. Ich riß mich los. Sie flürzte auf mich zu wie eine 
digerin auf ihre Beute. — Ih nahm b die Flucht und 
äilte zu Dir. 
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Da fallt mir Etwas ein! Du bift ja auch blond wie 
ich, und der Direktor fagte mir, daß weder er noch ſein 
Weib die blonden Leute ausſtehen könnten. | 

Sein Weib nimmt einen Kakerlaken ! verfegte Kinde . 
ler. Nie werde ih das ©eficht des ſchaͤndlichen Weibes 
vergefien, als jie mih umarmte. — Jetzt bemerfe 
ih, daß ih mein Schnupftuch bei ihr zurüdgelaffen 
babe. — 

Immer beſſer als den Mantel, wie Sofef, fagte ' 
ih. In diefer Jahreszeit ohne Mantel; e8 wäre ent⸗ 
feglich ! 

Als Kindler und ih nah Wien zurüdfehrten, 
waren wir troſtlos. 

Der erfte Ausflug war fo abſchreckend, daß ih all 
meinen Muth verloren habe, bemerfte Kind ler. = 

Den Muth verliere ih, mas dad Theater betrifft, 
nie, erwiederte ich, aber was meinen Vater und Herrn 
ung anlangt, da möcht’ ih verzweifeln. — Wein '. 
Bater ift jähzornig. Es ift nothwendig, daß ich heim 
fomme, wenn er nicht zu Haufe ift und ihm Alles aus 
. dem Zimnier räume, was einem Stode, einem Pfeis 
fenrohr und einem — Scheckel gleihiieht. Bindet er 
nichts zum Zuſchlagen, fo verraudbt fein Zorn bald, 
fommt er aber einmal ind Prügeln, fo prägen! er fort 
bis er müde il. — Und Herr Jung, der hätte ftatt 
Zuderbäder, Brifeur werben follen. Seine größte Pafs 
ion find meine Haare! — | 

Gehe nicht zu Deinem Vater und nicht zu deren 
Jung. — 

Wohin denn? 

In Stoderau ift au ein Theater! 

Nichts mehr von folhen Kreuzerbuden! entgegnete 
ih; fol meine Leidenſchaft für Die Bühne mit Prügeln 
und „Schopfbeuteln” belohnt werden, fo ſei es der Mü⸗ 
be werth. — Ih werde traten, bei einem ordentlis 
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Gen Theater unter zu fommen; indem Haufe des Herrn 
Jung in ber Leopoldficht, zum Schwan, wohnt der 
Sntendant des Preßburger Theaters, Graf Palffy, 
der muß mich engagiren. 

Und ich, ſoll ich mich nicht auch an ihn wenden? 
fragte Kindler. 

u mich zuerfi ankommen, dann refommandire ih 
ich. 

68 fei, verfegte Kindler, doch müſſig kann ich einſt⸗ 
weilen nicht bleiben. Ich werde Baftrollen in Sto des 
rau geben. 

Kindler ging wirflih nah Stoderau. Ich zu mei⸗ 
nem Vater zurüd. Ich werde nicht erzählen, wie er 
mi aufnahm. 

Vater, fagte ich, Bringen Sie mich um, aber zu Herrn 
Jung kehre ich nicht zuräd. Vater, flehte ich, laſſen 
Sie mid Shaufpieler werden, oder Iaffen Sie 
mich flerben unter Ihren Händen. 

Mein Bater, welcher gerade wieder einen neuen 
Hieb nah mir führen wollte, warf ji plößlic) ganz 
erfhöpft in feinen Schlaffeffel und rief: 

Werde Komödiant, verfluchter Vube! Ich gebe 
Dich auf! Wenn Du aber auch in die bitterſte Noth 
geräthſt, mir darfſt Du nicht kommen. 

Ich küßte meines Vaters Hände, dankte ihm für 
die Erlaubniß, daß ich Schauſpieler werden duͤrfe, ge⸗ 
lobte, ihn nie um Unterflüßung angehen zu wollen 
und feßte bei: 

nSie mißachten den Stand der Bühnenmitglieder, 
weil Viele darunter ſchlechte Sujets find; ich ſchwöre 
Zonen aber, daß wenn ich auch beim Theater nie reuiſ⸗ 
ſiren follte, ein ſchlechter Menfch werde ih nie wer- 
den, Ihrem Namen werde ih Feine Schande 
maden! . 

IH ging zu Herrn Yung, dankte ihm für das, was 
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er mir Gutes erwiefen , theilte ihm meinen Entfhluß 


und die Zuflimmung zu demfelben von Seite meines 
Vaters mit, und eilte hierauf zu dem Grafen Balffy, 
bei welchen ih mich als Schaufpieler melden Tieß. 

Der Graf Tieß mich vor. 

Sein erfted Wort war: 

Spielen Sie dad Haſenhuthſche Fach? 

Sa, fagte ih. Ich hätte au das Fach der Madame 
Nouffeul vom Burgtheater übernommen, wenn id 
nur Schaufpieler geworden wäre, Schaufpieler um je⸗ 
den Preis. 

Singen Sie auch? 

Infam“ hätte ich gerne geantwortet, aber ich be— 
ſann mich und antwortete: So gut, als Herr Haſen⸗ 
huth jingt, vermag ich ed auch. 


Gut, fagte der Graf, bier fleht ein Klavier, ih 


. werde akfompagniren; ; wie wollen doch fogleich hören, 
wie ed um Ihren Gefang ſteht. 

Ich mußte ſingen, was mir einfiel. 

Ich ſtimmte alle komiſchen Lieder an, die ich von 


Baumann, Leſſel, von Haſenhuth je gehoͤrt 


hatte. 

Der Graf war ausnehmend zufrieden, ja, um mich 
recht zu encouragiren, lud er mich zum Souper ein, 
und bot mir auf, mich auf recht viele komiſche Vor⸗ 
träge vorzubereiten; e& würden Damen und Kavaliere 
bei ihm fpeifen, und ich müßte durch meine Lieder Die 
ganze Gefellſchaft unterhalten. 

Das war mir recht. 

Ich fand mich pünktlich ein. 

Die Geſellſchaft war ſehr geſpannt auf mich. 

Statt um 9 Uhr wäre ih ſchon um 6 Uhr bei dem 
Grafen eingetreten, aber ich fonnte feinen ſchwarzen 
Anzug auftreiben; erft um halb neun Uhr erhielt ich 
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einen ſolchen durch einen Freund; ich mußte aber ſechs 
Zwanziger für dad Ausleihen bezahlen. 

Ich trat bei dem Grafen ein. 

Kapellmeifter. Kauer war ebenfalld geladen. Gr 
begleitete mich am Klaviere. 

3H fang zwei Thaddädl⸗Lieder von Hafenhuth. 
— Daß eine aus dem „eifernen Manne,“ in welchem 
eine Kate nachgeahmt wird, mußte ih drei Mal jine 
‘gen. Ich mwurde- außerordentlich applaudirt. Ich fang 
n Einem fort. Ich gefiel fehr, und eine alte Dame 

gie: 
Graf Balffy, diefen jungen Mann müfjen Sie für 
Preßburg engagiren, er wird Furore machen ! 

Endlich begann das Souper und ich hatte das Glück, 
neben meiner Gönnerin, der alten, aber höchſt liebens⸗ 
würdigen Gräfin plaeirt zu werden. Sie überhäufte 
mid mit Güte. | 

Nah dem Souper drüdte mir Graf Palffy adt 
Dufaten für meine Liedervorträge in die Hand, bes 
fhied mich für den nächften Tag zu feinem Sekretär, 
der mir 30 fl. Reifegeld auszubezahlen, angewiefen 
wurde. 

Ich war der glüdlihfle Menſch auf der Welt. 

Die Naht, welche auf dad Souper folgte, werde 
ih nie vergefien. Ich Tegte mich zu Bette und fland 
wieder auf; ich legte mich wieder nieder und fand 
wieder auf. So trieb ich es bis vier Uhr Morgens. Ich 
fang alle meine Lieder no ein Mal. 

Die alte Köchin in meined Vaters Haufe, werte 
meinen Bater und jagte ihm mit aller Beflimmtheit, 
ih fei närrifh geworden! — Mein Vater kam, 
horchte eine Weile an meiner Thüre, endlich hörte ich 
ihn nah einem Gefellen aus der Werkftatt rufen: 
Bamberger! fagte mein Vater, fuche Er einen Fiaker 
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aufzutreiben ; der Ferdinand ift wahnjinnig gewors 
den; ich [hide ihn augenblidlih in den Narrenthurm. 


IH öffnete Die Thüre und bat meinen Vater, doch - 


dergleihen Dinge nicht zu glauben. Er fam zu mir in 
die Stube. Ich erzälte ihm von dem Glüde, das ich 
im Graf Palffyſchen Haufe gemacht. — IH zeigte 
ihm die acht Dufaten, die ih meinem Eleinen Talente 
verdantte. — Mein Vater antwortete: 

„Das ift Dad Handgeld der Hölle!“ 

Endlih ging er in fein Zimmer zurüd. Vom Nar⸗ 
renthurme war nicht weiter Die Rede. 

Ich will nur ſchnell auf mein erſtes Debut in Preß⸗ 
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burg fommen. Ih trat im „politifhen Zinngießer“ 
auf, wurde vom Publifum mit Applaus begrüßt, — : 


und als es mich fpielen fah — ausgepfiffen! 


Ausgepfiffen? — Weshalb? fragte Schuſter. 


Weil ich wirklich wie ein Stümper fpielte. Ich dachte 


mir die Sache fo leicht. Ich meinte, ih wäre bereitd 


ein gemachter Schaufpieler, und mir fehlte 


Alles biezu. Ah, auf welche fhmerzlide Weife lernte 


ih erkennen, daß ein großer Unterfchieb fei, zwifhen 


einzelnen Liedervorträgen und der Durchführung einer 
ganzen Rolle! — — | 
Ich hatte mir in dem Gafthofe in Prepburg, in 
welchent ich fpeifte, einige Breunde gefammelt. Ich fuchte 
Diefe auf, um ihr Urtheil über mich zu vernehmen, — 


Als ich eintrat, wendeten fich alle ab von mir. Ich feste 


mich nicht zu ihnen. — Endlih kam der „Brebelbub“ 
vom Theater an meinen Tifh, derfelbe, der auf der 
legten Gallerie „Würftel, Breßel und Bier” ausfchreit. 
— Ei! dachte ich ; diefer Bub war im Theater, wenn 
er auch fein eigenes Urtheil hat, fo hörte er doch das 
Urtheil des Publitums. 

„Haft Du mich geſehen?“ fragte ich ihn. 

„Ein wenig!" verfegte der Bube. 
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„Ein wenig" — Was foll das heißen? 

„Ich Habe größtentheils auf die Seite geſehen.“ 

„Barum denn ®" 

„Ah, Herr Raimund! Gie haben „grauslich" 
gipielt !” 

Diefe einfache, aber deutlihe Kritif genügte, meinen 
Igien ſchwachen Hoffnungsftrapl zu verniten. Ich 
eilie aus dem Gafthofe. 

Tags Darauf überfendete mir Graf Palffy „Ein« 
hundert Gulden,“ mitden Worten: Glückliche 
Reije!” 

Ich wendete mi nun an den, unter allen Schaufpiels 
bireftoren der Welt, ald der lächerlichfte, verfchrieenen 
Sherzer, in Wiener Neufladt. Diefer Mann war 
dad größte Driginal. Er dirigirte feine Anftalt wie 
ein ſchlechter Wirth ein Bierhaus, und nur Schaufpieler, 
welde ein Engagement bei ihm bem Hungertode vor« 
sogen, wendeten ji an ihn. 

Bei Scherzer, dachte ich, kann ich trag iſche Rol⸗ 
len ſpielen. Gollo in der „Genofeva“ ſoll mir die Neu⸗ 
Räbter gewinnen! — 

IH trat bei Scherzer ein. 

Ich brachte ihm mein Anliegen vor. 

„Haben Sie eine ſchwarze Hofe?” redete mich Scher⸗ 
zer an. 

Ja, ſagte ich, und noch dazu eine ganz neue. Ich 
babe jie mir erſt geftern in Wien gekauft. 

Haben Sie „Bandelfchuhe” oder „Schnallenfhuhe" ? 

Beide Battungen. | 

Können Sie die Worte: „Guten Morgen!" auf 
viererlei Art, als König, als Dettler, als Intriguant 
und als Tugendhafter deflamiren ? " 

Ich ſprach fie auf viererlei Urt aus. 

Bravo! rief Scherzer. Sie jind enBagirt, „Ver⸗ 
ſtengens mi, wanns g’fallen!” 
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Die viel bezıhlen Eie mir Gage, wenn ih mid für 
das „intriguante Fach“ ausſchließend engagiren laſſe? 

Ausſchließend? — Glauben Sie, Wiener⸗Neu⸗ 
ſtadt hat ein Hoftheater? Bei meinem Theater gibt es 
fein ausſchließendes Fach. — Wer heute den Peter 
Czar in den „Streligen” ſpielt, muß morgen den Pe- 
ter in „Menfhenhaß und Reue” darflellen. Beter 
bleibt Peter. Heute müflen Sie Rochus Pumper⸗ 
nidel und morgen König Rear fein. So ift e8 bei mir. 
Ein ausfchließendes Fach hat bei mir Niemand als der 
Kaſſier, und der muß nebftbei Rollen abfchreiben und 
die Hunde meiner Frau Ipazieren führen. 

Ich füge mi, fagte ih; nur laffen Sie mich zuerft 
als © ollo inder „Genofeva“ auftreten. 

In der „Genofeva?“ Höchſt ungern ! Unfere Bür⸗ 
germeifterin heißt Genofeva, und die fönnte glau⸗ 
ben, man wolle fie aufs Theater bringen. on 

Aber, Herr Direktor, verfegte ich, Diefes Stud wur⸗ 
de ja erft vor 14 Tagenin Neuftadt aufgeführt. Ma⸗ 
dame Ipſel vom Leopoldftädter- Theater trat barin auf. 

So, das weiß ih nit mehr. Ich werde an jenem 
Tage in meinem Weinkeller gewefen fein. Gut! gut! 
Verſtengens mi, meintwegen fpielens die Genofeva. 

Nein, den Sollo in der „Benofeva.” 

Das ift mir alles Eins! - 

Und morgen fchon ? 

Ja, morgen! Was ift denn für ein Tag? 

Lichtmeß. 

Schoͤn! Am Lichtmeß weinen die Neuftädter gerne. 

Ich fpielte Tags darauf wirkli ben Bollo. 

Und wurden wieder audgepfiffen ? fragte Sartorg. 

O mir widerfuhr noch etwad weit Schlimmered; 
ih wurde ausgehöhnt, ausgelacht, audge- 
gähnt! " 

Dar’ ich's doch! bemerkte Sartory. 
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Beihämt erfhien ih am andern Tage vor meinem 
Prinzipal Sch erzer. 

Das war ein Glüd, daß ich Ihnen noch Feine Gage 
antrug, redete er mih an. Hören Sie, Sie können ja 
nichts! Verſtengens mi, Sie haben ein Hölzl im 
Raul; Verſtengens mi, werden’8 was Anders! 
Bielleicht ein Zettelträger, der ift auch beim Theater, 
dat aber nichtö zu reden ! 

Ih wollte Etwas einwenden. 

Neden Sie nihtö! Verſtengens mi,ich muß eine 
Reif’ machen, weldhes mit andern Worten beißt: 
id muß mih nad einem andern Schaufpieler um⸗ 
feben. | 

Ich kehrte vollBerzweiflung nad) Wien zurüd. Als 
ih meines Vaters Haus betrat, trug man mir ihn als 
Leiche entgegen. Ein Schlagfluß hatte feinem Leben ein 
Ende gemacht. Daß ih damals nicht wahnwitzig wurde, 
vermag ich mir heute noch nicht zu erklären, 

Ich befaß noch fünfzig Gulden von dem Betrage, den 
ih in Preßburg als Reiſegeld erhalten. 

Davon lebte ich, und zwar fo, Daß ih 10 fl. als fur 
meinen Unterhalt für 30 Tage verwendete, und 40 fl. als 
Reifegeld und für meinen Aufenthalt in Dedenburg zus 
teht legte, denn nach Dedenburg mußte ich. Ich war 
dem Schaufpieldireftor Kunz enipfohlen. 

Kunz war ein rauber, barfher Dann, aber recht« 
ih und offen. Er war früher Major und übernahm Die 
Dedenburger Bühne nicht aus Gewinnſucht, fondern 
umder Stadt, in welcher er fo viele glückliche Tage ver⸗ 
lebte, eine ordentliche, honnette Bühne zu gründen, und 
fe von der Schmach herumziehender Komödianten zu 

befreien. 

Am 4. März 1869 traf ih in Oedenburg ein. 

Den Monat, den ih in Wien verlebte, benügte ich 
glich die Theater zu befuchen. Der bekannte Theater« 

derdinand Raimunt. 1. 5 
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freund Dermer, ein Silberarbeiter, (Onfelder Schau⸗ 
‚fpielerin Eondoruffi) verfah mid mit Freibillets in 
alle fünf Theater Wiens. In das Hoftheater nächft der 
Burg fam ich faft jeden zweiten Tag. 

Als ich vor Kunz erſchien, fragte er: Was ſpielen 
Sie? 

Feſt entſchloſſen, mich dem tragiſchen Fache zu wid⸗ 
men, antwortete ich: Erſte Intriguants⸗ und Gharat- 
ter⸗Rollen. 

Das iſt leicht gefagt, verfegte Kunz. Haben Sie 
denn aud Studien gemadt? Oder jind Sie au Einer 
von den Dupend«» Schaufpielern, welche ihre Rollen 
geiftlos plappern, ih von der Rolle tragen laffen und 
nicht für einen Heller aus Eigenem Ihöpfen? 

Ich ſprach mid über Ohfenheimer aus, bewies, 
daß ich Feine feiner Leiftungen gefehen, ohne ie tief be» 
griffen zu haben, und fegte bei, daß ih Leffing, En⸗ 
gel, Shinf fludirt und fehr gut wiffe, mas das 
Weſen eines eigentlihden Schaufpielerd ausmade. 

Kunz ſchien mit meinen Aeußerungen zufrieden. Er 
engagirte mich fogleich für das erfte intriguante und 
Charafterfah und lud mid ein, mit ihm nah Wien 
zu reifen, wo er noch mehrere Mitglieder für feine 
Bühne finden molle. 

Ich reifte mit ihm ab. 

Erſt im April eröffnete Kunz dad Theater in 
Dedenburg. Ich hatte daher noch einen ganzen Monat 
Zeit, Studien im Burgtheater zu machen. Ich ver⸗ 
fdumte jie nicht. 

Ploͤtzlich erhielt ich eine Einladung zu Kunz, der, 
wie er mir ſchrieb, „ein ernſtes Wortchen“ mit 
mir zu ſprechen hätte. 

Ih gerieth in eine wahre Todesangſt. Ich eilte zu 
ihm. Ich Eopfte mit podhendem Herzen an feine 
Thüre. 


— 
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Andem Tone, mit welchem er das Wort „Herein!” 
ausſprach, entnabm ich, wie unwirſch er war. 

An feinen Schreibtifh gelehnt, mit verfchränften 
Amen und echtem militärifhen Ernfte empfing er mid. 

Der Teufel foll Sie holen! redete er mi an. Sie 
hd ein Unverfhänter! Sie fagten mir, Sie feien 
in Schaufpieler, nun böre ih aber von allen 
Suhnenmitgliedern, die zu mir kommen, daß ſie ein 


‚ &tümper, ein talentlofer Anfänger jind, der in 
: Sreßburg und felbft in Neuftadtausgepfiffen wur» 


%— Glauben Sie, daß ich die Bewohner Debden- 
hurgs, welchen ih tüchtige Schaufpieler verfprochen, 
zit einem ſolchen Laffen traftiren werde! 


:, Das war de utſch! jubelte Sartory. Somußman 
ſprechen, wenn die Arroganz fih zum Theater drängt. 


Ignaz Schufter warf dem Kollegen Sartory 
einen bedeutungsvollen Blick zu. 

Wie Sie Anfänger waren, fagte Sähufter, ift 
Ihnen wohl fein folder Direktor vorgefommen ? 

Raimund fuhr fort : 

Ich vertheidigte mich fo gut ich es vermochte, allein 
ich erbitterte den erzürnten Direktor immer mehr. End- 
id fagte ich: 

Ja ich Hin noch ein Anfänger, ich bin aber ein fun 
ger Anfänger. Ih kann noch viel lernen und werde 
viel lernen. Sch habe den Willen, die Kraft und die 
nöthige Begeifterung für meinen Beruf. — Mir fann 
wohl Routine fehlen, mir fehlt aber — . 

Kunz ließ mich nit ausſprechen. 

Nun gut, Burſche! rief er, Du ſollſt Deine Schwin⸗ 
gen verſuchen; wehe Dir aber, wenn Du ſtuͤrzeſt! — 
In vier Wochen erwarte ih Dich in Debenburg. Brüher 
als in Dedenburg, laß Dich nicht vor mir fehen! 

Ich ging wie Einer dem man anfündigte, Daß er 
naͤchſtens Hundert Stockpruͤgel belommen,werde, aber 
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ich verlor den Muth nicht. Ich hatte früher Och ſen⸗ 
beimers Bekanntfhaft gemacht. Er ging mehrere 
feiner Rollen mit mir durch. Er war ed aud, der mich 
auf meinen Sprachfehler, den ich in der That befaf, 
aufmerffam machte und mir rieth, auf welche Weife ich 
ihn ablegen fönne. Ich folgte feinem Rathe und ſprach 
nad vier Wochen ſchon ganz gut. — Endlich beſeitigte 
ich dieſen Fehler ganz. 

Der Tag, an welchem ich in Oedenburg eintreffen 
ſollte, rückte heran. Ich reiſte von Wien ab, und er⸗ 
ſchien vor Herrn Kunz. 

Er war nicht mehr ſo rauh wie in Wien. 

Das Theater in Oedenburg war bereits eröffnet. 
Der „Intriguant,” auf den Herr Kunz große Stücke 
bielt, war bereit8 in den „Raͤubern“ als Branz Moor 
aufgetreten und fürchterlich durchgefallen ; dies ſtimmte 
Herrn Kunz etwas milder gegen mid. 

Sind Sie wol im Stande, fragte er mich, ſchon 
morgen als Koke in der „Partheiwuth“ aufzu⸗ 
treten? 

Ich hätte ihm um den Hals falfen mögen, fo fehr 
erfreute mich diefe Frage. 

O ja! erwiederte ich. 

Gut, wir wollen jehen. 

‚Die Borftellung begann. Ich kann nicht fo unbe⸗ 
ſcheiden fein, und felbft ſchildern, wie ich gefiel. Ich 
wurde ſechs Mal gerufen. 

Endlih ! fagte Sartory. 

Direktor Kunz fam zu mir auf’8 Theater. Er uns 
armte mich; er wünfchte mir Glück. 

Zwei Tage darauf fpielte ih, da der Komifer plöß« 
lich erfranfte, aus Gefälligfeit für den Direktor, da ic 
für komiſche Rollen Eontraftlih nicht engagirt war, den 
Rochus Pumpernidel. Da nannten mid bie 
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Dedenburger einen Wundermann, der in jeder Rolle 
eyellire. Mein Glück war gemacht. 

Ihr Glück? fragte Sartory. Ich hörte ja, daß 
Sie manchen Tag nichts zu effen hatten? 

Leider! Leider! Ich Hatte in der erften Zeit bei 
darn Kunz monatlidh nur 8 fl. Gage. Da effen 
ie jih fatt, Herr Sartory. 

Zum Teufel! verfegte diefer, ich brauche faft alle 
Boden 12 fl. für meinen Trunk! Freilich, freilich | Mit 
Sfl.monatlih, machen 16kr. täglih,und „Waſch,“ Klei⸗ 
der, Wohnung braucht der Menſch auch, da kann man 
keine Sprünge machen! — Darf ich Ihnen mit etwas 
Niernbraten aufwarten, Herr Raimund? 

Ich danke, fagte dieſer. Jetzt habe ich monatlich 
120 fl. und freied Quartier! und geftern habe ich gegen 
1700 fl. eingenommen. Jetzt hungere ich nicht mehr. 

Und von Dedenburg und Raub kamen Sie nad 
Wien? fragte Schufter. 

Ja, beide Theater gehörten Herrn Kunz, bei wel« 
Gem ich vier Jahre engagirt war. 

Ich babe heute eine Einladung zu einem Souper zu 
Herrn Leopold Huber erhalten, begann Raimund; 
darf ich fragen, ob ich fo glücklich fein werde, die bei» 
den Herren Regiffeure ebenfalld dort zu finden. 

Allerding3, erwiederte Shufter. 

Es find alle erften Mitglieder geladen. 

Auch die Damen? 

Nein, verfegte Sartory, Die Brau Direktorin 
ift eine Weiberfeindin. 

Alfo fann fie ſich felbft nicht leiden? meinte Rai« 
mund. 

D, bei ihr madt jie eine Ausnahme! entgegnete 
Schuſter. Wollen Sie ih bei Frau Juftine ein« 
ſchmeicheln, fo küſſen Sie Ihr nach jeder dargereich— 
ten Speife die Hand ! 
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Man pfiff aus allen Tonarten. 

Verinet verneigte ji tief. 

Abbitten! ſchrie das Purterre. 

Stad! Röden Iaffen! befahl die Gallerie. 

PBerinet gewann das Wort. 

Er fprad in Knittelreimen in derjelben Weife, in 
welcher er ſeine Pumphia“ gefchrieben. 

»Daß ich fo lange gezögert ift es eben! 

„ber ih war bei dem Kädftecher daneben 

»Und tab’ ihm mein heutiaes Manujfript zum 
Aufheben gegeden! 

Das ganze Haus brach in ein lautes Gelächter auß, 
und war verföhnt. 

Perinet-fhrieb mehr ald hundert Stüude für das 
Leopoldflädter Theater. Am meiſten gefielen: „vie 
Schweitern von Prag," „das neue Sountagsfind,” 
„das luſtige Beilager,“ „Evakathel und Schnubi.” 
Jede diefer Viecen mwurbe, vielleicht ein Paar Hundert - 
Mal aufgeführt. 

Perinet machte die Theaterdireftoren reih. Er 
felbft lebte und ftarb in der bitterften Noth. 

Dad Souper, welchem er bei Leopold Huber. 
mit Raimund beimohnte, war fein letztes heite⸗ 
red Beft. 

Er litt an der Bruftwaflerfuct. Gr hatte -die dürfe 
tigfte Kleidung im beftigften Winter; fein Stüdgen 
Holz zum Heigen, feine warme Suppe. 

Sp hatte noch Fein Dichter gedarbt wie er. 

Hendler und Huber Fannten feine Noth ader fe 
gaben ihm nichts als feine Gage- Monatli bezog er 
50 fl., davon nahmen die Wucherer 40 J. Mit 10 fl. 
follte der alte Franfe Mann leben und ſich pflegen. 

Sein fogenannter „Haudherr” war der größte Tis 
rann. Berinetmwarihm, wieder Hausherr behauptete, 
einen DVierteljahrszins von 18 fl. f[huldig. Der Haus⸗ 
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herr, Herr Rodler, ein Holzhändler, kam täglich drei 
Val zu Berinet und quälte ihn bis aufs Blut. 

Berinet war bereits fo elend, daß er im Bette 
kaum aufrecht zu ſitzen vermochte. 

Hausherr, laſſen Sie mid ruhig flerben, flehte 
Berinet. 

Da müßte ih ein Narr fein ! verfegte der Holzhänd«- 
ler. Erſt den Vierteljahrszins zahlen, dann flerben, 
das ift meine Anjicht | 

Hausherr, Sie jind reich! fehr reih! Ich bin arm, 
ehr arm. — 

Ei, Sie find nit arm. Sie haben einen guten Kopf. 
Shreiben Sie ein Stud! Geben Sie das Stud mir ! 
Ih verkaufe eö an die Iofefftadt, weil die Leopold⸗ 
ſtadt Ihnen fein „Extra⸗Honorar“ bezaht. 

Ih vermag feine Feder zu halten ! 

Diktiren Sie! Ich ſchreibe. 

Sie können ja Ihren Namen nit richtig fhreiben. 
Wenzl ſchreiben Sie mit 8! 

Diktiren Sie halt niht8 von einem Wenzl! 

Haudherr, laffen Sie mir nur 24 Stunden Ruhe. 

Haha! Damit Sie fih hinlegen und fterben fönn- 
ten? Nichts da! — Sie müffen dichten — und 
traten, daß ich bezahlt werde. 

Diefem Gefprähe machten Bäuerle und Ignaz 
Säufter ein Ende. Sie befuhten den armen Pe⸗ 
rinet. 

Perinet erzählte ihnen, was der „harte Holz- 
händler“ ihm zufüge. 

Was höre ih! verfegte Schufter. Ich Habe 
Ihnen ja den Zinsbetrag von 18 fl. für Herrn Pe⸗ 
rinet bezahlt. Ich bejige die Quittung. Was wol⸗ 
len Sie denn no? 

Noch 18 fl. für das nächfte Vierteljahr. Wenn 
Har Perinet flirht, zieht er aus. Mir aber zieht 


TA 





nit augenblidlih jemand Anderer bier ein. Ich 
muß für ein Vierteljahr gedeckt fein! 

Dem Holzhändler wurden nun alle möglichen Grob» 
heiten gefagt. Erſt als ihm gedroht wurde, er werde 
auf Dad Theater gebracht und mit allen feinen Nichts“ 
würdigfeiten dargeftellt, verließ er den Kranken, 
den er, als er wenig Tage hierauf flarb, als Leiche 
nicht eher aus dem Haufe laffen wollte, bis die gefor- 
derten 18 fl. bezahlt worden, welches noch viele Berfo« 
nen aus der eopoldfladt, die damals Zeuge von dem 
Skandal waren, und dem nur die Behörde ein Ende _ 
machte, beftätigen Eönnen. 

Als Bäuerleund IgnazSchuſter, die den ar- 
men Poeten nicht ohne Unterflügung ließen, von ihm 
fhieden, improvijirte er Folgendes: 

„Danf Euch für den Beſuch! 

»Ihr jeht mich reif zur Bahre; 
»Ich lebe, jagt mein Arzt, 

„Kaum mehrnch hundert Sahre. 
„Der Tod bleibt Keinem aus, 

„sch muß mich wohl ergeben — 
»So hoff’ich denn wohl auch, 

„Den Tod noch zuerleben. 
„Die Mede kommt nicht ab, 

„Es ift wahrhaftig Dumm, — 
Weil Alles fterben muß, 

„Sp bringts mich aud nit um! 

Tags daraufftarh Perinet. _ 

Alfo diefer BPerinet war ebenfalld zu dem Sour . 
per, zu Raimunds Ehre, eingeladen, und Raimund, 
leerte ein Glas auf des Dichter Wohl. 

Ob von Leopold Huber angeftiftet, oder aus 
eigenem Antriebe, improvifirttePerinet: 

„Daß Prinzen reifen, ift eine alte Gefchichte. 

Als ,Prinz;Schnudir famft von Raab nah Wien. 

»Mach' nun zur Wahrheit die dunklen Gerüchte, 

„Und ziehe von Joſef zu Leopold pin! 
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»Hier, in der Lervoldſtadt fand F Jeder ſein Heil, 
»Ich ſchreib dann vom Prin z © and den zwei⸗ 
ten Theil. 


Raimund antwortete raſch: : 


„Hier bei Leopoldus, ein freher Gaſt, 
„Will ferner als Gaſt ich nur gelten, 
»Die Joſefſtadt ift jegt mein Heimathland 
„Und fell midy nit undanfbar jchelten. 
»Doch verftößt mich einſt Foſef, und Leopold 
„Wird wieder ale Huber mein Vater, 
„Dann ichließ ich mich feft an Euren Kreis 
„Sm Leben wie aufdem Theater! 


Man kann ſich den Anklang denken, welchen dieſe 
freundliden Worte fanden. Leopold Huber z0g Rat» 
mund fogleich in ein Nebenzimmer, und vorläufig wurde 
feftgefebt, daß Raimund zmölf Gaftrollen, wofür er 
zwölf Hundert Gulden erbalten folle, auf dem Leopold» 
Rädter Theater fpielen müffe. Dies geftand Raimund 
ju, da er für ein Baftfpiel auch Joſefs Zuftimmung 
erhalten hatte. 

Diefe Baftrollen waren der Zweck des Soupers. Als 
diefe feftgefeht, erfuchte Brau Ju ſt ine, Leopold Hu⸗ 
bers Gattin, ſich zuräd sieben zu dürfen. Die Geſell⸗ 
ſchaft belrachtete dies als einen Wink, ebenfalls aufzu⸗ 
brechen. 

Naimunds Fiaker brachte ihn nach der Joſefſtadt. 

Es war zwei Uhr Morgens. 

Joſef Huber wariete, fo fpät oder fo früh es ge⸗ 
worden, auf feinen Liebling und empfing ihn mit gro» 
ber Seelenangft. 

Hat Sie mein Bruder mir entriffen? fragte er ihn. 
Berhehlen Sie mir nicht3 ; ich kenne meinen rückſichts⸗ 
fen Leopold. — 

Ein Engagement babe ich nicht angenommen, vers 
ſetzte Raimund. Es war nicht hievon die Rede, aber 
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da Sie mir die Baftrollen in der Leopoldfladt zu ge— 
ben gewährten, fo ſchloß ich für zwölf Rollen ab. — 

Fur zwölf Rollen? — Mic trifft der Schlag! 

Erfi im Mai. — 

Aber der Mai ijt für mich der gefährlichfte Deonat ! 
Wenn die Bäume audfchlagen, fhlägt nichts mehr im 
Theater ein. 

Sie zu entfhädigen, will ih von heute an, bis zum 
Maitäglih fpielen. Am 16. Mai will id in der 
Vortfegung des Adam Kragerl: „Adam SKragerl und 
fein Pudel” fpielen. Sie werden ſich Überzeugen, daß 
Diefes Stüd mit dem trefflih drefjirten Hunde, dann 
das Stud „Der Pudel als Kindsweib“ noch drei 
Mal mehr, als die „Muſikanten am Hohen Markt," eins 
bringen werden. Beruhigen Sie jih nur. An vollen 
Häufern ſoll ed nicht fehlen! 

Sofef Huber fihied mit Teichterem Herzen. 

AlENRaimund einen Blid auf feinen Schreibtiſch 
warf, fand er einen Brief. 

Er erbrach ihn und las: 

„Dein Benehmen iſt entſetzlich! Haſt Du Deine 

„Schwüre vergeſſen? — Daß ih Schandel ches 

„lichte, habe ich bereut. — Ich that Unredt. Ich 

„bitte Di um Verzeihung, beſchwoͤre Dich aber, 

„kehre zu mir zurück. — Sollteſt Du in Dei⸗ 

„nem Haſſe gegen mich beharren, fo ſchwöre ich Dir, 

„daß ich mich furchtbar an Dir rächen werde“ 

„Afanaftiat® 

— Rächen an mir? furdtbar rächen? — fagte 
Raimund, was will jie mir denn thun? — Ich will 
Doch gleich morgen zu dem Wirthe zur „rothen Ente” 
auf die Wieden, da mir mein geheimnißvoller 
Freund mittheilte, daß ich mit dieſem üͤber Afanaſia 
ſprechen ſolle. — Dieſe Afanaſia weiß leider zu 
gut, welch ein Feind ich von allen Skandalen bin, und 
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ohne Sfandalläuft eine fo Dumme Liebesgeſchichte nicht 
ab! — Es wird Geld koſten, und mein Geld iſt ſhon 
fo auf der Neige, da ich nicht mehr viel ausgeben kann. 
Jetzt fehnte ich mich nach meinem unbefannten Gönner ! 
— Diefer Dann beit, wie ich fehe, die Gabe, in den 
©piegel der Zukunft zu blicken und mit profetifchem 
Beifte, mir mein Schidfal voraudzufagen. — Wenn 
id ihn nur fo rufen Tönnte, wie der Yauft den Men . 
phiſtofeles. 

Raimund fuchte fein Lager auf und ſchlief ziems 
id unruhig. 

Am andern Morgen fland er um fieben Uhr auf. 

Um halb at Ahr war er ſchon im Wirthähaufe bei 
der „rothen Ente.” 

Dort fand er eine große Verwirrung. 

Wachen umftanden dad Hauß, 

Man ließ ihn nicht ein. 

Es wurden zwei, man fagte fogar drei Berfonen 
verbaftet. 

Ein Pafjagier war bier vor Monaten eingefehrt, — 
Gr hatte viel Geld bei fih und fürdtete, er Eönne be= 
fohlen werden. Er übergab dem Wirthe in einer gro= 
fen Brieftafhe 7000 fl. mit der Bitte, dieſe Summe 
ju verwahren, bis der Paffagier abreifen würde. Als 
der Fremde diefe 7000 fl. dem Wirthe einhändigte, war 
Niemand zugegen, ald dad Stubenmädchen ded Wirths. 

Nachdem der Fremde nach einiger Zeit abreifen woll⸗ 
te, und den Wirth erfuchte, ihm das anvertraute Geld 
wieder zurück zu geben, erwiederte der Wirth: 

Mein Herr, Sie haben mir kein Geld übergeben; 
wenn Sie jih etwa einen Spaß machen mollen, fo 
it Diefer fehr unzeitig. 

Der Fremde, es war ein Kaufmann aud Naab, ant» 
wortete: - | 
Ich finde, mein Herr Wirth, daß Sie fi einen fehr 
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unzeitigen Spaß mit mir erlauben. — Bier an Ihrem 
Geldſchranke habe ih Ihnen meine Brieftafhe über- 
geben, habe Ihnen die darin enthaltenen 7000 fl. vor» 
gezählt; Eie Haven diefe Schublade aufgefperrt und 
Brieftaſche und Geld hineingelegt. Ihr Stubenmäd« 
hen fand dabei. 

Sie find verrüdt, mein Herr, fagte der Wirth. 

Mein Bott! ermiederte der Fremde, Sie werden 
mi doch nicht um,eine Summe von 7000 fl. betrügen 
wollen ? , 

Sie wollen mih um 7000 fl. betrügen, müthete - 
der Wirth. — Und nua entfernen Sie jih gutwillig 
oder ich braude mein Hausrecht und vergeffe, daß Sie 

in Gaft meines Haufes find. — 

Sie vergefien, daß ih Shnen 7000 fl. zur Aufbes 
wahrung übergeben; fchließen Sie doch diefe Schub⸗ 
lade auf ! — 

Das will ich thun! 

Der Wirth ſchloß die Schublade auf. 

Wo ift hier eine Brieftaſche? Wo jind hier 7000 fl.? 

Der Fremde gerieth in wahre Verzweiflung. 

Herr, fagte er, wenn Sie fein Gauner find, fo ru⸗ 
fen Sie Ihr Stubenmädgen ! 

Auch dies fol gefchehen ! 

Der Wirth Täutete zwei Mal. 

Das Stubenmädchen erfhien. 

Hanni! fagte der Wirth, diefer Herr behauptet, er 
habe mir in Deiner Gegenwart 7000 fl. in einer Briefe 
tafche zur Aufbewahrung übergeben. Sprich, ift Died 
wahr? — Haft Du dies gefehen? 

In meiner Gegenwart hat diefer Herr Ihnen nicht 
einen Heller übergeben. — Ich glaube nicht ein Mal, 
Daß diefer Herr 7000 fl. im Vermögen bejigt! — 

Diefe Unverfhämtheit war dem Kaufmanne aus 
Raab zu arg. 
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Außer ji, fprang er auf den Wirth los. Näuber, 
Dieb, Betrüger! tafte er; Du und Deine Helferöhel- 
ferin in ber Gaunerfunft follen e8 bereuen. Ich made 
die Anzeige bei dem Kriminal = Berichte. 

Meinetwegen in der Hölle! ſchried der Wirth. 

Der Fremde ſtürzte fort. 

Er machte die Anzeige. 

Der Wirth wurde amtlich vernommen. — Er legte 
einen Eid ab, daß ihm der Fremde weder 
eine Brieftaſche, noch 7000 fl. anver—⸗ 
traut. 

Der Fremde reiſte ab, ohne zu feinem Gelde zu ge⸗ 
langen, allein er ruhte nicht, bis der Betrüger und 
feine Genoffin entlarvt wurden. 

Der Kaufmann aus Naab beſaß einen Schwager in 
Wien, ebenfalls Kaufmann, einen Elugen, gemwandten 
Mann. — 

Eine geraume Zeit ließ man die Sache ruhen, mitt» 
ferweile erfundigte man jih nach dem Mädchen. Das» 
filbe Hatte einen Liebhaber, den ed zu heiraten 
wünfchte. Ä 

Diefer Liebhaber wurde gemonnen. Man fagte ihm 
eine weit größere Summe zu, ald dad Mädchen von 
ihrem Diebesantheile erhalten würde. 

Der Kiebhaber des Mädchens, dem dasfelbe ohne⸗ 
bin nicht recht gefiel, verftand ſich dazu. 

Gined Tages fragte er Hanni: 

Du willſt, daß ih Die heirate ? 

Es ift mein einziger Wunfd | 

Aber in der Ehe braucht man Geld. Ich habe kein 
Geld, haſt. Du welches? 

Ein Taufend Gulden kann id ieden Augenblid er» 
balten. 

Das ift mir zu menig. 

Auch 1500 fl., wenn es fein muß, 
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Daß ift noch immer zu wenig. s 

3b werde fehen, daß ich 2000 fl. bekomme. 

Von wem? 

Nu, von dem Wirthe hier im Hauſe. Unter uns 
gefagt, der Wirth müßte mir eigentlich geben, was 
ih verlangen möchte, aber zu viel mug ih nit ” 
fordern. " 

Warſt Du feine Geliebte? 

Bott bewahre! Aber Du wirft ebenfalld von der ; 
Gefhihte mit dem Kaufmanne aus Raab und ben 3 
7000 fl. gehört haben. — | 

War denn etwas Wahres an diefer Geſchichte? 

Freilich. — Der Paflagier Hat dem Wirthe wirklich 
7000 fl. in Verwahrung gegeben. Ich war dabei, als 
er ihm den Betrag vorzählte, aber der Wirth und ich 4 
haben die Sache geläugnet und fo mußte ber Baflı- ; 
gier mit langer Nafe abziehen. i 

Dafür, daß ih mich zu dieſem Betruge gewinnen 
ließ, erhalte ih, wenn ich heirate, 1000 fſl. — IS } 
will aber dem Wirthe die Hölle fo Heiß machen, daß : 
er mir 2000 fl. geben fol. 5 

Verſuche Dein Glück! verfegte der Geliebte, ents ' 
fernte jich und theilte Wort für Wort von dem, mas 
er gehört, am geeigneten Orte mit. — Diefe Anga⸗ 
-ben beſchwor der Liebhaber des Stubenmädchen®, 

As Raimund mit dem Wirthe ſprechen wollte, 
wurde derſelbe fammt dem Stubenmädchen feflges 
nommen und dem Kriminal- Gerichte überliefert. 

Die Geſchichte, welche Hier mitgetheilt wird, er⸗ 
zählten einige gut unterrichtete Teute auf der Strafe 
Raimund. 

Ein hübfher Mann, diefer Wirth! dachte Maie 
mund, von ihm werde ich wol jegt Feine Ausfunft 
erhalten, auch nicht vom Stubenmadhen. Es wird 
aber wohl ein Zimmerfellner über Madame S han« 
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del Etwas anzugeben willen. IH will zu dem 3 m- 
merfellner gehen. 

Ein Diener der Polizei verweigerte neuerdings 
den Eintritt in das Haus. | 

63 wird noh Jemand verhaftet, fagte der Po⸗ 
Igeidiener. 

Noch Jemand! — Ja, iſt denn bier eine ganze 
Serberge von Gaunern? 

Dem Kellner, fagte ber Polizeidiener, jind heute 
A Eilberlöffel geftohlen worden. Aus dem Haufe 
fının der Dieb die Löffel nicht gebradht haben. Sie 
wrden augenblidich vermißt und darnach geforfcht. 
& iR Bifitation in allen Zimmern. 

Wir haben den Dieb fhon! rief eine Stimme 
ans dem Gange im erften Stode, die Löffel jind ge⸗ 
iunden, der Spitzbub ift gebunden. 

Man führte Herrn SC handel gefeffelt an Nai⸗ 
nund vorüber. 


8 Afanaſia. — Schauſpieler im Wirthshauſe. 


Als Raimund nach Haufe kam, ſtand Afanaſia 
an dem Thore ſeines Hauſes. 

Du haft für mein Unterkommen auf eine ſchmaͤhliche 
Beife geforgt, redete jie Raimund an. 

Ich habe gar nicht dafür geforgt, erwieberte Rai« 
aund, der Direktor war fo liebensmwürdig für Sie 
Nadame, Wohnung und Berpflegung aufzufinden. 
Gr beitreiter die Koften dafür aus unferm Fonde für 
ame Schaufpieler. Ich zahle zu diefem Sonde, aber 
id verwalte ihn nicht. 

Man verweigert mir cin Gardinen» Bett! 

Was Taufend! 

Fe babe fein Stubenmädden. 

Zerdinand Raimund. 1. 
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Was Sie fügen ! 

Herr Raimund, ändern Sie ihren hämifhen Ton, 
oder Sie follen an mich denken! 

Ih Hoffe Sie in ein par Tagen für immer vergef- 
fen zu fönnen. 

Herr Raimund, ich habe Briefe von Ihnen, biefe 
follen in ganz Wien zirkuliren. 

Da werden dieſe Briefe ein beſſeres Schickſal haben. \ 
als Ihr Gemahl, Madame, denn diefer zirkulirt ſeit 
einer Stunde nit mehr. — Sie jind ein allerliebfted 
Mufter ! — Seit acht Tagen befinden Sie ih mit Herr 
Schandel in Wien: in ber „rothen Ente’ Cie. 
warteten im Bafthofe bis mein Benefice vorüber warz 
dann famen Sie zu mir, um von meiner Gutmütbigfeig . 
zu profitiren. — Wie viel muß id Ihnen geben, Mas | 
dame, wenn Sie heute noch Wien verlafjen ® | 

Neden Sie nicht in diefem Tone mit mir, mit mir, 
die einft Ihnen als das Höchſte galt. 

Es foll noch derber fommen. IH frage Sie, wie 
viel foll ih Ihnen geben, wenn Sıe Wien auf der 
Stelle verlafien? — Oder wollen Sie nicht? — Sie 
haben ſich Dazu Hergegeben, mir Schlingen zu legen. 
Ich weiß Alles. Ihr fhandiicher Herr Gemahl veran⸗ 
laßte dies Manover. Noch hatte er ſich nicht von Ihnen 
getrennt, aber nun iſt's dahin gefommen. Heute Naht 
it im Gafthof zur „rothen Ente” ein Diebftahl an 
24 Silberlöffeln verübt worden und bei Herrn Schan⸗ 
del fand man fie ım Reiſeſack. Dan hat ihn verhaftet.’ 
Wollen Sie ſich noch länger in Wien aufhalten? — 

Madame Schande! drohte ohnmächtig zu werben. 

Mahen Sie fein Auffehen bier am Haußthore!. 
Kommen Sie mit mir in die Theaterfanzlei- Ich will 
Ihnen 50 fl. als Reiſegeld geben, aber nur gegen bie. 
Bedingung, duß Sie jich fhriftlich verbinden, mich in 
Ruhe zu laffen. 
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- Er führte Madame Schandel in dieRanzlei. 

Der Theaterfefretär Sch auer fehte dad geeignete 
Inftrument auf. Joſef Huber legte aus der Schau- 
fpieler - Unterflügungöfaffe zu Raimunds Betrage 
von 50 fl. noch 20 fl. 

Als ih Sie Tennen lernte, fagte Raimund, waren 
Sie wohl leihtiinnig, aber Sie waren ehrlich. — 
Der Iodere Burſche, Ihr Batte, hat Sie zum Boͤſen 
verleitet. — Wären Sie ebenfalls im Bafthofe aufge- 
funden worden, würde man Sie fo wie ihn verhaftet 
haben. — Danken Sie Bott, daß Sie diefer Schmach 
entgingen, und nun traten Sie, daß Sie fort 
kommen. | 
Berzeihung! Ferdinand, Berzeihung !flehte Frau 
Schande. - Ä 

Run fagen Sie mir, mo Sie binwollen ? 

Ich Habe eine Schwefter in Horn. - 

Out, ich bezahle den Landkutſcher, der Sie nad) Horn 
führt, ober wollen Sie mit der Poft fort? — Mir ift 
hieß gleichviel. " 

Ich nehme einen Fiaker und bringe Sie zur Poft- 
anftalt, verfegte Huber. Haben Sie einen Pa? 
"Mein Dann bejigt ihn. 

O wehe! 

Doch da Sie nit Hier bleiben Tönnen, bemerkte 
Huber, ohne für Ihre Perſon Anftände zu Haben, fo 
werde ich für einen Pafjier-Schein forgen. Ih komme ſo⸗ 
gleich wieder. 

Sie wollten ih an mir räden, Madame, fagte 
Raimund, rähen, wenn ih Ihnen nicht zu Willen 
gemefen wäre — worin hätte diefe Nahe beftehen 
ſollen? 

Ach, Ferdinand, erwiederte Frau Schandel, 
mein Mann hatte einen beſonders haͤßlichen Plan. Ich 
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kann ihn nicht mittheilen, ohne für immer Deine Theil⸗ 
nahme zu verlieren. 

Heraus mit diefem Plane! rief Raimund. Bei 
einem Menſchen, welder Silberlöffel ſtiehlt, bin ich auf 
das Aergſte gefaßt. — 

IH kann nicht fagen, was ih thun follte, doch was 
mein Mann mir zugemuthet, foll auf Feinen Ball ge⸗ 
ſchehen, darauf mein Seelenheil zum Pfande | Es hätte 
fih ohnehin mein Herz Dagegen gefträubt. — 

Hätten Sie mir Gift beibringen follen ? 

Was Hätte Died genügt? — 

Alfo auf einen Nutz en wards berechnet? 

Ach, mein Gott! mein Gott! mich befällt ploͤtzlich 
eine Ang ! — Direktor Huber ift zur Polizei um 
einen Paflier- Schein für mid zu beforgen. Wenn er 
ben Namen Schandel nennt und beifegt, daß is 
des Unglücklichen Gattin bin. — | 

Wir mollen hoffen, daß bie ‘Bolizeidirektion in ber 
Joſefſtadt no feine Ahnung hat, von dem, was 
die Polizeidirektion auf der Wieden Heute für einen 
Verbrecher ergriffen. 

Huber bradte den Bafjier-Schein. 

Hier ift der Paffier-Schein, fagte er. Madame, kom⸗ 
men Sie, Ih führe Sie auf das Poftamt. — 

Nein, fagte fie, nein, laſſen Sie mich allein meinen J 
Weg antreten. 

Hier find 70 fi., ſagte Raimund, und no 10 fl. 
für den Wugen. 

Ich nehme dieſes Geld mit Dank! erwiederte Frau 
Schandel, und nun fort! Ich habe Feine Ruhe mehr 
in Wien.... 

Sie eilte fort! 

Wenn ihr nur Fein Unglüd begegnet, meinte Huber. 


Ein größeres ald verhaftet zu werden, Eönnte ihr 
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nicht begegnen. Wenn id nur wüßte, worin ihre Nache 
gegen mich beftehen follte! 

Mache? Wenn je 80 fl. erhält! Dummes Ge⸗ 
ſchwätz! Einfältige Drohungen! — Berleitet dur 
einen ſchlechten Kerl von Mann, bat jie Etwas gefa- 
ſelt, was feinen Sinn hat. — Denken Sie nicht dar» 
an! — Schade um diefe Berfon! — Das [höne Auge! 
das herrliche Organ und bie lieblichen Gefichtszüge! 
Das wäre eine Jungfrauvon Orleans! — Bei 
meiner Seele, wie ſie Mutter geworben wäre, und ihr 
Dann hätte nit das Malheur, arretirt zu werben, 
hätte ich jie engagirt. Ä 

Raimund verfiel in ein tiefes Drüten. 

Afanafia war feine erfte Liebe. 

Sie war ihm Alles gewefen. 

Er konnte ih nit beruhigen, daß er jle vor ans» 
derthalb Jahren nah Temedwar in ein Engagement 
hatte treten laſſen. 

Diefer Schandel, fagte er für ſich, ift mir als ein 
Roue befannt. — Er hat jie bethört, umflridt, die 
Unerfahrne ging in fein Neg. Dergleihen vermwegene, 
durchtriebene Burfche üben oft eine außerordentliche 
Macht über unerfahrne Gefhöpfe aus. Hätte ich fie 
doch mit nah Wien genommen! Sch Elage mi an, 
daß fie fo tief fan! — 

&r ging aus der Theaterfanzlei im innerften Herzen 
verſtimmt, und nur das ungeflüme Herandrängen je= 
ner Leute, welche in Hofe des Thenterhaufes ich zur 
dritten Vorftellung der „Muſikanten auf dem Hohen 
markte“ einfanden, riß ihn aus feinem Trübjinn. 

Es mar faum drei Uhr, und ſchon mogten die 
Breunde des ofefflädter Theaterd und Ferdinand 
Raimunds heran. 

Kindler kam ihm mit den Worten entgegen: 

Schon um eilf Uhr waren Logen und Sperrjige 


86 





vergriffen, und für morgen ift aberatald jede Loge ges 
nommen. 

Dies erheiterte Raimund fehr. Er und Kindler 
gingen, ihr Mittagsmahl einzunehmen. 

Raimund feste jih an einen Tifh, an welchem 
fih ein junger Schaufpieler mit einer hübfchen, jun⸗ 
gen Dame placirt hatte. Der junge Schaufpieler führte 
die Dame als feine Gattin auf, Er nannte ih Grün» 
thal. 

Es war dies die ſonderbare Dame, die zuerſt ald 
Madame und dann faum ein paar Jahre bei dem . 
Theater in der Leopoldftadt engagirt, ald Mademo i⸗ 
felle ji annoneiren Tieß. | 

Mir hätten und fo gerne bei dem Theater in der 
Joſefſtadt engagiren laffen, fagte Herr Grünthal, 
allen Herr Huber ift nicht Dazu zu bewegen. — Für 
mein Fach bejigt er an Herrn Kindler eineh belieb- 
ten Repräfentanten, und meine Frau kann er nit 
verwenden, da fie, obgleid eine Lokalſchauſpiele⸗ 
rin keine Lokalfaͤugerin iſt. 

Ja muß denn Alles fingen! verfepte Raimund | 
und fah Dabei der netten heitern Brau in die feurigen, 
ſchwarzen Augen. Sapperment! fagte er heimlich zu 
Kindler, wenn die fo fhön fpielt als ſie ſchoͤn ift, fo 
macht jie furore. 

Ich Eenne ſie, warf Kindler bin. Sch Habe fie in 
Preßburg ald Schufterin im „abgebrannten Haufe” 
gefehen, jie war zum Entzüden ſchelmiſch, naiv und 
beiter ! 

Mas fpielen Sie denn eigentlih für Nollen! fragte 
er Frau Grünthal. 


Alle die luſtigen Rollen der Johanna Huber, die 
ich in Preßburg geſehen und genau ſtudirte. 


Ei Johanna Huber! verſetzte Raimund, das iſt 
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bie. Großmeifterin der Lokalkomik, wenn biefe Ihr 
Borbild if, fo gratulire ich. 

Dad Geſpräch wurde unterbrochen. 

In dad Gaſthaus famen ein Herr und eine Frau 
sit ihrem Sohne und ihrer Tochter; der Sohn un« 
gfähr zwanzig, die Tochter vierzehn Jahre. | 

Diefe vier Perfonen waren bie lächerlichften Kari⸗ 
ftturen, welde man feben Eonnte. Der Mann war 
Hein und hatte ungeheuere Augenbrauen. Gr trug 
einen ſchwarzen Strohhut, einen Tebfuchenfarbnen 
Rod mit beinernen Knöpfen, auf welche Landſchaften 
gemalt waren; enge gelbe Lederbeinkleider und Kaps 
senftiefel, endlich eine Reiſetaſche von außerordentli- 
Ger Bröße- Seiner Frau graue Haupt ſchmückte ein 
hoher himmelblauer Seidenhut, darauf hodten Fe⸗ 
dern, Blumen und ein Strobbüfchel, der einen Reiher 
vorftellen follte; flatt eines Kleides hatte jie einen 
Bännerfchlafrod am Leibe, den ein breiter lackirter 
Ledergürtel, wie von einem I'hlanen ausgemuftert, 
wir einer breiten Schnalle aus Meffing zufammen hielt. 
Die Frau war wenigftend um anderthalb Köpfe größer 
«ld der Dann. — Der Sohn trug Nanfin » Beinkleis 
der, einen gradgrünen Frack und eine rothe Weite. 
Um dem heftigen Winter doch auch Etwas zu Liebe 
m tbun, trug er Pelzhandſchuhe von immenfer 
Gröfe und mit Bärenbefagen verbramt in dem Um⸗ 
fange eines Vier⸗Groſchen⸗Brodes, welhes dar 
mals fo groß wie ein Bauernhut mar. — Dos Maäd⸗ 
hen war am allerpoffierlihften gekleidet. — Dasſelbe 
war wenigſtens feit vier Sahren aus feinen Kleidern 
gewatfen. Der aufgefhofjenen Mamfell faltes, leich⸗ 
te8 U:berröckchen glih einem Spenfer von ganz 
eigenem Schnitte ; ed war firohaelb mit rothen Bän⸗ 
dern befegt und dazu weiße Höshen, aber au nur 
bid über die Halbe Wade. Sie war bemKleide und den 
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Höschen längft entwachſen. Statt des Hutes trug fe 
eine polnıfhe blaue Müge, melde jedoch recht pfiffig 
auf dem rechten Auge faß,und einen Muff, anmelden: 
die Motten fhon über Jahr und Tag, kein gutes 
Haar gelaffen hätten. 

Heiliger Bott! fagte Raimund, mas jind das für 
Leute? Die haben vielleidt einen Affen oder ein Wur« 
melthier im Gefolge, die Mamfell wird foglei durch 
einen Reif fpringen, der junge Herr aber Purzeibäume 
ſchlagen. 

Das Mädchen flog ſogleich auf einen Tiſch zu, brach 
eine Bretze an und ſpeisſste nach Herzensluſt. 

Aber Reſi, mahnte die Mutter, ſchickt ſich denn 
das? Wir find fa nicht allein. 

Ei was! verfegte Nefi. Mi hungert ſchredlich, 
und ich bin auch durſtig. — Papa, laſſen Sie mir ein 
Seitel Bier einſchenken! 

Gleich! gleich! erwiederte der Vater. Laß' mich 
nur erſt den Vorſchuß vom Herrn Direktor abwarten. 
Wir haben uns auf der verwünſchten Reiſe bis zum 
letzten Kreuzer ausgegeben. 

Neu engagirte Schauſpieler! bemerkte Kindler. 
Wo Herr Huber dieſes Volk wieder aufgetrieben 
haben mag. 

Der Theaterfeldwebel trat ein und übergab dem 
alten Herrn fünfzehn Oulden als Vorſchuß vom Herrn 
Direktor. Der Feldwebel erſuchte ihn, eine kleine 
Empfangsbeſtätigung zu unterzeichnen. 

Der Alte genuͤgte. | 

Als der Feldwebel jih entfernen wollte, winkte 
ihm Raimund, und fragte: 

Wer jind denn diefe Herrſchaften? 

Den Namen des Alten weiß ih nicht. Aber der 
Herr Direktor hatte über feine Ankunft eine auferor« 
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Öentlige Freude. & nannte den Alten: Herr Kol⸗ 
ega 

Bielleicht ein zu Grunde gegangener Apotheker? 
ſigte Raimund. 

Nein, ein Schauſpieldirektor, aus Bielig 
dab? id. — 

Schon genug, erwiederte Raimund. 

Hſsren wir zu, ſagte Kindler zu ſeiner Geſellſchaft, 
ms ſie ſprechen. Es iſt gewiß zum todtlachen. Die 
Ramfell Hat bereits die fünfte Brege gegeſſen. 

MR efi führte das große Wort. 

Wie viel Geld? Papa, fragte jie, und machte dabei 
de Bantomime des Zählens mit den Yingern. 

Der Vater, um es recht geheimnißvoll anzudeuten, 
hob drei Mal feine fünf Finger auf. 

Nur fünfzehn Bulden? fragte Reſi vorlaut. 

Da muß noch Etwas nachkommen, bemerfte der 
Cohn. Ich allein befomme ja iS fl., wenn ich in den 
Zwiſchenakten den „Staarl“ und die „Drofchel” aus⸗ 
fpotıe. 

St! Herrfhte die Mutter den Kindern zu. Mas 
brauchen die Leute zu wiffen, was wir für Künfte koͤn⸗ 
nen ! Wer weiß, wer die jind, die da ſitzen. 

Bielleiht ehrſame Schneidermeifter und Friſeure, 
erwieberte der Sohn. Der Eine (er meinte Kinds 
ler) fieht einem Haarkräusler ähnlich, wie ein Ei dem 
Andern ! 

Vater und Mutter ladten, 

Raimund fagte balblaut: 

Das iftein köſtliches Volt! Weil wir nicht angezogen 
ind, wie Narren, halten jie und nicht für Schaufpieler. 
et i Hopfte nun heftig mit einem Meffer an ihr 

laß 

Der Kellner erſchien. 

Kellner, fagte Reſi i, kann ich ein Noftbratel haben ? 
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Soeben hat die Geſellſchaft dort, welche beſtellt. 
Wie viele Portionen befehlen Sie? j 

Mir zwei Portionen, aber mit „Knofel,” kom⸗ 
mandirte der Sohn. 

Mit Knofel! Göttlih! rief Reſi, mir au zwei 
Portionen, aber mit viel Haut gout! 

Mir mit Sardellen zwei Portionen! wünſchte ber 
Dater. 

Geduld! Geduld! mahnte die Mutter. Wir wols 
len erft fehen, was die Portion Eoftet. Kellner, den 
Speißzettel. | 

Die Mama Inaufert fhon wieder ! warf die Tochter 
hin. Lafſſen Sie ih, Mama, einen Milchrahmſtrudel 
geben, das ift ja Ihre Leibfpeife, und vergönnen Sie 
und unfere Roftbraten! — 

Bergönnen! vergönnen! betonte die Mutter. Wir 
haben nur id fl. — Das Ouartier koſtet allein 8 fl. 
monatlih. Was bleibt und denn über, wenn Ihr glei 
5 fl. verzehrt? 

Ei was, der Papa foll no 15 fl. Holen! lachte 
Reſi. In Wien werden vier Perfonen doch 0 f. 
werth fein. 

Der Kellner trat herein. 

Herr von Raimund, fagte er, die Frau Wirthin 
läpt fragen, ob fie ein Hühfches Poulard an den Spieß 
fteden darf? 

Eines nur? fragte Raimund. Zwei Poularbs 
und Kompot und Salat dazu. Sie werden mohl fo 
freundlich fein, wendete ih Raimund an Frau 
Grünthalund ihren vorgeblihen Gatten, dann an 
Kindler, und meine Gäfte fein? 

Das ift der Raimund, lifpelte der Sohn dem 
Vater zu. 

Steh’ auf, fagte die Frau zum Manne, und ma’ 
Dein Kompliment ! 
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Kommt alle mit] befahl der Vater. 

Seine Frau und Kinder flanden auf, gingen auf 
Raimunds Tiſch zu, undmachten ihre Meverenzen. 

Bir Hatten nit die Chre Sie zufennen, Herr von 
Raimund, fagte der Vater. Wir jind die neuenga⸗ 
zuten Mitglieder des Sofefftädter- Theaterd und kom⸗ 
sa von DBielig. 

Ben babe ich die Ehre zu begrüßen? fragte Na is 
nund. 

die Familie Krones, verſetzte der Alte. 

die Familie Krones! erwiederte Raimund. 
6 find ja ſelbſt Schauſpieldirektor, wie kommt es, 
dj Sie Ihre Entrepriſe aufgaben? 

Ich und die „Meinigen,“ verſetzte der Vater, ſind 
ewigen Herumvagabundirens müde. — Die Kin⸗ 
der wachſen heran. Was kommt bei herumziehen⸗ 
den Truppen heraus? Heute ſind wir da, morgen 
dert und die Reifen im Winter jind entſetzlich. 

Und beliebt, meinte Reſi, Tann man nie als wan= 
dernde Klinftlerin werden. Man mag jih noch fo zus 
ſammennehmen! Wenn man an einem Orte nicht we⸗ 
niſſens ein halbes Jahr bleiben kann, fo verwiſchen 
id die beften Eindrüde. -— .·. 

Welche Rollen fpielen das Fräulein? fragte Kindler. 

Beniufjinnen, junge Mädchen, welche noch nicht Die 
he Tennen, kecke Bauerndirnen, auch fehr fentinen« 
tale Sräuleind, welche umgebracht werden; die Emi⸗ 
ba Galotti und die Trudel in Samäts Feuerbär. 

In welchem Stüde werden Sie bei und auftreten ® 

Das erſte Mal wollen wir alle vier zugleich erſchei⸗ 
sm, erwieberte der Bater. 

In der „Teufelgmühle am Wienerberge,” bemerkte 
Iherefe, fpiele ih den Schußgeift,, der Bater jingt 
die Baßarie, der Bruder gibt den Minnefänger , die 

tter — . 
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Raimund unterbrag: Und nah ber „Teufels 
mühle,” was fommt an die Reihe? 

Bin Stüd von meinem Sohne: „Der Geift bes als 
ten Schredenhorn, oder das Blutgerict in der ſchwar⸗ 
zen Grotte,“ frei nah Dellarofaund Spieß, aber 
mit Tänzen und einer Iuftigen Kohlbauernhochzeit. — 
In Tyrnau haben wir dieſes Stück zwei Mal in eilf 
Wochen aufgeführt. 

„Die Roſtbraten und die Milchrabmſtrudel!“ mel⸗ 
dete der Kellner. 

Thereſe flog an ihren Tiſch. Die Uebrigen em⸗ 
pfahlen ſich der Gunſt Raimunds, und begaben 
ih ebenfalls zu ihrem Diner. 

Endlih kam Zofef Huber. Er fuhte feinen Kol⸗ 
legen aus Bielitz. 

Raimundtrat auf Huber zu, und fragte thn 
leiſe: 

Was haben Sie da wieder für Leute engagirt! 
Wandernde Komödianten für Wien! Bas 
ift Ihnen eingefallen? 

Sehen Ste jie nur erft! meinte Huber, ber Alte 
hat einen fo groben Baß, daß man erftaunen muß, wie 
ein fo einer Dann eine fo große Borce entwideln 
könne. — Das Mädel ift ein Genie! Therefe Kro⸗ 
nes bat Queckfilber im Leibe. Sie hat in Rodaun Die 
Bauern zum Lachen gebracht! 

Spielten denn diefe Leute aud in Rodaun? 


Freilich, im vorigen Sommer im Badhaufe, da babe 
ich ſie zum erſten Male gefehen. Ich fage Ihnen, dies 
fe8 junge Ding wird in Wien ein Mal furore machen. 
Und der Sohn fpottet alle möglthen Vögel aus. Wol⸗ 
Ien Sie eine Bachſtelze? Gogleih wird er aufı 
warten. 


Sofef Huber war, was Therefe betraf, ein gute 
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Brofet, aber er follte die Wahrheit feines Ausſpruchs 
it erleben. 

Eins noch, fagte Raimund zu Huber, warum 
a die hübfche Frau nicht, die an meinem 

gt? 

Ich darf nit, bei Todesſtrafe nicht! Mein Bruder 
het ed mir unterfagt. Er engagirt fie. 

60 fenden Sie jie zu ihm. 

Gie foll es nicht wiffen, daß er jle bei feinem Thea⸗ 
ig anzuftellen wünfcht, fonft begehrt jie eine zu hohe 
Gage. Sie muß fih in ihrer Verzweiflung an ihn 
waden, Dann nımmt er Beide, jie und ihren Mann. 
Br als 20 fl. befommen ſie aber nicht für bie 


Doche. 

Nadame Grünthal ſoll recht viel Talent befitzen, 
wie Kindler behauptet. Was iſt ihr Mann für ein 
Subjekt? 

&r un nichts. Zum Glück iſt er eigentlich nit ihr 
Buun ; findet jie nur Engagement, fo wird fie ſich bald 
wa ihm tren:en. 

Raimund war fehr erfreut, Died zu vernehmen. 

Wie [bon Neiberflorfer ın feiner biograſiſchen 
Sze über Raimund fchreibt, verliebte jich Nie- 
wand (heller als Raimund. 

Yfanafia hate ji feiner unwürdig benommen. 
6 fehnte jih nun nach einem Wefen, das ihm Frau 
8440del vollerd8 aus dem Kopfe bringen follte. 

Sie Grünthal bleibt in Wien, dachte er; die 
Mine ſchwarze Frau mit ihren glühenden Augen ırenut 
iq wohl recht leicht won dem Wanne, der mir roh und 
«mein vorfommt. Die Baftrolien, die ich im Leopold⸗ 
lüdter- Theater fpiele: werde, fommen mir gerabe recht. 
Jg werde Di. dame Brünıhal für mid zu gewin⸗ 
nen fuchen 

Der arme Raimund, der fo leicht Feuer fing, wie 
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übel erging e8 ihm mit Madame, oder eigentlich Mam⸗ 
fel Orünthal. Welde unangenehme Folgen hatte 
feine Liebſchaft mit ihr! 
Raimund und die beiden Befellfhaften brachen : 
bald auf. “ 
Die Theaterftunde nahte. 
Raimund drüdte feiner Grünthal verftohlen-- 
die Hand, Sie trat ihn auf den Fuß, daß er beinahe 
laut aufgefchrieen Hätte. 
Die Unterbandlungen waren pantomimifh anges . 
fnüpft. " 
Es fonnte nicht fehlen. 
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Laß’ es nur gut fein, Emmi, fagte Herr Hil⸗ 
bert zu feinem Mündel, Du befommft einen Mann, 
einen braven, guten, ehrliden, waderen Mann. uhr“ 
Deine Breundinnen heiraten, mit allem Pompe nach 
der Kirche fahren, mit allem Aufwanbe Hochzeit hal⸗ 
ten, Der Pomp, mit den Du in die Kirche fahren, 7 
der Aufwand, mit welchem Du Hochzeit halten wirft, .. 
foU doch Alles übertreffen, was Deine Freundinnen « 
zeigen können. U 

Du weinſt, Dein Herz pocht hörbar, und warum ?.1 
Weil Du nicht fo ſchlank gebaut bift, wie Marte,: 
Theolinde und Anna. Was will das fagen? — 
Dein Geficht ift wunderfihön, der Glanz Deiner Augen, 
die Srifche Deines Teints, und was noch mehr, Dein - 
Verſtand, Deine Bildung, Dein Herz ftellen Di - 
höher, als die Mädchen alle, welche fi im letzten Fa⸗ 
[hing verheirateten und nad Oflern noch zur Trauung 
gehen werden. 

Ach, Onkel! Wenn Einer mich nur wegen meines 
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Bermögend wegen wählen, und hätte er mich einmal, 
haflen follte, wenn er mir zum Vorwurf machen Eönnte, 
| —— 

Emmi ſchluchzte heftig, und verbarg ihr Antlig in 
Wi Kiffen des Sofas, auf dem jie faß. 

Daß Du fhief gewahfen? — Wer kann dies ent⸗ 
deden bei der Gefcidlichkeit Deines Echneiderd. — 
Und endlich bat hievon nit ein Mann Kenntniß, bei 
wihen an Dir Deine Kammerjungfer zur Berrätherin 
wide, und ber Dich defien ungeachtet liebt, ja Dich 
ubetet, und um Deine Hand bittet, fo oft er mid 


Lawinger? — Ich hafle ihn; Lieber will ich ſterben, 
ds diefem Elenden angehören. 

Du haſſeſt ihn, und kränkſt ihn unaufhörlich durch 
deinen Haß. 

Soll id) nicht? — Habe ih nicht die ſchaͤndlichſten 
Dinge von ihm erfahren Er ift ein lüderlicher,, ger 
wifenlofer Menſch. Er verbringt fein Leben unter ver« 
zerfenen Dirnen, Karten, Würfeln, Weinflafhen und 
leren Befellen feines Schlag. 

Er iſt enorm rei, fortwährend glüdlich in feinen 
Fpekulationen. 

Seine beſten Freunde nennen ihn einen Wucherer. 

Verleumdung! Er verſteht ſein Geld gut zu placiren. 
das if Alles, und wenn er manche Zerſtreuung aufs 
ht, fo gefchieht e8 nur darum, um ſich für Deine 
Kite, Deine Härte, ja für Deine grenzenlofe Abnei⸗ 
Kung zu entfchädigen. 

Emmi, die ſchönen Augen no immer mit Thränen 
gefüllt, mußte unwillkürlich lachen. 

Dnfel, fagte ſie, was hat dieſer verworfene Menſch 
fir Mittel angewendet, Sie zu feinem wärmften Lob⸗ 
wedner zu beflimmen? Haben Sie denn vergeffen, was 
& mir gethan? 
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Was Er Dir gethan? In meinen Augen wenig; 


in Deinen Augen freilid viel. Er Hat in Dir das 


Höchſte, das ein Weib beſeelt, die Citelkeit verlegt;-' 


er hat Dein Kammermädchen beſtochen, daß dieſe ihm 
plauderte und ihm Deine ſchiefe Schulter verrathe. 
Und was iſt das am Ende! Wird er Dein Gatte, fo : 
kann ihm Dein Wuchs trog Watta, Fiſchbein und 


Schnuͤrleibchen doch fein Geheimniß bleiben. 


Er wollte dies früher wiſſen, um meine Präten- 
tionen an ihn, herab zu ſtimmen, um mich fuͤhlen zu 
laſſen, daß ich mich noch glücklich ſchätzen mäüſſe, feine- # 


Hand zu erhalten; mit einem Worte, um mit der Une 
verfhämtheit, die ihm eigen if, Defto ungeſtuͤmer nach 
dem Erbe meines Vaters greifen zu Fönnen. — Und 
wenn id ihn dann dennoch zurädweife, um Made an 
mir zu nehmen und der Welt zurufen zu fönnen : Seht, . 
biefe folge Erbin, diefe hübſche Emmi, ich Habe fie 
aufgegeben, weil ſie — budlicht ift! 

Du biſt ein eraltirtes Weſen, und gegen Deine vor⸗ 
gefaßten Meinungen würden alle Profeſſoren verge⸗ 
bens kaͤmpfen; lieber heirateſt Du — 

Einen Armen, arm an Geld und Glücksgütern, 
aber rechtlich wie Wenige und geliebt und geachtet von 
Allen, die ihn kennen. — Doch Sie, Onkel, thun nichts 
für mid! — Sie machen keinen Schritt, mein Gluͤck 
zu gründen. 


Aber gute Emmi, ich kann ja Dir und mir nichts E 


vergeben! Der Mann, für den Du fo begeiftert diſt, 
fennt Dich nicht einmal; er hat Feine Ahnung von ber 
Empfindung, die Du für ihn hegſt. — 

O Er bat mid ſchon gefehen! 

Geſehen! Mein Kind, gefehen mag er viele junge 
Mädchen Haben ; e8 mögen ihm aus diefen auch Viele 
vom Herzen gut fein, aber, daß er von ihnen geliebt 
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wird, dürfte er, falls es ehrbare Mädchen find, wohl 
wicht erfahren ‚haben. 

Sie fagten mir ja, Sie hätten ihn ſchon einige Male 
geſprochen. — 

Das iſt die Wahrheit. 

Beſucht er Ihren Schachklub? 

Nein, ich ſah ihn an andern Drten. 

Barum laden Sie ihn nicht in Ihr Haus? 

Dazu hut ed noch Zeit! 

Ab, Onkel, man fieht ed, daß Sie wie fo viele On⸗ 
kelsg und Väter jind. Das Alter bat Fhr Herz Kult 
macht; Gie fühlen nichts für das arme Herz Ihres 
Aundels! 

Emmi, mahnte Hilbert, wirf jezt einen Blick 
auf die Straße! Sieh auf welch prachtvollem Fuchs 
Babinger vorüber reitet! Wie ſchmuck er zu Pferde 
iigt! Welch eine noble Haltung! 

Eine noble Haltung! Haha! Der Ladendiener da 
dräben in der Eiſenhandlung, wenn er an einem Sonn« 
tageauf feinem audgeliehenen Gaul paradirt, hält ſich 
eleganter ale diefer Elapperdürre, fpinde beinige Ellen» 
teiter der, wie Die Leute wiſſen wollen, vor einigen 
Jahren auch nichts anderes gewefen ald ein Kommiß, 
welher bei einem Eleinen Kaufmanne in der Provinz, 
Bänder, Zwirn und Schuhriemen, Del, Käfe und Haͤ⸗ 
ringe, hinter einer fogenannten „Budel“ verkaufte! 

Er fleigt ab. Er übergibt feinem Reitknechte das 
Dierd. Er macht Miene herauf zu kommen. 

Ich bin nicht zu ſprechen; unterhalten Eie ji 
mit ihm, Vormund! 

Emmi verlieh dad Zimmer. 

Der diefen Kopf zurecht feht, fagte Hilbert 
foll ne geboren werben ! 

2 abinger trat ein. 

Sein Wefen war brüsf. 

Ferdinand Raimund. I. 7 
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Kaum nidte er mit dem Kopfe. — 

Nur langfam nahm er den Hut ab, und ſchaute Är« 
gerlih im Zimmer umher. 

Wo if Emmi? fragte er. — Wird Sie ihr Spiel 
noch lange mit mir treiben? — IH bin gefommen, ihr 
ein paar fharfe Worte zu fagen. — Ich weiß jegt 
Alles. — Ich kenne jegt dad Hinderniß, dad ſich zwi⸗ 
Then mir und fie hinpflanzt! — Ich war geftern bei 
ihrer Tante ! — Ich habe die Tante gebeten, mir die 
Augen zu öffnen. Was das Herz Ihrer Nündel, Herr 
von Hilbert, fo fpröde erfcheinen läßt, baben Sie 
der Tante felbft mitgetbeilt; Die Tante fagte es mir 
wieder ! 

Labinger lachte boshaft. 

Beim Himmel! ſagte er, es iſt nicht der Muͤhe 
werth, daß ich den Namen jenes Patrons über 
meine Lippen kommen laſſe, in welchen Emmi 
verliebt iſt. Es iſt doch gar zu heillos, einen ſolchen 
miſerablen Menſchen zu lieben, einen ſolchen 
„Homunkulus“ mir vorzuziehen! 

Meine Schweſter hat geplaudert? 

Ja, und ſie mußte plaudern. Ich wendete auch 
die geeignetſten Mittel hiezu an. 

Welche Mittel! 


Fragen Sie nicht'ſo albern! Sie wiſſen nur zu gut, 
wie Emmis Tante mir verpflichtet iſt! — Die 
Sucht als Witwe eines Barons ſtandesmäßig zu 
leben, zwingt ſie, Schulden zu machen. Mir iſt fie am 
meiften ſchuldig! — Ih habe Erefulionen gegen fie 
erwirft.— Herr, eine ſchwebende Erefution, befonders, 
wennman noch einen folchen Teufel von Advofaten 
bejigt, wie ich, ift mehr ald eine Brefhe, die man in 
eine Feſtungsmauer ſchießt. — Ih fommandire zu 
flürmen, und die Feſtung ift mein. 
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Wenn Sie died wagen, fo wird meine Mündel aus 
ihrem Bermögen, Truppen zum Entfag fenden. 

D ein Vermögen, das Sie verwalten, wirb nicht fo 
viele Truppen disponible haben ! 

Wie, Herr, dies wagen Sie mir zu fagen ! 

O noch weit mehr! — Oder wähnen Sie, ih wüßte ' 
nichts von Ihnen zu erzälen! — IK deſſen Haup t« 
ſchäft es if, Hinter taufend Familiengeheimniſſe zu 
tiommen, um darnach meine Blane einzurihten? — IH 
werde von Ihnen auch noch einen Wedel ın Die Hände 
befommen ;ein Wechfel,der fhonfeit einigen M os 
naten verfallen ifl, dann Herrv. Hilbert erwar« 
ten Sie nichts Geringeres als eine Blamage, über welche 
ſich Ihre ſtolze Mündel und Nichte die Haare ausraufen 
fol. — Daß Sie auf dieſe Blamage unverzüglich 
RNechnung legen müffen, hören Sie, Rechnung über 
das ‚Bermögen Ihrer Mündel, das wird meine Sache 
fein ! 

Hoho! In weldem Tone reden Sie! Welche ins 
fame Befhuldigungen erlauben Sie ih auszufprechen ! 

Ich nehme feine Silbe zurüd. Weshalb werden 
Sie denn fo blaß? — Erjhridt ein guted 
Gewiſſen? — IH will Ihnen Zeit zur Erhos 
lung lafjen und mich jegt entfernen. — Aber zu be⸗ 
denten gebe ich Ihnen, daß ih nur kurze Zeit warte, 
bis ih über Emmis Hand Beſcheid erhalte. — Bällt 
diefer bei meiner nachften Nachfrage wieder verneinend 
aus, fo verderbe ih Sie und Ihre Schwefter, und den 
Auf Ihrer Mündel werde ich fo graufam zerfleifhen, 
ihre erbärmlihe Neigung zu einem Komödianten 
fo an den Pranger ftellen , den Komödianten fo gräß- 
li durdh ein paar Monate vom Theater wegpfei- 
fen laſſen, daß er ih glüdtich ſchätzen foll, wenn ihn‘ 
Raıb und Dedenburg wieder in Gnaden aufnehmen! 
— Das Fräulein Emmi gebaut if mie ein lateini= 
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ſches 8, werde ih dann au zur Sffentligen 
Kenntnig bringen. — Wohl befomm’s ihr und 
Ihnen! — 

Labinger ſetzte ſeinen Hut brutal auf, ließ ſeine 
Reitgerte ein paar Mal durch die Luft pfeifen, riß 
die Thüre ungeſtüm auf, Tieß jie offen und flürzte fort: 

Er polterte über die Stiege hinab, rief feinen Meit- 
tnecht, ſchwang jih auf fein Pferd, flarrte frei nad 
den Zenftern des erflen Stockwerkes und fprengte 
Davon. 

Herr von Hilbert ſank beinabe ohnmaͤchtig auf 
einen Stuhl. 


10. 


Raimunds vorberrfhende Tugend war Dante 
barfeit. Wem er Dankbarkeit ſchuldig war, bem hing 
er mit ganzer Seele an, er blieb ihm dankbar durch 
fein ganzes Leben, daher verlegte ihn auch nichts tie⸗ 
fer, berührte ihn nichts ſchmerzlicher als Undant.— 
Leider war er ed, den nur immer der ſchwaͤrzeſte, 
fhmählichfte Undant zu Theil wurde, der ihn oft tiefer 
betrübte ald der Verluft von Geld und But. 

Im Verfolge unferer Mittbeilungen wird e8 erfichte . 
li werden, wie ihn gerade diejenigen Menſchen, 
melde er mit Wohlthaten überhäufte, am gewifjenlos 
feften behandelten. Er fhien mit wenigen Ausnahmen 
beinahe verurtbeilt die traurige Erfahrung zu machen, 
daß die Menfhen das Wort Dankbarkeit aus ihrem 
MWörterbuce geftrihen und jede Erinnerung daran aus 
dem Herzen vertilgt Hatten. 

Sein unbekannter Breund und Warner begegnete 
ihn eined Tages in der Kaiferfiraße. 

Raimund erblidte ihn fhon vom Weiten. 


” 
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Was gäbe ich darum, Date Raimund, wenn er 
mid niht fähe! — Ih würde ihm von Weitem auf 
dem Buße folgen. Ich würde zu erfpähen ſuchen, wel« 
hes Hauß er betritt, ich würde vielleicht feine Woh⸗ 
uung erfahren, erfahren wer er ift! 

Der Unbefannte ging gerade au Raimund zu. 

So eben will ih zu Ihnen, redete der linbefannte 
Raimund an. — Ich muß Ihnen leider Etwas 
mittheilen, welches nichts Tröftlihes enthält. Ich habe 
erfahren, daß Sie jih verliebten und in eine unwür⸗ 
dige Perſon verliebten, die nicht viel beffer ift al 
Madame Shandel — Sie werden heute eine Gin» 
ladung zu einem Rendezvous erhalten. — Ich bitte 
Sie, folgen Sie diefem Stelldigein nicht. Man bat 
nicht8 Gutes mit Ihnen im Sinne, 

Ich danfe Ihnen, fagtee Raimund mit Würne 
und ich würde Ihnen nog mehr danken, wenn ich 
nur wüßte, wer Sie jind! 

Iſt dies nicht gleichgiltig ? 

Gewiß nicht. 

Beabjichtige ich irgend Etwas, welhes Ihr Miß⸗ 
trauen gegen mich vege madt. 

Nein, Sie erwiefen mir nur Freundliches, Gutes, ja 
Sie zeigten ſich fo generös gegen mich, daß ich nicht 
Worte finde, mich darüber audzufprechen; aber die 
Art und Weife, wie Sie ih um mich anzunehmen fo 
gätig find, iſt — deuten Sie ja meine Worte nicht übel 
— fo geheimnigvoll, daß mir — beinahe unheimlich 
wird. — So z. B. beruhren Sie wieder eine Neigung 
zu einem Brauenzimmer, welche ich mir felbft noch nicht 
tet geftand; berühren ein Rendezvous, das mir zu 
Theil werden fol, von dem ich feine Ahnung Hatte 
und fegen bei: „folgen Sie diefem Stelldichein nicht, 
man bat nichts Gutes mit Ihnen im Sinne!" — Wo⸗ 
ber wiſſen Sie dies Alles? Soll ih Eie für ein über« 
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natürlihes Wefen Halten? — bag Sie e8 gut mit mir 
meinen, Darüber trage ich Die feſte Uiberzeugung in mir. 
— Da died nun der Fall ift, warum gefällt e8 Ihnen, 
mid zu miftifleiren! Warum quälen Sie mi durch 
Ihre Derfäloffenheit oder Durch den Schleier, in wel⸗ 
hen Sie ſich hüllen. — 

MWügten Sie, wer ih bin, fo Eönnte ih Ihnen 
nicht mehr nügen. Es wird auch nicht zu fange wähs 
ren, fo werde ih Ihre Güte für mih in An 
ip tuch nehmen. DO ich bin nicht uneigennützig! — Für 
furze Zeit laffen Sie mi noch in dem Dunkel, das 
Ihnen unangenehm, mir aber förderlich if. — Als 
ein Wundermann will ich nicht gelten, obgleich ih for 
gleich ein Eleined Wunder ausüben werde. — Sehen 
Sie dort ein Meines Mädchen heran kommen? — Es 
trägt einen Brief in der Hand. Diefer Brief ifl an Sie 
gerichtet. — Das Mädchen betrachtet jede Hausnums« 
mer. Es fpaht nah Nr. 101, wo Sie wohnen. — 
Gchen Sie dem Mädchen entgegen. Bragen Sie das⸗ 
felbe, wen ed ſuche. — Das Kind wird antworten: 
„Herrn Serdinand Raimund.” Sie werben 
fagen: Serdinand Raimund bin ih, dennoch wird - 
Ihnen dieſes Mädchen den Brief nicht einhändigen, " 
bi8 Sie ed in Ihre Wohnung führen, auf deren Vor⸗ 
thbür der Name Ferdinand Raimund auf einem 
ſchwarzen Bleche mit goldenen Buchftaben zu leſen ift. 

Das Mädchen fam näher. 

Raimund trat ihm entgegen. 

Melde Nummer fuhen Sie? 

Nummer 101 

Wer foll bier wohnen? 

Herr Ferdinand Raimund- 

Ich bin es ſelbſt. Sie haben einen Brief an mid? 
Geben Sie mir diefen Brief. 

Sind Cie gewiß, Herr Ferdinand Raimund? 
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Ich werde Sie nicht täuſchen. 

Ich habe den Auftrag, Ihnen diefen Brief nur in 
Ihrer Wohnung zu übergeben, damit er nicht in un⸗ 
sechte Hände gerathe. 

Raimund fah ihnah feinem Wundermanne um. 

Er war verfehwunden. 

Raimund erfuhte das Maͤdchen, ihm in ſeine 
Wohnung zu folgen. 

Dort übergab es den Brief. 

Bon wem? fragte Raimund. 

Bon Madame Grünthal. 

Raimund gebadte feines unbekannten Freundes. 

Hierauf griff er nach feiner Börfe, und mollte die 
Briefträgerin beſchenken. 

„Ich darf nichts annehmen,“ fagte fie, und eilte fort. 

Raimund erbrad den Brief. 

Er lad: 

„Wenn Sie mir fo gut Änd, wie ih Ihnen gut 

Sin, fo beſuchen Sie mid Heute nah Tiſche, aber 

früher nicht ald um vier Uhr. Mein Mann ift zu 

dieſer Stunde im Kaffeehaufe, vermweilt da bis ſechs 

Uhr. Zeit genug, um und zu verfländigen. Nach 

ſechs Uhr kommt mein Mann nach Hauſe, um mich 

in das Leopoldſtädter⸗Theater abzuholen. — Herr 

Leopold Huber will ung bei feiner Bühne engagi« 

ten. — Verzeihen Sie meiner ſchlechten Schrift. In 

Eile Therefe Grünthal, 

wohnhaft in der Sofefftadt, in der Langengafje 
Nr. 108, beidem Schneidermeifter Ganferer, 
Thür Nr. 4." 

Ich fol nit hingehen? — Zu dem allerliebiten 
Weibchen, dad mir jo wohl gefällt, nicht hingehen, weil 
mir Gefahr droht? — Was denn für eine Gefahr, um 
Uhr Nahmittags, alfo am hellen Tage? — Nein, 
mein unbefannter Warner , nehmen Sie e8 nicht übel, 
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ich gehe doch! — Ich wollte benfenigen fehen, der fo 
jung ift, wie id), und eine folche Gelegenheit hätte, eine 
hübſche Frau zu ſprechen, und in Wien ſich beiinnen 

fönnte, einem zärtlichen tdte-ä- töte zu folgen! " 

Raimund entfernte ji aus feiner Wohnung, ver⸗ 
f&loß feine Thüre und fland wieder auf der Kaiſer⸗ 
ftraße. 

In einigen Minuten begegnete er Kindler. 

Raimund theilte feinem YBufenfreunde die War⸗ 
nung des Unbefannten und den Brief der Grüne 
thal mit. 

Was mürdeft Du an meiner Stelle thun?- fragte 
Raimund. 

Hingehen! Das Rendezvous annehmen, würde'ich ! 
Daf wäre hübſch, daß ein Mann, ein junger Mann 
ſich fürchten müßte, ein junges Weib zu befuden, wenn - 
der Gemal nit zu Haufe ift. — Ueberlaffe mir den 
Einladungöbrief, ich gehe an Deiner Stelle mit Freus : 
den zu Madame Grüunthal, 

Was man felbft verrichten kann, überlaſſe man 
niht Andern! fagt ein alted Sprüchwort, verfeßte 
Raimund und late, und nun, Kindler, wenn 
Du nichts Beſſeres zu thun haft, fo fei heute wieder mein 
Gaft. Ich bin recht neugierig, ob Herr und Madame 
Grünthal zu Tifhe kommen. Eeit drei Tagen fpeis 
ften fie nicht mit und. 

Herr Grünthalift feit Kurzem die Zeche ſchuldig 
geblieben. Der Kellner mahnte ihn, und nuu bleibt 
das Ehepaar aus, weil es befürdtet,, daß ihm nicht 
mehr „aufgefhrieben” wird. 

Das ift ſchlimm, verfegte Raimund; gerne moͤchte 
ich helfen, aber ich kann mich doch nicht aufdringen 
gefällig zu fein, ſonſt merkt der Mann gleich, weßhals | 
ih die Brieftafhe öffne. — 

Ich gab Monjleur Orünthal einen Wink, Als er 
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mid neulich fragte: Herr Kindler, wiffen Sie nicht, 
beigt Herr Raimund Geld! — "Sa trug ich recht 
auf and antwortete: Ich glaube ſhwerlich, daß irgend 
ein Bühnenfünftler mehr in der Wolle ſitzt als er. Erſt 
diefer Tage hat ihm Leopold Huber feine Gaſtrollen 
ut baaren 1200 fl. und vorhinein bezahlt , Dies 
thut der Direktor, Damit Raimund nur bald Damit 
beginne ! 

Da haft Du aber abſcheulich gelogen! 

Thut nichts! Dan muß ein wenig Streihe maden; 
pp ein Zugvogel wie Herr-Grünthal bleibt nicht 
lange an einem Orte, und pofaunt dann Deine bril⸗ 
lante Stellung weit und breit aus. — 

Ich aber kann Lügen nicht leiden, am menigften 
ſolche, die einer Auffhneiderei gleichen. 

Habe ich fie doh nur gefagt! — Du Hätteft die 
großen Augen ſehen follen, welche diefer Menſch 
machte, und Frau Grünthal rief aus: Zmölf Hun⸗ 
dert Gulden auf ein Mal, der glüllihe Raimund! 

Du wirft mir einen üblen Streich gefpielt haben ! 

Ich that's, um die ſchöne Frau mehr dem Hunger⸗ 
leider zu eniftemden, und Dir ſie geneigt zu machen. 

Ich ſoll ihre Liebe alſo dem Gelde verdanken? 

Alles Eins, wem Du ihre Liebe verdankſt, wenn 
Du nur geliebt wirft! — Madame Grünthal murde 
augenblicklich Fälter gegen ihren Mann, und als er 
den Kellner wieder nicht bezahlte, fagte jie ganz laut, 
ohne ji vor mir zu geniren: „Das ift doch recht fü= 
tal, daß Du im Wirthshauſe ſchuldig bleibft; ich ſchaͤme 
mich und fege feinen Schritt mehr hieher.“ 

Sndeß gelangten Raimund und Kindler in ihr 
gewöhnliched Gaſthaus „zum goldenen Strauß.“ 

Sie blieben an ihrem Tifhe verwaiſt. Es erſchien 
Niemand, nicht einmal die Familie Krones, welche 
ihnen doch viel Spaß madte. 
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Es flug vier Uhr, die Freunde trennten jid. 

Wenn ih etwa umgebracht werde, ſcherzte Rats 
mund, fo weißt Du doch, bei wem der Raubmord ge⸗ 
ſchehen 

Kindler lachte. 

Raimund fand das Haus in der Langengaſſe, 
den Schneidermeiſter Ganſerer, die Thür Nr. 4. 

Er wollte anklopfen, allein Madame Grunthal 
fam ihm zuvor; ſie erwartete ihn ſchon, jie öffnete die 
Thür und z0g ihn mit den Worten in ihr Zimmer: | 

Ah, Herr von Raimund, nehmen Gie e8 fa ' 
nicht übel, daß ich einen fo zudringlichen Brief an 
Sie gefhrieben, aber ih mußte ed; mein Mann 
zwang mid biezu. 

Ihr Mann? wie fol ich das verftehen ? 

Verrathen Sie mid night. Er hat einen eigenen 
Plan gegen Sie. Er hat mir befohlen, Sie hier auf« 
zuhalten; er will dann herein flürzen, Sie zur Re 
chenſchaft ziehen, daß Sie mid) in feiner Abwefenheit 
beſucht, und Fhnen mit einem ſolchen Skandal drohen, 
daß Sie lieber Alles thun werden, was er wünfcht, als 
ich feiner Brutalität ausfegen. 

Was er wünfht? Was wünfcht er denn? 

Mein Gott! Er ift in großer Geldnoth! So lange 
fon find er und ih ohne Engagement. Sie Tönnen 
fih wohl denken, in welcher Verlegenheit wir uns be« 
finden. 

Alfo wenn ih ihm Geld gebe, fo darf ich Sie bes 
fuhen ? 

Madame Grünt hal nickte mit dem Kopfe. 

Dann fpielt er nicht mehr den eiferfüchtigen Che⸗ 
mann? u 

Madame Grünthal gab durd ihre Kopfbewegung 
eine deutlihe Verneinung zu erfennen. 

Ich höre, daß Sie nicht feine Frau find. 
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Madame Grünthal ſchwieg. 

Was braucht man denn alſo mit dieſem Menſchen 
für Umſtände zu machen? — Verlaſſen Sie ihn! 

Dies vermag ich nicht. — Er iſt furchtbar in ſeiner 
Rache. Er würde mich auf offener Straße mißhandeln. 

Rufen Sie Die Polizei zu Hülfe. — 

Die Polizei fann mich von einem folden Ungethüm 
sicht befreien. 

Wer denn? 

Ach nur dur Geld kann ich von ihm losfommen! 

Erlauben Sie zu bemerken, daß ich weder geisig noch 
ſchmutzig bin, aber auf dieſe Art — ich habe nichts weis 
ter zu fprechen — ich empfehle mich Ihnen. 

Herr von Raimund, wenn Sie mid verlaffen, fo 
nett Grünthal, daß ich ihn verrathen. — 

Ich fol mich alfo wohl gar mit ihm fhlagen ? 

Warum nit gar! 

Was denn? Ä 

Herr von Raimund, erbarmen Sie jih meiner; 
Sie jind rei, Sie jind vortrefflich geftellt, Sie Haben 
Breunde, wohin Sie blicken, ja Sie dürfen die Hand 
ausftreden, fo waͤchſt Ihnen Geld darauf; Sie haben 
erft vor ein paar Tagen 1200 fl. befommen, ohne daß 
Gie daran dachten; laſſen Sie 300 fl. eine nicht zu 
hohe Summe fein, um einen Menfhen damit glücklich 
zu madhen. 

Aber was für einen Menſchen foll ich denn glücklich 
maden? -» 

Mich. 

Sie? Ä . 

Ja, ih übergebe Grünthal diefe 300 fl. gegen 
die Bedingung, Daß er mich verlaffe und unfer vorgeb- 
liches Ehebündniß löfe. 

Teufel noch ein Mal! 300 fl.! — Und dann ift 
ed nicht einmal wahr, daß ich reich bin; ich habe fnapp 
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mit meiner legten Einnahme meine Schulden bezahlt, 
und die 1200 fl., von welden Sie ſprechen, habe ich 
nicht empfangen; Kindler log Ihnen eine Geſchichte 
vor, er bat ſie mir mitgetheilt, und ich habe ſeine abge⸗ 
ſchmackte Großfprecherei fehr übel genommen. 

Geſetzt, es wäre fo, fo — | 

So dürfte ih nur ein Wort fagen, und ich hätte, 
was ich wünſchte; es iſt moͤglich. 

Helfen Sie mir, helfen Sie mir von dieſem entſetzli- 
Ken Menſchen, den ich verachte, den ich verabfcheue, 
ich beſchwöre Sie! 

Raimund zögerte. 

SH will diefe Summe niht geſchenkt. Ich will jte 
redlich wieder bezahlen. Leopold Huber engagirt mid 
bei feiner Bühne mit jährlihen 600 fl. Er ſchließt ei⸗ 
nen Kontraft für drei Jahre mit mir. Ich will Ihnen | 
alle Sabre 100 fl. an der Theaterkaffe zurüd laffenund 
das foll ſchriftlich ausgemacht werden. — 


Madame, fagte Raimund, dad flingt ganz anders, 
das klingt Honnet, und zu einem hon netten Lies 
besdienft biete ich) meine Hand; Sie follen die 300 fi. 
erhalten, welche ih zwar felbft noch nicht bejige, aber 
Sie follen Sie erkalten, heute noch erhalten und was 
ih fage, das iſt fo jiher ald — 

In diefem Momente ging die Thüre auf und Herr 
Grünt hal ftürzte wie ein Wüthender herein: _ 

Höll und Teufel! tobte er: Was geht hier vor? — 
Ha Elende, Pflicht-, Chre- und Schmwüre-Vergeffene, 
habe ich Die auf Deiner Untreue ertappı? Und Sie, 
Herr, was wollen Sie hier? Sie wagen ed, während 
meiner Abmefenheit meine Frau zu beſuchen. Herr, 
was ſoll ih Ihnen über dieſe Nichtswürdigkeit 
ſagen? 

Raimund nahm ſich einen Stuhl, ſetzte ih ruhig 
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vor Herrn Grünthal nieder. Als Grünthal zu 
Ende gefproden hatte, fagte Raimund. 

Charmant! Sie fpielen mir großer Wahrheit, ic 
hedauere, daß Ihr Bach bei uns ſchon befegt if. 

Herr, was wollen ©ie damit fagen ? 

Daß Sie eiterfüchtige Chemänner fehr gut vorftellen, 
aber Sie wiſſen, ich bın au Schaufpieler und fo ges 
fatten Sie denn, daß ih Ihnen: ebenfalls eine Komds 
bie vorfpiele. — Ich will Ihnen eine Probe eined neuen 
Baches geben. Bisher fannten Gie mi nur ald Ko⸗ 
niter und Intriguant;des alten Baumanns und 
Ochſenheimers Rollen waren bisher meine Fä⸗ 
Ser, aber auch Brodmanns Rollen find die mei« 
zen. — Gaben Sie ihn in der „Uiblen Laune?" Sa- 
den Eie ihn den gutmätbhigen Wann barftellen, ber, 
wenn er felbft glüdlıh ift, auch andere an feinem 
Glüde Theil nehmen läpt? — 

Raimund, welder in Ton und Geberde Brock⸗ 
mann vortrefflid zu lopiren verfland, trat auf Grün« 
thal zu: 

„Erhalten, Freundchen,“ ſprach er, „Tauſend Thaler 
Saareß Geld erbalten, — 300 Bulden ſollſt Du davon 
haben, der Du in Noth bift ! — Aber die fauer- 
töpfifche Miene laſſe, welche mich verſtimmt! Sei heie 
ter! lache! Ach, wie foll dad Geld, nad weldem Du 
verlangft. die Falten auf Deiner Stirne glätten! No 
heute fouft Du 300 fl. haben, ehe die Sonne uns 
tergebt! aber lache! lade! ich bin fogleih wieder 
hier !” 

Mit diefen Worten, im Tone Brodmannd ge« 
fproden, flog Raımund zur Thüre hinaus und ließ 
Brünıhal ganz verblüfft ftehen. 

Endlih ermaunte jih diefer und fagte zu Madame 
Gränthal: 

Du haft mid verrathen! Exrbärmlihe! Du Haft Dich 


110 


U) " 
Er] 


wieder durch Deine fade Sentimentalität binreißen 


Iaffen, die Wahrheit zu fagen, benn fonft könnte Raie 


mund unmöglich fo gefaßt mir entgegen getreten fein ! 


Oder Du bift vielleicht in den blonden Züngling vere 


Tiebt, fo fehr Du es leugneſt, und Haft ſich feiner er- 


barmt. Die Blonden waren von jeher Deine ſchwache 
Seite! — Nun liegen meine Hoffnungen vernichtet ba; - 


Er, der in Di bis über die Ohren verliebt ift, wird 


mirnun nit mehr indie Balle gehen. Ich bin verloren! : 
Sa, ih war eine Verrätherin, habe aber fonft nichts 


perrathen, ald daß wir in Noth iind. Darauf hat Rai» 
mund mir verfproden, börft Du, mir, 300 fl. zum 
leihen, die ich ihm in drei Jahren, und zwar in jedem 
Jahre mit 100 fl., zurücbezahlen werde. Dadurch bleibſt 


—EE 


Du honnet, befreiſt mich von der Angſt, mit Dir ein 


Gaunerſtuͤckchen zu unternehmen, und biſt um 300 fi. 


mweniger ſchuldig, weil ich diefe Schuld abzufragen 


habe. 


1 
Du wirſt auf wenig abtragen, Mamfell, wir fen 


nen ung! 

Du bift ein Unverfhänter! 

Ereifere Did nit, noch haft Du das Geld nicht, 
um mit mir grob zu werden. 

Sprich lieber, Du haft es noch nicht! — Ich bejinne 


mid auch eben, ob ih 300 f., die man mir leigt, Dir : 


überlafjen ſoll? 

Grünthal ging heftig in feinem Zimmer umber. 

Er befand fi in der größten Unruhe. | 

Er wollte fprechen ; er vermochte es nicht. 

Höre mid an, fagte Madame Grünthal, wir 
mwollen einen Vertrag mit einander fließen. Ich bes 
nöthige eben fo dringend Geld wie Du; wir wollen 
deshalb noch zufammen Halten; Di allein engagirt 
Zeopold Huber nit; ih will Dir nicht nachtheilig 


yem Augenblide, in welchem Raimund bie 
Hene Summe Bringt, haͤndige ich Dir die Hälfte 
ein. 

imund fam wie er verfproden. . 

: Brünthal, fagte er in natürlihem Tone, 
e zwar vorhin Komödie gefpielt, aber mit dem 
war es feine Komödie. Hier ift es. 

imund wollte e8 aus feiner Brieftaſche nehmen. 
ı Grünthal trat raſch dazwiſchen. 

igen Sie es in feine unrehten Hände, fagte 
h Habe meinem Manne erzält, daß Sie mir 

Betrag vorfireden, daß ich biefe 300 fl. an 
ırüd bezahlen müfje; da dies fo ift, fo will ih 
ud) die Empfängerin fein. 

Bergnügen! erwiederie Raimund, ic lege 
Beld in Ihre Hände, Sie müffen es mir auch 
geben. 

n Mann foll nicht zu kurz kommen, 

geht mi nichts an. Mein Wort habe ih gelöft, 
apfehle ih mid. 
er Raimund! rief Madame Grünthal. 

& bitte ! erwiederte Raimund und ging. 
amen Sie heute Nhonha ina Mirthähans zum 
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Im Haufe des Lebzelterd herrfhte große Be 
flürzung. 

Seine Frau erklärte, daß fie fih dem Theater wibe 
men wolle. 

Der Lebzelter nahm diefe Nachricht mie von einer 
Wahnfinnigen herrührend auf. 

Er hatte eine Köchin im Haufe, weiche fon bei 
feiner erſten Frau diente. Diefe Köchin fhlich der juns. 
gen Gattin auf ihren wiederholten heimlichen Aus’ 
gängen nach und erfuhr, daß im Theater an der Wien 
eine dramatiſche Künfllerin wohne, melde jungen Das 
men im „Dellamiren und Agiren“ Unterriät ers 
theile. 

Die Köchin, Eva war ihr. Name, erfuhr bald, was 
fie wiſſen wollte.‘ 

Sie machte mit der Köhin des Fräulein Krof eb. 
fo hieß die Lehrerin der Schaufpielfunft, Bekannt» 
haft. Die Köchinnen halten wie die Breimaurer zu⸗ 
fammen. Eva mußte nad dem erſten Beſuche bei ihreg- 
neuen Freundin Alles, was fie wiffen wollte, ja fie 
erbielt fogar die Zufage, einmal hinter einer Bretter⸗ 
wand einer Unterrichtsſtunde beimohnen zu därfen. 

Was Eva hier Hörte, verwandelte ſie hier im 
Stein. | 

Madame, fagte Bräulein Krofef. mit der „Jo⸗ 
banna von Montfaucon” find Sie fertig; ih 
fann Sie nichts mehr lehren. | 

Was bin ich ſchuldig! fragte die Lebzelterin. 

Laſſen wir es zufammen kommen! erwiederte dräns 
lein Kroſek. — Sie wollen ja die „Klara von Ho⸗ 
heneihen” und die Gräfin im „Bribolin” einflubieren. 
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So geflatteten Sie mir eine ä Eontos Zahlung. 

Mein Gott! verfegte Fräulein Krofet, Sie haben 
nid ohnehin mit Artigkeiten überhäuft; haben mir 
eine goldene Uhr, meiner Mutter einen „wattirten 
Uiberrock“ zum Geſchenk gemacht und meinem franfen 
Vater, dreißig Bouteillen Wein.gefendet. Was wollen 
6ie denn noch thun ? 

Fuͤnfzig Gulden will ih Ihnen geben und Bitten, jie 
inzunehnen. Ach, wenn ih Ihre Geftalt hätte, Fraͤu⸗ 
lin, wenn ich den Heldinnen durch meine Perfönlich- 
kit einen folhen Nachdruck zu geben vermöchte wie Sie, 
wenn ich fo etwas Altdeutfhes, Burgfräulis 
des, Ritterthümliches in das romantifhe Sach, 
das ich fpiele, zu legen wüßte; ich wollte meined Dans» 
ed Haus „zur großen Rundellen” dafür verfchreiben. 

Da ſprechen Sie einen ungerechten Wunfh auß, 
entgegnete Bräulein Kroſek. — Ich bin zu did und 
m ſchwer für meine Rollen und meine Jahre. — 
Neulich Habe ich mich auf der Heuwage wägen laſſen, 
2 Zentner 88 Pfund, find viel zu ſchwer für 23 
Jahre; allein im großen Theater an der Wien fällt 
es nicht allzufehr auf; im Theater in der Joſefſtadt, 

würbe ich jedoch zu wenig Spielraum Yaben. 
Wenn Sie ‚glauben, daß ich das „Maß“ habe für 
unfer Theater? fo — 

Ganz gewiß, dann Haben Sie ja einen kleinen Rite 
tr von Montfaucon, einen kleinen Ritter Lafarra, und 
ſelbſt Ihr Philipp von Montenach ift kaum fünf Schuh 
oh! An der Wien ift das Alles Eoloffal. Grüner, 
Shmidtmann, Demmer. jind Löwen gegen Die 
Steinböcke bei Ihnen! Ich verjidere Sie, Sie werden 
Surore machen, befonders in der Scene, in welcher die 
Burg überrumpelt wird, und Sie auf dem Söller mit 
dem kleinen Dtto erſcheinen, und bie niederſchmettern⸗ 

Ferdinand Naimuud. 1. 8 
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son Montfaucon fann fie feine „Neiter,” Teine „Wie- 
gen” und „Schiffeln” bei der nächſten Firmung ver⸗ 
faujen. 

Halte fie ihr Maul ! Meine Frau hat mir vertraut, 
daß ich flenächftendald Mutter bewundern werde. — 

Da hat fie auf den Lleinen Otto angefpielt, mit dem 
jie auf dem „Söller” erf&einen wird. 

Was Söller! Krenmeyer heißt mein Gevatter. 
und dad Kind darf aud nit Dtto, fondern Mel⸗e 
ch erl (Melchior) muß es getauft werden. 

Und was ſagen Sie zu Herrn Kindler? Geht 
Ihnen da kein Windlicht auf? 

Der wird auch meine Rache empfinden! Nur 
Geduld! 

Die Frau kam nach Haufe 

Was ſoll das heißen? fragte ſie. So oft ich aus dem 
Haufe gehe und wieder heim kehre, finde ich die Junge 
fer Eva mit meinem Gatten im Geſpräche! Ich glaube 
gar, da herrſcht ein intimes Einverfländnig, das jich 
noch vom Witwenftande her datirt. Mari in die 
Küche ! herrfchte die Frau der Köchin zu, und daß Sie fi : 
nie mehr in meine® Mannes Zimmer bliden läßt, 
fonft kann Sie gehen ! 

Haha! verfegte Eva, Siedetlamiren ja völlig ! 
Ich gebe fon. 

Eine impertinente Berfon, fagte dieXebzelterin, und . 
Du fiehft dabei und jagſt fie nicht auf der Stelle aus 
dem Haufe. j 

Sie ift gehn Jahr bei mir! 

Bei Dir? Ei der Taufend! doch bei mir wird fie 
nicht zehn Tage mehr fein! — Das ginge mir noch ab, 
dag mir ein Dienftbote „ubere Maul fahrt,” oder iſt 
fe Dir etwa mehr? — War fie Dirvielleigt mehr, 
ald Du mit mir noch nicht verheiratet warſt! Dahin⸗ 
ter werde ich kommen; ich darf nur die Graveurin ne⸗ 
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den an, fragen. Die wohnt zwölf Jahre im Haufe, Die 
kann über jeden Spagen Auskunft geben, über Dich, 
„alter ausfpag,” wird ſie wohl auch etwas zu re⸗ 
den wiſſen. 

Du wirſt mich doch nicht bei dem „ausrichteriſchen 
WVeibe“ blamiren, bei einem Weibe, das an keinem 
Menſchen ein gutes Haar läßt, ſchon hundert Ehen 
aus einander gebracht hat und Dich umdDein ftilles 
Gluͤck beneidet! 

Mein ftilles Glück! Haba! Za,ja, e8 if. ein ſtil⸗ 
lt Glück, und zwar ein fo ſtilles, daß ich ſelbſt nichts 
davon weiß. Aber es foll ſchon laut werden diefes 
Hille Süd. . 

Daß vielleicht die ganze Joſefſtadt davon ſpricht? 
G.ie Du was Du thun kannſt, ſtelle Dich aufs Thea» 
ter und verkünde ed vom Bodium herab. 

Schonſt Du mid in Deiner Liferſucht nicht, ich ſchone 
Dich auch nicht! 

Ciferſt Du denn mit mir? | 

Ich bin Deine Frau und fann mit Dir thun was ich 
will. 

- Dad märe neu! | 
Was Du für Spektakel machteft wegen Raimund! 

Segen Raimund fage ih jetzt nichts mehr. 

Ei! Das wollen wir doch ſogleich fehen. Abermals 
fieht er da unten am Kaffeehaufe und fcheint zu uns 
fommen zu wollen. Darf er? 

Nufe ihn, und wenn Du nit willft, fo rufe ich ihn. 

Madame winfte Raimund. 

Raimund kam. | 

Ich bin recht froh, daß Sie mich rufen, ſagte er. 
fo eben habe ich einen anonimen Brief erhalten, über den 
Sie mir vielleicht Auskunft geben Eönnen. Wennes nur 
feine anonimen Briefe gäbe, fie machen Einem fo -viel 
zu denken! — Da freibt mir Jemand über eine 
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Thöne, junge Bürgerdfrau aud der Iofer- 
ftadt, die jich plöglih, ihrem Manne zum größten 
Öergeleie dem Theater widinen will. — 

Wer ift diefe Frau? fragten der Lebzelter und feine 

Gattin mit gleicher Haftigfeit. 

Sa, wenn ich ed wüßte ! — Ich fludire gerade, in 
welchem Haufe ich ſie ſuchen ſoll. — Wir haben zum 
Glücke fo viele ſchöne junge Bürgersfrauen 
in der Zofefftadt! Sie kennen Die meiflen! — 
Hören Sie zuerſt dieſen Brief: | 

„Herr Raimund! 

„Debrere ehrenwerthe Perfonen, die Sie (Sägen, 
„bitten Sie, einen Skandal zu verhindern. Eine 
„ſchöne, junge Bürgeröfrau hat die Tarantel ge⸗ 
"flogen! Auf andere Weiſe ift nämlich ihr wahn⸗ 
„ſinniges Vorhaben nicht zu erflären. Sie will 
„SHaufpielerin werden und har niht das geringfte 
„Talent biezu. Ihre Lehrerin, eine Bühnenkünfte 

„lerin — obgleich jie viel Geld und andere Befhente 
„von der Berblendeten erhält — if nicht zu beruhigen 
„über den Vorſatz ihrer Schülerin; ihre Lehrerin 
wagt es aber nit, jie über den gänzliden Mans» 
„gel an Beruf , über den Mangel an Vorbildung zur 

"Bühne, ja über ihre Begeiffälofigfeit vo von dem, was 

„zum Theater gehört, aufzuklären.” 

Die Brau des Lebzelterd wurde ganz Folaß. 

Der Lebzelter dunkelroth. 

Raimund las weiter. 

„Wahrſcheinlich ſchon in der nächſten Woche 
„wird Jemand zu Ihnen kommen, und Ihnen zu⸗ 
„muthen, Sie möchten die Kunſtnovize Ihrem Die 
„rektor empfehlen. — Herr Huber würde freilich 
„mit beiden Händen zugreifen, denn, wenn ein 
„Barterrebillet fünf Gulden foften folkte, fo würden 
„alle vergriffen werden. Herr Raimund, geben Sie 
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„dies nicht zu. Alle Bürger und Bürgerinnen wür⸗ 
„den Sie ji zu Feinden machen, wenn dieſe Frau 
„Komödie fpielen und fi blamiren ſollte!“ 

Weiter, fagte der Lebzeltr. 

Weiter? Es ſteht nichts mehr da! Ich wäre nur 
begierig , zu wiflen, fprad Raimund, welde Frau 
aud der Joſefſtadt gemeint fein fönnte ; ich müßte 
nich zu ihr verfügen, ihr dieſen Brief vorleſen, und ſie um 
Gottes willen bitten, das Theater nicht zu betreten. 
Kein Menſch weiß es beſſer, als ich, was es heißt, dem 
Theater ſich zu widmen und total zu mißfallen. 

Die Lebzelterin, welche ſich mittlerweile geſammelt 
hatte, ſagte: Ich weiß zwar nicht, wer dieſe theater⸗ 
luſtige Perſon ſein koͤnne, frage aber: wenn dieſer 
ne nur Verleumbungen enthält, und biefe 

au — 

Etwa gar nit ans Theater denkt? 

Ei wol daran denkt, verfegte die Tebzelterin, aber 
Talent und Fähigkeiten wirklich befigt. — 

Und wenn fie fo viel Talent befigt wie Sopbie 
Schröder, meinte Raimund, und einen braven 
Bürger zum Manne hat, den jie durch ihren Schritt 
kränkt, fo würde ic ihr abrathen. — 

Herr Raimund, Sie jind ein Ehrenmann, fagte 
der Lebzelter. 

Herr Raimund, Sie jind fein Ehrenmann, fiel 
die Frau ein, wenn Sie ein Talent hindern, feinen 
Weg zu machen. — Wenn man Sie gehindert hatte? 

D man hat mid fehr flarf gehindert. 

Und dennod drangen Sie dur? 

Ja, aber in dieſem Briefe heißt es, ed mangle der 
Berfon Alles: DVorbildung, richtiger Begriff, jede 
Fähigkeit, und ihre Meifterin fei über ihre Berufdlos 
figfeit außer ji. 


Berleumdung! Verleumdung! 
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Sa, kennſt Du denn diefe Frau? 

Ich kenne ſie nicht, aber ih nehme mih um jie 
an. Vermöchte ich jie zu fprechen, würde ich ihr zurus= :. 
fen: muß es denn die Sofefftadt fein, wo Sie auftre» 
ten follen? Sind dort die Bürger fo unduldfam, eine 
aus ihrer Mitte auf dem Theater zu ſehen, fo frage 
ih, ift Die Joſefſtadt die Welt? Der neue Thea⸗ 
terfalender macht 74 deutfche Theater namhaft; ift es 
fein Theater in Wien, fo liegen St. Pölten, Krems 
und Wiener-Neuftadt au noch in Deutfchland! 

Bravo! fagte Raimund, fo hab’ ich auch gedacht. 
— Gie haben Recht, die hübſche jungedrau fann, 
wenn jie zum Beifpiel nur fo denkt, wie Sie, dennoch 
Beruf haben ! — Es bleibt mir nun nichts anders übrig, 
als ihren Befuh abzuwarten. Ich finde. mid fogleich 
zu rechte, ob Etwas hinter ihr ftedlt, oder nicht. 

Mic) hat diefer Brief fehr aufgeregt, lieber Mann, : 
bemerkte die Lebzelterin, nimm’s nicht Übel, ich muß 
mid ein wenig erholen. Ich befuche nur eine Freun⸗ 
Din in der Nähe. Leben Sie wohl, Herr Raimund, 
Ich danke Ihnen für diefe Mittheilung. — 

Ehe noch der Lebzelter ein Wort einzumenden ver« 
mochte, war die Brau aus der Stube. | - 

Wiffen Sie, wer die Frau ift, welche dem Theater 
ih widmen will? fragte der Xebzelter. 

er ift ſie? 

Meine Frau iſt ſie. 

Unmöglih ! — Und haben Sie diefen Brief ſchrei⸗ 
ben laſſen? 

Gott bemahre! Ich weiß nicht, von wen er berrüßrt. 

Ich bedauere Sie; diele Ihre Frau von ihrer Thea⸗ 
terluft abzuhalten, wird faft unmöglich fein! 

Ei ja doch! 


1%. 


Der Zudrang zu den Vorftellungen, in welchen Ra ie 
nund mitwirkte, war no immer im Zunehmen. Nun 
eihienen auch die Kortfegungen von den „Wufikan« 
ten am Hohen Markte.“ Adam Krager! fand einen 
piden außerordentlihen Beifall, daß der Dichter 
Gleich fünf Theile ſchreiben mußte, welche alle un- 
geheures Geld einbrachten. 

Wenn die Leute Raimund auf der Straße ſahen, 
zeigten fie ſich ihm und riefen ſich zu: „Da gebt 
er Adam Kratzerl!“ 

Raimund Ärgerte jich hierüber nicht wenig. 

Einen Branntweinbrenner aus der Sofeffladt, wel⸗ 
der ihn in der Biariftengaffe mit den Worten anredete:: 
derrlih haben Sie geftern wieder gefpielt, Herr 
Kratzeerl,“ zanfte Raimund tüchtig aus, 

Auf dem Theater, fagte Raimund, bin ic 
Adam Kragerl, auf der Etrafe, in meiner Wohnung, 
und wo ich mich fonft befinde, bin ih Raimund. Sie 
würden ed mir auch übel nehmen, wenn ih Sie nad 
Ihrem Schilde: „zum weißen Ochfen,” benennen, und 
—* ſagen ſollte: Ihr Fuſel iſt koſtbar, Herr weißer 

cho! | 


Ich wollte Sie nicht beleidigen, Herr Raimund, 
antwortete der Dann ; ich wollte nur bemerfen , daß 
Sie auf dem Theater fo ganz und gar Adam Kragerl 
ind, daß man auf den Ferdinand Raimund völlig 
vergißt. . 

Gehorfamer Diener! fagte Raimund. 

Ich bitte um Ihre Freundſchaft! fuhr der Brannts 
weiner fort. Befuhen Sie mich ein Mal in meiner 
Branntmweinfhente. 
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Ich danke. — | 

Ei! es ifk intereffant bei mir. Kein Shaufpieler .. 
follte verfäumen, bei mir und meines leihen eine 
zufpreden. Da Ternt man Menſchen fennen. Der 
. frühere Direktor des Sofefftädter - Theaters, Hear 
Meyer, bat alle feine komiſchen Originale bei mir 
fennen gelernt, und die Betrunfenen hat er nur nad 
meinen Muftern fludirt. 


Sie mahen mid da auf Etwas aufmerkfam, an 


was ich nicht Dachte, verfegte Raimund. Im „Dok⸗ 
tor Kramperl” habe ich einen Benehelten darzuftellen, 
ich werde fo frei fein, mein Vorbild bei ihnen aufzus 
ſuchen. 

Außer den Trunkenbolden find auch die uͤbrigen 
Perſonagen nicht übel! So ein Menſch z. B., den 


das Unglück fo recht peitſcht, und der ſonſt gar 
feinen Damm gegen feine Verzweiflung findet, als 


in einigen Gläfern Branntwein; oder Einer, der im 
ſtrengen Winter fein Stüd Holz im Dfen hat, und flatt 
eined wärmenden Manteld ein Kamifol, dad für den 
Sommer zu fühl wäre; oder Einer, deſſen Weib eine 


ſolche Xantippe iſt, daß er zu Haufe nicht eine Minute 


Ruhe findet ; oder Einer, den Gerihtödiener und Po⸗ 
lizei verfolgen, und der ich auf der Straße nicht fehen 
Iafien darf; oder Einer, dem wegen Mangel an Nah⸗ 


rung der Magen fo zufammengefihrumpft ift, daß, wenn 


er auch einen Löffel voll Suppe zu eflen hätte, er 
diefen Löffel voll nicht vertragen kann; oder Einer, den 
nur der Branntwein noch lebendig erhält; endlich Einer, 
den dad Gewiſſen peinigt, und der feine andere Ruhe 
findet, als weldhe er dur Betäubung erlangt. — 
Herr Raimund, diefe Leute follten Sie fo neben 
einander bei mir jigen fehen, und Sie würden Origi⸗ 
nale zur Menfchendarftellung anireffen, welche Ihnen 
fonft nirgends vorfommen ! 


ner ift täglich häufig bis in die Nacht bei mir; 
ift ein Gewohnheitsfäufer, vergißt Weib und 
bei ſeinem Schnappöglafe. Seit geftern fommt 

n Scaufpieler mit ihm. Der Kumpan ift noch 

er ; Beide jind ohne Engagement und müfjen es 
ie abgefehen Haben, Herr Raimund, denn 

ben in Ginem fort von Ihnen. 

ı mir? Ich will do hoffen, etwas Gutes. 
fann nie recht zuhören, weil in meinem Haufe 
Difputirt, oftfogar gerauft wird, aber was 
manchmal zu Ohren kommt, fo ift dies nichts 

, Wenn Ihnen daran liegt, zu erfahren, wovon 

be, fo will ih Jemand zu ihrem Tiſche Hinfegen, 

in Säufer ift, und mir jede8 Wort wieder far 

I. 

in Nachbar follte gegen mid) fein! Ich habe ihm 

mr Gutes erwiesen. 

3 find die Wergften, denen man Gutes er. 
— Ich habe Ihrem Nachbar au ſchon Gutes 

en; mir haben feine Kinder und fein krankes 
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Wann kommen denn die beiden Kumpane, die ed 
auf mich abgefehen haben? 

Sie find ſchon um 7 Uhr morgend beim Schnapps⸗ 
glafe. 

But, ih komme ebenfalls morgen. Ich will mid 
fon verkleiden und entflellen und bin fehr neugierig, 
was ich da hören werde. 


Herr Raimund, wann Sie fommen, fo müflen - 


Sie ſich in mein Album ſchreiben, Millauer- und 
Hadatſch ſtehen auch darin. 

Das find ja, glaube ih, gar ein paar Dichter? 

Gemefen; feitdem jie Fuſel trinken, Dichten jie 
nichts mehr! 

Raimunderfhien wirklich am nächſten Morgen 
in der Branntweinfchente „zum weißen Ochſen.“ 

Er hatte jih ganz vortrefflih maskirt. 


Ein grauer Mantel verhüllte ihn bis zur Naſe von 


unten, von oben bis zur Naſe verdeckte ihm eine Pu⸗ 
delmuͤtze das Geficht. 


Die beiden Schauſpieler ſaßen bereits an einem Sei⸗ 


tentiſche, und hatten Jeder ein Paar Gläschen des elen⸗ 


deſten Getränkes im Leibe; noch brannten ſchlechte 
Unfchlittferzen in der Schenke, denn der Tag hatte fſich 
an dem fihneeigen Wintermorgen noch nihtden Schlaf 


aus den Augen gerieben. 


Der Nachbar Raimunds fland auf, als fich Dies 


fer an den Tifch desfelben fegte, ging auf den Brannt⸗ 


weiner hin und fragte: 

„Was haben Sie denn ba für einen unfaubern Pas 
tron an unfern Tiſch Hinfegen laſſen? zu 

Es ift der Hausmeifter vom „grünen Kranz” aus 
der Schwibbogengafje, antwortete der Branntmweiner; 
der Kerl ift taub mie eine Kanone, ift ein täglicher 


Gaſt; gemöhnlih kommt er Nıhmittagdzumir. Heute 


nimmt er ausnahmsweiſe ein Fruͤhſtück. 
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und betradhtete jich mittlerweile den andern 

fer. 

und traute feinen Augen kaum; er glogte 

nfhen an, als ob er von Jenſeits zuruͤckge⸗ 

Schandel, den Raimund verhaftenfah. 
taub wie eine Kanone! flüfterte Kautzner 

eunde Schandel zu, ber Branntweiner hat 

ben gejagt. 

fragte Schandel. Wer weiß, ob es wahr ıfl, 

»Schandel. | 

von fönnen wir uns foglei überzeugen, 

: Andere. 

t, als ob ihm ein Brandgerudh in bie Nafe 


eufel! rief er, da muß Einer am Ofen Feuer 
aben. Ritig! dem Herrn fein Mantel brennt. 
und blieb gleichgiltig jigen. 

feine Probe, bemerkte Schandel. Ermüßte 
en Brand riechen, und röche er ihn nicht fo 
u ihm ind Ohr fehreien: „Er brenne!” er 
nicht glauben. Du mußt ein anderes Kunſt⸗ 
hm machen. 

Du ſchon? fragte Kaupner feinen Freund, 
eute Nacht im fürftlid Auerfpergifhen 
gebrochen hat? 

Sglih! Das Palais ift fo gut bewacht! 

: von der Gartenfeite ind Haus gedrungen, 
ohe Mauer in der RoferanisGafje eingeftie- 
ift aber dem Diebe auf der Spur. 

es denn? 

ıgt der Hausmeifter vom grünen: 
te iſt Diefe Nacht nicht nad) Haufe gekommen. 
janz ficher, feine eigenen Nachbarn 
en, Daß er ein Hauptbieb fet. 
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Raimund regte ji nicht. . 
Hör’ der Herr! fhrie ihm Schandel ind Ohr. . 
Der Hausmeifter vom „grünen Kranz” foll ein Haupts 
dieb fein, und heute Nacht eingebrochen haben !. Ä 
Raimund flarrteden Mann an, öffnete den Mund - 
wie die Gehörlofen zu ıhun pflegen, und fagtemit vers . 
ftellter Stimme: | 
Ich Hör’ nicht gut! Schreiben Sie e8 mir mit der’: 
Kreide auf ben Tifh, was Sie mir fagen molfen!- 
Er hört wirklih nicht, verfegte Shandel. Wir 
brauchen und nicht zu geniren! Ä 
Wann glaubft Du denn, bis zu welcher Zeit die de | 
I&hichte vorüber fein wird? fragte Kautzner. | 
Wahrſcheinlich bis Heute Abend oder morgen Früh. 

Und was hab’ ich in jenem Augenblide zu thun? 

Du gehſt hin, zu dem mefchanten Kerl, und wenn 
es noch fo fpät wäre. Du entdeckſt ihm, daß das Kınd.. 
meined Weibes auf feinen Namen getauft 
werben fol, daß jie beſchwoͤren wolle, daß Er ber -: 
Bater fei; Du Todft ihn dadurd vom Haufe, meil er‘. 
die Geſchichte Hintertreiben muß; — indeß ich ber ich 
dieſe Nacht wieder bei Dir zubringe, fein Quartier und ;, 
feinen Kaften mit meinen Hauptfohlüffeln auffperren, 3 
und ihn um bie 1200 fl., die ihm ber Beopolbdw B 
bergegeben hat, feichter machen werde. 

Wenn er das Geld nur noch im Hauſe hat! 

Er hat es im Hauſe, Kindler hat es geſehen und 
erzaͤlt es aller Welt; ich weiß es vom Theatermeiſter, 
der hat es geſtern Abend hier mitgetheilt. | 

Kennt Di der Theatermeifter ? 

Mic tennt in Wien fein Menſch vom Theater außer : 
Raimund, und der bekommt mich nicht zu Geficht. — 

Ich weiß nicht, mir kommt das Unternehmen, das 
Du Dir ausgeſonnen haſt, verflucht halsbrecheriſch vor. ; 

Brüder, wir theilen ! 
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Ja, zehn Fahre Zuchthaus, ich fünfe und Du fünfe. 
Aber fo fei nur nicht fo dumm! Es kann und ja 
kein Verdacht treffen. Auf Dich fallt feiner, weil Du 
at Raımund zu meinem Weibe gehft alfo in ber 
vrhängnißvollen Stunde, nicht zu Haufe bifl, — und 
Pr trifft feiner, weil Raimund glaubt, ich jige in 
ifen. 

Schandel late bei diefen Worten. 

Bon welchen Eifen ih mich aber durch einen 
ihnen Sag auf dem Weg zum Kriminalgeriht, am 
Breihaufe vorüber, zu befreien wußte. Das Freihaus 
nit feinen vielen Höfen, dreifig Stiegen, Gängen, 
Böden , Kellern hat mich ſchon im Jahre Zwölf bes 
dhpt. Deswegen heißt e8 auch Kreihaus, weil ji 
es Mancher zu verftedlen weiß, denn bie Polizei nicht 
frei wiflen will. 

Mein Sort! mein Bott! mich befchleicht eine Angft, 
bie ich nicht bemeiftern kann. Wenn ich auch fonft ganz 
gut aufgelegt wäre, auf eine leichte Urt, mir Geld zu 
machen, fo möchte ich es doch beiſaimund nicht ver- 
ungen. Der muß Jemand an der Hand haben, welcher 
ihn warnt und Winfe gibt. Ich weiß ed noch heute 
nicht, ja ich habe feine Ahnung Davon, wie er meinen 
wergehabten Einbruch bei ihm erfahren Fonnte. — 

‚Weil Du ein Dummkopf biſt, und Dir Die Hauptſchlüſ⸗ 
fl ın der Sofefftadt haft anfertigen laſſen, und weil 
Du Deinen Hauptgläubiger, der aud ein Hauptfchuft 
ik, an dem Tage nah Deinem Vorhaben, mit ſolcher 
Sicherheit beftellt Ha. — Bift Du „weiß?“ 

Ic) verſteh Dich nicht. 

Ob Du weiß bift, das heißt in unferer Sprache, ob 
Du Geld Haft! | 

Keinen Heller! 

Siehſt Du, Kerl, daher kommt auch Deine Feigheit. 
Benn man die Mufifanten im Gade hat, da ift man 
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gleich anders aufgelegt. Da Haft Du einen Fünf⸗Gul⸗ 
denſchein. 

Er nahm eine Menge Papiergeld aus der Taſche 
und warf 5 fl. dem Kautzner hin. 

Du haft ju viel Geld! 

Jetzt nicht mehr. Es find nur noch SOfL.; es waren 
aber SOfl. Raimund und Huber, Beide hatten jie. 
meinem Weibe, wie jie zu erfennen gaben, aus Mit⸗ 
leid geſchenkt, aber Raimund war der Großmü⸗ 
thige aus Gewiſſenobiſſen. — Das fennen wir ; 
ſchon! | 

Branntweiner, zahlen ! rief Raimund, mit einer“ 
Stimme wie aud einem Bafle. 

Der Branntmweiner fam mit einer Wurft und einent 
Meſſer in der Hand. 

Schneit es noch? fragte Kautzner. 

Warum ſoll es nicht ſchneiden, verſetzte der Witt. 
Ich Habe das Meſſer erft gefchliffen. 

Nicht „6 ed noch fihneidet, ich frage ob es no: 
ihneit? 

Ja fo! verfegte der Branntweiner. — Es ſchneit 
noch flarf. Wenn Sie mit einem Sofefflädter reden, . 
müfjen Sie deutfch fprechen. f 

Raimund fagte: Zwei Gläfer „Unblaten” 
(Ungebleihten, die fehlechtefte Gattung von Brannts 

mein). 
Der Branntweiner zeigte mit den Fingern die Zahl 

vier.” 
' Raimund bezahlte vier Kreuzer, griff an feine 
Pupelmüge und entfernte ſich. 

Das ift ein tauber Hund! rief Kaugner. 

Er ift ein Mal über eine Kellerftiege auf den Kopf E 
gefallen, erzälte der Wirth, Gr mußte ſich da ſchrecklich 
verletzt haben, denn er lag 13 Wochen im Spital. 

Der arme Teufel! verſetzte Kautz ner. 
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iſt nicht ara, erwieberte der Branntweiner. 

kann hat gewiß feine 6 bis 7000 fl. 

denn. 

2 — Der Mann hat vielleicht ſchon die vierte 

Heirat geſchloſſen. 

aftaheitai? fragte Schande!. Was if 

er Neue! 

ftöheirat nennt man, erflärte der Branntwei⸗ 

n Giner. fih.nur des Geldes wegen ein Weib 

n die Liebe fein Leben lang nicht denkt ; ein 

h anfhafft-wie man ein Pferd ſich anſchafft, 
das Weib drauf, gleich wieder ein anderes 

hlt. Dieſer Hausmeiſter hat nie ein Weib ge⸗ 
das nicht 1500 bis 2000 fl. baares Geld 

zzt iſt er ein kleiner Kapitaliſt. 

Rer.immer ſchnell Witwer geworden? fragte 


ef. , 
: ald 3—A Jahre war er mit Keiner ver. 


- feine Weiber vielleicht umgebracht? 


aub’ ih nicht. Höchſtens Hat er- ihnen folane 


eiten angethan, Bis je es nicht mehr aushal«- 
en und flarben. 

ber, ſagte Shandel, war doch noch kein 
nit ſeinem Weibe als ic, und mein Weib lebt 
iſch drauf 108. Diefer muß ich anders bei» 


‚te, und bezahlte dem Wirth die Zeche. 
Sie mir morgen wieder die Ehre, fagte 


h. 

iden ſprachen kein Wort, wickelten ihre Koͤpfe 
e Tücher, daß ſie wie Vermummte ausſahen, 
ernten fich. 

ranntwemer nahm die Zeche von anderen 
in, und ſagte dann für ſich: 
nd Roimum. 1. 
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Was Raimund wol für Neuigkeiten erfahren 
haben mag ! Ob ed der Mühe wertb war, baß er 
ih durch den abſcheulichen Fuſel den Hals zerkratzen 
ließ. Es war doch Flug von mir, Daß ich ihn für den 
tauben Haudmeifter vom grünen. Kranze ausgab, und 
beifegte, daß er Geld habe. Vielleicht gehen die beiden 


Zumpen zu ihm, und verfuchen es, Etwas außzuleihen. 


— Denn jie zu jenem Lümmel fommen, fegte er bei, 
fo Täßt er feine drei Hunde auf jie los. 

Raimund Fam zuräd. 

Er war noch immer in feiner Verkleidung. 


Er fah ih vorfigtig um. Als er die beiden Bauner i 
nicht mehr bemerkte, winkte er Dem Branntweiner, in"; 


die Nebenftube zu fommen. 
Herr, fagte Raimund, Sie haben mir einen Dienft 
erwiefen, den ich Ihnen mein ganzes Leben nicht ver- 


geffen werde. — Sagen Sie mir nur, womit ich 


Ihnen dienen kann. 

Warum nit gar, mir dienen! Mi freut es, 
wenn ih Ihnen gefällig fein konnte. 

Herr Branntmeiner, bat Raimund, laflen Sie 
mir geſchwind eine halbe Maß Milch holen; ich be⸗ 
zahle Ihnen dafür, mad Sie fordern. — 

Mid? Augenblicklich! Sie machen ein entfegliches 
Geſicht! 

Mir iſt, als wenn ich ſterben müßte! 

Erſchrecken Sie mich nicht! 

Ja, ja, nur ſchnell Milch! Milch! eine Halbe, eine 
Maß! zwei Maß! vier Maß! einen halben Eimer 
Mil! 

Der Wirth rief feiner Magd, und befahl ihr, Mil 
zu bolen. 

Herr Branntweiner, hub Raimund neuerdings 
an, haben Sie nicht bemerkt, daß mir Diefe beiden 
Spigbuben Gift in das Glas gegofien? 


| 
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Gift? warum nicht gar! 

Es brennt mich furdtbar im Munde, im Halſe, 
in ben Eingeweiden! — Heiliger Gott, ih "habe 
Baufäure bekommen! Die beiden Schurfen haben 
nid erkannt und mich vergiftet. 

Iſt Ihnen denn fo, als wenn e8 Ihnen den 
Magen umfehrte ? 

3a, ja, fo it mir! 

€i, das iſt ja fein Gift, das iſt bloß mein duſel; 
auf Ehre! 

Und dieſes Geſäuf, reihen Sie Ihren armen Näch⸗ 
fen dar? 

Erlauben Sie, ih habe den beſten Zufel in Wien. 

Daher die vielen Todesfälle unter den gemeinen 


Leuten ! 


Die Magd fam mit einer halben Map Mil. 
Raimund tranf fie ohne abzufehen aus, 
- Wie wird Ihnen? 

Es Hilfe! — Das Brennen laßt nach. 

Gott fei Dank! 

Sie haben den Hausmeifter vortrefflich gefpielt. 

Bon auswendig? ja! von inwendig war id 
Raimund, und dadurch vergriff ih mich an der Na⸗ 
tur und an der Rolle, 

Herr Raimund, erzüten Sie mir doch, was Sie 
gehört Haben ! 

Sie follen jedes Wort erfahren, nur heute nicht; 
id bin noch zu fehr Patient. — Ih bitte mir zu far 
gen, ob Ihnen nicht zufällig die Wohnung von dem 
entfeglichen Menfhen befannt geworden, der hier ne- 
ben meinem Nachbar ſaß? 

Nein, feine Wohnung Habe ich nicht erfahren Fön» 
nen. Doch warten Sie, mir fällt Etwas ein! — Die 
fer Menſch bejigt eine Frau, die — die — 

Ja, die — die! 5 
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Meine Frau iſt auch eine ſolche Frau — die — 
die — 

Ich gratulire, fagte Raimund. 

Geſtern glaubte ih fchon, Daß meine Frau; — Sie 
verftehen mich doch? 

Sehr gut. — 

Ich fendete alfo meine Magd zu einer Frau, bie mit 
Frauen, Die — die — umzugeben weiß. Die Frau aber, 
die mit Frauen, bie — bie umzugehen weiß, war nicht 
zu Haufe; es hieß, jie fei bei einer Brau, bie — bie - 
in der Brunngaffe Ar. 168, bei ber „Auferftehung,* 
im Hofe linf8, zu ebener Gröe, wohnt. Meine Magd 
läuft Hin, findet wirklich die bewußte Frau, bei einer 


andern Frau am Bette ſitzend. Die Frau im Bette er⸗ 


hält von der Brau außer dem Bette, eine gute Lehre: " 
die Lehre nämlich, fie möchte ſich nicht ängfligen, fle 
möchte jich feiner Gemüthebewegung hingeben, nicht 
weinen; es würde Alles gut gehen! — -Uiber wen 
weinte die unglüdlide Frau? — Uiber ihren Mann, 
nah deſſen Wohnung Sie fo eben fragen, der am 
Bette der Frau, die — die — Rand und ihr bie _ 
bärteften Meden gab, — 

Ich weiß genug, jagte Raimund. In der Brunn 
gaſſe Nr. 168, beider „Auferflefung” logirt die Ba⸗ 
gage! Ich Dante Ihnen. — 

Herr Raimund, was wollen Sie thun? 

Was ich thun will? Wenn Ihre Frau, die, die — 
heute oder morgen — Sie verſtehen mich — will ih 
Ihr Bevatter fein! j 

Im Ernfte! — Herr Raimund, welde Ehre! 
Ich nehme Sie beim Worte! 

Gewiß! gewiß! Schicken Sie nur zu mir. — Zuerft 
zur Auferſtehung, dann aber zur Nieberfäla- 
gung. — Leben Sie wohl! - 
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13. Tags deranf. 


Die Familie Krones madte im Joſefſtaͤdter⸗ 
eater kein Gluͤck. Die ſämmtlichen Mitglieder der⸗ 
ſelben mißfielen, auch Thereſe, welche ausgeziſcht 
wurde, weil ſie in der, Teufelsmuͤhle“ unbarmherzig 
(hebt fang, fiel total dur. Die Art und Weiſe, wie 
der Krone Sohn .einige Singvögel „ausfpottete,“ 
anterhielt das Publikum, aber nur durch ben „Fur,“ 
weiden jich das Barterre erlaubte. — Herr Kroned . 
Sohn Hatte nämlich. Die Idee, daß er wirkfamer werde, 
wenn er nah jedem Vogelgeſang frage: Welch ein 
Bogel war dies? 

Gr ahmte zuerft einen Hinten nad, trat vor und 
fragte : Wer war es, ber.fo gefungen? 

Gin Gimpel! antiwortete das Publitum gleihfam 
wie verabredet. 

Dann trug er den Schlag einer Nachtigal vor. 

Wer war e3, der alfo gefungen? 

Ein: Steinröthel! rief Einer, und das ganze Haus 
ſchrie: Ein Steinröthel. 

Hierauf zwitfherte Herr Krones' wie eine Meife. 

Wieder fragte er: 

Wer war e8? 

Ein Baumfrarler! ſchrie ein Sqalt. Abermals 
bildete das volle Haus das Echo. 

Herr Krones Sohn, ſchien auf dad tiefſte ge⸗ 
kränkt und verletzt; er verneigte ſich und trat in die 
Kouliſſe. 

Damit gab ſich das Publikum nicht zufrieden. Es 
wollte alle auf dem Theaterzettel annoncirten Voͤgel, 
die Lerche, die Wachtel, die Droſſel, den Stieglig, 
ben Zeiſig u. f. m. hören. | 
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Das Publikum rief Herrn Krones. 

Er kam nicht. 

Das Publikum tobte und rief: Krones! Krones! 

Er erſchien nicht. 

Um dem Spektakel ein Ende zu machen, trat Nai⸗ 
mund als Regijleur vor, und fagte Holgenbet : 2 

Herr Krone fann nicht erfheinen. Er ift in bie 
Menagerie nah Schönbrunn verſchrieben worden. 

Das Bublitum lachte. 

Gr bittet um Entſchuldigung. Die vielen Spott 
Vögel, die ihn Heute verfolgten, Haben ihm allen 
Muth genommen. Er fühlt, daß er nur ein Unglüdss 
Bogel if, und wird nun als Zug» Bogelvon Wien 
fortfliegen, und von ben Bewohnern Wiend iuBog el⸗ 
Perſpektiv Abſchied nehmen. 

„Bravo Raimund!“ ſchrie dad Parterre. Ä 

Sin Braro Raimund, dem loſen Vogel, rief 
eine Etimme. 

Raimund mußte nod ein Mal erfcheinen. 

Damit war der „Zur“ beendet. 

Krenes Sohn betrat nit mehr das Jofefläbter- 
Iheater. 

Due Engagement der Familie wurde nach mehreren 
Wochen aufgelöſt, und dem Direktor aus Bielig eine 
ſechſwocheniliche Sage beftimmt. 

Aber der armen lufligen Therefe war nicht Damit 
aedient. 

Sie kam in die Theaterkanzlei zu Joſef Huber: 
St war eben Raimund zugegen. Therefe bat fo 
Redentlih, fie nicht fortzuſchicken, ie allein im En» 
aagement zu lajlen, da jie ih von Wien nit tren« 
nen könne, 

Idr Vater wird es nicht zugeben ! warf$ uber ein: 


Und welche Nollen wollen Sie denn bei und ſpie⸗ 
teny fragte Naimund. 


dafür ſoll ig Ihnen Gage geben? fragte 
% J 
lich! Umſonſt it nur der Tod! antwortete The 


ber lachte. 

wie viele Gage wünſchen Sie denn? fragte 
und, 
r wenig. Wenn mir der Direktor ein Zimmer 
tem Klavier einräumt; mir bei feiner Frau zu 
den, zu Mittag und zu Abend zu fpeifen ge- 
und in allen drei Borftadt- Theatern, wenn 
ar hinter den Kouliſſen Eintritt verfhafft, fo 
? id nur einen Vorfhuß von 50 fl. für eine 
te Wintergarderobe — denn ic) fehe zum Vögel 
n aus, und wochentlich 10 fl., dann bin id 
m. 
3 babe ih denn davon? fragte Huber. 
d haben Sie; ift dies nicht8? 
r Gie find ja nicht zu verwenden ? 
tnicht, das feh’ ich ein; aber in einem Jahre! 
en Sie Wunder fehen! 
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Bräulein Therefe, fagte Huber, ich werde mit 
Ihren Eltern fprecden. Id) geftehe Ihnen Alles zu 
bis auf die Bage. Sie follen haben, was Sie wün- 
fhen, aber nod Gelb dazu, das wäre zu viel! 

Aber ih muß Doch ein Bar Bulden für einen Fia⸗ 
fer, für Handſchuh, für Parfüme erhalten. 

Wer ſetzt Ihnen folde Dinge in den Kopf ! 

"Mein Himmel, jie Reben in meiner Rolle als Mal- | 
hen im „Räufähen, * yon Bretzner. — 

Im „Raͤuſchchen,“ ſagte Raimund kommen aud 
folgende Worte vor, „Du Gelbſchnabel bift erft 14 
Jahre alt und ſollſt an ſolches Zeug nicht benfen !" . 

Darauf antwortet Malen, verfegte Therefe: 
nBrerzehn Jahre find alt genug für ein geſcheidtes 
Mädchen, mit vierzehn Fahren heiratet man in ber 
Türkei und mit 28 Jahren ift man im Oriente fon 
Großmutter !" 

Mit diefer, juge Raimund zu Huber, ift nichts 
anzufangen. Ihre Weisheit holt fie aus Komsbien! 
Indeß verſuchen Sie es mit ihr. Sie wird einſt Epoche 
machen. Reden Sie mit dem Dichter Gleich, der ſoll 
ihr einen eigenen Charakter in einem Stücke zeichnen, 
ih trage auf einen „kecken Schnabel” an; 

Jetzt fam Vater Krone, um feine ſechswochent⸗ 
fie Abfertigung in Empfang zu nehmen. 

Als er fein Geld eingeftrichen hatte, fragte H uber: 

Wohin werden Sie ſich jegt wenden! 

Ich gebe nad Kittfee, erwiederte Krones; er- 
richte dort ein Theater. Noch nie war in Kittfee ein 
Schaufpielhaus ; meine Frau und mein Sohn find 
fhon voraus. Ich habe foeben bei der Krone auf dem 
Spittelberg, drei Perfonen engagirt zwei Männer 
und eine Brau, die rau ift zwar etwas unmohl, fol 
jedod ein Morbftud fein. Sie tritt als „Agnes Ber⸗ 
nauerin auf. Mein Sohn verfertigt in Kittfee fon 
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* arade, über welche Agnes Bernauerin hinabge⸗ 
—X wird nur aus ſechs VPerſonen be⸗ 


Aus fiehen! aus ſieben! entgegnete Kro nes. Meine 
Stau, mein Sohn, meine Tochter und ich find vier, 
dann die drei neuen Witglieder machen zufammen 
ſeben aus. 

Ihre Tochter möchte ich ſo gerne in Wien behalten. 

Nicht für die Gage ber Tänzerin Bigottini! 

Ich würde ihr einen der erſten Geſangsmeiſter in 
Bien halten — 

Der beſte Meiſter bin ich, unterbrach Krones. 
Ich habe in Mothneufledel für jede Lektion beim 
Fleiſchhauer 7 Fr. bekommen. 

Ihrer Tochter haben Sie nur falfhe Töne beige» 
bracht. 

Das ſagt das Wiener Publikum, die Bielitzer 
ſprechen Anders. 

Ich werde fie durch Mozatti unterrichten lafſſen. 

Der iſt noch lange kein Mozart. 

In meinem Hauſe hätte ſie Alles frei. Sie käme 
täglich in ein anderes Theater. um gute Muſter zu ſe⸗ 
ben, und fie zu ftudiren. 

Meine Frau und ich fvielen alle erſten Rollen der 
ſämmtlichen fünf Theater Wiens. Größere, vielſeiti⸗ 
gere Künftler im Schauſpiel und in ber Oper gibt es 
nit, als wir find. 

Das Herz Ihrer Tochter, Herr Krones, hängtan 
Wien, bemerkte Raimund.. 

Ya, ich bliebe vor mein Leben gerne hier; bitte, 
bitte, Tieber Papa, flehte Thereſe. 

Das iſt impertinent! fehrie Herr Krones; Vater, 
Mutter, Bruder und das neue Unternehmen in Kitt⸗ 
fee, wären Dir nichts? 
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Vater und Mutter jind mir dad Höchſte, verfiherte 
Therefe;— aber Wien! Mein ®ott, Wien mad« 
te mein einziges Blüd aus. Sin Haus auf dem Bra 
ben ift mir lieber, al8 das Kittfee und Umgebung. 

Nichts! nichts! Du gehſt mit nach Ungarn. Dein 
Bruder hat einen Prolog. geſchrieben, Du mußt ihn 
fprechen ! 

Mein Bruder fchreibt Hinefifh, und in Kittfee ſpricht 
man nur deutſch und ungariſch. 

Was gebe ich Ihnen baares Geld als Abfindungs⸗ 
ſumme für Ihre Tochter, fragte Huber, als Ent⸗ 
ſchädigung, als Honorar, oder wie Sie es nen⸗ 
nen wollen? 

Wenn Sie meine Refi fo gerne zu acquiriren wän« 
fen, fo behalten Sie ihre Familie als Zumwage! Ges 
ben Sie baare 500 fl., und ich Laffe Kittfee wurd, laſſe 
die drei Schaufpieler, die ich bei der „Krone“ am Spit⸗ 
telberg engagirt habe, im Stiche. Mehr Gage, als 
wir bisher erhielten, verlange ich nicht einmal! 

Mir iſt ſehr leid, Herr Krones, verſetzte H aber, 
aber da verzichte ich lieber auf Ihre Tochter, und tr» 
ſuche Sie, die Bewohner Kittfeed mit Ihrer Direktion 
und Ihrer Gefellfhaft zu beglüden. Ä 

Huber ging ärgerlih aus feiner Theaterkanzlei, 
und fah weder Vater noch Tochter mehr an. 

Ther eſe brad in lautes Weinen aus. 

Was weint Du? fragte Krone? Barum be 
nimmſt Du Dich nicht wie ein gutes Kind? 

Benehmen Sie ſich wie ein guter Vater? — Sie 
vernichten mein Glück, das ich offenbar in Wien finden 
mwürbe. Sie untergraben meine Zukunft. Sie rauben 
mir die @elegenheit, Etwas zu lernen. — Heilige Th es 
refia, Schugpatronin meine® Namens, fchluchzte das 
Mädchen, erleuchte meinen Bater, daß er mich in Wien 
laſſe! 
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Sie ind ja ein Tirann! fagte Raimund. Andere _ 
Gltern wenden Gohe Summen an, um ihren Rindern, 
in den großen Hauptflädten Etwas lernen zu laffen; 
Sie finden in Wien eine Gelegenheit, bie ſchwerlich 
wieder vorkommt, und benügen ſie nicht; Sie müflen 
an der Gehirnverhärtung leiden, auf andere Weiſe 
kann ih mir Ihr Benehmen nicht erklären. 

Sie vergefien, Herr Raimund, daß ich meine 
Kinder für mich und nicht für andere Leute in 
die Welt gefegt habe. — Diefe Tochter muß einft die 
Gtäge meines Alters werden. — ' 

In Kittfee entgegnete Therefe, kann ich feine 
Penfions-Anftalt für Sie gründen! 

Schweig, Unverfhämte! donnerte Krones, ober 
id lege eine Obrfeigen-Anflalt für Di an. Die erften 
Einlagen kann ich fogleih anticipiren. — 

Heilige Therefia, Schußpatronin meines Namens! 
fRöhnte das Mädchen. 

Mufe den Schußpatron Deines vaterlihen Haufes 
au, erwiederte der Vater, den Schugpatron des Na- 
mend Kroned, und Deines Großvaters Stadel⸗ 
mann, mütterliher Seite, Stadelmannd, des be- 
rühmten Wiener Hetzmeiſters, der zwanzig Mal in 
Lebensgefahr war, und dem Bären, Tiger, Leoparden, 
nit ein Mal der wüthende Auerochfe Etwas anzu⸗ 
haben vermochte, als im Jahr 1796 die Hetz abbrannte; 
diefen Schugpatron rufe an, und die Hetze um Di 
wird eine bejlere Wendung nehmen. 

Ja, wir werden in Kittſee abbrennen und von 
dort fort müfjen, ohne Geld, ohne Brod, ohne Aus» 
ihten wie noch überall, wo wir hintamen! . 

Allons, marfh! Kein Wort weiter ! Wir "geben 
zur „rothen Ente” auf die Wieden, bort fteht: der 
Giellwagen nad Iingarifch Neudorf, mit diefem fah⸗ 
sen wir. Gelb hab id. Die neuen Schaufpieler feier 
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gen vor ber Linie ein. Leben Sie wohl, Her Nai⸗ 
mund! Ich [Heide von ber undankbaren Joſefſtadt! 


Er ging. 

Therefe warf fi$ mweinend an bie Bruſt Mai» 
munds — 

Erinnern Sie ih meiner, fagte fie. — Nehmen - - 
mid gnädig auf, wenn ih nächſtens durch⸗ 
gehe! — 

Sie eilte unter Schluchzen und Weinen ihrem Va⸗ 
ter nach. 

Armes Ding! ſagte Naimund. Mir erbarmt ſie 
ſehr. Doch iſt dieſer Fall ein gewoͤhnlicher, und der 
größte Fluch talentvollerſtinder von talentloſen Eltern 
beim Theater. 

Ein Polizei⸗Kommifſär der Joſefſtadt trat ein. 

Iſt es Ihnen gefällig, Herr Raimund, fagte der- 
Kommiffär, die Dispojitionen jind getroffen. Dad 
Haus, in welchem Sie wohnen, ift bergeftalt mit 
meinen Leuten befegt, daß ber ſchmaͤhliche Herr han 
del mohl hinein, aber nicht mehr hinaus kommen 
fann. Eben fo wird Herr Kautz ner uns nit ent» 
fommen, und Frau Schandel wird in ıhrer Woh⸗ 
nung mohl fonfl Fein lebendes Weſen zu Geſicht ber 
fommen, als bie Wehmutter. 

An welchem Orte bedürfen Gie meiner fragte 
Raimund. Ä 
In meinem Bureau. Ich nehme ein BVrotokoll auf. 

Mittlerweile werden die Spitzbuben arretirt fein. 

Und was geſchieht mit Frau Schandel? 

Die iſt in ihrem Zuſtande nicht zu transportiren. 
Sie wird wie ich Ihnen bereits mittheilte, dergeſtalt 
bewacht, wie, wenn fie ſchon im Gefängniſſe fäße. 

Ein Diener der Polizei erfchien. 

Ich habe zu melden, fagte er, daß alle unfere Bemü- 
hungen, die ®aunergefellfgaft zu verbaften, geſchei⸗ 
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tert ind. Diefe Leute müſſen Wind befommen haben. 
Herr Kautzner iſt geftern nicht nah Haufe gekom⸗ 
men; feine Grau weiß nicht, wo er hingerathen, eben 
fo ind ’gefleen Nahmittaga Herr Shandel und Frau 
plögli) abgereift. Die Hebamme kann nit begreifen, 
wie Frau Schandel ſich aus ihrem Bette entfernen 
Ionnte, ohne ji der größten Gefahr außzufegen. Die 
Rachbarn erzäfen, daß ihr Dann jie in eınem vier⸗ 
isigen Fiaker abgeholt, in welchem bereits ein Herr 
ib befunden haͤtte. 

Gewiß ber faubere Herr Raupner! erwieberte der 
—— 

O ich wollte wetten, daß ich dieſe Menſchen finde ! 
ste Raimund, ber alte Kronedwar fo eben hier, 
und erzälte, baf er zwei Schaufpieler und eine 
Schauſpielerin, welde aber leidend, engagirt babe. 
Gr fegte bei, daß feine Mitglieder den Stellwagen 
na Ungarifc Neudorf vor der Linie erwarten. Wir 
wollen ſchnell zur „rothen Ente,” und founbemerft als 
mögli, hinter dem Stellwagen zu dem Orte, an wel⸗ 
chem das Gefindel einfteigt, fahren. Es ift feine Zeit 
übrig. — Am Ende bringt Frau Shandel ihr Kind 
noch auf der Wieden, oder in Simmering aufdie Welt, 
und läßt es auf meinen Namen taufen! Nicht für 
Hundert Taufend Gulden duldeich einen ſolchen Fer⸗ 
dinand Naimund, oder eine Afanafia Raise 
mund. Ich bitte Sie, Herr Rommiflär, eilen wir. — 
Ehe ih mir einen folden Affront zufügen lafſe, er⸗ 
ſchieße ich mich! 


14. In Simmering. 


©o- fhnell wie der Ziafer Nr. 75, der faft immer 
dem Theaterbireftor und den Schaufpielern in der Jo⸗ 
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ſefſtadt zu Gebote fand, ift noch Fein Fiaker in Wien 
gefahren. 

Raimund, der KRommiffär und der Amtädiener 
Riegen, ein par Häufer näher als die „Ente“ Liegt,’ 
qus, und der Amtsödiener, den Niemand kannte, be⸗ 
gab ih in den Hof des Gaftgaufes, in welddem ber 
Stellmagen von Ungarifh-Neufladt zur Abfahrt be⸗ 
reit fland. 

Sind ſchon alle Pläge beſetzt? fragte der Amtsdie⸗ 
ner den Stellwagen⸗Kutſcher. 

Alle, erwiederte der Kutfcher. 

Es find aber erſt jieben Perfonen auf dem Magen. 

Zwei werben fogleih Eommen. Ihre Habfeligkeiten 
find ſchon da. Es jind Komödianten, welche nach Kitt⸗ 
ſee reiſen. Drei ſteigen noch in Simmering bei dem 
Bräuhauſe ein; es find ebenfalls Komoͤdianten! 

Der Amtsdiener wußte genug. 

Bor dem Vater Krones oder feiner Toter fich | 
zu zeigen, hielt er nicht für gerathen, er wollte fort, 
aber faum, daß er zum Thore hinaus trat, Tamen . 
Dater Krone und Therefe und ein Mann in 
ungarifcher Kleidung. Diefer Mann fah einem Frucht⸗ 
händler ähnlich. 

Diefe drei Perfonen kamen ebenfalld in einem Fia⸗ 
fer gefahren. 

Sehen Sie, fagte der Unger, daß ed war Glüd, 
daß ih genommen hab’ Wagen. Alter Herr wär’ mer 
nigftend un drei Stund zu fpät fommen mit feinen 
„Spazierhölzern,” die ſchon ganz marode find. 

D Herr von Ledvary, verfepte Therefe, Sie 
bat unfer Herr Gott geſchickt; aber fagen Sie ung 
nur, was Sie in der Joſefſtadt gemacht haben? 

Die Walla hab ich heimgefucht, erwiedertel ed 
väry. Kenne ich jie noch von Peſth aus. Aber ich 
hätt’ bald g 'rauft mit ihrem Mann. Teremtete! ift 
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das eiferfüchtiger Kerl! Hat er-mir Grobheiten ange» 
than, daß ich fein Weib in feiner Gegenwart gehalfet 
und „abgebuffelt” Hab. — Nu warte, Giſpel! — Hab’ 
ih ihm gefagt, halſe ih und buſſ'le ih Dein Weiß 
ander Mal, wenn Du nit zu Haufe biſt! — Da hät» 
ten Sie fehen follen, kleine Kerl, mager wie Schneis 
der, wie er auf mich Hingefprungen ift, und mich wollte 
yaden; Hab’ ich ihn aber gleich niedergejchlagen, hab’ 
Balla, ehe er wieder aufgeflanden ift, küßt und bin 
fortg’gangen. Schaflopf von Ehemann! Gein Weib 
fenne ich Tänger und befjer als er.! Schreib’ ich ihr jegt 
Brief, daß fie ich fol ſcheiden laſſen und nah Kitt⸗ 
fee fommen zu dem neuen Hoftheater des Herr Kro⸗ 
nes, errichtet in meinem Stadel, und in dem ich mir 
Loge bauen laſſe für Kinder und Kindskinder. 

Ah, wenn nur alle KRittfeeer fo dächten wie Sie! 
fagte Therefe. 

Müffen fo denfen,oder ich beutle ihnen Seel’ aus. 

Kittfee bat gewiß ein recht gebildeted Publikum, 
hete Therefe. 

D ja, befonders was Edelleut betrifft. Frau von 
Horoshäzi Hat drei „ausgewachſene“ Töchter, aͤl⸗ 
tere beirat jetzt Komitatdafleffor in Preßburg, bin 
froh, daß ſie fortfommt vonKittfee, ift ſie ſchiech; Dann 
iſt noch in Kittfee Herr von KR oroffai, penfionirter 
Rittmeifter, reich und wie gute Stund. — So jetzt jind 
wir fertig mit Haute vole, dann ift aber noch Schmied, 
Bagner, Schufter, Schneider, Tifchler, ſie gehen alle 
ind Theater alle Namenstag. Sie werden ehr gute 
Gefhäfte machen, Herr Krones, ſchade, dag Fräͤu⸗ 
lein Tochter noch fo jungs Mädel ift. Nun was nicht 
iR, fannn werden ! 

Ich kann jegt fortfahren! meldete der Kutfcher. 


Der Ungar aus Kittfee bob Therefe auf den 
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Herr Krones kletterte mühfam hinauf. 

Nicht wahr, Herr Direktor, fagte der Ungär zu Va⸗ 
ter Krones, Ungariih » Neuflädter Stellwagen ift 
„Kraxen,“ möcht id nihttodter brauf fahren, aber 


fahrt ſicher, Höchftens in Fiſchament aufgrobem Schot⸗ 


terweg fhmeißt er um! Wuͤnſch glüdlihe Reiſſ. IH - 


fahre mit meinem Wagen und Pferden aber erft in 
drei Stunden fort, fomm aber doch früher nad) Rittjee 


als Sie! — Adieu, Fräulein Krones, traten Sie, 


daß Sie älter werben, fauber jind Sie genug dazut 


Der Stellmagen fuhr ab. 

Der AUmtödiener rapportirte. 

Der Biafer fuhr in einiger Entfernung nad. 

Raimund ärgerte jih über die elende Fahrt des 
Stellmagen®. 


Er wollte immer vorkommen, aber der Kommiſſaͤr 


rieth davon ab, Dabei inftruirte er den Amtsdiener, daß 


er in Simmering beim Ortsvorftand Aſſiſtenz zu be⸗ 


gehren habe. 
Endlich, nach einer Fahrt von mehr als anderthalb 


Stunden, hielt der Stellwagen am Bräuhauſe in Sim- 


mering. Der Kommiſſär, Raimund und der Amts⸗ 
Diener fliegen aus dem Fiaker. 


Dort flieht ein verfchleierte® Prauenzimmer am - 


Bräuhaufe! rief Raimund; die beiden Männer 
figen wahrſcheinlich beim Bier. "Während Sie in die 
Zechſtube gehen, meine Herren, und jih der Bauner 
bemädtigen, werbe ih Afanafia paden. Zwarjieht 
es ihr aͤhnlich, daß jie vor Säreden Mutter wird. 
Es hat aber nichts zu fagen. Wird jie wirklich Mut⸗ 


ter, dann lafje ich das Kind taufen, aber gewiß nit 


auf meinen Namen. 


Die Herren von der Polizei gingen in die Bierſtube. 
In dem Augenblide als Raimund auf die Dame 
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zueilen wollte, war ihm Therefe bereitö zuvorge⸗ 
fommen. 

Wie geht es Fräulein Bladl, fragte Therefe. 
Mein Vater hat Angſt gehabt und meinte, Sie koͤnn⸗ 
ien nicht reiſen. 

Mir iſt jetzt wieder wohl! verſetzte Fräulein Bladl. 
Es war nur eine Alteration, welche ich ſeit meiner letz⸗ 
tm Entbindung nie ganz verliere. 

Sräulein Bladl ſchlug den Schleier zurüd. 

Man jieht ed mir an, fugte jie, daß ich noch leide, 
cher es geht vorüber, wenn idy reife. 

As Raimund das Gefiht des Fräulein Bladl 
erblickte, prallte er zuruͤck. 

Himmel! Das iſt die Unrechte! rief er, und die 
Rechte iſt indeß beim Teufel! 

Indeß kamen der Polizeibeamte und ſein Amts⸗ 
diener, dann der Simmeringer Ortsvorſtand und der 
Oriſswãächter aus dem Brauhauſe. 

Die Paffe ſind in Ordnung! ſagte der Rommiflär. 
der Pocht und Herr Berfcht, beide Schaufpieler, 
reiſen nach Kittfee ins Engagement zu Herrn Kro- 
ned Wie ſteht ed mit Ihnen, Fräulein Bladl? 

Ich, mein Herr, habe wohl einen Paß, bin aber 
deſſen ungeachtet auf der Flucht. 

Wie ſoll ich dies verſtehen? 


Die Putzhandlung zur „ſchonen Wienerin“ will mich 
nicht abreifen laſſen, weil ich noch einen Hut zu be⸗ 
jablen habe. Dieſer Hut koſtet 12 fl., aber ich beſitze 
de nicht. 

Bon ber erſten Einnahme, welche Bräulein BladI 
haben wird, verfiherte Krones, foll „die fchöne 
Bienerin” bezahlt werden, Dazu verpflichte ich mich. 

Hindern Sie, Herr Kommiffkr, meine Abreife nit; 
bat Sräulein Bladl, ich hätte fonft fein Brod und 

Ferdinand Raimund. 1. 10 
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würbe in dem theueren Wien, nur in große Schulden 
erathen. 


IH habe feinen Auftrag, Sie nit reifen zu laſſen. 


Ich fuchte hier ganz andere Perſonen. 
Mittlerweile hatte Therefe, Raimund erblickt, 


und trat auf ihn zu mit den Worten, Sie auch bier, | 


Hear Raimund? 

Ja, fagte Raimund etwas befangen, faßte fih 
aber fogleih und bemerkte: Ich wollte fie noch ein 
Mat fehen! 

Mich? O nein, meinte Therefe. Ich begreife 


Alles! Sie wollten Frau S Handel, Ihre ehemalige 


Geliebte noch ein Mal fehen. — 
Wie Sie wifjen. 
Wiffen kann ich nichts, aber ich vermuthe. 
Und woher vermuthen Sie? 


Weil Frau Sch andel, ihr Gatte und Herr Rau be: 
ner ji bei meinem Vater engagiren laſſen wollten; 
allein mein Vater kann eine Schauſpielerin nicht ge⸗ 


brauchen, die vielleicht vor ſechs Wochen nicht auftre⸗ 


ten kann, dann erſchienen ihr Mann und Herr Kanye 
ner meinem Vater, zu dem fie in der Mitternachtd« 
itunde famen, fo verbädtig, daß er fie von fid 


wies. Sie jind alle dreizu Herrn Banbolzer nach 


Znaim, und wie wir erfuhren, noch in derſelben Nacht 


abgereiſt. — 


Fort, nach Znaim! rief Raimund, und vers 


ſuchte den Kommiffar mit fort zu ziehen. 


Gemach! fagte der Kommifjär. Zuerft müffen wir - 


nah Wien. Ih muß Rapport erflatten, und Gie, 
Herr Raimund, fönnen ja auch dad Theater nit 


im Stihe laffen. Man würde glauben, Sie feien 


durchgegangen. 
Aber — aber — fagte Raimund. 
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Ih ſtehe Ihnen für Alles, verfegte der Kommifjär. 
Es foll nigts verfäumt werden. - 

Die Pafjagiere auf dem Stellwagen mwurben un« 
rubig. 

Thereſe flog noch ein Mal auf Raimund zu. 

Ich gehe heimlich fort von Kittſee, ſagte ſie leiſe Wenn 

aSie mich in Wien gut aufnehmen, -fo erzaͤle ih Ihnen 
Yinge von Braun Schandel, über welche Sie Mund 
und Ohren aufiperren follen. 

Raimund wollte fragen, allein Vater Krones 
draͤngte feine Tochter gewaltfam fort, und nöthigte 
fe auf Den Stellwagen. 

Und die Kittfeer oder beffer Ungarifch » Neuftädter 

- Diligence rollte fort. 

Raimund und feine Begleiter winkten ihrem Fia⸗ 
fer herbei, und fuhren nah Wien. 

Auf der Fahrt nach der Hauptflabt wurde ein neuer 
Blan entworfen, auf welhe Weife die abfcheulichen 
RNenſchen zu verfolgen feien. 

An den Männern, fagte Raimund, liegt mir 
nichts, auch nicht an Afanaſia, aber das Kind, 

. das Kind, wenn ed etwa auf dem Wege nah Znaim 
getauft würde und den Namen Raimund erbiel: 

te. Es wäre entfeglich ! 0 


15. Ferdinand Naimund und fein Pudel. 


Als Raimund wieder in der Joſefſtadt anlangte, 
wartete bereitd Leopold Huber feiner Nachhauſe⸗ 

aft. 

Endlich! ſagte Huber, kann ih Sie ſprechen; ich 
übe ſchon feit einer Stunde in Ihrem Vorzimmer und 
wollte fchier verzweifeln über Ihr langes Aus⸗ 
Bleiben. 10* 
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Ich habe ja nicht ahnen können, daß Sie. mid) be- 
ſuchen werden; auch habe ich nichts verfäumt. Ich bin 
zeitlih genug gefommen, um im „Pudel als Kinds. 
weib“ aufzutreten. 

Fa, ja, in der Joſefſtadt, haben Sie nichts ver» 
fäumt, aber mich führen Angelegenheiten aus der Leo» 
voldfladt zu Ihnen. Sie werden gehört haben, welch 
ein traurige8 Schickſal da8 geflern zum erften Male 
aufgeführte Drama gehabt hat. 

Sft es ausgepfiffen worden? 

Schlimmer no als daB! Das Publifum hat es nicht 
zu Ende fpielen laffen. 

Bon mem war denn dies Stud? 

Don Stefan von Menner. 

Der ift ja, glaub’ ich ihr Kieblingsdichter? Obgleich 
er nur andere Dichter abfchreibt. 

Diedmal hat er Niemand abgefhrieben. — 

Das war gerade das Malheur ! 

Da ih nun mit dem unglüdliden Menneriden 
Stüde da8 Publikum böfe gemacht, auch fein anderes 
neued Stüd bejige, fo müſſen Sie Ihre Gaftrollen be» 
ginnen und morgen fhon. Ich Habe darüber mit mei⸗ 
nem Bruder gefprocen. 

Ich kann morgen wederin der Joſefſtadt, no in der 
Leopoldftadt fpielen, nicht übermorgen und überüber⸗ 
morgen auch nicht. Ich werde von Ihrem Herren 


Bruder für drei Tage Urlaub begehren. Ich muß nad 
Znaim. 


Nah Znaim? Wollen Sie bort Gaftrollen geben? 


Der Himmel moͤge mich in Gnaden bewahren! Nein 
ich habe in Znaim ganz etwas Anderes zu thun. 


Mein Bruder kann und darf Sie nicht seien 
laſſen. 


Das möchte ich ſehen! * 
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Und wenn er Ihnen au den Urlaub bewilligt, fo 
femme ich mich Dagegen. — 

Sie? Bei Ihnen bin ih nicht in Engagement, Sie 
fönnen mid nicht hindern. — 

Doch, Herr Raimund, und noch heute mache ih 
meine Schritte gegen Ihr Vorhaben. — 

Ich glaube, Sie treiben Scherz mit mir. 

Ich bebauere, daß Sie ein fo kurzes Gedächtniß ha 
ben! Denken Sie nicht daran, dag Sie ih ſchriftlich 
verbunden haben, bei mir Gaftrollen zu geben ? 

Ja, im Mai. — 

Nein, zu jeder Zeit, in welcher ih Sie benöthigen 
werde. 63 wird Ihnen doch befannt fein, daß ich Ihnen 
kürzlich 300 fl. à Conto Ihrer Gaſtrollen auf dem Leo⸗ 
poldſtädter⸗Theater vorſtreckte? 

O ja! 

Und daß Sie dafür ein neues Uebereinkommen mit 
mir unterzeichneten ? 

Ga, ich unterfhrieb Etwas, ih weiß jedoch nicht 
mehr, was ed war. Ich war zu eilig. 

Ein gefheidter Menfch unterzeichnet nie ein Dofu« 
ment, dad er nicht gelefen, und thut er ed dennoch, fo 
muß er für die Folgen einfteben. 

Um Gottes willen, was Habe ich denn unter» 
ſchrieben? 

Sie unterzeichneten die Verpflichtung, auf meinem 
Theater zu ſpielen, wann ich es immer wünſchen möge; 
in den erſten Tagen nach Ihrer Unterſchrift, oder ſpä⸗ 
ter, wie es mir belieben werte. Dafür erwies ic 
Ihnen die Sefälligkeit, 300 fl. vorzuftreden,, die ich 
Ihnen fonft um feinen Preis gegeben hätte! 

Da haben Sie mid aber betrogen! Ich las Ihr Ge» 
fhreibfel nicht, ich unterzeichnete bloß. 

Ich aber machte Sie aufmerffam, den neuen Ver⸗ 
trag zu leſen; in Gegenwart zweier Zeugen machte ih 


150 





E:e zuimerfiim; bie Herren Klingenbrunner, 
findifher Caſſier, und Müller, kaiſerlicher Zoll⸗ 
e:anehmer, waren bei mir. Sie, Herr Raimund, 
rerfiderreen, Sie kürten feine Zeit, fegten Ihren 
Namen unter meinen Auffaß, fledten die 300 fl. zu 
fd, eilten zu Ihrem Fiaker und kutſchirten Davon ! 

Verfluchte Geſchichte! Ja, ja, fo war ed. — Und 
Sie werden jegt wirflid von Ihrem Mechte Gebrauch 
machen? 

Sb muß. 

Seien Sie barmberzig! Sie zerflören meine Nuhe, 
wenn Sie mich nicht fortlaffen. — 

Sie zerfiören meine Rube und die Nuhe meines 
Ibeaterd, wenn Sie nicht bleiben. Leider habe ich Daß . 
Rublikum durch Menners entjeglihe® Machwerk 
völlig wüthend gemacht; ich muß es morgen durch Ihr 
Auftreten verföhnen, und ſage Ihnen ganz offen, ich 
babe Sie ſchon an allen Strageneden annonciren lafjen. 
Sie müſſen jih ja auf den Anfündigungszetteln ge⸗ 
funden buben! 

Das au no! erwiederte Raimund. 

Ich mollte ed nit ohne Ihr Mitwiffen thun, allein 
Sie waren nirgends zu finden ! 

Sept bin ich gut dran! Der Name Raimund 
prangt vielleicht in bemfelben Augenblide in irgend 
einem Taufbuche, in welchem er, eben fo zu meiner 
Dual, an jedem Eckſtein zu Iefen if. Herr Huber! 
tobte Raimund, laflen Sie mid berunterreißen ! 
berunterreißen von den Straßeneden. Ich jpiele nicht, 
ih muß nach Znaim ! 

Huber fügte ganz ruhig: Sie find fein unmündiges 
Kind; Sie find ein Mann, Sie find ein ehrgeiziger 
Mann, Sie jind ein Künftler, ein beliebter Kuͤnſtler! 
Wenn Sie auf Ihren Vorfage beſtehen, laſſe ih Ihre 
Handlungsweiſe in der „Iheaterzeitung“ befannt 
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machen, und ſetze darunter die Erklärung, die Sie bei 
mir, vor Zeugen, um 300 fl. Vorſchuß zu erhalten, 
unterfhrieben haben. 

Raimund, den jede Geldſache, in oͤffentlichen 
Blaͤttern zur Sprache gebracht, fie mochte wen immer 
betreffen, empörte, konnte, als er diefe Drohung ver- 
nahm, Fein Wort der Beſchwichtigung mehr hervor- 
bringen. 

So fei ed denn, fagte er; ich bleibe, ich ſpiele, 
ich ſpiele und frage nit ein Mal, in welcher Rolle Sıe 
mid, gleich einem Schlahtopfer, gleih dem „Iſak“ 
in dem Melodrama gleihen Namens, morgen auf Ihre 
Bretter hinausfhleppen werden. Nur eine Gefälligkeit 
haben Sie jegt: verlafien Sie mich! — Ich muß jept 
weine Nolle überlefen, es ift mir jedes Wort aus der- 
ſelben vor Schreden und Entſetzen entfallen ; id) „bitte 
Bir, gehen Sie, oder ich fpiele heute ſchlechter, als 
mein Pudel, den ich ohnehin beneide, dag er mit 
sonen keinen Vertrag unterzeichnet hat. 

Herr Leop old Huber entfernte ſich ganz verblüfft. 
— In einer folgen Gemüthöbewegung fah er Rai⸗ 
mund noch nie. 

Raimund holte feine Rolle hervor, und begann 
fe zu durchlefen. 

Eine verfluhte Rolle, fagte er; ſie fängt gleich mit 
den Worten an: 

„Heute hat fich eine Defparation meiner bemädtigt, 
die völlig komiſch wäre, wenn jie mich nicht fo traurig 
ſtimmie!“ — Was thue ih denn, Daß id meine ver« 
wünſchte Situation aus dem Kopfe bringe ? 

Als er die Worte ſprach, kratzte fein Pudel, der 
zweite Hauptafteur in. der Gerchiſchen Poffe ein 
überaus geſchickter, trefflich dreſſirter Hund, an die 
Ihüre. 

ein Srippon! rief Raimund, mein yuter Frip⸗ 
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yon! DO, fo komm! doch, du prädtiger Karl! Du 
kommſt gerade recht! Wir wollen noch eine Probe mit 
einander halten, ebe ih mi fhminfe und Dir Die 
Schnauze rafirt wird. ° 

Er öffnete die Thüre. 

Der Hund fam herein und heulte vor Freuden, ſei⸗ 
nen geliebten Herrn wieder zu ſehen. 


Raimund wollte ſeinen Frippon liebkoſen, aber 


er verkroch ſich ſchnell unter das Bett ſeines Herrn. 


Frippon! fo komm doch! Frippon! Frippon! Schön | 


da, herein ! 

Der Hund wedelte unter dem Bette, aber er kam 
nicht. 

Was muß denn dem guten Thiere geſchehen ſein? 

„Heda!“ rief Raimund über das Hoffenſter einem 
armen Knaben zu, „Lenzl, komm doch ein wenig 
zu mir herauf.“ 

Lenzl erfhien. 

Nicht wahr, ſagte Raimund, Du biſt das tlein⸗ 
Sohnchen des ThraterFeldwebeis, bei dem mein Frip⸗ 
pon in Koſt und Quartier iſt? 

Ja, ſagte Lenzl. 


Mein Frippon hat fih gewiß recht ſchlecht aufge⸗ 


führt, und Dein Vater hat ihn tüchtig durchgepruͤgelt? 

O ja! erwiederte das Kind. Stock abgeſchlagen 
Vater hat. 

So? Und warum denn? 

Bater boͤſ', daß Brippon immer hüten muß. Wenn 
Fıippon ji nur rührt, gleich Karbatſch! 

Ei! daß aber Dein Vater täglih 30 Er. für den 

Hund erhält, darüber ift er nicht böf’. — 

Nein, verfegte der vierjährige Bube. 
Ich danke Dir, lieber Lenzl, ſagte Raimund. 
Da, kauf Dir ein Kipfel. 

Raimund fhenfte dem Kinde einige Kreuzer. 


* 
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Das Kind hüpfte davon. 

Nun warte, Beldwebel, fprrah Raimund, dir 
werbe ich dad Prügeln meines Hundes vertreiben. 

Brippon! rief Raimund neuerdings, Frippon, 
komm doch, du mußt ja jetzt daa Kind einwiegen, 
Brippon ! Wo ift denn mein altes Kindsweib? 

Der Hund froh aus feinem Berftede hervor. 

Raimund fhmeichelte und ſtreichelte das Thier. 

Jetzt bemerkt’ ich e3, fprad Raimund, du guter 
Frippon bift ja fehredlih mager! Alle deine Rippen 
kann ich zählen ! 

Der Hund beulte. 

Recht Haft du! Ich weiß, was du fagen willft: 
Nichts zu frefien und graufame Schläge, da möchte 
der Teufel ein Künftler fein! — Komödie fpielen ſollſt 
du, den Leuten Späße vormachen, und haft Thränen 
in den Augen! Mad dir nichts daraus; mir iſt auch 
heute mehr zum Weinen als zum Laden! Kamerad, 
wenn man Schaufpieler ift, fo geht dad nicht anders. 

Der Hund fah feinen Herrn mit feinen klugen Au- 
gen an und beleckte feine Hände. 

Pfui! fagte Raimund, feine Demütbigung! Ein 
Künftler muß fih mehr fühlen! — Sei nur ruhig, 
du kommſt heute, nach dem Theater mit mir ins Wirths⸗ 
Baus, und zwei große Leberwürfte, fo groß wie die 
Rat bei den „drei Hadeln,” follen dein Spielhonorar 
fein ! 

Der Hunb liebkofte feinen Heren, aber plöglich hör⸗ 
te er die Stimme des Feldwebels im Hofe; der Hund 
fing Täglich zu winfeln an, und verkroch jich wie- 
der unter Raimunds Bett. 

Hoho, fagte Raimund, der Schuft. von Feldwe⸗ 
bel kommt gerade recht. — Doch was füge ih ihm, 
wie ich e8 erfahren, Daß er meinen Hund geprügelt; 
die Mittheilung ſeines Kindes darf ich nicht verratben, 
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ſchon, was ich thue. 

Wieder hoͤrte man den Feldwebel, und zwar an der 
Thuͤre vor Raimunds Wohnung. 

Ob Herr von Raimund zu Hauſe if? frage ih, - 
ſprach der Feldwebel. 

Ja, ſchon ſeit einer Stunde! antwortete eine Stimme. 

Warum wird mir denn dieſes nicht gemeldet, groll⸗ 
te der Feldwebel. Ich habe ihm einen Brief zu über⸗ 
geben. 

Dem Feldweebel foll der Thenterdiener Etwas 
melden! — Nun denfe nur daran, Kujon! ih _ 
werde Dir auch fogleih Etwas melden. 

Der Feldwebel Elopfte an. 

Herein! fagte Raimund ganz unwirſch. 

Herr von Raimund, ſprach der Feldwebel, indem 
er eintrat, ich wänfhe guten Abend. Hier babe ich 
einen Brief zu übergeben. 

Leg’ Er ihn nur dort auf benTtifhi 

Herr vonRaimund möhten dieſen Brief ſogleiqh 
leſen! berichtete der Feldwebel. 

Vorher muß ich Ihm die Levitten leſen. — Sag’ 
Er mir ein Mal, Er gewiſſenloſer Flegel, weshalb 
prügelt Er denn meinen Hund fo unbarmberzig?. 

Ich? Herr von Raimund. Wer fagt dad? 

Srippon, hat mir dad fo eben felbft gefagt. - 

Der Hund hat das gefugt? | 

Treilih. Weiß Er denn nit, daß er. fpreden 
kann! 

Mit mir redt er kein Wort. 

Natürlich, weil Er ein brutaler Kerl iſt; mit mir 
fpricht der Hund flundenlang. Glaubt Er denn, daß ich 
hundert Bulden für den Budel bezahlt, wenn er nichts 
gelernt hätte! — Srippon ! Srippon ! rief Raimund, 
da komm her! 
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Der Hund zögerte hervor zu kommen. 

Dorthin, Er Bauner, ſtell' Er ji, ſonſt parirt mir 
dad arme Thier nicht. 

Der Beldwebel flellte ji an den Ofen. 

Jetzt komm Brippon ! Iodte Raimund den Hund; 
iehft Du Frippon, dein Peiniger ſteht dort und darf 
dir nichts thun. 

Der Hund kroch zu den Füßen Raimunds. 

Pfui Frippon! nit kriechen; ich kann es nicht 
leiden. Schön feg’ dich und zeige dem Hallunken dort 
die Zähne. 

Der Hund that es. | 

Nun Eehr’ ihm den Rüden. 

Der Hund gehorchte 

Und jetzt ſag mir ins Ohr, was der Hallunfe dir 
gethan hat. 

Der Hund hielt feine Schnauze an Raimunds 
Ohr und that, wie es ihm auch im Theater gelehrt 
wurde, als wenn er ſpraͤche. 

Wie? der Feldwebel kann dich nicht leiden! 

Der Hund wich nicht von Naimunds Ohr. 

Weil Du ihn genirſt? Aber die dreißig Kreuzer taͤg⸗ 
lich geniren ihn nicht! 

Der Hund ſchüttelte den Kopf. 

Und da ſchlug Er dich! 

Der Hund heulte! 

Wie, Er ſchlug einen Stock an dir entzwei? 

Der Hund heulte noch jämmerlicher. 

Und zu freſſen gibt Er dir auch nichts! 

Der Hund ſetzte ſich auf die Hinterfüße, hob beide 
Vorderpfotten und bat wie es die Pudel zu thun 
pflegen. 

Ei zum Teufel! ſprach Raimund. Er ſprang auf 
und donnerte in den Feldwebel hinein: Das iſt mir zu 
viel! Er ehr⸗ und pflichtvergeſſener Schuft, nun ſoll 
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Er's aberkriegen! Nun geh id) zum Direktor und der 


Hund foll dasfelbe gegen ihn ausfagen. 

Aber, Herr von Raimund, fagte der Feldwebel, 
ih bitte unterthänig; der Pubel fügt ja! — Er will 
mich ums Brod bringen; der Pudel iſt ein nichtswür⸗ 
diger Verleumder! der Pudei muß mit mir zum Grund⸗ 
gericht und ſoll mir das beweiſen, was er behaup⸗ 
tet hat. 

Schweig Er! Er iſt ein Flegel, ich kenne ihn ſchon. 


Ich will ihn nicht um den Dienſt bringen, nur verliert 


Er den Hund; ich behalte ihn jetzt bei mir. Der Hund 
wird bei mir täglich frühſtücken und mit mir täglich 
zwei Mal ind Wirthshaus gehen. 

Als der Hund vom „Wirthshaus“ hörte, fprang 
er faft deckenhoch vor Freude und bellte. 

Die 15 fl. monatlih, fagte Raimund zum Felb⸗ 
webel, hat Er von ſeinen Einnahmen zu ſtreichen. 

Ich unglücklicher Menſch! ſprach der Feldwebel. 

Er unglücklich? — Ein Grobian verdient nichts 
anderes! 

Der Theaterdiener trat ein. 


Es iſt Halb fieben Uhr, meldete der Theaterdiener. 


Herr von Raimund, es iſt Zeit! 
Komm Zrippon! rief Raimund. Laſſe und heute ſo 


ſpielen, daß wir beide heraus gerufen werden, Daun 
gehen wir ind Wirthshaus! Theaterbiener, geh Er in - 
die Küche zum Wirth, ‚betelle Er „zwei Leberwürſte“ 


für den Frippon, und für mich „Schwäbiſch⸗Fleiſch mit 
Nockerln!“ 


Der Hund ſetzte ſeine Freudenſprünge und ſein Breu- 
tengebell fort. 


Raimund ging mit feinem Pudel. 


Der Beldmebel fland noh immer am Ofen und war 
ganz zerfnirfht. 
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Geh’ Du jegt au, fagte ber Theaterdiener zum 
Feldwebel. Ich muß hier zufperren. 

Laß mich! erwiederte der Feldwebel. Ih bin fuchs⸗ 
teufeld wild! Wegen dem Rabenvieh von einem Pu⸗ 
del verlier’ ich monatlich 15 fl., das Koſtgeld für die 
Beſtie! 

Warum denn? 

Weil ich ihn gehaut hab', und der Pudel hat es 
ſeinem Herrn geklagt. — 

Nun, da karbatſchte ih ihn jetzt erſt recht. 

Er ſagt ja ſeinem Herrn jede Kleinigkeit. 

Gr fagt jie? 

Freilich; ich Hab’ mich Davon überzeugt. In meiner 
Gegenwart hat der Pudel einen ganzen Diskours ge- 

' | 


hrt! 

Hör’ auf! 

Bei meiner Ehre! Ich glaubte e8 auch nicht, aber es 
iR fol Weil der Hund reden kann, find für ihn Ein 
Hundert Gulden bezahlt worden. 

Ich bin Dir fehr danfbar, daß Du mir Dies fagft! 
Ich gebe dem Hunde gewöhnlich, wo ih ihn allein er- _ 
wifhe, aud ein par Fußtritte. Ich ärgere mich, daß 
ibn das Publikum auszeichnet und mich haut Fein 
Menſch an. Wenn ed aber fo ift, Daß er Alles aus⸗ 
plaufcht, fo will ich die Zußtritte einſtellen; das Vieh 
könnt an mir auch zum Verräther werden! Auf den 
Gonntag ift mein Namenstag, da würde mir Herr 
Raimund mein „Bindband” mit dem Schedel ge⸗ 
ben! Nein, befter Brippon, ich trete dich nicht mehr 
mit Süßen, im Gegentheile, ich Bitte um deine Freund 
(Haft ”). 


*) Nicht gerne bemerkt der Verfafler diefes Romans, 
mas er bei demielben der Wirklichkeit und der Kantafie 
entnommen, doch hier hält er es für nicht überflüflig. zu 
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16. Ein auonimer Brief. 


Als Raimund nad bem Theater mit feinem Pudel 
nah Haufe fam; er gefiel in der Boffe „der Pu⸗ 
del als Kindsweib“ fo allgemein, daß er eilf 
Mal und der Hund vier Mal gerufen wurbe, warf 
ih Raimund erfhöpft auf fein Gofa und 
ſagte: 

eute babe ich gefehen, daß man ſich auch die Ver⸗ 
zweiflung aus dem Kopfe fpielen Tann; heute babe ich 
wirtlid auf dem Theater den Ferdinand Raimund 
ganz vergeffen und war nur Adam Kraperi! — So 
gut babe ich in meinem Leben nicht gefpielt! — Und 
du gutes Tier! fprad Raimund zu feinem Pudel, 
du baſt mir vortrefflidh fetundirt! Deinen Schmerz, als 
dir das Kind aus der Wiege entwendet wurde, fönnte 
mande „Hundsmutter” zum Mufter nehmen, bie, 
würde ihr ein Kind und ein Hund zugleich geftohlen, 
den Hund betrauern, aber den Verluſt das Kindes: 
nit fühlen würde! 

Srippon, jetzt gehen wir ins Wirthähaug, der Nai⸗ 
mund erwadt wieder in mir, das fagt mir mein hun⸗ 
griger Magen, der feit vier und zwanzig Stunden nit 
weiß, mie eine Speife behagt. — 

Der Hund nahm den Brief, weldder vom Feldwebel 
überbracht, noch immer unerbrochen da Tag, vomTifche 
und apportirte ihn feinem Herrn. Ä 

O mein lieber Frippon! fagte Raimund, wie 


— — — — — 
— — 


tagen, daß die ganze Szene ſich faſt ganz fo ergeben, 
wie fie hier geichildert wurde. Aeltere Feier der Theaters 
zeitung, beſonders Bewohner der Jeſefſtadt, werden fich 
erinnern gebört zu haben: „Raimunds Pudel fei wie 
ein Paragai abgerichtet und Fönne fpredyen !> 
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bin ich Dir verpflichtet. Deinetwegen babe ich auf 
diefen Brief ganz vergefjen und nun erinnerft du mich 
daran; ich danke dir! 
‚Raimund erbrach den Brief. 
Gr la8 laut: . 
„Her Raimund |" 

„Wie 14 dazu komme, daß man mir vor wenig 
„Stunden ein Kind vor die Thür legte, das auf 
‚Ihren Namen getauft ift und in einem fo klaͤg⸗ 
„ligen Zuftande ji befindet, in einem Zuſtande, 
„in welchem die ärmfte Bettlerin ihrem Neugebor⸗ 
‚nen Feine fo elenden Lappen, feine Bloͤße zu bede- 
‚ten, mit zu geben, vermöchte, — begreife ich nicht ! 
„— Indeß Hat ih die Rabenmutter, welche ſich an 
mich wenbete, an das Herz feiner @efühllofen ge- 
‚richtet. — Es iſt ein armes verwaiſtes Kınd und ich 
‚wit Mutterflelle vertreten.” 

„Zum Glüde bin ich rei und vermag Viel für 
„den bedauernöwerthen Findling zu thun. — Berus 
digen Sie ſich alfo. Das verlaffene Würmchen fol 
„weder Ihnen noch der unmütterlihen Perfon 
„zur Zaft fallen, die mich zur Erhalterin desfelben 
„beflimmte.” 

„Ich habe bereit für eine gute Amme geforgt; 
„ich habe Waͤſche und ein Kindbettchen anfhaffen 

„lafien, damit Ihr Ferdinandchen ſich wie ein 

„tleiner Prinz wohl fühle! Nur Eins bedinge id 
„mir: Forſchen Eieniht nad) mir und Ihrem Kınde; 

„id werde es nie herauögeben, denn was Gott 
„mir gefendet, behalteid. 

„Den Tauffhein, der dem Kinde beigelegt wurde, 
„werde ich eben fo bewahren!“ 

Heiliger Bott! rief Raimund. Alſo doch! Und 
keine Unterſchrift führt dieſer Brief! Ich kann mich 
nicht ein Mal vertheidigen; ich kann nicht ein Mal 
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fagen, daß ih micht der Vater dieſes unglüdlichen 
Wurmes, daß ich Fein Mabenvater bin! — | 

Raimund betradhtete die Adreffe dieſes DBriefes. 

Ein prachtvolles Papier! Eine elegante Handfarift ! 
Aber wer weiß, ob ed die Hand Derjenigen if, wel« 
her das Kind zugefhidt wurde. - 
‚ Und wie der Brief duftet! Nur ich flehe in einem 

üblen Geruch! — 

Wer den Brief gebracht haben mag! — Dur die 
Voſt Fam er nit! — 68 fält mir bei, baf ihn der 
Theaterfeldwebel übergab. — Der muß es wiſſen! Ich 
hoffe, der Feldwebel wird wohl ſchon von ſeiner Thea⸗ 
ter⸗Viſitation zu Haufe fein! Ich will ihn rufen. 

Raimund öffnete dad Hoffenfter feiner Wohnung. 

Veldwebel! rief er. — Feldwebel! Feldwebel, ift 6 
fhon zu Haufe? 

Ya, ertönte feine Stimme. 

Komme Er herauf! befahl ' Raimund. 

Da bin ih fhon! erwiederte der Feldwebel, und flog 
mehr als er ging, die Treppe herauf. 

Veldwebel, fagte Raimud, Er Hat mir vor der 
heutigen Borfteltung einen Brief gebracht. — Von wem 
kam dieſer Brief? 

Ich habe den Uiberbringer nicht recht angeſehen! er⸗ 
wiederte der Gefragte. Es war ein kleiner Junge; 
vielleicht von der Straße aufgeklaubt. Der Frippon ſtand. 
dabei, als der Knabe bei mir eintrat; der Frippon 
hat ihn beſchnüffelt und murrte. Der Srippon fol es 
fagen, wer der Knabe war; er foll ihn befchreiben; da 
der Brippon Alles plaudert was er ſieht und Hört. 

Mach Er keine Späße mit mir! fagte Raimund. 
Ich habe mich mit Ihm noch Lange nicht ausgeföhnt! — 
Ned’ Er, wer war der Junge? 

Ein Junge, wie dergleichen in der Jofefftadt zu 
hunderten herumlaufen. Ein Bafjenjunge! Wie ges 
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jagt, der Frippon muß ihn Fennen, denn umfonft hat 
der Srippon Den Buben nicht angebrummt. — Ih 
glaube der Hund Hätte ihn gerne beim Ohr gepadt, da 
id aber ſchrie „Gehſt hinteri!“ fo fparte fich der 
—* „feine Rache auf eine fhidlihere Gelegen⸗ 
eit auf. | 

In des Himmeld Namen! fagte Raimund, ic 
ſoll nichts erfahren, auch gut! Da hat Er 30 Er. für 
Bein und nun geb’ Erl — Sollte Er mir aber den Bu⸗ 
ken, der den Brief gebracht, ausfundfhaften, fo ſchenke 
: 5 Ihm zwei Gulden. 

Nichts Leichteres als Diefes, verfegte der Feldwebel. 
Bertrauen Sie mir, morgen: Früh den Brippon. Ich 
gehe mit ihm ein par Stunden durch die Joſefſtadt pas, 
trouilliren; ich ſuche die Gaſſenbuben bei ihren Spielen 
af. Derjenige, weldhen der Frippon abfängt, der 
Res; ben fuhr’ ih dann am Ohre zu Ihnen, wenn 
hm der Brippon noch ein Ohr am Kopfe gelaffen 
haben follte. | 

Das ift nichts! fagte Raimund. Er, Feldwebel, 
wäre im Stande und beste den Hund auf den erften 
beften Knaben, nur um zwei Gulden zu erhalten; ich 
fenne Seine Roheiten, Herr Feldwebel! 

Das befte wäre, erwiederte der Mann mit fihtbarer 
Bosheit , den Brippon ind Examen zu nehmen. 
Wenn Sie ihn recht torquiren, fo wird er ein Gefländ«- 
niß machen, und will er den Buben nicht verrathen, 
nun fo haben Sie ja einen Stod!— Ih wuͤnſche gute 
Naht, Herr von Raimund. 

Der Feldwebel ging. 

Heute bleibt mir nichts übrig, fagte Raimund, 
ald fo ſpät als möglich zu Bette zu gehen, denn mit dem 
Schlafe ift es vorbei! — Wenn nur heute die Gäfte 
im „Strauß” bis fünf Uhr jigen blieben, ich mollte 

Ferdinand Raimunt. I. 11 
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ihnen gerne Gefellfhaft Teiften, ein fo ſchlechter Ge⸗ 
fellihafter ih auch heute bin. 

Komm, Brippon! rief Raimund, jegt gehen 
wir im Ernfte zum Souper! Es ift elf Uhr! Wenn 
wir nur noch Etwas zu efjen befommen. 

Raimund und fein Pudel verfügten ih zum 
„goldenen Strauß.“ , 

j * 

Das Wirthshaus „zum goldenen Strauß” im Jo⸗ 
fefrtadter-Theatergebäude war außerordentlich voll. 

An jenem Abende produzierte jich der befannte Bauch - 
rebner Schremfer dafelbft. Raimund freute ſich, 
Diefen närriſchen Kauz zu finden. Er Hatte Shrem- _ 
fer noch nie gehört und war vergnügt darüber, daß er 
Berftreuung finden werde. 

Schremfer ließ gerade aus einem Kaften Die 
Stimme eined alten, grämlihen Mannes, den er 
„Herr Fiſcher“ nannte, ertönen. 

Schremfer befand ih im Bwiegefpräße mit dem 
Fantom „Bifher genannt. 

Der vorgeblide Herr Fiſcher verlangte, aus dem 
Kaften berausgelaffen zu werden. 

Schremſer verweigerte dies. 

Alter Sündenbod ! fagte Shremfer zu feinem 
Fantome, ich laſſe Sie um feinen Preis heraus. Sie 
richten nur Unheil in der Welt an. 

Ich werde jegt gut thun! betheuerte Herr Fiſcher. 

Gut thun? verfegte Shremfer. Ih Eenne das | 
— Out thun, heißt bei Ihnen, den Mädchen nachlau⸗ 
fen, ihnen daß Heiraten verſprechen, die armen Kinder 
bethören, verblenden, unglücklich machen, und dann 
ſitzen laffen. Pfui! ſchaͤmen Sie ſich, Herr Fiſcher! 
— Ich habe von Ihnen neuerdings eine haarſträu⸗ 
bende Geſchichte gehört ! 
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Ih bin mir nichts bewußt! ertönte es aus dem 
Kaſten. 

So? Was wäre es denn mit dem Hiſtoͤrchen von 
einem Kinde, das Ihnen Ihr Dafein verdankt, deffen 
Mutter Sie hilflos im Stiche liefen, und melde in 
Verzweiflung ihr Kind ausfegte, das jept fremde Leute 
erhalten und verforgen muͤſſen. 

Raimund riß Augen und Ohren auf. 

„Ih bin mir nichts bewußt!” ertönte es wieder aus 
dem Kaften. 

Wollen Sie noch mehr hören? fragte Shremfer 
38 Fantom im Kaſten. Das arme Kind erhielt bie 
daufe, und dad war noch das einzige Ehrift- 
ide, was die Mutter that. Das Kind, ein Knabe, 
ebielt Ihren Namen, Herr Fiſcher, Ferdinand 
wurde es getauft. 

Kaimund vermochte jih kaum mehr zu faflen. 

Ih heiße night Ferdinand, erwiederte Die 
Stimme des Herrn Fiſchers; ich heiße Sebaſtian. 
Ber weiß, was für eine Geſchichte Sie, Herr 
Shremfer, hier erzälen, um einem Gewiffenlofen 
ind Herz zu reden. Ä 

Kindler, der ebenfalls im Gaſthofe gegenwärtig 
war, warf zufällig einen Blif auf Raimund; Kinds 
ler bemerkte, daß Raimund ji entfärbte und 
ſhwankte. 

Kindler ergriff Raimund am Arme und flüs 
Rerte ihm zu: 

Um Gottes willen! was if Dir? | 

Ruhig! ruhig! fagte Raimund. Kein Auffehen ! 
— Es wird vorübergehen, aber der faubere Bauch⸗ 
redner foll mir Rede ftehen, fonft treteich ihm Den Bauch 
mit Füßen, der iich dazu bergibt, mich zu profti- 
fuiren. | 

Schremfers Schnaden verfegten vie Gafte in eine 
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fo heitere Stimmung, daß fie Raimunds Aufregung 
nicht bemerften. 

Bald hierauf ahmte Shremfer das Geräuſch ei- 
ner Holzſäge nah; am Schluſſe feiner Produktion, 
gab er das Angſtgeheul eines geprügelten Hundes, und 
zwar mit folder Täufhung, daß alle Hunde, welche 
mit den Bäften herein gefommen, zu bellen anfingen; 
Raimunds Pudel bellte am heftigften. 

Mitternacht fhlug ed, und Schremfer nahm Ab- 
ſchied. 

Als er mit großem Beifall und einer reichen Ein⸗ 
nahme verſehen, fich entfernen wollte, trat ihm Kinds 
ler entgegen. 

Herr Schremſer, ſagte Kindler, der Schau⸗ 
foieler Herr Raimund wünſcht Ihre Bekanntſchaft 
zu machen. Er ladet Sie zu einem Tleinen Gouper ein. 
Einfah aber geſchmackvoll. Nur für drei Perfonen; in 
dem Zimmer des Wirth3 wird es fervirt, und Eöftlicher 
Champagner foll Ihre angefirengte Kehle erquiden. 

„Bravo! recht fo! nur zu fo!” erwiederte Schre m⸗ 
fer, befanntid Schremſers Sprüdmwort. 

Aber ih bin nit allein, fette Schremfer bei. 
Dein Freund, Herrdifher muß auch mit kommen ˖ 
Sie dürfen mir glauben, Herr Fiſcher fauft für zwei! 

Herr Fiſcher ift ja der Mann, deſſen Stimme Sie 
aus Ihrem Baude ſchöpfen? Er ſei uns willfommen! 
fagte Kindler! 

Willfommen! Wenn ed nur Etwas zu faufen gibt! 
ertönte e8 im Tone Fiſchers aus dem Innern 
Schremfers Sf es erlaubt, den Pudel Nai— 
mund3 zu foppen? 

Sie dürfen Raimund und mid) ebenfalld foppen ! 
erwiederte Kindler. Es gereicht und zum Vergnü- 
gen; aber trinfen müflen Eie, Herr Schremfer, 
trinfen wie ein Schwamm! | 
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So, daß die Rodzipfel tropfen follen! verfidgerte 
Shremjer. 

Er Bing ih an Kindlerd Arm, und diefer führte 
iin zu Raimund. 


17. Eine Nacht unter Hänbern und Mördern. 


In der Naht vom 21. zum 22. Februar 1817 ge⸗ 
[dab in der Joſefſtadt, im fogenannten Lebzelter- Haufe 
einer der verwegenften Raub- und Einbruchäfälle. 

Die That war um fo frevelhafter, als ite die Berfon 
des Lebzelterd und Hausinhabers felbft bedrohte, und 
er nur mit genauer Noth das Leben davon brachte. 

Seit dem Zermürfniffe mit feiner Frau fchlief ſie 
nigt mehr in dem Schlafzimmer: ihres Gatten. Sie 
brachte ſchon vier Nächte in einem Zimmer, gegen bie 
Kaiferfiraße gelegen, zu. Sie fonderte ſich foͤrmlich 
von ihm ab, theild feinen Vorwürfen; zu entgehen, 
theils ihren Studien obzuliegen, indem jie nichts 
anderd dachte und erfirebte, als Schaufpielerin zu wer⸗ 
den, und follten ſich alle Mächte des Himmels und ber 
Erde dagegen flemmen. 

Der Einbruch bei dem Lebzelter geſchah nach zwei 
Uhr Morgens. Der arme Lebzelter ſchlief nad) drei, 
durch Kummer unerträglich gewordenen Nächten, zum 
erſten Mal wieder. Sr fhlieffeft, denn die Natur for- 
derte ihre Rechte. 

Da fühlte er ih plöglih von vier flarfen Armen 
am Halfe gepadt. Er wollte auffehreien, faum aber 
öffnete er den Mund, fo ſteckte auch ſchon ein ſtarker 
Kerl ihm einen dicken Knebel in ben Mund; ein anderer 
eben fo furchtbarer Burſche band ihm die Füffe zufanı- 
men, und die beiden Rieſen, als ſolche erfhienen ihm 
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nämlich die beiden Kerle, welche ihn am Halſe fo Tange 
gewürgt hatten, bis er den Sinebel im Munde hatte, 
ſchickten fih an, ihm bie Hände auf ben Nüden zu 
binden. 

Der Lebzelter wehrte fich fürdhterlih. Er fchlug fo. 
gewaltig um fi, daß bald links, bald rechts ein Räu⸗ 
ber, welcher an einem feiner Arme hing, aufder Dede. 
des Betted lag; aber die Verwegenen ließen nicht los, 
und fo gefhah es, daß der arme Lebzelter den Knebel 
nicht aus dem Munde brachte. ° 

Macht ein Ende! fagte der Mann, welder zu den 
Süffen bes Bettes fand. Rennt ihm ein Meſſer dur 
den Leib! — Der, welcher ben Knebel applicirt Hate 
te, war auch flinf beider Hand, ein ungeheueres, ſtar⸗ 
kes Küchenmefjer Hervorzuziehen, und dem, vor Wuth 
und Verzweiflung flöhnenden Mann, einen Stoß ind 
Herz zu verfegen. 

Dies wirkte, 

Der Lebzelter ließ fih ruhig binden. 


Damit er nit jehen konnte, was nun geſchehen 
werde, warf ihm ein Räuber die ſchwere, ſogenannte 
„Zudet‘ über den Kopf, und nun begann der Raub. 

Die Schurken mußten genau Befcheib. 

Sie Bolten ben Schlüffel unter dem Kopfpolfter bes 
Lebzelter8 hervor. 

Sie fperrten damit jiher und fehnell alle Schränfe, 
bie eiferne Kaſſe des reihen Bürgers auf, öffneten alle 
Kaften, plünderten feinen Wäfch» und Kleiderſchrank; 
erquickten fih dabei mit einigen Bouteillen rothen 
Mein, der auf einem Schenktifche ſtand, und zogen 
dann, indem fie ihm unter boshaftem Laden 
\ „Einen [hönen guten Morgen!” 

wünfchten, ganz geräufchlos ab. 


u. 


PT 
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Der arme Beraubte, als er ji allein fand, machte 
eine heftige Bewegung mit dem Kopfe. 

Das dicke Federbett glitt von ihm herab. 

Er bemühte ſich, von feinem Leidenlager herab zu 
eigen. 

Er ſah nun die entſetzliche Beſcherung. 

Die Räuber hatten gehauſt, als wenn ber böfe Feind 
dngewefen wäre. _ 

Es war aud ein böfer Feind. 

Der Lebzelter war beraubt, und fein Reben war be 
droht worden. 

Auf den Füßen vermochte er nicht zu ſtehen, jie 
waren, wie jeine Arme, fo ſtark zufammengefchnürt, 
daß er befürchtete, es fönne ihn der Schlag rühren, 
dann befürchtete er auch, daß er erftiden mülle, denn 
der Knebel war ihm fo tief in den Mund getrieben, daß 
er ſich, troß aller Bemühungen, desfelben nicht ent= 
Iedigen konnte. 

Er fab. ih in wahren. Todedqualen , nah Met» 
tung um. 

Zum Glücke hatten die Räuber vier Kerzen, welche 
in ſilbernen Leuchtern um ein Kruzifix ſtanden, ange⸗ 
jindet, um beſſer ſehen zu können. Sie hatten die 
Leuchter nicht mitgenommen, vielleicht aus Scheu, weil 
ie einen heiligen Gegenfland umgaben, oder in der 
Eile, mit der ie nd entfernten. 

Die Thüre ind Borzimmer war offen. 

Der Mann blidte hinaus, - 

Eine Diebslaterne beleuchtete die Stube. 

Die Diebölaterne hatten die Räuber vergeffen. 

Eine neue Angft befiel den Aermſten. 

Wenn die Banditen zurüdfehren follten, dachte er, 
ihre Laternen holen, die filbernen Leuchter nachträglich 
no fehlen, gewiß würden ſie mir dann mit ihrem 
entfeglihen Mefjer den „Garaus“ machen! 
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Dide Echweistzopfen fielen von feiner Stirne. 

Er wollte jid wieder zu Bette begeben; aber auf 
welche Weife, und wenn dies gelang, wie wieber Die 
„Tuchet“ über fein Haupt bringen. 

Er horchte lange Zeit. 

Es regte ji nichts. \ 

Es flug vier Uhr. 

Da fiel es ihm ein, daß es bald in feinem Haufe : 
lebendig werden müffe. 
Ein Fleckſieder wohnte im hintern Theil feines Be⸗ 

ſitzthums. 

Dieſer Mann fuhr gewöhnlich um dieſe Zeit in feine 
„Fleckbauk“ nach dem „Lichtenftege.” 

Der. Lebzelter beſchloß, mit der Schulter die beiden 
Doppelfenfter zu durchſtoßen und dann in den Hof 
Dinab fo lange zu ächzen und zu flöhnen, biß er be» 
merkt werde. 

Um fich nicht zu befchädigen, griff er mit den auf 
den Rüden gebundenen Händen nah einem Feder⸗ 
polfter, brachte diefen, indem er, fo gut es ging, mit 
feinem fhweren Körper an das Fenſter, an welches er 
in längeren Abfägen büpfte, wodurch ihm zum Heile 
der Knebel aus dem Munde fiel. Nun brachte er den 
Polfter an die Scheiben, und mit einem Drude fielen 
Diefe zertrümmert in ben Hof, weldes Geräuſch 
den Haudmeifter, der eben aufgeflanden war, vor 
die Thür lockte. 

Was iſt's? Wasgibt’3? rief der Hausmeifter. 

Hilfe! Hilfe! fLöhnte der Bedrängte, der nun des 
Knebels entledigt war und wieder reden fonnte. 

Hausherr, fpra der Dann im Hofe, was it Ihnen 
gefchehen ? 

Komm herauf! flehte der Lebzelter, aber ſchnell, 
ſchnell, um Gottes willen ! 

In diefem Augenblide wollte auch ber Bledjieber 


aus dem Haufe fahren. Er hoͤrte daſſelbe Angſtgeſtoͤhn; 
und ſchloß ſich dem Hausmeiſter an, beide eilten nad 
dem erſten Stode. 

Die Räuber hatten die Thuͤren offen gelaffen. 

63 war den beiden Männern nun ein Leichtes, in 
die Wohnung des Bebrängten zu fommen. 

Sie bebten beide entfegt zurüd als ſie den Saus- 
beren gebunden an Händen und Füßen, ja fogar blu⸗ 
tend und fein Zimmer in einem fo. entfeplihen Zus 
fande fanden. 

—* haben Räuber eingebrochen! ſchrie der Fleck⸗ 
eder. 

Mein armer Herr! Elagte der Haudmeifter. Nehmen 
Cie das Meffer, Herr Bledjiedermeifter, welches Sie 
in der Schürze fteden haben und fchneiden &ie die 
Stricke entzwei, mit denen der Hausherr gefeflelt ift. 

Der Fleckſieder war in einem Nu damit fertig. 

Die Gelenke waren dem unglüdlihden Manne fo 
angeſchwollen und mit Blut unterlaufen ;von den zer- 
trammerten Glasſcheiben blutete feine Schulter fo fehr, 
daß er vor Schmerz laut auffchrie. 

Brottiren! Frottiren! Eommandirte der Fleckſieder; 
i$ weiß e8 von den Kälbern, wenn man jie gebunden 
von den Linzer-Wägen abladet und eins oder daß 
Andere nicht ſchlachten, fondern zur Kuh oder zum 
Stier aufziehen will, daß ein Srottiren der Gelenke ſie 
wieder auf die Beine bringt. 

Die beiden Männer braten den Lebzelter zu Bette 
und rieben die Hand» und Fußgelenke mit aller Kraft. 

Es thut himmelſchreiend weh! flöhnte der Mißhan⸗ 
delte. Einen Schluck Waſſer. Hausmeifter! Mein 
Rund, mein Hals jind fhredlich angeſchwollen. 

Der Hausmeiſter brachte ein Glas Waſſer und gab 
feinem Herrn zu trinken, der ſich in einer Hilflofigkeit 
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befand wie ein ı Invalibe, dem beide Arme wegg eſchoſſen 
wurden. 

Mir auch Waſſer, viel Waſſer! fagte der Bledflebe, 
und Handtücher muß ich haben; ih made dem Bar 
iienten kalte Umfchläge und nun muß der Hausmeiſter, 
fonell zu Herrn Schindler, dem Chirurgen uehes 
dem Theater, laufen, der muß Egel ſetzen, Aderlaſſen, 
Schröpfen, was weiß ih! damit wir nicht noch en 
anderes Unglück erleben! 

Der Haudmeifter lief fort. 

Ich mag Sie nit fragen, was gefhehen ift, fagte 
der Bledjieder, ich fehe leider genug. Aber wo tft denn 
Ihre Frau! 

— Sie fohläft in dem blauen Zimmer nad der 
Gaſſe zu. — 

Aufwelen! Die Frau aufweden! Cine beffere 
Krankenwärterin al8 eine Frau gibtd ja nit : und ſie 
foll die Gefellen und die Köchin herbeirufen. Ihr Alte 
gefell ſoll auch ſogleich zur Polizei gehen und die An- 
zeige machen. 

Nein, laſſen Sie mein armes Weib ſchlafen, bat 
der gutmiüttbige Ehemann. Sie Eönnte den Tob von . 
dem Schrecken haben! — Daß die Köchin und die Ge 
fellen gewedt werben, finde ich für fehr gut, nur bie 
rau nit. — 

Vielleicht wurde die Frau ebenfalld beraubt, und 
ſchwimmt am Ende gar in ihrem Blute. — 

Jeſus, Maria und Joſef! ſtöhnte der Lebzelter, 
das wäre das Allergräßlichfte ! 

Haben Sie viele werthuolle Saden in jenem 
Zimmer? 

Mein Gott! Sreilih! Meines Weibes fchönfter 
Shmud, ihre koſtbaren Perlen und all unfer Silber, 
auch meine Münzenfammlung befindet jih in einem 
Glasſchrank im blauen Zimmer. | 
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IH fürchte, dad Gräßlihfle zu hören. Wenn 
an ſchon die Courage hat, einen flarfen Mann zu 
verfallen und zu mißhandeln, fo wagt man fich über 
m ſchwaches Weib noch zehn Mal cher. Ihre Frau 
at vielleicht gefährieen, und die Mörder haben ihr 
en Hals abgeſchnitten! 

Gott ſei ihrer armen Seele gnaͤdig und barmherzig! 
ti der Lebzelter, und fiel wie ein Klotz in die Kiſſen 
kined Bettes zurüd. 

der Hausmeifter hatte bei feinem Bortgehen, um 
in Ehirurgen zu Holen, im Haufe Lärm gemadt. — 

die Köchin, die Befellen, ja fogar die Nachbarin, 
im Braveurin, befannt in der ganzen Joſefſtadt 
Ir ſchmaͤhlichen Maules wegen, kam herbei. 

Gie trat Hände ringend ein. 

Hausherr, meinen „Vorhineinzins!“ ſchrie fie, 
lezehre ich zurück. Keine Stund’ bleibe id} länger in 
einem Haufe, in welchem man bei lebendigem Leibe, 
geſchunden, audgeraubt und gefnebelt wird! 

Aber Ihnen iſt ja nichts geſchehen! ſagte der Fleck⸗ 
ieder. Sie raubt auch fein Menſch aus! Bon Ihnen 
eig man ja, daß Sie nichts haben; Ihnen ermweift 
in Räuber die Ehre, bei Ihnen einzubrechen. 

Alles Eins! Es könnte es aber ein Räuber verfu- 
en. Und was ift denn dad für eine Ordnung in dies 
m Haufe? — In einer der volkreichſten Straßen, 
einem er fien Stode, in einem Haufe mit 32 Par⸗ 
en , gefhieht Mord und Todtfhlag! Ich frage, 
nn das bei und geſchehen kann, was geſchieht dann 
ſt auf einem Dorfe, in einem abgelegenen Winkel; 

muß gar Alles maſſakrirt werden! — Nu, da8 
ire mir ein fchönes Leben in ber miferablen Melt, 
» man ohnehin nichts anderes fäet ald Blend, und 
>» Zammer und Noth aufgeht auf allen Schritten 
d Tritten. 
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Röcin! n winfelte der Zebzelter; ich ‚wollte jie ſchon 
bei ihrem Eintrittein biefes Zimmer erfuchen, auf den 
Zehen in da8 Schlafjimmer meiner Frau zu fhleichen. 
Ich wollte fie, Köchin damit beauftragen, aber die abe 
ſcheuliche Graveurin läßt Einem ja nit ein Mal in 
feiner größten VBedrängniß zu Wort kommen. Köchin, 
horch' fie an der Thür meiner Gattin ; hört fie ſie ſchnar⸗ 
hen, fo laß fie fie ſchnarchen; ich wuͤnſchte, fie koͤnnte 
den ganzen Jammer verfänarhen! Schnarcht meine. 
Frau aber nicht, und es ift bei ihr fo gewiß fhauder- 
haft ftille, fo ſtille wieim Grabe, fo flille wie in einer 
Zodtengruft oder in einem Kirchhofe, fo trete jie herz⸗ 
haft Hinein, und unterſuche fie, ob meiner rau nicht 
irgend ein Vandit den Hals abgeſchnitten hat. | 

Das thue ich nicht, gab die Köchin zurüd, und wenn 
Sie mich fogleih aus dem Haufe jagen. Die Räuber 
fönnen noch im Haufe fein. Es weiß ohnehin Tein 
Menfch, wie jie herein gelommen, und wenn Dießihnen 
auch möglih, wie ſte hinaus gekommen find. Wegen 
Ihrer hochmüthigen Frau, die mich erſt neulich wie ei⸗ 
nen „Degen“ behandelt hat, laß ich mich nicht um« 
bringen. 

Sp gehe ih! rief der Fleckſieder. Gefellen, frottirt 
Ihr indeß die vom Blut unterlaufenen Stellen anden 
Händen und Füſſen bis der Chirurg kommt, und legt 
dann kalte Umfchläg’ auf! — Ih gehe in das Blaue . 
Zimmer und bitte mir nur zu fagen, wie man dahin 
gelangt? 

Ich weiß e8, verfehte die Graveurin. Jch gehe mit. 
Ich trage zwei Leuchter und Sie, Herr Fleckſteder, sier 
ben Ihr Meffer und weichen nit von der Seite! 
Hausherr, wenn Sie einen durchdringenden Schrei 
von mir bören, einen Schrei, daß Ihnen die Haare ge- 
gen bie Berge fieben, dann machen Sie ng auf das 
Entfeglichfte gefaßt! 





173 





In dem Augenblide trat der Chirurg ein. — 

Da bin ih! Da bin ich! fagte er. Auf jeden Fall 
ſchröpfen, Aderlaffen und hundert Diutegel ehe ich 
nah dem "Batienten fehe ! j 

Gehen Sie mit zu meiner Frau hinüber! bat der 
!chjelter den Chirurgen, dieſe braucht vielleicht einen 
dringenderen Beiftand als id. 

Ich ſchließe mich nicht aus! verfegte der CMirurg 
und folgte dem Bledjieder und der Graveurin. 

Die Drei Perfonen waren faum einige Minuten aus 
m Zimmer gegangen, fo hörte man die Gravenrin 
einen Durchdringenden Schrei ausſtoßen. 

Gott fei ihrer armen Seele gnädig und barmherzig! 
Ittete der Lebzelter und fiel in Ohnmacht. 


18. Ein Ball im Sperl. 


Raimund trat am 22. Sebruar 1817 zum er» 
fen Male im Leopoldftädter - Theater als Gaſt auf. 
Es wurde die, f[hon Im Aofefftädter » Schaufpielhaufe 
aufgeführte Poffe von Blei: „ber Pudel als 
Kindsweib“ gegeben. Mit Raimund gaftirte auch 
herr Landner von demfelben Theater. 

Beleidigend für Rand ner war der Thenterzettel 
abgefaßt. 

Herr Menner, der damalige Theaterſekretaͤr des 
Herrn Leopold Huber, als Dichter ſtets unglücklich, 
weil er nur Unſinn ſchrieb, als Theaterſekretaͤr erſt in 
neueſter Zeit durch einen Mann an Bornirtheit über⸗ 
toffen, der nicht Drei deutſche Zeilen korrekt zu ſchrei⸗ 
ben vermag, und als dramatifher Dichter eben fo lä- 
derlih wie Herr Menner ift, Herr Menner an- 
inte ben Saft auf dem Tpeaterzeitel mit folgenden 

orten: 
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„Herr Landner vom Joſefſtädter » Theater em- 
„fehlt id als Gaſt dem verehrungswürdigen Pu⸗ 
„blikum.“ 

„Dan erſucht bei Dem Erſcheinen des Hundes, ſich 
„ruhig zu verhalten.“ 
Natürli war Herr Landner mit biefer Bemer⸗ 


fung nicht gemeint, fondern der Pudel, welder Das. 


„Kindsweib“ vorftellte; aber man kann ſich das Ge⸗ 


lächter des Publikums vorftellen, als es die Anfündis 


nung laß. 

Das Haus war merkwürdig voll. 

Komiſch war es, daß ſich auf der letzten Gallerie 
einige hunderte Wiener Haus meiſter einfanden. 


Herr Landner, eigentlich Haumer, war ein 


Hausmeiſtersſohn vom Neuenmarkte, durfte jih aber, 


der Samilie wegen, ald Schaufpieler nicht H a u⸗ | 


mer nennen. 

Defien ungeachtet engagirte ber Vater doch einen 
großen Theil der Wiener Hausmeifter für das Gaſt⸗ 
fpiel feines Sproͤßlings. 

Die Hausmeiſter faßen vier Mann hoch auf zwei 
und fiebzig Bänken bei Würſtel und Bier im „Olymp.“ 
Ein folder Spektakel als biefe Leute mit ihren Händen, 


in der Größe einer Krautfhüflel erhoben, ift wohl " 


noch in feinem Theater vorgefommen. Den Künftlern 
Blumen zu zumerfen, war damals noch nicht Mode, 
hätte man fie aber gefannt diefe Mode, fo würden 
die Haudmeifter ihrem Schüplinge ganz gewiß Blumen 


oder in Ermangelung folder im Winter, „Peterſilie,“ 


„Schnittlauch“ und „Knoblauch“ zugeworfen haben. 
Als Landner auf der Bühne erfhien, ertempos 
rirte er die ſchoͤnen Worte: 
Dös is a Freid, i bin ſchon wieder in einer Staad, 
ober ſtatt Jofef⸗ haaßt's Leopoldoſtaad!“ 
Bravo! ſchrien die Hausmeiſter. 
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gandner außa! (Heraus!) ſchrie ein Haus⸗ 
meifter ! 

Desi! er is ja eh’ ſcho bal- 

(Efel! er ift ja ohnehin ſchon da.) 

forrigirte ein anderer Haußmeifter eben fo laut. 

Raimund, ber fpäter auf der Bühne zu erfchei- 
uen hatte, wolite nit auftreten. Es entſetzte ihn 
kandners Bublifum Es mußte ein Polizei⸗ 
immiffär auf der legten Gallerie erſcheinen und bie 
dausmeifter zur Ruhe ermahnen. 

Endlich erfhien Raimund. Ihn begrüßten Lo⸗ 
gen und Parterre mit enthufiaſtiſchem Applaus. Die 
borſtellung ging ohne fernere Störungen ihren Bang 
und wie zu bermuthen war, wurde Raimund mit 
Befall überhäuft, und wenigſtens zehn Mal gerufen. 

Auch der Pudel, diefes gutdrefjirte Thier wurde 
gerufen. 

Als Herr und Hund genügfam applaudirt waren, 
legen auch bie Hausmeiſter ihrer kollegialiſchen 
Freundſchaft wieber Luft und tobten: 

„LZandner auge!" „Haumer außa!“ 

Sreffel außa!“ „Schwab' außa!“ 

Herr Landner ftellte nämlih einen Schwaben 
ver, welcher Steffel hieß. 

Nach dem Theater war Souper, beiteopold Hus 
ber zu Ehren Raimunds. 

Auch war Hausmeiſter⸗Piknik im „Mirakel⸗Keller“ 
zu Ehren Landners. 

Es wurden im Mirakel⸗Keller gewiß zehn Eimer 
„Deuriger” auf das Wohl des Sohnes des Kollegen 
vertilgt. 

Erft um drei Uhr Morgens famen Raimund und 
fin Pudel, welchem Frau Juftine Huber einen 
„Kranz von Gervelat-MWürften” zumarf, und Tan ds 
ner wieder in der Joſefſtadt an. | 
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drau oder bejjer Bräulein Grünthal erfreute fd 
einer Rolle in dem Gleichſchen Stüde. Sie fpielte 
wirklich allerliebft und wurde ebenfalld gerufen. 

Raimunds Auge ruhte mit jihtbarem Wohlge- 
fallen auf der liebliden Geſtalt; feine Liebe zu ihr, 
wurde fo heftig, daß er, ald jie bei dem Souper neben 
ihm placirt wurde, feiner Gefühle nicht mehr mächtig, 
ihr fein Herz anbot, das fie ganz entzudt annahm, und 
während der Regiſſeur Swoboda und der Komiker 
Ziegelbaufer die Fafanen zerlegten, die Schwüre 
„ewiger Treue” und „unmwandelbarer Liebe” erwies 
derte. 

„Ja! rief Thereſe Grünthal, vom Cham⸗ 
pagner und Raimunds Drängen erhitzt aus, fo daß 
es Ignaz Schuſter, der neben ihr ſaß, hören 
konnte, ja Liebe um Liebe! Treue und Anhaͤnglichkeit 
Dir, Ferdinand! — Durch Dich weiß ich erfl, was 
kiebe iſt. — Morgen um 7 Uhr Früh, erhält mein 
vorgebliher Gatte feinen Abſchied, und Dir gehöre 
ich non heute an bis zum Grabe, Dir, lieblicher Blon⸗ 
din, welcher meinem erfien Geliebten, Dem Bandagen- 
macher und Brucharzt BPrimfenlehner im Uhr 
fahr bei Linz wie „außgeriffen” ähnlich ſieht !“ 

Raimund umarmie in feinem Glücke Alles, auch 
die alte Frau Zuftine, und brachte Toafte aus auf 
das Wohl der ganzen Welt. 

Tag darauf fpielte Raimund diefelbe Rolle noch 
ein Mal. Er fpielte faft jeden zweiten Tag im Leopold⸗ 
ftadter Theater. — Seinen „Eleinen Ferdinand," 
die Schandmutter Frau Schandl und die anonime 
DBrieffhreiberin vergaß er ganz, vom Beifalldraufch 
und Liebesrauſch Hingeriffen. Nur Kindler vergaß 
den Freund nicht, und fegte feine geheimen Forſchun⸗ 
gen auf die Andeutungen Schremfers geflügt, fort. 

Welche Andeutungen Shremfer, ber Bauchred⸗ 
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ner, bei jenem Abendmale im Gaſthaus zum Strauß 
gab, ſoll der Leſer ſogleich erfahren. 

Als Kindler im Verlaufe der heitern Abendun« 
terhaltung auch auf die Iufligen Gefpräge, welche 
Schremſer mit Herrn Fiſcher im Kaſten führte, 
lam, bemerkte Kindler: 

Da böte ſich ja eine treffliche Gelegenheit, einen 
guten Freund zu neden. Ib mwürbe Ddiefen in eine 
—* Soiréen führen, Ihnen vorher mittheilen, was 

ih gerne ihm zu Gehör gebracht wuͤnſchte, und Sie 
Annten dann mit Ihrem treffliden Humor ung einen 
Gpaß fonder Gleichen bereiten. _ 

DaB geſchieht oft! verfegte Schremfer, und der⸗ 
gleichen wird mir immer anſehnlich honorirt. — Erft 
heute erhielt ich ein anonimes Schreiben und 6 Du⸗ 
ftten, wenn ich einen Scherz mit einem gewifjenlofen 
Bater,, der fein Kind verleugnet, exrtemporire. 

Richt möglich ! 

Gewiß! Brief und Dufaten babe ich noch bei mir. 
Sehen Sie nur! 

Shremfer zog den Brief und die Dufaten aus 
der Taſche und produzirte beide. 

Raimund und Kindler betrafteten den Brief. 

Sie hatten dieſe Schriftzüge nie gefehen. Offenbar 
war die Hand entflellt worden. Die Buchflaben 
itigten eine, von ber Rechten zur Linken liegende 
Kichtung. 

Das hat ein feiger Lump geſchrieben! bemerkte 
Kindler, ber ſich ſcheut, bei etwaiger Nachforſchung 
dem, welchen er beſchimpfen wollte, Rede zu ſtehen. 

Ganz ſo feige, erwiederte Schremſer, ſcheint er 
doch nicht zu ſein. Der Briefſchreiber kam während 
meiner Produktion zu mir. 

Haben Gie meinen Brief erhalten? fengte er mid. 

Ferdinand Raimund. 1. 
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Ich habe Ihnen 6 Dukaten beigefhloffen; werben Gie 
meinem Wunſch willfahren? 

Ich fagte „Ia,” aber, fegte ich hinzu, Sie dürfen 
nicht von meiner Seite weichen, wenn ih Ihren Wunſch 
erfüllen foll. Wenn ih Jemand gegen meine Aeußerun⸗ 
gen auffehnen und mid zur Verantwortung ziehen 
würde, fo müffen Sie Rebe ftehen, fonft nehmen Sie 
Ihren Brief und Ihre Dufaten lieber zurüd. 

Ih verantworte Alles, erwiederte der Mann; ich 
bedinge mir nur Eins, daß Sie den Scherz, den ich 
mir von Ihnen ausbitte, nicht eher beginnen, bis ich 
Ihnen ein Zeichen gebe. 

Ich machte alle meine Schnurren, fuhr Shrem- 
fer fort; plöglich fließ mich der Fremde an: 

Sept, jegt bringen Sie Ihren Spaß mit dem Kinde 
vor. — 

IH gehorchte. “ 

Dies geſchah, flüfterte Kindler feinem Freunde 
zu, in dem Augenblide, in welhem Du in ben Gaſtſaal 
eintratſt. 

Wie ſah der Unbekannte aus? fragte Ratmund. 
Und wie lange blieb er an Ihrer Seite? 

Er fab gut aus. Seine Kleider waren .fehr fein. 
Seine Eleganz fiel mir auf. Er ift groß und bager, 
etwas heftijch, zwifchen fünf und zwanzig und dreißig. 
Jahren. Er ſcheint den Zabafqualm nicht veriragen 
zu können. Da man jebt in Wien überall raucht, fogar 
ın Speifefälen unter Damen, im „goldenen Strauß“ 
am meiften, fo huftete der Fremde unaufhoͤrlich. Ploͤtz⸗ 
ih fagte er: „Der verdammte Tabafdgeruch vertreibt 
mich.“ Er entfernte jih. Da fih Niemand über mein 
Ertemporiren befchwerte, ſondern dasſelbe nur Heiters 
feit erregte, fo hielt ich den Fremden nit auf. 

Ih danfe Ihnen, Herr Schremfer für die Mite 
tbeitung, verfegte Raimund, und Bitte Sie nur auch 
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um eine Gefälligkeit. Gewiß kommt der Unbekannte 
auch in Ihre nächte Soirée. 

Ich zweifle. 

Wenn er aber kommen ſollte, da richten Sie wohl 
ein par Strofen an ihn? Ich werde fie verantwor⸗ 
N und ihnen dafür mehr Honorar bezahlen, als der 


e. 

Net fo, glgeh fo, nur zu fo! fagte Shremfer. 

Als der Champagner ausgetrunken war, empfahl 
nd Schremſer. 

Der, welcher Dir dieſen Spuk zugefuͤgt hat ‚nahm 
Kindler das Wort, ift fein anderer, als ber lange 
Burfhe, der in den Sofefflädter Koffeehäufern über 
Di fo unbarmherzig loszieht und wenn er im Theater 
it und Dir aupplaudirt wird, Di immer unver- 
hät ausziſcht. — Neulich wurde er zu feinem Gluͤcke 
über fein Betragen aus dem Parterre gewielen, denn 
fonft wäre er von einigen Enthuflaften unſeres Theaters 
infultirt worden. 

So weit Die Szene bei dem Souper mit Schremfer. 

Wir kehren zu Raimund und feiner neuen Ge⸗ 
liebten, Bräulein Orünthal, zurüd. 

Beide fliegen in der Gunſt bes Leopoldſtaͤdter Pu⸗ 
blikums. Glüdlih durch ihre Liebe machten fie aus 
ihrem Liebeöverhältnif nicht das geringfte Geheimniß. 
Giegingen überall mit einander hin, befuchten Gafthöfe, 
Theater, ja fogar alle öffentlihde Bälle und Bergnür 
gungborte. 

Es war Faſching. 

"Im „Sperl“ findet alljaͤhrig der ſogenannte „Ar⸗ 
menball” ſtatt. 

Wer ſich bei den wackern Buͤrgern der Leopoldſtadt, 
welche dieſen Ball für ihre Armen arrangiren, und wel⸗ 

cher immer von den ſchonſten Grauen and Mädchen 
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aus dem ebrbaren Bürgerfande befucht wird, infinni⸗ 
ren will, bejucht diefen Ball 

Ale erfien Schaufpieler des Lokal» Theaters werben 
hiezu eingeladen. 

Raimund und feine geliebte Grünthal durften 
ebenfalls nicht fehlen. 

Kindler und Fräulein Gleich, welde einige 
Jahre ipäter Raimund heiratete, fhloffen jich 
an, und gruppirten jih an einem Tifche, mit der be= 
ren Ausſicht über den ganzen Gaal. 

Raimund war fein Sreund vom Tanze, aber er 
gewährte dieſes Bergnügen feiner Therefe, welche 
leidenſchaftlich walzte, vom Herzen. 

Nahdem Therefe jeden Walzer mitmadte, und 
son einer Mafie junger Herren hiezu aufgefordert wur⸗ 
de, fam auch ein junger hagerer Mann zu Raimund 
und erſuchte ihn um bie Gunſt, mit Bräulein Grün. 
thal tanzen zu bürfen. 

„Schlag' e8 ab," Hüfterte Rindler Raimund zu. 

Weshalb? fragte Raimund. 

Ich werde es Dir fchon fagen, weswegen Du bie- 
jen Herrn zurüdweifen ſollſt. 

Ei was! jagte Raimund, Thereje fol mit ihm 
tanzen ! 

„Langen Sie nur mit dem Bräulein!” äußerte KG 
Raimund gegen den Fremden, und der Fremde flog 
mit der Geliebten wie ein Pfeil durch deu Sual. 

Was Haft Du denn? fragte Raimund feinen - 
Zreund. Diefer Herr bat mi fo artig gebeten. Ich 
ſoll ihm ein Vergnügen verfagen, und mir ihn da⸗ 
dur zum Feinde machen ? 

So? verfegte Kindler, diefer Mosje if ſchon 
Dein Feind! — Es ift berfelbe, welcher Dich an oͤf⸗ 
fentlichen Orten auf ſo gemeine Weiſe läſtert, im 
Theater ausziſcht, und den ich im Verdacht habe, daß 
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erdem Bauchredner Shremfer die Beſchimpfungen 
gegen Dich, diktirte. 

Hoöll' und Teufel! rief Raimund. Dem Kerl will 
ih fogleich auf. den Leib. — 

Ruhig! Ruhig! bat Kindler, nit Hier; flöre 
ben Ball nicht; Du wuͤrdeſt alle Bürger der Leopold⸗ 
fadt gegen Dig aufbringen. Da kommt Shremfer. 
Den wollen wir vor allen Dingen fragen, ob das der» 
ſelbe Mann ift, welder — 

Raimund lief Shremfer entgegen. 

Kommen Sie mit mir, ſprach Raimundden Bauch⸗ 
toner. an; ich zeige Ihnen einen Vatron, von welchem 
ih befürchte, daß Er es war, der Ihnen neulich das 
Gefhichtchen von einem gewiffenlofen Water Mit» 
theilte. 

Der Lange da unten? erwiederte Schre mfer, der 
jo häßlich tanzt, und Kopf und Oberleib fo abſcheulich 
über Die Schufter feiner Tänzerin legt? — Freilich 
it er's! 

Den Kerl ſuche in das Garderobezimmer im Erdges 
Hofe zu bringen, erwiederte Raimund, und dort fol 
et von mir fo zugerichtet werden, daß er in dieſem Fa⸗ 
hing nit mehr tanzen wird. — 

Recht ſo, g’jcheidt fo, nurzu fo! erwiederte Schrem⸗ 
fer. Ih aber werde bei dem Bauftfampfe nicht Zeu- 
ge fein, fonft müßt ich dem Herrn die ſechs Dukaten 
jurüdgeben, die er mir wahrlih, um Ohrfeigen und 
dußtritte zu bekommen, nicht gegeben hat! 

Der Walzer ging zu Ende. 

Der Unbekannte führte Fräulein Grünthal an 
ihren Platz, und danfte für das Vergnügen, das ihm 
iu Theil geworben. 

O das Vergnügen wird auf meiner Seite fein! 
erwiederte Raimund; Gie müſſen mir nun auch eine 
Gefälligkeit erzeigen. — 
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Ich ſtehe zu Dienften, verfehte der Fremde. 

Darf ih Sie erſuchen, nureinen Augenblid mit 
mir den Saal zu verlaffen? 

Den Saal mit Ihnen zu verlaffen? Zu welchem 
Zwede? " 

Ei, Sie werden ji doch nicht vor mir fürdhten! Sie 
jind ja wenigſtens um eine halbe Elle länger als id. 

Kommen Sie, mein Herr, verfegte der Fremde. 

Beide gingen in die Garderobe. Ä 

Um Gottes willen! Was bat Raimund vor? 
fragte Grünthal. Er eifert doch wohl nit? 

Was fällt Ihnen ein! entgegnete Kindler. Mit 
einem allbefannten Lumpen eifert man nicht! 

Er ließ mich aber doch mit diefem Herrn tanzen. — 

Weil er nicht wußte, daß diefer Lump ein Lump iſt, 
erwieberte Kindler. Ich flüfterte Raimund zu, er 
möge ihn abweifen,, aber er hörte mich nicht. | 

Das ift entfeglih! fagte Grünthal. Nun darf ich 
Raimund nit ein Mal fagen, daß mid biefer 
Menſch beſchworen, feine Liebe anzunehmen. — 

Haha ! lachte Fräulein Gleich, mir läuft der Che 
valier auch überall na, und macht mir eine Liebeser⸗ 
flärung über die andere. — 

Wie! rief Kindler, da muß ih ja aud mit zu- 
ſchlagen. Herr Schaffer, redete Kindler den, an 
einem Seitentifche befindliken Schaufpieler Schaffer 
an; wollen Sie wohl für fünf Minuten diefen Damen 
Geſellſchaft leiften ; ich bin fogleich wieder hier. | 

Indeg war Raimund mit dem Fremden im Gars 
de robezimmer angekommen. 

Vor allen Dingen, ſagte Raimund, bitte ich um 
Ihren Namen, mein Herr, dann um Ihren ausgezeich- 
neten Charakter. — Wer ich bin, wiffen Gie nur zu 
gut, denn Gie ſchmaͤhen mich an öffentlichen Orten, 
ziſchen, wenn ich applaudirt werde im Thenter, und 
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find neulich in der Joſefſtadt ſogar aus dem Parterre 
geniefen worben, weil jie ed mit Ihrem Hohne zu arg 
trieben 

Ya, das that ih, Monſieur Raimund, verfegte 
der Fremde mit großer Frechheit, ich that’, weil Sie 
mir durchaus nicht gefallen. Weil ich fuͤr mein 
Geld im Theater applaudiren oder ziſchen kann, wie 
es mir beliebt! 

Da haben Sie recht! gab Raimund zurück. Das 
Gefallen und Nichtgefallen iſt Geſchmacksſache. — Sie 
gefallen mir z. B. außerordentlich, aber weil ich 
keinen Kreuzer ausgeben würde, um Sie zu ſehen, fo 
darf ih Sie auch nicht applaudiren! — Alfo Ihren 
Ramen und Charakter erbitte ich mir, mein Herr. 

Auf diefe Srage gebe ih Ihnen feine Antwort. - 

Auch gut! Mir in diefem Augenblide noch Tieber. 
Ih kann Sie num nicht finden, und vermag Sie aljo 
bei Gericht nicht zu verklagen. Sie werden ji 
daher nicht wundern, wenn ich mir ſelbſt Satisfaktion 
nehme. 

Der Fremde lachte und fragte voll Hohn, Sie wer⸗ 
den fi doch nicht etwa mit mir ſchlagen wollen? 

Ber von und beiden Schläge bekommt, replizirte 
Raimund, werden Sie fogleich fehen. Nur nody eine 
Frage: Was hat Sie denn veranlaßt, unlängft im 
Gaſthauſe zum goldenen Strauß durch Schremſer 
meine Ehre zu verunglimpfen? Woher haben Sie denn 
das Märchen, das Sie ertemporiren ließen ® 

Bezogen Sie dies auf ih? — 68 war eine Laune 
von mir, einen folhen Spaß Herrn Schremfex,.in 
den Mund zu legen! — Wie aber mandmal' eine Re 
gel aus Lem Laufe fliegend einen Andern trifft, ald den - 
welchen es vermeint ift, fo — 

Alſo feig find Sie auh? und wollen für Ihren 
Big nicht einmal einftehen? — Sie wollen mir nit 
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fagen, woher Sie das Märchen haben, daß Sie fi” 
und dann mir aufbürben ließen? — Da ich nicht weiß, 
wie ich ſchon fagte, wo ich Sie finde, um Sie bei Ge⸗ 
richt zur Rechenſchaft zu ziehen, fo muß ich den Ball 
umfebren und Ihnen Gelegenheit geben, mid zu 
Hagen! — Da Hafl Du eine Ohrfeige, Schurke, der 
Du mich verunglimpffi und noch eine und wieder eine 
und nun flage mich, Erbärmlidder, bei Gericht wirft 
Du jagen müllen, wer Du bifl ! 

Ehe jich der Fremde nur zur Wehre zu fegen ver⸗ 
mochte, fo bieb Raimund links und rechts in das 
unverfhämte Gejiht dedfelben, und gab ihm einen 
Stoß, daß er über einen, neben ihm ftebenden Shem- 
mel flürzte, worauf Raimund ihm zurief: 

So! Hallunfe! Das war für das Märden; Elage 
mid, laſſe ſogleich die Polizei rufen; ich bin bereit ihr ' 
zu folgen! 

In diefem Momente erfhien an der Thüre ber Gar» 
derode eine wunderfhöne Dame an dem Arme eines 
alten Herrn: 

Um ®otte8 willen! Lawinger! rief die Dame, 
was ift Ihnen gefhehen? 

Wenn das ein guteräreund von Ihnen ift, meine - 
Onädige, redete Raimund die Schöne an, fo bedauere 
ih unendli; ih bin fein guter Feind; denn ein 
böfer Beind hätte den Ehrenräuber umge: 
bradt. 

Raimund verneigte fi vor der Dame und ging. 

Als Kindler kam, war die Attaque ſchon 
vorüber. 

Der Wortwechſel war ſo ſchnell, die Ohrfeigen fielen 
mit ſolcher Heftigkeit, die nervige Fauſt Raimunds, 
ſauſte ſo rapid in das Antlitz des frechen Buben, daß 
die Leute in der Garderobe gar nicht dazwiſchen zu tre⸗ 
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ten vermochten. Sie waren ſo verblüfft, wie Herr Las 
winger ſelbft. 
aalmund und Kindler gingen in den Saal 
ck. 

Der alte Herr ſagte zu Lawinger: „Sie können 
nicht hier bleiben! Sie ſind zu entſetzlich beſchimpft! 
Mein Wagen hält vor dem Eingange.“ 

Gprifian, rief er feinem Bedienten, Anton foll 
vorfahren! 

Lawinger verbülfte fein Gejit, fprad fein Wort 
ud fuhr nah Haufe. 

Der Herr und die Dame betraten den Saal. 

(An diefe Obrfeigeibegebenheit im Sperl, wiffen 
fh heute noch viele ältere Bürger der Leopoldſtadt ſehr 
gut zu erinnern.) 


19. Im „Sperl.“ 


Der Herr, welder mit der Dame, Zeuge von der 
Satisfaktion war, die ih Naimund gegen Lawine 
ger ſelbſt verfhaffte, war niemand Anderer ald der 
Unbefannte, der Warner, ber geheimnißvolle Mann, 
welher unferm Ferdinand fhon fo oft freundlich, 
theilnehmend und Liebevoll begegnete, und wie es 
(dien, mit wahrer Freundſchaft an ihm Hing. 

AS Raimund den Verdächtiger feiner Ehre züch⸗ 
tigte, war er in einer ſolchen Aufregung, daß er den 
Begleiter der Dame nicht beachtete, fondern- nur die 
Dame ind Auge faßte, und es für noihwendig hielt, an 
ſie wenigſtens einige Worte als eine Art Entſchuldi— 
gung, ob gewählt oder nicht gewählt, zu richten. 


Im Saale erft betrachtete Ferdinand au den 
dern, in defien.Gefellihaft ſich das foöne Bräufein 
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befand, und entdedte zu feiner Freude, daß er jened 
Wunderbare fei, dem ‚Raimund fo fehr verpflich⸗ 
tet war. 

Er wendete fi, nachdem er ber geliebten Grüna 
an dem Bräulein Gleich und dem Schaufpieler 

Schaffer feine handgreiflihe Genugthuung an Las 
winger mitgetbeilt, an Kindler. 

Dort, fagte Raimund, an dem Kleinen Tiſchchen, 
in der Geſeuſchaft eines fungen Frauenzimmers, deren 
Schönheit alle Augen auf ſich zieht, deren Brillante 
ſchmuck, Berlen und Höhft geſchmackvolle Toilette bei⸗ 
nahe den Neid aller Damen rege machten, fißt ber 
Mann, der mich feir meinem erften Beneflz im Joſef⸗ 
ftädter Theater, mit Artigfeiten und Aufmerkſamkei⸗ 
ten überhäufte, mir bisher ein unaufhoͤrliches Räthe 
fel blieb, beffen Löſung ich vielleicht hier, wo unter 
diefen Tauſenden vielleiht doch ein Menſch ihn ken⸗ 
nen wird, zu finden hoffe. 

Kindler, fegte Raimund Hinzu, ih babe Dir 
fhon viel von diefem Manne erzält. Es ift derjelbe, 
der au Deine Neugierde im hohen Grade erregte. 
Ich beihwädre Did, zu erforfhen, wer er iſt. — 
Miſche Did in den Saal, erfpähe, wer ihn gräßt, 
ihn fpriht, forfche auch bei dem Kellner nah, ob er, 
oder der Wirth ihn nit tennen. — Sieb, jleh, gu⸗ 
ter Kindler, Herr Scherzer, der Saal-Inhaber, 
macht der Dame förmlich den Hof; Kindler, wende 
Di ſchnell an Scherzer. Gr wird Dir gewiß die 
genauefte Auskunft geben. 

Kindler eilte, die Wünfche feines Freundes zu 
erfüllen. 

Scherzer ſprach ziemlich lange mit dem Alten und 
feiner. Dame; endlich begab er ſich von ihrem Tifche 
fort, und madte dem Grundrichter der Leopoldſtadt, 
Herrn Nott, die Aufwartung, präfentirte aus ber 
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goldenen Dofe eine Brife und fragte: Wie das 
Eouper behage, das ber Herr „Bürgermeifter 
der Leopoldſtadt,“ fo ließ fich der Herr Grund⸗ 
I Rott am Tiebften ſchelten, zu beftellen ge⸗ 
ruhten. 

Kindler ſtand auf Kohlen, denn nun wußte er, 
daßScherzer von feiner Herrlichkeit nicht fobald los⸗ 
kommen würde. 

„Mein lieber Herr Scher zer,” fagte Mott, (er 
war nebfl Grundrichter auch Seilermeifter und Haus 
mhaber, des Aeußern Math und Armenvater), „ih hab’ 
Kon gar nit hieher kommen wollen. Bier bin ich 
mehr Obrigkeit als Ballgaft und wenn ich fo recht 
nachdenke, Daß ih als Richter der Gemeinde ei⸗ 
gentlich in meinem Haufe gar nichts bin, fo verdrießt 
wich jeder Schritt in die Oeffentlichkeit. — 

Worüber haben ji denn ber Herr Richter zu bes 
Hagen? fragte Scherzer. 

Fangſt Du ſchon wieder an! verfegte feine Gattin, 
grimmig; ich werde fogleih aufſtehen und Di 
igen lafſen. 

Ih muß mein Herz bei meinem Breunde Sche r⸗ 
jer außfhütten, replicirte Rott. Ich bin fein „Ge- 
batter," Du bift feine Godl (Pathin); es bleibt 
Alles in der Sreundfchaft! Der Herr Gevatter foll ent» 
ſcheiden. 

Ich maße mir keine Entſcheidung an, erwiederte 
Scherzer; wenn der Herr RNichter und die Frau Rich⸗ 
terin ſprechen, fo habe ich Feine Stimme; es würde ih 
auch für mich nicht ſchicken; ich bin nur ein Gerichts⸗ 

Eben deöwegen , fiel Rott ein. Der Fall ift fol- 
gender. — Sie wiffen, Herr Scherzer, daß man fi, 
wenn man Vorſtand einer Gemeinde ift, ſich auch eine 

Wichtigkeit geben muß. Dan kann dies nie befier, 
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als wenn man in die Arreflanten hinein donnert, und 
da in der Leopoldſtadt viele Eleine Diebe und große 
Bagabunden eingefangen und bei mir im Haufe, im 
„Kotter” untergebradht werden, fo babe ih Die 
Paſſion, daß ich fie, ehe ſie ald unbedeutende Malefi- 
kanten, entlaffen werden, durch meine „Water,“ in 
meinem Haufe, im Hofe „durchwichſen“ Lafie. Ic 
ftelle mich bei diefen Erefutionen auf den eifernen Gang 
meiner Wohnung und diftire die Anzahl der Karbatſch⸗ 


reihe, von welchen die Tabafrauder immer mehr . 
„Steixen” zu befommen haben, ald die Tabat- ' 


ihnupfer. Ih babe mein Leben bindurh, immer 


mehr Simpathie für die Schnupfer gehabt. — Wenn . 


ih nun in der fhönflen Ordnung, die an» und gut 
aufgemefienen Hiebe ausdtheilen laſſe, ſo kommt mein 
Weib jedes Mal auf den Gang heraus, fchreit den 


Wachtern zu: „Aufhören! Segt habe ih ſchon das 


Maltraitiren der armen Menfhen fatt. Den Arre- 
ſtanten ift augenblidli die Kreiheit zu geben! Sap⸗ 
perment! Wachter hinein mit der Banf und den Haß⸗ 
Iinger, oder ih komme in den Hof hinunter und far 
batfhe die „Wachtel.“ 

Die „Wachter“ folgen meiner Frau jedes Mal; die 
Dieb’ lachen mich aus und gehen deim Thor hinaus. 


Wenn ich meiner Frau fage, aber Lenorl, fo fei 
doch vernünftig, laſſe mir meine Pafjioyg zum Beften 
der Teidenden Menſchheit; fo fährt jie mir über’s 
Maul; behauptet, ih hätte gar Fein Recht, Ars 
reftanten ohne Richterſpruch firafen zu laſſen, und 
ih bin doch der Richter; zu was wär’ich denn da, 
wenn ih Einem, der in meinen „Kotter“ figt, dad 
Sigfleifh nicht ausklopfen laſſen dürfte, 


Du biſt ein Richter nur dem Namen nad, entgeg- 
nete Frau Lenorl; Du haft für dad Wohl der Ge⸗ 
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meinde zu forgen; darfſt Arreflanten nur verwahren, 
niht ſtrafen, dafür jind bie fludirten Leute da. 

As wenn ih nit au fludirte, wie die Wichfe 
auszutheilen, damit Keiner zu wenig befommt. 

Herr Rott fuhr fort: ine folde Einmifhung in 
meine Yuftiz geflattete ji mein Weib auch heute. 
Sie rafte förmlih, daß ich den Gefangenen ſolche 
Krapfen austheilen lief, und da fagte ih dann im 
Zorne: Nun warte, heute follft Du keine Krapfen bes 
Iommen, ben Ball beim Sperl beſuche ich nicht. Erſt, 
als ich erwägte, daß der Ball keinen Werth haben 
würde, wenn ich und die „Meinige" nicht dabei er⸗ 
fienen, beſchloß ich hieher zu fommen. — Nun, Herr 
Sch er zer, jehtfpreden Sie als Leopoldſt aͤdter⸗ 
Aſſeſſor, hat mein Weib ein Recht, die Arreſtanten 
von den Karbatfchhieben zu befreien ? 

Die Frau Richterin und ehrfame Godl hat halt ein 
gutes Herz! fagte Herr Scherzer. 

Beavo! Herr God! rief Frau Rott. 

Prügel thun weh! fagte Herr Scherzer. 

Braviffimo Herr Göd. 

Für einen Dieb ſind 5—6 Haßlinger⸗Zumeſſungen 
aur ein Spaß, meinte der Richter. 

Laſſe Du Dir 5—6 Haflinger Zumefjungen ge» 
fallen, erwiederte Frau Rott, Du wärft mit Deiner 
Dicke viel beſſer hiezu geeignet. 

Ich habe meinen Urtheilsſpruch gefällt, verſetzte 
Sch erzer, die Gerichtskoſten ſind eine Bouteille Cham⸗ 
zagner, bie ich ſogleich bringen werde. | 

Bravo, Herr Scherzer! riefen Richter und Rich⸗ 
kin zugleich. | 

Herr Scherzer entfernte fih und Kindler hing 
id an feinen Arm. 

Sie werden heute ftark in Anfpruh genommen, 
ſagte Kindler zu Scherzer. Kaum jind Sie einer, 
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Sie nicht intereflirenden Anſprache entfommen, fo 
droht Ihnen fhon wieder eine zweite. 

Ich bin dazu da, bemerkte S herzer. Ich wuͤnſch⸗ 
te, jeder meiner verehrten Bäfte, hätte mir Etwas zu 
fagen. 

Wer if der Herr, mit dem Sie früher an jenem 
Tiſche gefprocden, der alte Herr mit der wunderſchönen 
jungen Dame? 

Wer er ift, antwortete Scherzer, weiß ic nicht. | 
Er ift einer meiner beften @äfte, fomohl im Sommer 
in meinem Garten, ald im Winter währen des Gar» 
nevals. Es fennt ihn Niemand. Ich Hab ihm ſchon 
häufig nachgefragt. Ä 

If die junge Dame feine Tochter? 

Es märe möglich, aber id) glaube es nicht. Er Des 
handelt fie mit zu viel Aufmerffamteit. 

Vielleicht ſeine Beliebte oder feine Frau ? 

Gott bemahre! Da müßte er eiferfüchtig fein! Es 
Tann Jedermann mit ihr tanzen. Gr ſucht ihr mand- 
mal felbft einen Tänzer, wenn fie gerade Luft hat, eine 
Tour zu machen, oder junge Leute zu [hüchtern find, 
ih an fie zu wagen. — Da fie mit dem alten Herrn 
entweder franzöjifch oder englifch fpricht, fo fürchten bie 
meiften unferer Tänzer, daß die Dame nicht deutſch 
verftehe, und ſie alfo mit ihr nicht fprechen Eönnten. 

Ich danke Ihnen, Herr Sherzer — für Ihre 
Mittbeilung, verfegte Kindler. 

Vielleicht Eönnten Sie Ausfunft von dem Kutſcher 
dieſes Herrn erhalten, meinte Scherzer. Die Equi⸗ 
page ift leicht zu erkennen. Sie ift ein blauer Batard, 
mit weißem Seidenftoff gefüttert und bie großen licht⸗ 
braunen Pferde mit blauen Deden am Wagen, fallen 
auf. Gerathen Sie aber ja nit an den Bebienten, 
diefer gibt Ihnen feine Auskunft. 

Herr Scherzerging. 
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. Kindler war trofllos. 

Kutfcher. und DBedienter haben den faubern Herrn, 
Lawinger nad Haufe gebracht, date Kindler, 
und fommen erft gegen Morgen wieder. Ih will Aa i- 
mund fagen, daß ich nichts erfahren habe. Wenn 
sr Raimund tanzte. Er hätte die fhönfte Belegen» 
heit eine Bekanntſchaft zu maden; allein da iſt die 
verwünfchte Grünthal, vor diefer wird er fich geni⸗ 
ven. Ich hoffe, ex wird fo Hug fein, fi von dieſer 
Dame nicht zurüdhalten zu lafſen. 

Kindler verfügte ſich zu feiner Gefellfhaft und 
tapportirte Raimund. 

Raimund, defien Natürlihleit und Ungezwun⸗ 
genbeit ohne Bleihen war, erwiederte: 

@i was! Ich tanze mit der ſchoͤnen Dame und wer» 
ve fie zu einem Walzer. invitiren; die Grünthal 
tanzt ja auch! Kindler halte mir den Daumen; ich 
verfuche mein Stil. — 5 

Aber wirft Du feinen Korb erhalten? — Mir fällt 
leben ein, ba Du Lawinger gezuͤchtigt haft. — 
Sie wird dies nicht verzeihen. — | 
Ich bitte Dich, mir. keine ſolche Bedenken zu fagen. 
Wenn ihr an diefem Kerl etwas gelegen geweſen wäre, 
fo Hätte jle ganz gewiß den Ball nit beſucht, fon- 
dern wäre mit ihrem Vater, Onkel oder VBormund, 
oder wer der Unbekannte fonft fein mag, fogleih nad 
Haufe gefahren. Laß mich nur machen. Ich werde ſchon 
feben, was zu thun ift. 

Grünthal walzte fo eben mit Schaffer, Bräu- 
lin Gleich mit einem Herrn Loͤdl, feiner Zeit der 
unverwüßtlichfte Tänzer der Sperlbälle, nebſtbei feit 
eilf Jahren magiftratifher Praktifant. Als Tänzer 
fam er-vorwärts , als Praftifant nie. Er praftizirte 
noch jteben Jahre, dann rüdte er ein, ind — Todten⸗ 
verzeihniß. 
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Raimund erjdien an dem Tiſche feines unbefann« 
ten Gönners. 

Raimund machte eine tiefe Verbeugung. 

Der alte Herr dankte ernft. 

Die Dame kalt. 

Ich komme um Entfhuldigung und um Berzeihung 
zu bitten. — Ich warfounglüdli, von Ihnen, ver» 
ehrtes Fraͤulein, und dem geihägten Herrn, der Sie 
begleitete, bei einer Szene überraſcht zu werben, die 
mich in Ihren Augen roh und gemein erfeinen läßt. 
Geftatten Sie mir, mich zu rechtfertigen. 

Diefe Szene hat uns beide fehr verlegt, erwiederte 
der alte Herr. 

Sie murde nur in einer Artvon Verzweiflung ber» 
beigeführt, verfegte Raimund. — Es muß mir fehr 
arg mitgefpielt werden, wenn ich zu einer foldden Bes: 
nugthuung meine Zufludt nehme. Verdammen Gie 
mid nit, ehe Sie mich gehört haben, und erwarten: 
Sie, dag ih Ihnen die reine Wahrheit fagen werbe, 
obgleih ich Dinge berühren muß, welche einer Da- 
me zuerzälen, fehr verfhleiert werben mäflen. 

Da erſuche ih Sie, bemerkte die Dame, Ihre Er» 
zaͤlung ganz zu unterlaffen. 

Seien Sie barmherzig, Gnädige, flehte Raimund. 
— Es fol kein Wort über meine Lippen fommen, das 
Sie verlegen könnte. — Ich verpflihte mich, in dem 
Augenblide, in welchem Sie mir zurufen: „Ich wilk 
nicht8 weiter hören,” inne zu halten, und Sie augen» 
blicklich meiner Fäfligen Perfon zu entheben. 

Herr und Dame ſchwiegen. 

Raimund erzälte auf die delikateſte Weife, was 
ihm gefhehen. Er berichtete von Madame S handel 
angefangen, bi8 zur Szene mit Shremfer. Er be 
rührte auch den anonimen Brief, und ſchloß mit tie⸗ 
fer Wehmutb: Wer ein Gefühl für Ehre hat, wer 
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en kann, was unverbiente Kränfungen 
er zu ermejlen vermag, was es heißt, ver» 

‚ verfpottet, geläftertzu werben, ohne ben 
er Geſetze anrufen zu tönnen, berwird mid 
wtheilen ‚ fondern das innigſte Mitleid mit 


Iebauere Sie herzlich, ſagte die Dame. — 
verzeihen mir? 
ß, erwiederte der Herr, obgleich ih — freilid 
biel Alter und kaͤlter ald Sie — obgleich I 
7 Stelle, ben Rath des Doligei- — 
tr den Eaal infpizirt, in Anſpruch genom⸗ 
te, Der Kommifjär hätte Herrn Lawinger 
en möflen und biefem würde Lawinger 
5tand,. feinen Wohnort ganz gewiß mitgetheilt 
Yabeg — 
Ite Herr ſah die Dame an — und fuhr dann 
ird diefe Szene Herrn Lawinger klüger 
und ihn veranlaffen, feine Laͤſterzunge kuͤnf⸗ 
Zaume zu halten. 

wird mid vor Gericht laden laſſen — 

ß nit, verfegte die Dame; wie ich dieſen 

'enne, fo wird er Sie nicht verklagen. Sie 
jet Ruhe vor ihm haben. 

ı Her Lawinger fo ehrlos ift, können 
ja nicht achten? fagte Raimund rafdh. 

fagt Ipnen, daß wir dieſen Menſchen achten? 
genug! 

heißt: Ich ſoll mich entfernen? 

‚ betonte die Dame. Wenn Ihre Geſell⸗ 
‚Sie nicht von uns ruft, fo fann es und nur. 
ude gereihen, Sie hier zu willen. 

e Nichte und Mündel, fagte der alte Herr, hat 
ngft gewünſcht, Eie au, außer dem Thenter 
sant Raimunt. 1. 13 
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zu fehen. Sie ſchätzt Sie ganz befonderd noch von 
der Zeit ber, in welder Sie in den ernften 
Stüden — 

Fa, fagte Raimund, ich fpiele auch lieber in ern⸗ 
ſten Stüden als in Poſſen; aber für die Vorſtadi⸗ 
bühnen find Trauerfpiele auch ‚für die Kaffe des 
Direktord Trauerfpiele, und fo muß ich denn, fo un» 
gerne ich mich in der Poffe bewege, Späße machen, 
einen Pudel ald Kollegen betrachten, und wenn es 
irgend ein Dichter vorfchreiben follte, glei meinem 
„Brippon” über den Stod fpringen und am Ende 
auch apportiren ! 

Bei Ihrer außerordentlihen Beliebtheit laßt ſich 
dieß verſchmerzen, meinte der alte Herr. 

Ach, wie gut jind Sie, ſprach Raimund; Sie, 
mein erprobter Freund, der mir ſchon ſo viele Guͤte 
und Huld erwies, Sie und das ſchöne Fräulein! — 
Statt mich mit Vorwuͤrfen zu überhäufen, überhäu⸗ 
fen Sie mich mit Lobeserhebungen, mein unbedeuten⸗ 
des Talent betreffend. Laffen Sie mich Herzli dan⸗ 
fen, innig Danfen! — die Nachſicht, die Sie mir 
ſchenken, verdiene ich nicht! 

Und nun noch ein Mal, ſagte die Dame, frage ich 
Sie, müſſen Sie nicht zu Ihrer Gefellfhaft? Der 
Walzer ift zu Ende; Ihre Breundinnen kehren an 
ihre Pläße zurüd; man vermißt Sie. Man wird und 
befhuldigen, Daß wir Sie aufgehalten ; Darf ich fragen, 
wer die Damen find, bie jih Ihrer Iheilnahme er» 
freuen ? 

Die Eine mit dem [hwarzen Haar und dem weißen 
Kleide, erwiederte Raimund, ift die Schaufpielerin 
Grünthal vom Leopoldftädter Theater und die An . 
dere mit dem Rofakleide, Fräulein Blei. — 

Sräulein Grünthal ift ein ſchönes Mädchen, be- 
merkte die Dame. 


. 
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Nicht übel! verfegte Raimumd etwas verlegen, Sie 
war viel fhöner. Aber ald Sie, mein Fräulein, den 
Ball beſuchtten, büßte Mamfell Grünthal gewal⸗ 
tig ein. | 

Was Tann ich von ihrer Schönheit ihr-abgenom«- 
men haben? - | 

Alles! — doch ich will mich entfernen; ich weiß 
nit, ob Sie meine Bewunderung Ihrer Schönheit, 
mein Bräulein, nicht vielleicht für eine Kühnheit an- 
ten? — ⸗ 

Sie jtad fehr artig, Herr Raimund. 

Sie tanzen wohl nit? Herr Raimund, fragte 
der alte Herr. Ä 

Selten, doch wenn mir ein fo großes Glück zu 
Theil würde, mit Ihnen tanzen zu dürfen, mein 
Fräulein — fo — 

Nennen Sie bied ein Glück? verfehte die Dame, 
woblan, ich fehe gerne Glüͤcliche. 

Für den nächſten Walzer darf ich hoffen? 

Ich erwarte Sie, Herr Raimund! 

- Raimund verneigte jih und ging 

Das iſt nicht Übel! dachte er. Ich habe mich in 
Die verliebt! Jetzt wünſcht' ih fon, die Orün- 
thal wäre in ihren vier Pfählen ! 

Er trat an feinen Tifch. . 

Wer ift denn die Schöne? fragte Grünthal 
ganz pilirt. | | 

Weiß ich's? Aber ih muß es heraus bringen. Ich 
werde den nächften Walzer mit ihr tanzen, vielleicht 
erfahre ih es. 

‚Den nähften Walzer wirft Du mit mir tanzen! 
verfegte Therefe in jihtbarer Aufregung. 

Sei nicht albern! erwiederte Raimund, ih habe mich 
ſchon mit der Dame engagirt. — 

Dann made ih Dir und ihr einen Rerdſpektatel! 
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Daß ginge mir ab! Mich führft Du auf den Ball, 
und mit einer Ändern tanzeſt Du! — Wie Du Di 
unterſtehſt, einen Schritt mit der Mamfell zu tanzen, 
jeße ih ihr den Fuß unter, und fie fol Hinplumpen 
wie ein Sad. 

Kellner! Ich will meine Rechnung! fhrie Ra i- 
mund. Sräulein Grünthal ift wüthend gewor- 
den. Ehe fie noch Jemand beißt, will ich ſie nad 
Haufe bringen. 

Raimund erbielt die Mechnung. 

Er ſah wohl ein, daß bei der Gemeinheit, bes 
ren Fräulein Grünthal fähig, es unmöglich 
wäre einen Walzer mit der ſchoͤnen Unbekannten zu 
tanzen. 

Vergebens ſuchte ihn Kindler zu beſchwichtigen, 
vergebens ſtellte ihm Kindler vor, daß er auch Das 
Vergnügen des Fräulein Gleich flöre. u 

Du kannſt ja mit ihr bier bleiben, verfegte Raie 
mund; id bringe Sräulein Theref e ihrer Mutter 
nach Haufe und bitte fie, ihr eine beſſere Erziehung 
zu geben. 

Therefe meinte, tbeild vor Wuth, theils vor 
Uerger. Sie mußte den Ball verlaffen, auf welchem 
jie fo viele Eroberungen machte. 

Raimund rührten ihre Thränen nicht. 

Er bezahlte dad Souper, nahm Tberefe an den 
Arm, verfügte jih in die Garderobe, rief einen Fias 
ter und. fuhr nah dem Haufe „zum Marokkaner“, 
inwelhem Grünthal wohnte. 

Wir haben keinen Hausmeifter, bemerkte Therejfe. 
Mer in diefem Haufe auf den Bal gebt, muß ji 
den Thorfhlüffel von der Hausfrau geben laſſen. 
Sie haben den Schlüffel zu ſich gefledt. Herr Rai 
mund, öffnen Sie, 

Sogleich, verfegte Raimund, welcher nicht erwar⸗ 


197 


ten fonnte, daß Therefe in ihrem Haufe eintrete, 
um ſchnell wieder zum Sperl zuruͤck zu Lehren. 

Dad Thor wurde aufgefperrt. 

. Zufperren,. fagte Therefe, werde ich. Sie, 
derr Raimund, finden fi nicht zurecht! 

Das verfteht jih, daß Sie zufperren! betonte 
Raimund. Ich beirete ihre Wohnung nit. — 

Sie müflen ja meiner Mutter fagen, daß fie mir 
eine befjere Erziehung geben fol, erinnerte Therefe 
in höchſten Grimme. 

Morgen! Morgen! meinte Raimund. 

Indeß waren Beide in dad Haus getreten; ſchnell 
drehte Thereſe den Schlüffel um, fledte ihn zu 
üb und lief über Die Stiege hinauf. 

Raimund merkte den Spuk, eilte ibr nad, ſtieß 
ih, da in dem Haufe eine egiptifhe Finſterniß 
berrfchte, an einer Bo:thür fo fehmerzlih an, daß 
er wie ein Wüthender fluchte. 

Da ging die Thüre im erften Stodwerfe auf. Die 
Mutter der Madame Grünthal fam Raimund 
entgegen und fagte: „Um Gotted willen, feinen 
Lärm! Wir haben eine Sterbende im Haufe; Die 
Schweſter der Direktorin Huber ift vor einer Stunde 
mit den heiligen Sterbfaframenten verfehen worden, 
Srau Juftine Huber, der Geiftlide und zwei 
Doktoren kommen nit von ihrem Bette. Man glaubt, 
daß Die Kranke hoöchſtens bis um fünf Uhr Früh noch 
[eben werde... ot 

Des iſt mir zu lang, ſagte Raimund in feiner 
Berfireuung ; ich habe auch nichts bei der Sterbenden 
zu thun. Ich will nur aus diefem Haufe! Sagen Sie 
der „Refi," daß jie den Schlüffel ergebe, und daß 
ih fort müſſe! 

Kommen Sie doch zu mir herein, verfegte Dig 
Mutter, in biefem Vorhauſe zieht es, daß man bie 
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ruſſiſche Gicht davon haben kann. — Morgen if „Wei$- 
vogels Witwenftand" worin Sie fpielen, wenn 
Sie heifer würden; es wäre fchredlid. 

Raimund flieg in bie Eleine Wohnung der Brau 
Grünthal. 

Was ift morgen? fragte Raimund, „Weißvo⸗ 
geld Witwenſtand?“ Wer fagt denn bies? 

Der Theaterfeldwebel war ba, und kündigte die Pros 
be für morgen um 9 Uhr an. Zu Ihnen in die Jo— 
fefftadt wurde der Theaterdiener gefendet. 

Es ift mir recht, verfegte Raimund, deſto ſchnel⸗ 
ler muß ih nah Haufe und noch meine Rolle durch⸗ 
geben. — Sagen Sie Ihrer Tochter, jie möge den 
Hauefhlüfiel bergeben, mein Fiaker wartet aud vor 
dem Thore! — 

Sagen Sie e8 ihr felbft, rieth Frau Grünthal; 
nur warten Sie einen Augenblid. Meine Tochter hat 
ih eingefhlojfen und zieht fih nur aus, Sie wird 
aber im Augenblide in ihrem Schlafrode vor Ihnen 
ftehen. 

Dummheit! Ich braude weder Ihre Tochter, noch 
ihren Schlafrod, erwiederte Raimund. Wenn id 
fhläfrig Bin, geh ich fammt den Kleidern und Stie⸗ 
fen in's Bett. „Reſi“ bat er, „tummeln” Gie ji; 
mein Fiaker fteht unten! Ein folder Kerl begehrtim 
Faſching 10 fl., wenn er warten muß. 

Bleib! Gleich! antwortete Therefe. Ich muß erſt 
meine Coiffüre herabnehmen, und die Haare ein⸗ 
drehen! 

Mein Gott! ächzte Raimund, indeß wird es 
ſechs Uhr Früh. Zu jedem „Schneckerl“ braucht ein 
Frauenzimmer eine Viertelſtund, und die trägt hun⸗ 
dert Schnederl, dazu gehört ein ganzer Tag! 

Schreien Sie nicht fo, flehte die alte Grünthal; 
bedenten Sie die arme Sterbende, den frommen Prie⸗ 
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fer und die beforgten Doktoren. Es ift der Polizeiarzt 
aus der Leopoldſt adt auch da, ber läßt Sie einführen, 
wenn Sie einen Lärm ſchlagen. — 

Raimund bradte nun feinen Mund an Daß 
Schlüffelloh, und wispelte ganz leiſe: 

Machen Gie auf, oder may’ Du auf, wie Sie, ‚oder 
Du es Lieber hören! — Kreuztaufend Saderment! 
Geben Sie den Schlüffel vom Haufe heraus! IH 
muß fort ! 

Es erfolgie feine Antwort. 

Raimund wiederholte diefelben Worte noch ein 
Marl. 

Es erfolgte wieder feine Antwort. 

Raimund wüthete, fluchte, ſchlug an die Thůr wie 
ein Raſender. 

Jeſus! Maria und Joſef! flöhnte die Alte, Sie 
begeben ja einen Mord an der Sterbenben ! 

Und wenn Sie, Herr Raimund, — ließ ſich jest 
Therefe in ihrer Kammer vernehmen, — dieſes 
Haus einflürzen, und die ganze Nahbarfhaft eines 
jähen Todes ftirbt, fo mache ich nicht auf. Sie befom- 
men auch den Schluͤſſel nit! — Nicht wahr, zum 
Sperl möhten Sie gern zurüd und mit der fhönen 
Griedin, der foutenirten Geliebten des wallachiſchen 
Botfhafters tanzen? — Nichts dal — Gie bleiben 
bier, bi8 die Sonne aufgeht und Dielegten Wachsker⸗ 
zen beim Sperl ausgelöfht jind; hernach tanzen Sie, 
Mosje Ferdinand! Verſtehen Sie mi! 

Liebe Reſi, ſagte Raimund ganz Fonfternirt, 
wer ift Die? was haben Sie gefagt? 

Warum fragen Sie denn? 

Ich frage nur, — weil — weil — weil Sie mid 
jelbft gefragt haben, wer fie ifl. Sie kennen fie 
alfo® und fagen, ie ware eine Wallachin, und er, der 
griechifhe, — — was für einen Rang bejikt Er? 
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Ich fagte, Sie ift eine Griechin und Er ein Wal- 
lad. — 


Woher wiffen Sie das ? 

Im Sperlfaal fagte es ih Yedes in die Ohren. — 

Und Sie haben es gehört? 

Bon allen Herren, die im Saale geflanden find. — 
Sie, das ift weiter feine Abgedrehte; der Herr, dem 
Sie die verfhiedenen Ohrfeigen fpendirten, ift ihr 
Liebhaber. — Sie fuht nur Ihre Bekanntfchaft zu 
maden, um ng an Ihnen zu rächen! Trauen Sie ihr 
nur! Auf „Ia* und „Rein“ werden Sie griegen- 
blau geſchlagen, und dann fommt erft der „Wallag“ 
und maffakrirt Sie. 

Ha! Jetzt feh’ ih, wie albern Sielügen! Beben Gie 
den Schlüffel her, ich halte e3 nicht länger bei einer fo 
Dummen Perfon aus ! 

Bor ſechs Uhr Früh erhalten Sie den Schlüffel nit. 

Bor ſechs Uhr befomme ih ihn nicht? der „Marok⸗ 
kaner“ ift zum Güde dad niederfte Haus in Wien! 

Raimund riß ein Benfter auf. 

Fiaker! rief er. Gib Acht! Jet kommt ein Pafſa⸗ 
gier aus der Luft! 

Sprach's und ſtieg aus dem Fenſter. Er trat auf das 
Gitter des Bierhauſes; der Fiaker unten ſtützte ihn. — 
In zwei Diinuten ſaß Raimund im Wagen und nö« 
thigte den Fiaker, wie der Blik zum Sperl zu fahren. 

Grünthal und Mutter waren außer fi. 

Warum haben Sie ihn denn nit am Mantel ge- 
halten? fragte Therefe. 

Wie tonnte ih denn? antwortete die Mutter; den 
Mantel warf er ja vorerft über’8 Benfter. 

Mein Himmel! jammerte Therefe, was wol der 
Fiaker denken mag! 

An dem Denken eines ſolchen Kerls liegt nichts; 
wol aber was er ſagen wird. Wenn es aber gar der 
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Lohnkutſcher Nr. 777 wäre, der immer den Grafen 
zu Dir aus der Stadt führt ? 

Da träfe mich der Schlag! rief Therefe aus, da 
verlöre ih zwei Liebhaber auf ein Mat! 

Als Raimund in den Saal zum Gperl hinein 
fürzte, fand er noh Kindler und Bräulein Bleich 
beim füßen Dedenburger Ausbruch und feinem Bad- 
werk im innigften Gekoſe. 

IR He noch ba? fragte Raimund mit einer 
Haftigkeit, ald wenn ihm der Kopf brennte. 

Ich ſah fie no vor einigen Minuten, antwortete 
Kindler. Bo bleisft Du fo lange? Ich wußte wohl, 
daß Du no kommen würbeft, aber fo lange weg⸗ 
bleiben ! 

Schweig'! Ich fage Dir Alles, was geſchehen; mor- 
gen, morgen, fage ich e8 Dir! jest, jegt Hilf mir ſie 
fuden. 

Und Fräulein Louiſe? 

Die gebt auch mit und Hilft fuchen ! 

Bielleiht ift fie in den Speifefülen, meinte Kind- 
ter. Wahrſcheinlich wird fie in ber Kredenz fein, 
bemerkte Louiſe. 

Raimund, Kindler und Fräulein Blei 
wanderten durch die Speifefäle; fie fanden ſie da 
nicht, und gingen in Die Kredenz. 

Da ſaß fie mit ihrem Onkel. Sie erblidte Rai 
mund früher als er ſie. 

Raimund ging an ihrvorüber. 

Bor lauter Eile fah er fie nicht. 

Der Onkel grüßte: Willlommen, HerrRaimund! 

Ach millionen Mal bitte ih um Vergebung! flebte 
Raimund. 

Kindler und Bräulein Gleich entfernten jich. 

Sie begleiteten Ihre Dame nah Haufe? fagte die 
Nichte des Alten. 
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Ia, ja! 

Sie Eonnte aber nicht fogleich zurüd tehren ? 

Sie wohnt in Sumpendorf, log Raimund. 

Nicht doch! Nicht doch! wiberfprah die Schöne; 
im „Maroffaner” in der Jägerzeile. 

Ta, ja, fo, ift e8; ich bin fo zerftreut. 

Man fperrte da8 Hausthor hinter Ihnen zu, fagte 
der Alte, und ließ Sie nit fort. 

Als es Ihnen zu lang währte, verfegte die Dame, 
fliegen Sie aus bem Benfter. Es ift Ihnen doch nichts 
gefhehen? 

Raimund war ganz außer jih vor Erflaunen. 

Alſo Sie jind auch eine Wunderfrau, mie der Herr 
Onkel ein Wundermann if? fagte Raimund. 

Beide lachten. 

Bringen Sie mih nicht zur Verzweiflung, bat 
Raimund. Geien Sie gnädig, und fagen Ste mir, 
wer Sie find! 

Ich bin, antwortete die Dame, eine Freundin in 
der Noth. Ich bin die Dame, bei welder ber 
fleine Berdinand Raimund einlogirt 
wurde. Und diefer Herr ift mein Onkel und Vor⸗ 
mund. — er 

Sie ergriff des Onkels Arm und ebe noch Rai«- 
mund ſich von feiner Uiberrafhung und Berblüffung 
fammeln fonnte, waren Herr und Dame verfäwunden. 


20. Herr Lawinger. 


Biſt Tu zufrieden mit Deinem BalleAbenteuer 
fragte Hilbert, feine Mündel Emmi, alder mit 
ihr vom Armenfeft im Sperl, nah Haufe kam. 

Vollkommen! erwiederte Emmy. Am meiften bat 
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ed mich erfreut, daß Raimund jich als ein untas 
delhafter Mann darftellte. 

Wenn es fo ift, wie er fagte. 

Es iſt ſo! Raimund ifl ein Feind der Lüge, Man 
fann ihm unbedingt vertrauen. Wo hätte er fonft den 
Muth Hergenommen, wüßte er ich nicht ſchuldlos, ben 
Berleumder gamwinger auf eine foldhe Reife: zu 
züchtigen. 

Zum Glücke erhebt Lawing er keine Klage gegen 
Raimund. 

Zum Glüde für Lawinger, den Ehrloſen 

Es war mir ſchrecklich dieſen Menſchen, der in unſer 
Haus kommt; der um Deine Hand wirbt, fo gedemüthigt 
zu ſehen. Lieber einen Stich mit einem Degen durch 
ben Leib als eine Ohrfeige! Ich würbe nit mehr les 
ben fönnen, follte mir eine ſolche Schmad begegnen. 

O diefer Patron wirb nur noch unverfhämter dar- 
auf los leben. Wollen Sie eine Wette mit mir einge- 
ben, Onkel, daß der heutige Vormittag nicht vorüber 
gebt, zohne daß Lawinger bei uns eine Viſite 
macht? 

Unmoͤglich! Er „wird nit wagen, über die Straße 
zu gehen. — 

Ta haben Sie Recht! — Er wird nicht über die 
Straße gehen, aber er wird über die Strafe rei⸗ 
ten. 60% zu Roß, flolz und kühn, das durch Rais 
munds Hände breit geſchlagene Antlitz felbftgefällig 
emporreckend. 

Mich ſchlaͤfert! Onkelchen, ſagte Emmi nach einer 
Pauſe. Ich ſuche meine Eiderdunen auf. — Ich 
gehe und träume von Raimund. Ich weide mich 
noch im Schlafe an ſeiner Verlegenheit, als wir ihm 
ſeine Geſchichte mit ber Grünthal fo erzälten, als 
wenn wir dabei geweſen waͤren. 
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Emmi lachte, füßte dem Onkel die Stirne und. 


verließ denfelben. 
Hilbert läutete feinem Bebdienten. 
Ich will zu Bette, Chriſtian, fagte Hilbert. 
Ich werde ed melden. — 
Wem! 


Nun dem Herrn, ber vorgelaffen gu werden, 


wünſcht. — 
Um ſechs Uhr Früh? — Wer ift ed denn? 
Herr Zawinger. 
Du bift nicht bei Troſte! 


Nein, nein, ih irre nit. Es it Herr Lamwinger. : 


Obgleich das Vorzimmer nur fpärlich beleuchtet if; - 
obgleih Herr Lawinger fein Geficht mit biden : 


Tüchern eingebunden bat, fo erfannte ih ihn body ! 
Laß ihn eintreten ! 
Chriflian öffnete die Thüre. 
Lawinger trat ein. 
Meine Ehre fordert ed, Siefo früh zu beſuchen! 
Ihre Ehre! — Sie find ja ganz vermummt ! — 


Haben Sie Ihre Ehre eben fo eingewidelt wie Ihr 


Geſicht? 

Sehen Sie mich an! — Ich hatte graue Augen, 
jegt habe ich blaue! Meine Naſe iſt ſo platt geſchla⸗ 
gen, wie ein Vierdukatenſtück; vier Zähne fiten mir 
im Halfe. — Sie, und Fräulein Emmi müflen mir 
bezeugen, daß id b anditenmäfig angefallen wur⸗ 
de, daß Raimund einen Dolch züdte, den Sie ihm 
aus der Hand gemunden haben. — 

IH glaube, daß Ihnen auch das Gehirn erſchüt⸗ 
tert wurde. — 

Ich war bereits bei meinem Doktor. — 

Wird er Sie trepaniren? 


Nicht bei meinem Doktor der Medizin, ſondern bei 
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meinem Doftor der. Rehte, dem Abvofaten Galg⸗ 
ler, war id. — " 

Ei, Das ift der, welcher einen Preis aufeine Pfän- 
bungd-Trandportirungs und Arretirungdmafchine aus⸗ 
geihrieben hat. Einen Automaten als Sollizitator 
wünfcht er, weil die aus Bleifh und Bein manchmal 
auch ein Herz haben. 

Mein Doktor Galgler rieth mir, Zeugen aufzu⸗ 
bringen, daß mic Raimund meuchelmoͤrderiſſch 
attaquirt hat; — mein Doktor will Raimund „Erimis 
nali ſtiſch“ auf den Leib; auf einem andern Weg, 
asjdem Wege ſchwerer Bolizeiübertretung, käme der 
Selinquent zu billig weg. — Da nahm ich denn fo» 
sei einen Fiaker, fuhr wieder zum Sperl, und en⸗ 
gagirte den Garderobier, fein Weib, feine Gehilfen, 
ngen Raimund auszufagen, aber das Volk behaup⸗ 
tet, e8 babe auf das nicht Acht gegeben, was vorge» 
fellen ; es könne nicht8 bezeugen. — Ich nahm mei 
nen Berband vom Bejlchte und zeigte den Leuten bie 
Spuren der Ohrfeigen. Hier ſehen Sie e8 deutlich, 
lagte ih, daß ich gefihlagen, gräßlich geohrfeigt wur⸗ 
ve. — Der ®arderobier erwiederte: „Ihre blauen 
Augen fönnen Sie auch im Brud» Bierbaus in der 
keopoldftadt bekommen haben! Dort wirb faft täglich 
gerauft. Wir würden unfer Brod bei Herrn Scher- 
jer verlieren, wenn wir außfagten, daß im Sperl, 
vährend eines Armenballs, welhen bie gemähl- 
ee Geſellſchaft der Reſidenzſtadt befuchte, eine 
Schlägerei flattgefunden! Nihts! Nichts! Wir haben 
nichts gefehen ; gehen Sie weiter! —“ 

Aber Eie, Herr von Hilbert, und Bräulein Em⸗ 
ni, fuhr Lawinger fort, haben e8 gefehen. Sie fu- 
hen mich auf der Erde liegen; Sie halfen mir auf; 
Sie fhidkten mich in Ihrem Wagen nah Haufe; Sie 
önnen es beſchwören — 
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Daß Sie auf der Erde lagen, o ja; Sie flurzten 
über einen Schemmel, weiter ſahen ich und meine Mün- 
del nichts. Wir famen auch viel zu fpär! Und was den 
Dolch betrifft, den ich Herrn Raimund and ber 
Hand gewunden haben foll, fo ift das eine Lüge! — 

Ich weiß ed, aber Doktor Galgler fagte: Er 
fönnte meinen Gegner dadurch in eine fürdterliche: 
Geſchichte bringen, wenn dies fo wäre und befhworen 
würde. Bad mich betrifft, ich befhwöre es. 

Einen falfhen Eid wollen Gie fhwören ? 

Wenn ed mir nüßt! warum nicht ! 

Sie find ja ein Auswurf der Menfchheit ! 

Hoho! Menagiren Sie ih! 

Und Ich fol mit Ihnen gemeinſchaftliche Sache 
machen? 

Apropos, was ich Ihnen ſagen wollte, den verfal⸗ 
lenen Wechſel pr. 6000 fl., von dem ih mit Ihnen 
fpra, den Wechſel, von Ihrer Frau Schweſter aus⸗ 
geſtellt, von Ihnen acceptirt, beſihe ich bereits. — 
Doktor Galgler hat ihn auch ſchon eingeklagt; mor⸗ 
gen erhalten Sie die Zahlungsauflage. Ich habe Dok⸗ 
ıor Galgler ben Auftrag gegeben, dieſe 6000 fl. auf 
die rückſich tölofefte Weiſe einzutreiben. 

Ih habe für meine Schwefter acceptirt. Sie wird 
die Summe zu decken wiſſen. 

Sie dedt nichts, nicht 6000 Kreuzer deckt fie. Sie 
müſſen zahlen, S ie! Sie!fo wahr ein Gott if! 

Berufen Sie ji nicht auf Gott, an dem Sie durch 
einen falſchen Eid freveln wollen. 

Ich möchte Ihnen ind Gejicht lachen, wenn mid 
meine Wange nicht fihmerzte, befonders bie linke nicht 
fo fpannte! Ich lache alfo nicht und fage Ihnen ganz 
ernfihaft, daß ih Sie und Ihre Schwefter ein« 
ſperren lafſe. 

Mich ſpannt meine linke Wange nicht, ich habe kei⸗ 
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eſichtsſchmerz wie Sie, ih lache alfo über Ihre 
ng aus vollem Halfe! 

Obervormundſchaft wird Rechenſchaft über die 
Itung des Vermögens Ihrer Mündel fordern. 

3 natürlich! Das Vermögen muß bei einem 
bereit liegen, wenn Sie Emmi heiraten; bie 
: muß Ihnen vollſtändig fogleih bar zugezählt 
‚ fonft heiraten Sie meine gute Nichte nicht. 
befomme Emmi doch, dem erbärmliden Ko» 
ten, in ben jie verliebt iſt, zum Hohne! 
Komödiant hat wohl noch einen Vorrath von 
jenſpannungen in Petto. 

dinge ſechs baumſtarke Männer und laſſe Rai- 
Io bur&prügein, daß er ind Spital gebracht 
pi, — 


iflian trat ein, und fagte Herrn von Hil« 
inige Worte heimlich. 
bert gab ebenfo leife Befcheid. 
ı! höhnte Lawinger, ber Gerichtödiener ift 
a mit der Zahlungsauflage. Nicht wahr, das ift 
genehmer Gaſt? 
Baft, der vor der Thüre ſich befindet, ift viel⸗ 
ir Eie kein angenehmer. — 
ich fürdte den Teufel nicht! 
den Raimund! 
mund trat ein. 
‚inger erfährad heftig über Raimunds plötz⸗ 
trſcheinen und wollte fort. 
yen Sie, fagte Raimund, Sie haben von 
hts mehr zu fürdten, am wenigften in biefem 
Ich Habe im „Sperl” erfahren, daß Sie Zeu⸗ 
ben, um mich ankfagen zu fönnen; zu was be⸗ 
n Sie Zeugen, da ih Ihnen die Züchtigung, die 
en zu Theil werden ließ, nicht leugne? — Als 
Sperl, in dem Augenblide, in welchem ih nad 
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Hauſe mich begeben wollte, Ihr Drängen nach Zeugen 
mitgetheilt wurde, erkundigte ich mich nach Ihrer 
Adreſſe und verfügte mich augenblicklich zu Ihnen, um 


zu ſagen, Daß ich bereit fei, vor Gericht unumwunden 
zu befennen, wie leidenfchaftlih ich meine Made an 


Ihnen getühlt! Sie konnten ja auf mein Geſtändniß 
rechnen. Ih rief Ihnen ja zu: „So! Hallunte, 


lage mid! Laffe die Volizei rufen; ich bin 


bereit, ihr zu folgen!’ — Ich ging zu Ihnen. 


Ihr Bedienter berichtete mir, daß Sie bei Zhrem Ade - 
vofaten fi befänden. Auch dort ſuchte ih Sie auf. 


Ich erklärte vor ihm und feinem gefammten Kanzleis 


= 2a nn . 


perfonale, daß ih Sie mißhandelt, und erfuhhte alle | 


ald Zeugen, von meinem Geftändniffe Gebrauch machen 
zu wollen, zugleich bedauerte ich, daß Sie nicht zu ſin⸗ 
den feien, um Ihnen basfelbe zu wiederholen Ihr 
Rechtsfreund gab an, wo Sie ji befänden. Ich eilte 
ber und fand, — maß ich feither vergebens zu erfor- 


ſchen bemüht war, — in ber Perfon des Herrn von Hil⸗ 


bert, jenem edlen Manne, der mir, ohne ji zu nen» 
nen, fo viele Beweife feiner Zuneigung gab. 

Raimund umarmte Hilbert, wendete ſich aber 
fogleih wieder an Lawinger. 

Ohne e8 zu wollen, fagte Raimund, babe ih im 
Borzimmer gehört, mie fhändlid Sie abermals von 
mir ſprachen. Wir find alfo no nicht quitt mit ein⸗ 
ander ? 

Lawinger eilte an die Thüre. 

Erſchrecken Sie niht, fprah Raimund. Hier, 
an tiefem Orte, wiederholeih Ihnen, haben Gie nichts 
von mir zu befürdten. Ich vergreife mich überhaupt 
nie mehr an Ihnen, denn Sie find ein feiger Wicht, ja fo 
feige, daB Sie nicht ein Mal eine Klage gegen mich 
hätten führen wollen, wenn Ihr Advokat Sie nicht 
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biezu aufgeſtachelt. Danken Gie ihm; ih koͤnnte Gie 
jest beinahe etwa® weniger verachten ! 

Raimund wendete nun dem. Berähtlihen ber 
Rüden, und fagte in einem Tone, ald wenn nichts vor» 
zefallen, zu Hilbert: 

Wie befindet ſich Fräulein Emmi? Hat fie ſich recht 
ın meiner Verlegenheit ergößt ? 

Sie ſchlaͤft, erwiederte Hilbert, ift aber fehr bald 
vieder bier. Zum Frühſtücke läßt fie ſich meden. 
Bollen Sie Herr Raimund, daran Theil nehmen, 
owird es mid und meine Nichte erfreuen. 

Ich nehme Ihre Gaſtlichkeit dankbar an, erwiederte 
Raimund. — Und nun fagen Sie mir, was Sie heute 
Kbend vorhaben? — Ich muß leider in der Pofle: 
Weißvogeld Witwerftand,“ im Leopoldftädter 
Eheater fpielen. Darf ih Sie und Sräulein Emmi zu 
siefer Vorſtellung einladen? Ich fende Ihnen eine 
doge, ganz nahe am Theater. Dat Stüd ift luſtig; ich 
mil auch recht Tuftig fein, vielleiht beſchließen wir 
ven Abend heiterer, als wir den Morgen begonnen 
haben. 

Ich made Gebrauch von Ihrer freundliden Einla- 
dang, verfegte Hilbert. Nah dem Theater machen 
Sie und wohl die Freude, und foupiren bei ung? 

Lawinger fland noch immer an der Thüre, 

Er mußte nit, wie er aus dem Saale des Herrn 
on Hilbert kommen follte. Sich einfach verneigen 
ınd dann fortgeben, fhien im doch gar zu bemüthi« 
end. Etwas zu fagen, wäre mohl am ſchicklichſten ge 
vefen, aber was? Von einem verfallenen Wechfel, von 
iner Exekution fonnte er vor Raimund, den er 
ehr als das hölliſche Feuer fürchtete, nicht ſprechen. 
Bas nun fpredgen ? 

Lawinger hätte lieber die reihften Wucher » In« 
erefien verloren, als hier flehen und dazu noch fühlen 

Ferdinand Raimund. 1. 14 
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zu müffen, daß man ihn behandle, als eriflire er gar 
nicht. 

Herr von Hilbert zog Raimund auf ein Sofa. 
Sie ſprachen fo ungenirt, fümmerten ji fo wenig um 
Lawinger, ale befänben fie ih an einem Öffentlichen 
Orte, und ein Fremder weile in ihrer Nähe. 

Zwei Bediente traten ein, braten einen elegant 
gededten Tifh mit einem vortrefflich fervirten Des 
jeuner. 

Plöglih ging eine Seitenthüre des Salons auf, und 
heraus trat Emmi in dem reizendflen Negligee. 

Welche Ueberrafgung! rief Hilbert feiner Nichte . 
entgegen. Herr Raimund ift bier! Er bat unſere 
Adreffe erfahren, er beſucht und; er wird mit und 
frünftüden ! | 

Ich bin fo erfreut! erwiederte Emmi. Herr Rai⸗ 
mund ift bei und! Diefer Tag foll mit goldenen Let- 
tern in mein Tagebuch geſchrieben werben ! 

Das war Lamwinger zu viel. 

Er fairfhte mit den Zähnen unb vermochte ſich 
nicht mehr zu halten. Er wollte ſich in einen Strom 
von Schmähungen ergießen. 

Fräulein Emmi, Herr von Hilbert, fagte er end» 
li, treiben Sie es nicht zu weit mit mir! — 

Was ift geſcheben? fragte Hilbert. Wer hat mit 
Ihnen geſprochen? 

Ei, ſiehe da! Herr Lawinger! rief Emmi. Ich 
hätte Sie nit erfannt,, fo haben Eie ſich verhüllt. 
Sie halten ih bier auf? Bier, mo Herr Raimund 
ſich befindet? 

Warum nicht, ſcherzte Raimund, id habe dem 
Herrn ſchon gefagt, daß ih ihm nichts mehr in den 
Meg lege. 

Was wollen Sie mit diefen beleidigenden Worten 
fagen ? 


211 


Rubig! Ruhig! erinnerte Raimund. Wir jind 
bier nicht in der Garderobe beim E perl. 

Entfernen Sie ih, Herrlaminger! fage Emmi 
wit recht herzlihem Tone. 

Gie werben mir hier nicht befeblen, daß ich mich 
entfernen foll! [hrie Lawinger. Gerade jept Bleibe 
ich und frühftüde bier fo gut als Herr Raimund. 
Diefed Haus ift mir verpflihtet, und Sie Fräulein 
a mi,. nehmen Sie jich befonders in Acht vor mir! 
onſt — 

Raimund fuhr auf. Wie? fügte er, Sie erlauben 
Ih, die Dame bed Haufes in Gegenwart eines Bremden, 
18 der ich hier erfcheine, zu beleidigen * Sie haben 
vahrfcheinlih Muth, weil ich Sie verjichert, daß Sie von 
Kir nichts zu befürchten haben. 

Zu befürchten! polterte Lawinger. Sie haben 
on mir zu befürchten. 

Ich? von Ihnen! 

Wir wollen dieſe Herren verlaſſen! bat Emmi. 

Nein, mein Fräulein, nein, Herr von Hilbert, 
die ſollen bleiben! — Einen ſolchen Mann entfernt man 
nit einem Worte! 

Dieſes Wort, Herr Raimund, dieſes Wort! Ich 
ordere Sie auf, dieſes Wort zu ſagen! 

Dieſes Wort heißt: Wechſelverfälſchung! 

Lawing er erſchrack heftig. 

Kennen Sie die Birma „Geymüller und Kom- 
Yagnie?” Kennen Eie den Namen Konrad Möl- 
er, dem Sie einen Wechfel mit ber interfehrift „Ge y⸗ 
nüller und Kompagnie“ verpfändeten? — Kon 
rad Möller begab ji in das genannte Großhand⸗ 
lungkhaus, erfundigte fi nad ber Aechtheit der Un 
terſchrift; mit Entfegen erfuhr er, Daß fie falſch 
el „Beymüller und Kompagnie“ zeigten bie 
dälſhung an. — Dad Kriminatgeriit ſucht 
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Sie. — Entfernen Sie fi! fage nun id‘, da- 
mit man Sie nit hier verhafte ! 
Laminger wanfte zur Thüre hinaus. 


© 1. Der kleine Ferdinand Raimund. 


Mein Bott! mein Bott! rief Emmi, was mußte ich 
bören! — Und es ift leider wahr! — Bemerkten Sie, 
wie er zuſammen brach, als Sie die furchtbaren Worte 
ausſprachen: „Die Unterſchrift war falſch. 
G egmüller zeigte die Fälſchung an. — 
Das Kriminalgeriht fuht Sie! — Entfer⸗ 
nen Sie fib, damit man Gie, nit Hier: 
verbafte!" — Ein Fälſcher! Hatte fein Charak⸗ 
ter nit ohnehin Makel genug, mußte ibn au noch 
Betrug befleden! 

Wie famen Sie, Herr RaAimund, hinter diefe.ent- 
ſetzliche Geſchichte? fragte Hilbert. J 

Ich erfuhr ſie durch Konrad Möller ſelbſt, 
Sperl. In dem Augenblicke, in welchem ich die —* 
robe verließ und erfahren hatte, daß Lawinger Zen 
gen gegen mich fuche, trat Konrad Möller, ein reis 
her Bürger, ehemals Fabrikant, nun von feinen Ren» 
ten lebend, auf mi zu. Auch er war im Gperl auf 
den Balle wie Sie und ih. Konrad Möller, bei 
dem Lawinger einen Wechſel auf dad Hans Bey 
müller per 12,000 fl. einlegte, und ſich auf denfels 
ben 10,000 fl. ausborgte, ſchilderte mir den Betrug 
ansführlid. Er ſagte zu mir, als er erfahren, bag ich 
den Elenden gezüchtigt hatte, Folgendes: 

„Diefe Zurechtweiſung, Herr Raimund, hätten 
Sie jih erfparen können, ber eiende Gauner wird in 
wenig Stunden einer ganz anderen Rabe anheimfals' 
Ien, als Sie fi gegen ihn bedienten. — Gr wird ins 
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Zuchthaus kommen, ins Zuch thaus, einer Schand⸗ 
that wegen, welche er ſich gegen mich zu Schulden kom⸗ 
men ließ.“ 

Sie werden mein Erſtaunen erklärlich finden , fulr 
Raimund fort, ald Konrad Möller, ein Ehren- 
nann, ber keiner Berleumdung fähig ift, in diefer Weiſe 
ıt mir ſprach. 

Gie erfchreden mid ! Herr Möller, ermiederte ich. 

Gie mögen meines Berluftes wegen erfhreden, 
tigegnete Herr Möller, das Schickſal Lawingers 
U Sie nicht erfchreden; es ift nur verdient. — Die 
Krägeriihe Manipulation betrieb Lawinger fhon 
it Jahren. — Er ahmte die Unterfohriften mehrerer 
zerften Banquierd in Wien nach, legte die falfchen 
lechſel als Pfänder in Die Hände von Privaten, wel⸗ 
e mit der merkantilifhden Welt nicht im Verkehr fle- 
a und machte fich anheifchig, ſtets vor dem Verfalld- 
ge feine Pfandwechſel einzuldfen. — Dies that er 
ich immer mit ängflliher Genauigkeit. Ich hegte Fein 
lißtrauen und würde lange feines in mir haben auf- 
mmen laffen, wenn mir nicht feine maßlofe Verſchwen⸗ 
ing zu Ohren gefommen wäre. Er lebte nämlich mit 
nem eben fo habfüchtigen als liederlichen Weibe, das 
rreits den eigenen Batten fo zu @runde gerichtet 
ıtte, Daß er ald Kridatar flarb, und dann nod ei» 
in braven Mann, der ihr Liebhaber war und, ben jie 
ihre Netze fo verftridte, daß er moralifh und ſiſiſch 
r Opfer ward, und nah langem Siechthume, her⸗ 
igeführt von dem Schlaraffenleben mit biefem er- 
Irmlichen Weibe, in einem bejammerndwerthen Zus 
ande flarb. — 

Diefes Weib und feine Liebfhaft mit Lawinger ift 
ie befannt, fagte Hilbert, heißt ie nicht Xoth8? 
Sa, ja! ſagte Raimund. Sie befigt eine anzie- 
ende Geftalt, ihr Aeußeres ift einnehmend; eine 
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Sporen, unb ergögte ji an dem Schreden meiner 
etwad beleibten Frau, die er beinahe niedergeritten 
hätte, Er lachte aus vollem Halfe, und fprengte davon. 
Aun warte, Schurke! rief ih ihm nach. Ich eilte nach 
danfe, nahm meinen Wechſel, ging in das Komptoir 
Geymüllers, und brachte mein Anliegen vor. — 
Ser Kafjier erkannte augenblidlih die Buljifilation; 
Bıron Geymüller wurde hievon verfländigt; man 
afuhte mich, einem der Komptoirbeamten zum Kiis 
ninalgerichte zu folgen. Dort wurbe die Anzeige ge⸗ 
zahht, der falſche Wechfel deponirt; ih mußte meine 
Ausſage befhwören, und der Verhaftäbefehl gegen 
Lawinger wurde audgefertigt. — Nun hatte id 
Angſt, daß bei ber Senfation, melde dieſer unverfhän« 
te Betrug in jener Schreibftube bervorbradte, La⸗ 
winger dDurd einen Unbefonnenen etwa einen Wink 
erhalten Eönne; ich forſchte nach, ob er vielleicht ent⸗ 
flohen wäre, erfuhr aber gerade das Gegentheil, 
denn er engagirte feine Beliebte mit einer Kompag⸗ 
nie ähnlicher Weiber und Herren für den Sperl-Ball. 
Um ihn noch ein Mal vor feiner Verhaftung zu fehen, 
sing ich auch dahin. Er erblickte mid, und grüßte mich 
bohmüthig. Ic fagte, mein Herr, Sie hätten neulich 
bald meine Frau niedergeritten! Lawinger lachte 
mir mit der, nur ihm eigenen Brechheit ind Gericht, 
und bemerkte: „Es machte mir unendlih viel Epaß, 
bie alte, dicke Dame zu ängftigen!" — Ich erwiebderte: 
„Dae war ein unzarter Spaß!" — Er entgegnete: „Ih 
werde Ihre Frau fon wieder verföhnen , — Sie, Herr 
Möller, erhalten einen neuen Wehfel auf Gey⸗ 
müller, und müſſen meine Zablungsfrift auf drei 
Monate prolongiren. Ic) bezahle Ihnen dann „Cine 
pr. mese!” Da wird Ihre Frau fhon wieder gut wer⸗ 
den.“ — Er nahm feine Beliebte am Arme, und ließ 
mi wie einen dummen Jungen fliehen. — Died if 
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der Sachverhalt! — So weit Herrn Möller Bes 
riet. " 

MBird der betrogene Herr Möller fein @eld verlie- 
ren müffen ? fragte Emmi. 

Das muß ih erft zeigen, erwiederte Hilbert. 
Ich fürchte ed. Lawinger war gewiß fehr zerrüttet, 
denn, wenn man reich ift, wird man nicht fo leicht ein 
Balfarius! 

Und nun genug von diefem Unwürdigen! fagte Ra i- 
munb. Die Stadt Wien hat wieber eine Tagdbegeben-- 
heit, von welcher fie vierzehn Tage ſprechen wird, dann 
wird Herr Lawinger vergefien fein, wie fo vieles, mas 
heute Senfation mat, und woran in einigen Wochen 
Niemand mehr denkt. — Doc ich vergeffe meine 
Tagsbegebenheiten nie. — Bräulein Emmi, ich fühle 
wohl, daß ich viel zu früh für Ihre Paflion, mich zu 
miftifiziren, Ihre Wohnung entdedie; daß es aud 
Herrn von Hilbert, dem Geheimnißvollen, gewiß une 
angenehm ift, mich in feinem Haufe zu feben; aber nun 
wollte mir ein glüdlider Zufall ein Dal eine Gunſt 
bezeigen, und fo benützte ich denn den günftigen Zufall, 
und bitte, ja flehe ih, mir nur eine Xöfung der vie- 
len Räthſel, die mich quälen, zu ſchenken. 

Ich verftehe, ſcherzte Emmi, Sie wollen ben Flei« 
nen Ferdinand Raimunb fehen. 

Ya, ih leugne es nicht; ih kann fonft nicht’ ruhig 
fein, nicht froh, nicht heiter werden; dieſes Kind: 
Lerdinand Raimund, nagt an dem Manne:. 
Gerdbinand Raimund, daß der legtere.bald zum 
erfieren zufammenfchrumpfen wird. 

Diefer Wunfh, erwiederte Emmi, fol ſogleich er⸗ 
füllt werden, voraußgefegt, daß Sie mir dieſes Kind 
nit abfordern laffen. — 

Ab, mein Bott! rief Raimund, ich Habe ja 
nit ein Mal ein Recht darauf. Ä 
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Wer weiß! erwiederte Emmi unter Lachen. 

Auf Ehre! befräftigte Raimund. 

Emmi zog an einer Glockenſchnur. 

Die Kammerfungfer erſchien. 

Denriette, fagte Emmi, feien Sie fo gefällig, 
der Amme aufzutragen, jie möchte meinen Pflegbefoh⸗ 
Ienen, ben kleinen Ferdinand, hieher bringen. 

Die Kammerjungfer ging. 

Eine Amme hat er auh! rief Raimund, ein fols 
chhes Glück ift niht ein Mal mir zu Theil geworben ! 
Reine Mutter hat mid bei Waffer aufgezogen! 
Beh ein Engel jind Sie, Fräulein Emmi! Einem 
wildfremden Kinde erweifen Sie folde Liebe. — . 

63 iſt erfiens nicht wild dieſes Kind, fondern fehr 
ſchön, und dann ift ed auch nit fremd; es ift mir 
von dem Augenblide an nicht mehr fremd geweſen, 
ald e8 vor mir zu weinen begann. 

Sie müfjen in den Himmel fommen. Ah warum 
hat mich meine Mutter nicht zu Ihnen gebradt. — 

Emmi und Hilbert lahten. 

Ih bitte um Verzeihung, verfegte Raimund. 
Derlei Dinge begegnen Einen, wenn man ein redt 
(döned Kompliment mahen will. Da müßten Sie jegt 
um einige zwanzig Jahre älter fein ald Sie jind. Nein, 
fo ift e8 beffer! Sie folfen ewig jung bleiben und fo 
ſchön bleiben wie Sie find! — Daß Sie ewig gut 
bleiben, das habe ich nicht zu wünſchen, Das geſchieht 
ohnehin ! 

Man börie eine Thür im Nebenzimmer öffnen. 

Mein Himmel! Wie mir das Herz fhlägt! rief 
Raimund. Ih glaube, die Amme fommt fon. — 
Das Kind geht mid, fo wahr ich ein ehrliher Mann 
bin, nichts an, aber es führt meinen Namen! Das ift 
feine Kleinigkeit. 

DieAmme trat mit dem Kinde herein. 
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Naimund fprang von feinem Stuble auf. 

Der Kleine fhläft! meldete Die Amme. 

Hebe den Schleier vom Korbe. 

Die Amme that es. 

Raimund wurfeinen Blilaufdas Kind 
und bebtezurüd. 

Das auch no! fagte Raimund. Blond ifl der 
Cpigbube auch! — aber er jleht mir nicht glei! — 
Gar feine Rede! - 

Er betrachtete dad Kind recht genau. 

Um Gottes willen! Wem fieht denn der Hallodrie 
gleich? — Einem guten Bekannten ! — Ic fol nur 
fagen, wem? — Dem Kindler? — Nein, nein, 
ıh will diefem nicht unrecht tbun! Der war damals 
ın Leitomiſchl erfter Liebhaber! — 

Er beſah das Kind noch ein Maul. 

Jetzt hab’ ich es! rief er ganz entzückt: Der Mut⸗ 
ter fieht es ähnlich; dad ganze Afanafi-Nafi!— 
So iſt's! Gott fei Dank! Weil er nur mir nit gleid 
jteht; mir jieht überhaupt nichts glei, was auf diefe 
Art in die Welt kommt! — Gefehen habe ih ihn! 

Ich danfe Ihnen, liebe Umme! Wie heißen Sie denn? 

Thereſe, fagte die Amme. 

Da werde ich mich ſchon einftellen am 15. Oktober ! 
Es foll ein ſchönes Angebinde kommen. Erlauben Sie, 
gnädiges Fräulein, daß ih mir heute fhon einbilde, 
ed fei Thereſta! 

Er nahm drei Dufaten aus feiner Weſtentaſche. 

Nehmen Sie vorlieb! fagte Raimund zur Amme. 
Es ift noch von meiner Cinnahme. Drei Dulaten mit 
dem Mutter-Gottes-Bilde! Tie heilige - Sotted- Mutter 
fo da8 arme Kind in ihren gnädigen Schug ‚nehmen. 
Es kann ja nichts dafür, daB ed — Raben-Gitern 
Hatte! 
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Es traten ihm bei biefen Worten Thränen in die 
Augen. | 

Sept wein’ ich, ich alter Burſch'! — Nun gehen 
Sie, Thereſe, ſonſt müſſen Sie mich noch ausla⸗ 
Sen! — Lebe wohl, Eleiner Ferdinand Rais 
mund! Bleibe gefund! Wachfe, gedeihe! Bei Deis 
ner neuen Mutter kannſt Du ein braver Kerl. werben ! 
Wenn Du den taufendften Theil fo gut wirft, wie Dein 
Schugengel Emmi, fo kann die Welt flolz auf Dich 
werben! — Bedenke, Ferdinand Raimund, baf 
Qu meinen Namen führft! Mache mir feine Echande, 
ih bitte Dih um Gottes willen! Ich fenne nichts 
Heiligere® als die Ehre! Gerathe mir nad ! 
Die Amme dankte Raimund, und entfernte ji 

mit dem Kinde. 

Der alte Hilbert trodnete jich die Augen. 

Emmi war tief gerührt und mit bemegter Stinnme 
ſprach ie: 

Sie find ein guter, edler, gefühluoller Menſch! Ich 
babe Sie immer geachtet, jet verehre ih Sie. 

Raimund ergriff ihre Hand und preßte fie an feine 
Lippen. 

Was fol ih Ihnen ſagen, Fräulein, für mid 
ind Sie das höchſte Weſen auf der Welt! — Men 
dereinft Ihre Hand. beglüdt, der erhält den Himmel 
auf Erden! 

Doch üben Sie, Ihre Milde an mir nit halb. Fräu⸗ 
lein Emmi, Herr von Hilbert, erfüllen Sie mir 
noch eine Bitte! 

Spreden Sie ſie aus, verfegte Emmi, wir erfül« 
Ien fie. 

Den Zauffbein, den Tauffhein bed Kin⸗ 
Des! Um den Taufſchein bitte ich Sie. 

Sie bezweifeln doch nicht, daß dieſes Kind, Fer di⸗ 
nand Raimund getauft wurde? 
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Ich bezweifeln, was Sie mir fhriftlih und münd⸗ 
Ic mitgetheilt haben? 

Mozu bedürfen Sie alfo des Taufſcheins? 

Den Ort mödte ih willen, den Ort, die Stabt, 
dad Dorf, mo das Kind zur Welt Fam. 

Im die Mutter zu verfolgen? — Dies. dürfen 
Sie nicht. — Gewiß iſt fie ein höchſt unglädliches Ge⸗ 
fhöpf, dad nur ein verworfener Menſch zu diefer Hand» 
fung verleiten fonnte. 

Ihr Mann! rief Raimund. Diefer Schändliche 
bat jie verleitet! Ihm ift ohnehin die Polizei auf der 
Bährte. 

But denn, erwiederte Emmi fo wird er feinem 
Schickſale nit entgehen! Dder wollen Gie, daß bie 
Mutter mit dem Vater unglädli werde? 

Sie bat ein Kind audfegen, auf einen falſchen Na⸗ 
men taufen, dem Geiſtlichen eine. lügenhafte Angabe 
machen laffen, fagte Hilbert, barauf ſteht einefch wer 
ve Strafe! 

Und jie war doch einftend Ihre Geliebte, erinnerte 
Emmi. Iſt es nit fo? Können Sie mit Teichtem 
Derzen erfahren, daß au S ie im Gefängniß ſchmach⸗ 
ten müjle? 

Sie haben recht! Am Ende hat ed Bott nit ein» 
mal übel genommen, daß das arme Kind feinem Va⸗ 
ter, einem Teufel, eniriffen wurde. Nein, ich verfolge 
die Aermfte niht! — 

Gin Bedienter brachte einen Brief. 

Bon Herrn von Laminger, meldete der Bediente. 

Kann diefer Menſch noch Briefe fihreiben? fragte 
Raimund, hatman ihn noch nicht ermwifcht? 

Hilbert erbrah den Brief, durchflog ihn, dann 
rief er aus: 

Bine neue Schandthbat! — Zaminger iflauf der 
Flucht und glaubt leichter durchzukommen, wenn er 
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‚eine [were Laſt um die andere von feinem Herzen 
wäht! Hören Sie, was er ſchreibt: 


22. Der Brief Lawingers. 


„Ich habe der Stadt Wien, den Rücken ge⸗ 
kehrt. Ich verſuche es zu fliehen, wenn es mir noch 
gelingt! — Ich kann nicht mehr in meine Wohnung 
zurück. Ich muß befürchten, dort verhaftet zu wer⸗ 
ben. Ih benüge einen Moment, in einem Wirths⸗ 
baufe in der NBeipgärber-Vorfladt. Ich fende dieſen 
Brief dur einen Knaben und bitte, da ich auf dem 
Balle mein Geld bis auf fieben @ulden audgege- 
ben, mir einige Hundert Gulden nah Preßburg 

unter der Chiffre A. Z. post restante zu ſchicken. 

Ich bitte Sräulein Emmi, Herrn von Hil- 
bert, feine Frau Schwefter und Herrn Raimund 
um Verzeihung. Ich habe ihnen alfen vielfach wehe 
gethan. Ich bereue es. 

: 3 bin auch Veranlaſſer, dag das Kind des 
Schauſpielers Schandel, (bed Gchaufpielerd 
Shandel, beffen Befanntfchaft ich in der Joſef⸗ 
ſtadt gemaht) dem Braulin Emmi vor bie 
Wohnung getragen wurde. Dies that ih, um Rai⸗ 
mund zu verdbadtigen, ben ih um jeben Preis 
ausdem Herzen Emmid reißen wollte.” 
VBormund, was lefen Sie da! unterbrah Emmi 
erröthend. 
Es fteht bier. 
Hilbert lad weiter: 

„Auch dieſe Handlung bereue ih und erſuche 
Serrn Raimund, fie mir um fo mehr zu verzeihen, 
als er jich bereits jo nachdrücklich an mir gerächt hat. 
— Sollte ih fo unglüdlich fein, meinem traurigen 
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Schickſale nit entgehen zu koͤnnen, fo bitte ich 
meine Richter durch Fürſprache zu bewegen, 
daß fie mih nicht all zu ſchwer beftrafen. Bor. 
Allem aber, bitte ich alle meine Freunde nichts ge⸗ 
gen mid audzufagen, was mich noch mehr ins Un⸗ 
glück flürzen könnte. — 

Die Verletzungen, bie ih durch Herrn Nai⸗ 
mund erhalten, jind vieleiht mein Slüd. — IH 
babe mih in Tücher und Binden noch mehr einge» 
hüllt und hoffe nun ganz unfenntli zu fein. Wenn 
ih Ungarn erreiche, glaube ih geborgen zu fein. 
— Meinem Rechtsfreunde, Dr. ® algler, ſchreibe 
ih fo eben und fege ihn in Kenntniß, wie ed mit 
meinem Bermögen fleht. 

Leider decken bie Borberungen, welche ich anzufpre« 
hen habe, nit den ſechſten Theil von dem ‚ was id; 
ſchuldig bin. 

Senden Sie mir ja gewiß einige Hundert Gul⸗ 
den zur Flucht. Diefe Güte hoffe ih, von einem 
Haufe erwarten zu dürfen, in welchem ich faſt taͤglich 
erſcheinen durfte. Ich zeichne mich in meinem ſchwe⸗ 
ren Bedrängniffe als der Unglücklichſte der Menſchen 

Lawinger.“ 

Hilbert war mit dem Briefe zu Ende, warf ihn 
von fih und fagte: Wie er zu fprechen pflegte, fo 
fhreibt er auy ! — Weld ein Gemifh von Wahrheit 
und Lüge! Brutalität und Zerfnirfhung! Frevel und 
Neue! Für feine entfeglihe Rage befigt er nit ein 
Mal das geeignete Wort! 

Und diefem Manne hätte ih meine Hand reichen 
follen ! fagte Emmi. 

Man kann ſich eher die Hand abſchlagen laſſen, als 
fie einem ſolchen Schurken zu reichen! ſagte Raimund. 

Onkel, was werden Sie thun? fragte Emmi. Wer⸗ 
den Sie ihm Geld ſchicken? 
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Er ſoll ſich an Loths Weib" wenden! verfegte 
Raimund. 

IH darf ihn nicht unterflügen bei feinem Flucht⸗ 
verſuche, antwortete Hilbert. Ich will aber Etwas 
für ihn thun. Ich kenne eine Berfon, welhe Lawin« 
ger Selb ſchuldet. — Ih will für diefe Perfon 300 fl. 
bei dem Abvolaten Balgler, & Conto für fawin- 
gers Forderung, erlegen. Was der Advokat mit die- 
ſem Gelde beginnt, habe ich nicht nöthig, zu wiflen. 

Ich würde Died nit wagen, verfegte Raimund. 
dat Dr. Balgler für Lawinger eine Forderung 
tinzufafliren , fo wird er dies mit aller Strenge. 

Ich will Dr. Galgler fondiren ; ih will zu erfor 
fen ſuchen, welde Unterweifungen er von Lawin⸗ 
ger erhalten. Wie Lawinger ſchreibt, hat er feinen 

Nechtsfreund ebenfalls brieflih von feinem Schidfale, 
von feiner Binanzlage unterrichtet. Geftatten Sie, Herr 
Raimund, daß ih Sie einen Augenblid verlaffe; 
ih weiß, wo ih den Doctor treffe; ich bin bald 
wieber bier ! 

Hilbert ging. 

Raimund ergriff den Brief Lawinger’s, durch⸗ 
flog ihn und fagte dann: 

Der elende Menſch! ! nicht zufrieden, mich verleumdet 
und Lügen über mich verbreitet zu haben, fo verleum« 
det er auch Sie und fihreibt die ungereimteflen Dinge. 

Ueber mi? In diefem Briefe? 

Freilich! Lefen Sie nur diefe Stelle: „Ich wollte 
Raimund verdbädtigen, den ih um jeden 
Preis aus Emmi’ Herzen reifen wollte!" 

Mer meiß, wie Laminger bad gemeint bat, fagte 
Emmi in fihtbarer Verlegenheit. 

Ja, ja, wer weiß, mie er dieß gemeint hat! gab 


Raimund zurüd. 
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In meinem Herzen haben Sie allerdıngd eine Stelle 
als außgezeichneter Künſtler, ald vortrefflicher Menſch — 

Dies macht mein hoͤchſtes Glück aus, aber — 

Aber? 

Wenn es der Briefſchreiber anders gemeint hätte! 
Wenn er es fo gemeint hätte, wie ich es wuünſche! Wenn 
es märe! — Bräulein Emmi! — Wenn es fo wäre, 
wie ich es wünfche, oder wie ih, wenn ih Muth hätte, 
derlei zu denfen, es mir audlegen mödhte, fo wäre mir 
ja die Welt zu enge für mein Glück; ich müßte Bott 
anfleben, daß er mid nit wahnjinnig werden laffe; 
ed wäre ja zu viel! zu viel für einen fo armen Men» 
fhen wie ich Bin. 

Emmi erwiederte: Lieber Herr Raimund — 

Ah laſſen Sie das Herr bei meinem Namen weg, 
ed thut der Herzlichfeit, mit ber Sie begonnen haben. 
fo großen Abbruch. | 

Alfo Fieber Raimund, was fol ih Ihnen ſa⸗ 
gen? Sie fennen mid ja nicht ein Mal. Sie ſprachen 
mich faum — 

Ab mein Himmel! Fann ein Wefen mit folden 
Vorzügen bed Geijted und bed Herzens, von folder 
Schönheit und Anmuth noch fordern, daß man «#6 
jahrelang gefehen und geſprochen; ift es nicht Bin» 
reihend, Daffelbe nur ein Mal bewundert zu haben, 
um es für’8 ganze Leben zu lieben! 

Lieber Raimund, Sie fpielen wohl auch Liebha- 
berrolfen außer dem Theater fehr gut? 

Spielen, Spielen? Glauben Sie vielleiht, Fräu⸗ 
fein, ich fei au außer dem Theater ein Schaufpieler? 
Dann wäre ih nicht werth, von Ihnen auch nur ge⸗ 
duldet zu werben, dann wäre ich nicht der ehrliche 
Mann, für den Sie mich Doch ohne Zweifel anfehen. 
Fräulein Emmi, nehmen Sie den harten Ausſpruch 
zurüd, als hätte ih Ihnen aus irgend einer Liebhaber» 
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fühle für Sie zurüd, aber haften Sie die Ausbrüche 
derfelben nicht für Komoͤdie! 

Ich nehme meinen Ausfpruch zurüd ! 

Vol kenne ih, Bräulein, die Kühnheit meiner Em⸗ 
pindungen für Sie! — Sie, die Tochter einer ade» 
figen Familie — 

Ich bin ja feine Graͤfin! 

Gie rei, vornehm, in einer Sfäre geboren und 
uzogen, für welche wir arme Schaufpieler eigene Stu⸗ 
ben machen müflen, um fie mit Wahrheit darzuftel- 
In; Sie mit allen Vorzügen, melde Tugend und 
Schönheit gewähren, begabt, und — ich ein Komö⸗ 
dient aus der Sofeffladt, ein Repräfentant gemeiner 
Boffen, der arme Adam Kragerl, der mit feinem Pu⸗ 
bel die Lorbeeren von ber legten Gallerie theilt! 

Gie ſtellen ſich zu tief, und mich zu hoch ! 

Keineswegs! Ich kenne die Kluft, welche mi von 
Ihnen trennt; fa ih fühle nur zu gut, mie tollfühn 
ich gewefen, von Liebe mit Ihnen zu ſprechen, allein 
die Stelle aus Lawingers Brief mahte mich ver- 
wirrt. Berzeihen Sie! Verzeihen Sie mir! Ich will 
mich aus Ihren Augen verbannen, um für meinen 
Frevel zu büffen. 

Dagegen tbue ih Einfpruh! Sid, entfernen von 
mir, unfer Haus meiden, dürfen Sie nicht. Nein, Tie- 
ber Raimund, Sie müffen meinen Vormund und 
mich oft befuhen; Sie müfjen fih überzeugen, daß 
zwiſchen Perfonen von Gdufation, wenn ich fo fa- 
gen darf, und Künftlern von Ihrem Rufe und Talente 
feine Kluft befteht! 

Die Szene wurde dur das Hereinflürzen des DBe- 
dienten unterbrochen. 

Gleich darauf trat auch die Kammerjungfer aus dent 
Nebenzimmer. 

Zertinand Naimuns. 1. 15 
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Mein armer Onkel! Eagte Emmi. Wenn er in 
dem Augenblicke ind Haus träte, in welchem man ben 
Mörder ind Befängniß führt ! 

Der Bediente kam zurüd. 

Der Gräßliche ift entflohen! meldete er. Mit feinem 
blutigen Hammer hat er fi einen Weg durch die Leute 
im Haufe gebuhnt. — Alles wich ſcheu zurüd, 

Man börte ein großes Gefchrei vor dem Haufe auf. 
der Straße. 

Darf ich das Fenfter öffnen ? fragte Ralmmnb.. 

Der Bediente öffnete ed. 

Sie jind Doch gar zu neugierig ! fagte Emmi. 

Ich babe noch in meinem ganzen Leben feinen Mörder 
gefehen, erwiederte Raimund. Ich bin ein Sqhau⸗ 
ſpieler; ich muß Studien machen! 

Er ſah aus dem Fenſter. 

Da iſt der Kerl! rief Raimund. Großer Gott, 
Fräulein Emmi, fehen Sie nicht hin. . Ä 

Emm ifaß aufdem Sofa und verhüllte ſich das Geficht. 

Da fommen Wahen von allen Seiten! berichtete 
Raimund. — Viktoria! Sie haben ihn fhon! Nun, 
gute Naht, Schredensmenfh! Bald wirft du ausge⸗ 
rungen haben! 

Der Tumult dauerte fort. 

Sept gehe ih hinauf in den dritten Stock, fagte 
Chriftian. 

Ja jegt ift Leine Gefahr, fagte Raimund. Die 
Todten thun nichts! 

Chriſtian entfernte ſich. 

Ich bin einer Ohnmacht nahe! hauchte Emmi. 
Ich zittere am ganzen Leibe, ald wenn die entfeglidhe * 
Geſchichte hier in meiner Wohnung vorgefallen wäre ! 

Die Leute wunderten jih ohnehin im Haufe, bemerfte 
Henriette, daß der Mörder nicht im erften Stode — 

Was jagen Sie! fuhr Emmi auf. 


Ja, die Hausleute wunderten fi, und felbft der Leder⸗ 
haͤndler trat aus feinem Laden und meinte, „im erften 
Stocke wäre es doch ber Mühe werth gewefen, indeß 
hi britten Stode feine großen Reichthümer aufgehäuft 
gen! 

Da haben wir’! rief Raimund aus, So find bie 
Menfhen, welche kalkuliren und felbft für Räuber 
und Mörder zu Elügeln wiffen, was jle bei ihren Un⸗ 
thaten hätten erwägen follen, wie es beffer zu machen 
awefen wäre! — Grämen Sie fih nit, Fräulein 
Emmi, über Dad was der Lederhändler ba unten 
gefprochen. Es ift auch fo ein Patron, der in einer Haut 
feet, aud der man bereinft ein Baar „juchtene“ Stiefel 
nachen koͤnnte. 

Chriſtian fam zurück. 

Ich kann Euer Gnaden Etwas Beruhigendes melden, 
ſagte er. Der alte Herr im dritten Stocke iſt noch nicht 
todt, auch die Köchin lebt. Die Aerzte find bei beiden. 
Die Köhin hat fogar einige Worte gefprohen, aud wel- 
hen hervorgeht, daß der Mörder ihr eigener Bru: 
der ſei! ”) 

Heiliger Gott! rief Emmi. 


*) Diefe That geſchah wirklich in Wien im Jahre 1817 
im Haufe Rr 773 in der Wollzeile. Johann B. ., ein Schneis 
dergefelle, ermorbete feine Schwefler, und als auf ihr Anufige- 
frei, der Bruder ıhres Dienfiherrn zu Hilfe kommen wollte, 
ermordete er auch diefen. Johann B .. wurde am 26. Juni 
1817 durch den Strang Hingerichtet, — In dem Haufe Nr. 
773 wohnte eine Famılie, welche Raimund zur Zeit, als bie 
Schreckensthat geſchah, befuchte. Es ift ganz wahr, daß er hilf- 
reihe Hand anlegen wollte, um den Raubmörder zu ergreifen, 
an welchen fich Niemand wagte, weil er mit feinem blutigen 
Sammer jeden der ſich ihnnahete, bedrohte. Raimund mußte 
ven ber Familie gewaltiam zurüdgehalten werben, um bier 
nicht eine Bravour auszuüben, von welcher er in fpätern Jahren 
nichts mehr hören wollte. (Dinemofyne, Jänner 1837.) 
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23. Eine Ueberrafchung. 


Hilbert flug feinen Weg wirklich in dem Augen- - 
blicke nach feinem Haufe ein, in weldem der Mörder 
Johann B..., von Wachen umgeben, nad dem Kris 
minalgebaude auf dem Hohenmarfte transportirt wurde. 

Hilbert erflarrte vor Entfeßen, als er den entſetz⸗ 
fihen Menfchen jah, mit entblößtem Haupte, — den Hut 
hatte er wahrfiheinlich im Handgemenge mit den Män« 
nern, welheihnaufder Etraßeergriffen, — verloren. 
Sein ftruppiges ſchwarzes Haar hing ihm wild ins - 
Geſicht und der Wind peitfehte e8unaufhörlich; er war : 
todtenbleih und Blut befledte feine Kleider. | 

Was hat diefer Mann verbrochen ? fragte Hilbert 
einen von ben hundert Neugierigen, welche dem ſchauer⸗ 
lichen Zuge folgten. 

„Im Bergerfhen Hauf in der Wollzeile dat er 
den alten Herrn und feine Köchin erfchlagen und aus⸗ 
geraubt, —“ hieß «8. 

„Welchen alten Herren ?" 

„Na, den reihen alten Herrn, ich glaube, es ift 
ein Baron.” 

Hilbert lief fo fohnell als er ed in feinem Alter 
vermochte. — Als er an fein Haus Fam, rief ihm der 
Lederhändler entgegen: „Herr Baron, Ihnen hat es 
gerathen! Alle Leute im Haufe find der Meinung, 
daß der Mord Ihnen yermeint war; da Sie aber 
nicht zu Haufe waren, fo flieg der Räuber einen Stod 
höher. 

Hilbert mußte troß feiner Angft um Emmi, über 
bie Bornirtheit des Lederhändlers lachen. — Sagen 
Sie mir doch, was gefhehen ift! 

Ein Kerl, den Niemand fennt, einige Sagen, er wäre 
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ein Schloſſer, andere ein Schmied, wieder andere 

ein Schneider , drang in die Küche des Kaufmanns, 

ſchlug ſogleich die Köchin mit einem ſchweren Hammer 
iu Boden; auf ihren Hilferuf fam der Bruder des 
Kaufmanns herbei, und diefer alte, fhwächlihe Mann . 
hatte dasſelbe Schickſal. 

Hierauf Hat er einen Raubmord verübt? 

Gott bewahre! Es fam nicht dazu, es eilten Leute 
herbei, melde dad Angfigeftöhne der Ermorbeten hörten. 

Welch ein Schreden für das ganze Haus, befonders 
für die Frauen! 

Ja, erwiederte der Lederhändler, ih höre foeben, 
daß in jedem Zimmer son drei Stodwerfen, bie 
Örauenzimmer wie die „Kartenmandeln” vor Enifegen 
hingeſtürzt jind, und auf einander liegen in der tief« 
fien Ohnmacht. 

Meine arme Emmi! feufzte Hilbert, und eilte 
in feine Wohnung. 

Da fand er zwar Emmi allerdings in einer troft- 
Iofen Lage, aber doch gefaßt. Es freute Hilbert, daß 
Raimund nod bei ihr war. | 

Raimund berichtete ven Sachverhalt. 

Ich habe foeben, fagte Raimund, mit dem Poli- 
jeiarzte gefprodhen, der vor wenig Minuten an Ihrer 
Wohnung vorüber ging, und Anftalten traf, daß die 
Unglücklichen nad dem Spitale gebracht werden. Sie 
leben zwar noch beide, aber es ift feine Hoffnung, fie 
zu retten. Die Kopfwunden, die te erhielten, find 
böhft gefährlich. 

Welch ein Tag des Unheils! verfegte Hilbert. 
Ein Fälſcher und ein Raubmörder werden faft gleich- 
zeitig dem Kriminalgerihte überliefert ! 

Hat nıan denn Zawinger ebenfalls ſchon ergrife 
fen? fragte Raimund. 

Banz gewiß! Und wer veranlafte feine Verhaf⸗ 
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Sireihen und zu feiner Flucht beredet!“ — Eine folhe 
Schlechtigkeit bei den vielen Schlechtigkeiten, die er bes 
gangen, empörte mich ; ich Tief ſchnell zur Behörde, machte 
Die Anzeige, übergab den Brief Lamwingers und bat 
mir einen Kommifſär mitzugeben. Wir eilten. Der Ers 
folg war ein günftiger. Als ih beit awinger eintrat, 
— der Kommiffär forgte mittlerweile für Aſſiſtenz, — 
kam mir &amwinger mit den Worten entgegen: „Habe 
ih Ihnen Angft gemacht? Nicht wahr, ich verftehe Die 
Kunft, felbft einen der fchlaueften Advokaten zu über 
liſten?“ „Nicht fo ganz!" verfeßte ih. Der Kommiflär 
tratein. Ich übergab ihm den Fälfcher. 

Biel er etwa in Ohnmacht? 

Nein; er wollte zur Thüre hinaus, aber draußen 
flanden die handfeften Hausfnechte des Wirth, dieſe 
traten Zamwinger entgegen. 

Lawinger ging in dad Zimmer zurüd, bat den 
Kommiffar um Gottes willen , fein Auffehen zuzulaſſen. 
Hierauf befahl ihm dieſer in ben Fiaker, den mir 
mitgebracht hatten, fich zu verfügen. Wir fuhren nad 
dem Gerichtshauſe. — Die Papiere, welche auf den 
Tiſche lagen, ftedte der Kommiſſaͤr zu ſich. Gleichzeitig 
mit der Arretirung, wurde auh Ramwingers Woh- 
nung durch Gerichtöperfonen unierfuht und der Frau 
Loth durch einen andern Kommiffär ein Befuch abgeſtat⸗ 
tet. Welches NRefultat der Befuch in LawingersWoh- 
nung und bei Frau Loth gehabt, weiß ih nicht. Eben 
fo wenig weiß ih, weshalb Sie, Herr von Hilbert, 
mir einen fo dringenden Beſuch machten. 

Sie können ſich wohl vorftellen, mad mid) hiezu ber 
fimmte. In Ihren Händen befinden fi die verfalle- 
nen Wechſel von meiner Schwefler und mir unters 
zeichnet. 


Jetzt nichtmehr. Sie wurden geftern Abends um ſechs 
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Uhr, in dem Augenblide, als ich meine Kanzlei verlaffen 
wollte, bezahlt. 

Richt möglich! durch wen? 

Durch einen fehr anftänd g gefleideten Herrn. Gr 
verſicherte, er fei von der Baronin, Ihrer Frau Schwe⸗ 
ker gefendet. 

Das kann nit fein! Noch geftern Abend fehrieb jie 
mir, fie fei in Verzweiflung; fie vermöge die ſchuldige 
Summe nicht aufzubringen. Wen Eönnte fie auch ge⸗ 
funden haben, ſich zu retten? 


24. Eiferfucht aus Ehrgeiz. 


Raimund war überglüdlih; er mar berauſcht. 
Er fühlte, Daß er geliebt werde, wenn ed ihm auch Em⸗ 
mi nıcht geradezu eingefland. Sein Auge lad aber daß 
Beftändniß inniger wahrer Liebe in ihren Augen, Diefen 
Berräthern ber geheimften Empfindungen eines reinen 
Herzens. 

Es war zwei Uhr Mittags, ald Raimund nah 
Haufe kam. 

Er warf jih auf fein Bett, um zu ruhen. 

Er bedurfte der Ruhe. Er hatte eine Nacht aufdem 
Balle zugebracht; er Hatte ſich moralifh und fiſiſch 
aufgeregt. Haß und Rache, Liebe und Verſöhnung, 
Schmerz und Breude durchwogten abwechſelnd feine 
Bruſt. Was er vom Balle angefangen, bis zu dem 
Augenblide, in welhem er fein Zimmer wieder be» 
trat, erfahren, gelitten und ihn ergriffen Hatte, 
war mehr, als er, feit er zu denken vermochte, erlebt, 
— und nun wollte er fhlafen? — Wenn er e8 ver- 
mocht hätte! 

Er ließ alle trüben und beitern Gindrüde, die 
fhmerzlihen und erfreuliden Grfahrungen, wie dans 
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tadmagorien an ji vorüberziehen. Er mochte aber 
feine Bilder formen wie er wollte, ein Bild ver 
drängte immer alle übrigen, dad Bild Emmis, Em- 
mid, Diefer zarten, reinen Emmi, welche ihm Tieblich 
wie ein Engel erſchien. 

Endlih übte die Natur ihre Rechte. Er ſchlummer⸗ 
te, und träumte von Emmi; er träumte fo lebhaft 
von ihr, Daß er laut ihren Namen nannte. 

Da murde er plöglih aufgerüttelt auf feinem 
Schlummer. 

Eine gemeine Stimme zankte mit ihm. Ob Sie 
wohl „Reſi“ ſtatt Emmi rufen wollen? ſagte die 
Stimme. 

Es war die Stimme der Frau Grünthal, Mutter 
ber jungen Schauſpielerin, die Raimund bisher für 
feine Geliebte hielt, aber feitdem er Emmi gefehen, 
geſprochen und ihr edles Herz fennen gelernt, nicht mehr 
würdig fand, an ſie zu denken. 

„Sie bilden jih gewiß ein, Sie ſitzen noch beim 
Sperl und ſchmachten mit der Raizin!“ ſagte Frau 
Grünthal. 

(In Wien nennen ungebildete Menſchen die Griechen: 
Raizen.) 

Da hätte ih aud ein Wort darein zu ſprechen! fuhr 
dıe Frau fort. Hören Sie! — Sie haben ji ſchön be— 
tragen. Gibt man auf folbe Weife einer befümmer- 
ten Mutter ibr Kind zurück? Sehen Sie fie an! Zu 
Haufe liegt jie wie Lady Makbeth, in Krämpfen, in 
„Konfufionen,” in ſchrecklichen Schmulitäten ! 
Der Doctor Pfeningbauer, der Theaterarzt, fagte 
heute, ehe ich meine Re fiverließ, zumir: Madame Alt⸗ 
irummerin, ich heiße eigentlih Alttrummerin, 
Grünthaliſt nur ein aufgedrungener Name; alfo Ma» 
dame Alttrummerin, fagteDr. Pfeningbauer, 
geben Sie gut Acht; Ihre Tochter flirbt und an einer 
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Gemuͤthokrankheit, Ihrer Tochter hat Einer das Herz 
gebrochen, und da läßt ſich cher ein zerbrödelter Vor⸗ 
zellan⸗Teller wieder zufammen fitten , als ein zerbro« 
chenes Menfchenherz ! 

Raimund flarrte die Frau an, als fie diefe Worte 
fagte, dann legte er jih auf die andere Seite und 
fhlief wieder ein. 

Schlafen Eie nit, Sie Herzbrecher, -fuhr 
Grünthals Mutter fort. Wir haben noch viel mit 
einander zu reden. — Sagen Sie mir, wo haben Sie 
benn die Art gelerrt, bei einer foliden Mutter und 
einer haiklichen Tochter aus dem Fenſter zu fpringen? 
— Wiffen Sie, was died nach ji gezogen bat? — 

Das hat nach ſich gezogen, Daß meine Tochter Ihnen 
nachgeſprungen iſt! Sie wäre Ihnen gerne vor- 
gefprungen, aber Sie waren ſchon über alle Berge ! 
— 3 bin jegt bier, Sie, Herr Raimund, abzu- 
holen und zu meiner Tochter zu führen, wenn ſie mir 
nit unter den Händen bleiben foll. — Haben Sie 
mic verftanden® Aufftehen müſſen Sie jegt und mit 
mir gehen, denn Sie jind der einzige Arzt, der mir 
wieder zu meinem Kinde verhelfen fann. 

Laffen Sie mich in Ruhe, Madame Alttrummerin, 
oder wie Sie heißen, fagte Raimund ärgerlih; ich 
will weder Etwas von Ihnen, noch von Ihrer Tochter 
wiflen. — 

Ma— mas? fchrie die Alte; Sie wollen von meiner 
Tochter nichts mehr wiffen und haben jie doc ihrem 
Manne abwendig gemacht? — 

Hören Sie auf! verfegteR aimund. Ihre Tochter 
war in ihrem Leben nicht verheiratet ! 

Alles Eins: Sie hatte mwenigftend einen Mann, 
der ih für ihren Dann audgab, und nachdem Sie 
diefen Mann verdrängt, müffen Sie einen Mann mas 
hen und Ihren Mann vorftellen. 
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Raimund ladte laut. 

Sa, ja, ih ruhe nicht, fonft erleben Sie von mir - 
einen Epeftafel, wie noch feiner vorgefommen. Ich 
mache es Ihnen, wie ih es in Peſth einem Rauchwaa⸗ 
renhändler gemacht habe, der auch ſo indiskret wie 
Sie an meinem einzigen Kinde handeln wollte. — 
— Hoffen Sie vielleiht, id könne Ihnen nicht bei« 
tommen? O, der Speftafel, welches Sie erleben 
werden, beginnt nicht etwa bier in Ihrem Quartier; 
o nein, da habe ih meine Lokalitäten in Petto. Ich 
begebe mich in die Wollzeile Nr. 773. — Der doppelte 
Naubmord, der heute in dieſem Haufe im dritten Stock 
verübt wurde, fol eine Kleinigfeit gegen den Raub» 
mord fein, den ih im erſten Stod in demfelben 
Haufe vollführen werde. Ganze Generat'dnen rotte ich 
aus! Eine Tigerin, ber man ihr Junges entreifen wi, 
wird eine artige Hofbame gegen mich fein. 

Naimund fprang von feinem Bette aufund fagte: 

Kommen Sie, Madame. Wir wollen Brieden ſchlie⸗ 
Ben. Ich will mit Shrer Tochter fprecher. 

Haha lachte Madame Alttrummerin;diefe „Viſi⸗ 
katur“ Hat gezogen. Nun warte, jegt fol nod ein Fon⸗ 
tanelle fommen. 

Raimund kannte jedoch feine Leute, Madame 
Alttrummerin fomohl als ihre Tochter. 

Madame, fagte er, ih Habe noch nicht zu Mittag 
geipeift. 

Das macht nichts, erwiederte die Alte. Meine Toch⸗ 
ter und ich waren auch noch nicht bei Tifhe. Wenn 
ie unglüdlih liebt, fo ißt ſie und trinkt jie nichts, 
und ich fafte mit ihr aus Muttergefühl und Mutter» 
entfagung. 

Wir mollen aber alle drei, Sie, Therefe und ih, 
ein Diner einnehmen. Dan fpricht jich leichter, man 
verföhnt ſich ſchneller. — Wollen Sie mohl Ihre Toch⸗ 


LE 


ter hievon unterrichten Ich folge Ihnen. — Im 
„blauen Igel“ in der Jägerzeile, wollen wir fpeifen. 
Madame Alttrummerin, ih erlaube mir, Ihnen 
biemit zwei Gulden für einen Fiaker, anzubieten; in 
der Joſefſtadt finden Sie Fiaker genug. Dolen Sie 
Ihe Tochter ab. Bühren Sie fie zum „Igel; ich 
werde puͤnktlich eintreffen. 

Die Mutier der Mamfell Grünthal tappte gierig 
nah den „zwei Gulden“ und brachte ihr Geſicht fogleich 
in freundliche Falten. 

Daß mildert Ihr Berbregen! erwiederte Die Alte, 
Rur Raifon annehmen! fegte ſie hinzu. — Ich fliege, 

Meine Toter abzuholen. Auf Wiederfeben, Herr Rai⸗ 
mund! 

Die Aufregung ber Alten war verſchwunden. 

Sie eilte fort. 

Diele Leute muß ich mir vom Halfe fohaffen, fagte 
Raimund, die Tochter und die Mutter! — Mit einem 
Standale droht fie mir  — In dem Haufe Nr. 7732 Bei 
meiner angebeteten Emmi? — Wer der Alten mite 
getheilt haben mag, dag Emmi in jenem Haufe wohnt? 
Dem Skandale, mit dem ſie droht, muß vorgebeugt 
werben. Würde die Alte aber ihren Borfag ausführen, 
fo würde ich einen Mord begehen! Diefes boshafte 
Meib müßte unter meinen Händen bleiben. 

Raimund wollte fort und feinem Diener den Aufs 
trag geben, die zu der Rolle des Weißvogel nothwen⸗ 
gige Sarberobe nach der Leopoldſtadt ſchaffen zu laſſen, 
ba trat Kindler bei ihm ein. 

Biſt Du endlich ſichtbar? redete ihn Kindler an. 

Bruder, ich bin glücklich! jubelte Raimund. Ih 
babe fie aufgefunden, ic habe — — doch, wollte ich 
Dir Alles erzälen, was vorgefallen feit ich den Sperl 
verließ, fo müßte ich einen halben Tag in einem fort 
fpreden. Ich muß jegt fort. Ich Fonnte die alte Grüns 
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thal nicht anders los werden, als daß ich fie und ihre 
Tochter zu einem Diner beſchied. 

Es wird wohl das legte fein, da8 Du ihr gibſt! 

Wie meinſt Du das? 

Thereſe betrügt Dich furdtbar ! 

Sie betrügt mi ? 

Sa, Deine Theref e lebt in dem innigften Ver⸗ 
hältniſſe mit einem Grafen, einem reichen ungariſchen 
Kavalier. 

Du haſt mich zum Beſten! | 

Kannft Du von Mamfell Grünthal feine Un— 
treue glauben ? 

Nein. 

Du hältft Sie für folid? 

Daß verfteht ſich! 

Aber bedenfe doch ihr Vorleben ! 

Ei mad! Ihr Vorleben geht mi nichts an. 

Art laͤßt nicht von Art. 

IH werde Dir Etwas vertrauen, aber lache mid 
nicht auß. 

Ih Take Dich nicht aus, und wenn es noch fo När«- 
rifh wäre ! 

So oft ih mich noch mit einem weiblichen Gefchöpfe 
in eine Liebſchaft einließ, habe ich gefagt: „Liebes: 
Kind, ich bitte Dich, betrüge mich nicht. Ich kann Als 
le3 ertragen, nur feinen Betrug. Ich kann ertragen,. 
Daß Du mich aufgibft; ich kann Dirplöglich nicht mehr 
gefallen, das ift fehr möglich, denn ich Habe eine Men⸗ 
ge Zaunen und ärgerlihe Eigenheiten, aber fage mir 
dies offen ins Geſicht, und fege bei, daB Du meiner 
überdrüßig bift; das ift ehrlich — Binde aber erft. 
dann mit Einem andern an, der Dir befjer gefällt, 
wenn Du mir ben Abſchied bereitö gegeben ; machſt Du ed 
fo, dann werde ich nicht ausgelacht, nicht verhöhnt, 
es kann fi nicht irgend ein Lump, der einen Zahn: 
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auf mid bat, freuen, daß ich der Befoppte war. — 
YA Du Willens, fo zu Handeln, fo gib mir Deine 
Hand, wir gehen miteinander durch's Leben, fo meit 
& fein Fann. Hintergebfl Du mich aber, und ih 
fehe, daß ih der Betrogene bin, daß man die 
Hörner bemerkt, von welchen ich mir nichts träumen 
fie, dann, liebes Kind, fürchte meine Nahe! Wenn 
eö mein größtes Unglück werden follte, fo vergelte ich 
Dir Deine fhändlihe Handlung! Der Mosje, den Du 
nir vorziehft, foll wenigftend erfahren, daß Na i- 
mund feine Ehrenfränkung unvergolten läßt!" 

Und die Grünthal fagte. Dir zu, Dich nicht zu 
Setrügen ? 

Die Grünthal ſchwur mir bei allen Heiligen, 
mich nicht dem Geſpötte eined Nebenbuhlerd audzus 
feßen ! 

Ueberzeuge Dih, mie fie ihren Schwur gehalten 
Hat ! Morgen fpielft Du in der Fofefkka bt; während 
diefer Zeit hat je imleopoldfläbter „Theater auf 
der erften Gallerie ein Rendezvous mit dem ungaris 
ſchen Brafen. Sie hat ſchon heute die Sperrjige Nr. 6 
und 7 beftellen lafjen. Da jigen Mutter und Tochter, 
hinter diefen beiden, auf Nr.19 jigt der Graf, — 

Woher weißt Du das ? 

Die Schaufpielerin Wal la hat esin der Garderobe 
erzält. Der Graf felbft theilte ihr das alferliehfte Ren⸗ 
Dezuond mit, und lachte über Di aus vollem Halfe. 

In der Garderobe erzälte e8 Madame Walla? Da 
bin ich ja ſchaͤndlich blamirt ! 

Uebereile Dich nicht. Warte den Beweis ab. 

Ich habe morgen den Adam Kragerl zu fpielen. 

Mache Dich Fran. 

Krank machen? Ih bin ſchon frank vor Wuth, ich 
darf mich nicht erfi franf machen! 

16 


Ferdinand Raimuud. " 
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Ich fehe ed Dir an. Mir ift leid, daß Di meine 
Mittheilung in einen folden Zuftand verfegt ! 

Ich danfe Dir herzlich für Diefe Mittheulung ! 

Was geihieht nun? 

Ich fagte Dir, dab ih Therefe mit ihrer Mutter 
zu einem Diner eingeladen habe. 

Verrathe Dich heute nicht] Laß Di nit von Eis 
ferfuht binreißen. 

Bon Eiferfuht? Was mutheſt Du mir zu! Bon 
meiner gefränften Ehre fönnte ich mıch hinreißen 
Iafien, die Schändlihe in Stüde zu zerfegen, aber 
nicht durch Eiferſucht! Mit Frinen eifert man 
nicht! 


Das Diner im Wirthshauſe „zum blauen Igel“ in 
der Leopoldſtadt fand flutt. Damals ſpeiſte man noch 
vortrefflich in dieſem Wirthhauſe; jetzt hat es ſich in 
ein Hotel „zum ruſſiſchen Hof“ umgewandelt ; 
das Flingt freilich ganz anders, aber die Gourmands 
fommen nit mehr hin. 

Raimund beftellie bei dem alten Dömmling, 
befien Frau die erfte Köchin Wiend genannt wurde, 
ein. ſchmackhaftes Effen. 

Frau Dömmling feste fo feine und delikate Spei⸗ 
ſen auf, daß Meunier, Wiens berühmteſter Reſtau⸗ 
rant, ſie auch nicht feiner und delitater hätte bieten 
fünnen. 

Raimund madte fih nicht viel aud einer exqui⸗ 
fiten Küche, auch der Eoftbarfte Wein, war ihm gleidh- 
giltig, aber deflo mehr fpendeten die Damen bdiefem 
Diner ihren Beifall. 

Da ed dad lehte Diner war, mit weldem Rai 
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Rund, Therefe regalirte, fo wollte er nicht 
knauſern. 

Es ſoll ihr Henkermal fein! dachte Raimund. 
Übermorgen wirft Du, gute Ther eſe, wahrſcheinlich gar 
nichts efſen können, theils aus Schande, theils aus 
Schmerz — doc ich will mir nicht zu viel vornehmen. 

Welche Weine trinfen die Damen am liebften ? fragte 
Raimund — Champagner befindet ji bereits im 
Eıfe; für diefen habe ich geforgt, aber früher müffen 
wir noch einigen Flaſchen von anderer Sorte die Hälfe 
reihen. 

Er hatte es auf, die Alte abgefehen, die unmäßig 
viel Wein in ſich hinein gießen fonnte, Die aber, erhielt 
fie ein Mal einen Hieb, fo redfelig wurde, daß fie Al» 
led ausfhwägte, was man von ihr nur haben wollte. 

Herr Sohn, redete Grünthals Mutter, Rai- 
mund an — jle fah ihn ſchon ald ihren Schwieger- 
ſohn — Herr Sohn, wenn ih mir eine Weinforte aus⸗ 
wählen darf, fo bitte ih um einen „Stinfen- 
brunner.” 

Aber Mama!riefTherefe vermeifend, wie fönnen 
Sie ein fo abjheulihes Wort ausfprechen ! 

Mamfell Srünthalmeinte Stinfenbrunner 
fei ein unanftändiger Ausdruf da „Stinfen” das 
mit verbunden fei. . 

Therefe hat Net! verfegte Raimund, der 
Stinfenbrunner iſt mir au) nicht gut genug, da wäre 
Bordeau meine Sorte, oder wenn Cie rothe Weine 
nit lieben, trinfen wir Nheinweine; „Liebfrauens 
mild” wäre mohl ein delifated Gewächs. 

Bott bewahre! entgegnete Frau Alttrummerin; 
wer wird Milch trinken! Liebfrauenmild fhon gar! 
Ich habe meine Reſi fhon mit ſechs Monaten „abge- 
fpennt” (der Mutterbruft entwöhnt). 16% 
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Raimund lachte und die Geſellſchaften, welche 
an anderen Tiſchen ſaßen, lachten mit. | 
ent babe ich gewiß etwas recht Dummes gefagt, 
fagte Frau Alttrummerin. u 

Breilih! bemerkte Therefe ziemlich laut. Ich babe 
die Brau Mutter ſchon oft gebeten, an Öffentlichen 
Orten nit mit ihren Bemerkungen berauß zu pla⸗ 
gen, befonderd — 

Liebfrauenmilch ift nit Milch, fondern Wein, un 
terbrach Raimund, und zwar ein fo herrlicher Wein, 
daB er dDiefe Benennung vollfommen verdient. 

Wein ift Liebfrauenmilh? das habe ich nicht gewußt, 
entfehuldigte ih Brau Alttirummerin, das ift 
etwas Anderes! Du Kellner! rief ie. — 

Der Kellner erſchien. 

Wie beißt Du denn ? 

Sehbafian! 

Alſo, Sebaftian, bringe ein Par „Halbe“ Lieb- 
frauenmilh! Wenn diefer Wein mir ſchmeckt, werde 
ich die „Bar Halbe” bald „ausgeburt" haben. 

Zwei Flaſchen Liehfrauenmilc ! befahl Raimund 
dem Kellner. 

Der Wein wurde gebracht, entforkt, Eredenzt. 

Die Alte fließ den „Roͤmer“ zuräd und rief dem 
Kellner zu: DBerlier’ Dich mit den „Stingelglafeln,“ 
bringe einen „Stugen;” ih muß viel Wein vor mir ſe⸗ 
ben, fonft ſchmeckt er mir nicht. 

Frau Alttrummerin that einen berzhaften 
Zug aus ihrem Glaſe. 

Nicht übel! fagte fie, aber der „Stintenbrun- 
ner” ift mir lieber — Sei es! Ich liebe jeden Wein, 
wenn er „naß“ if. 

Nehmen Sie doch von diefem koſtbaren Ragout! 
bat Raimund. 

Therefe nahm und fand e8 fehr fein. 
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Die Alte ſtieß ed zuruͤck. 

Hören Sie, Herr Sohn, ſagte Frau Alttrumme⸗ 
tin, „Beiſchel,“ „Kuttelſleck,“ „ſauere Nierndln“ 
wären mir lieber! Ich mag dieſes franzöjiihe „Befraß“ 
nit; dann find die Portionen fo Klein, daß ſich zwölf 
Portionen in meinem Magen verlieren wie ein Waſſer⸗ 
tropfen im Wienfluß. 

Aber, Mutter! bat Therefe. Schweigen Sie do 
einmal ſtille; alle Gaͤſte ſehen hieher, und dort beißt ein 
Herr in feine Serviette, weil er nicht laut lachen will. 

Soll beißen! Ih beiße au! Ah, da kommt jegt 
ein präctiges „Faſanl!“ Sebaftian! tranſchiren 
und Bomeranzen-Sulat dazu. | 

Ich fervire ein Kompot von Früchten. | 

Da ſchmeckt der Wein nicht! entgegnete die Frau. 
Ih weiß, was ich zu thun habe. Sebaftian! Eine 
Bortion Schweizerfäs, recht „großludig” und ein we⸗ 
nig lebendig! „Cito!“ Sebaftian, der Käs follte 
ſchon da fein ! 

Raimund fihenkte der Alten unaufhörlich ein. 

Verſchiedene Sorten Käfe wurden gebracht. 

Frau Alttrummerin af von allen. 

Sie trank wieder ihr Glas aus. 

Herr Sohn! fagte fie, jegt, da ich Kal’ gegeffen habe, 
komme ich erft darauf, was die LKiebfrauenmilch“ 
für ein Wein ift! — Iegt verſtoß' ich den „Stinken- 
brunner“ und nehme den „Liebfrauenmilchner” an Kin⸗ 
des flatt an. Kellner! noch eine Maß! 

Nein, nein, entgegnete Raimund; jegt muß der 
Ghampagner an die Reihe. Der leichte, luſtige Franzoſe 
„Jacqueſon“ foll mir meine Reſi verföhnen. 

Kennen Sie den Jacqueſon? fragte Frau Alt« 
trummerin. Eriftein Engländer, „viechiſch“ reich und 
luftig. Der bat es [darf auf meine Refi; im Theater 
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applaubirt er hr gräßlih! Er fol leben, der Lord Face 


quefon! Riten Sie ed ihm aus! 


Mit Vergnügen! erwiederte Raimund. Jacques. 
fon, den Sie meinen, ift mein guter Sreund, aber ich 


ſprach vom Champagner, welcher Jacqueſon heißt. 


Nein, was fie jetzt den Weinen für Namen geben: 


Siehfrauenmild, Jacqueſon! Es ift zum Todtlachen. 


Schenken Sie ein von dem Jacqueſon. Ich trinke mit 


IVI 


dem einen Jacqueſon dem andern Jacqueſon ſeine 


Geſundheit! Hoch! 


Die Mutter iſt ſchon fertig! (Sie hat ſchon ihren | 


Hieb!) fagte Therefe 


Das freut mi, erwiederte Raimund Was die 


Mutter zu viel trinkt, trinkt Du zu wenig! — Reſi 
trinfe auf das Wohl Aller, welche wir lieben ! 

Thereſe ftieß an. 

O die liebt Viele! verfiherte ihre Mutter, und 
fie wird wieder von Vielen geliebt! 

Alle, die ſie liebt, follen Ieben ! rief Raimund. 
Ih aber foll au ein Hein Wenig leben! 

Bivat der Herr Sohn! Iärmte die Alte. 

UndTherefeinsbefondere! erwiederte Raimund; 
und die Mama! 

Meinetmegen ! verfegte Gruͤnthals Mutter, aber 
wenn die Refi leben foll; muß der Graf aud leben ! 

Was für ein Graf? fragte Raimund. Ich kenne 
wenigftens -ein halbes Hundert Grafen; — welder 
Graf fol Teben ? 

Die Mutter weiß nicht, was ſie fpricht, fagte The» 
refe errötbend. 
Was genirft Du Dich denn? fragte Frau Alttrum- 
merin, hat der Herr Sohn beim Sperl nit au 
Gine leben Iaffen, eine Gräfin, Baronin oder ein 
Ritterfräulein® Ich weiß nicht, wer fie ift, aber fie 
ift wer. 
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Ich wollte mid mit Thereſ en verſoͤhnen, grollte 
Raimund, und Sie erinnern fie an den Sperl. 

Richtig | richtig! erwiederte Frau Alttrummerin. 
Verſoͤhnen! verföhnen! Keines foll mehr einen Groll 
im Herzen haben! Auch muß es jegt audgemadht wer- 
ben, wann der Herr Sohn meine Frau Tochter heiratet. 
. 3 dächte auf Öftern, und hier im Igel muß die Hoch⸗ 
jeitötafel gegeben werden ! 

Sn diefem Momente trat ein fehr eleganter Herr 
in das Speifezimmer; ein herrfchaftliher Hufar folgte 
ihm, und nahm dem Herrn den Mantel ab. 

Dömmling, der Wirth, machte Büdlinge bis auf 
bie Erde. 

Thereſe wurde dunkelroth. 

Die Alte ſtieß ihre Tochter mit dem Fuße unter 
dem Tiſche fo gewaltig an, daß die Champagnerglaͤſer 
wankten. 

Aha! dachte Raimund, Der iſt es! daß iſt be⸗ 
ſonders charmant, Daß ſie ſich den Liebhaber noch 
hieher beſtellt hat. Ich bin doch neugierig, ob ſich der 
Galan nicht an unſern Tiſch ſetzt. 

Der fremde Herr grüßte ſehr artig alle Gäfte im 
Speifezimmer. Ploͤtzlich that er, als ob er zufällig 
F er efe erblidte. — 

‚ Bräulein Grünthal! rief er. Welche Uiber⸗ 
—* Sie hier? Und die gute Mutter ebenfalls? 
Da habe ih ja heute das große Los gezogen, Sie bier 
zu finden. Sie jind in Geſellſchaft? 

Sa, antwortete Therefe, Herr von Raimund 
war fo gütig, die Mutter und mic, einzuladen. 

Wie? fügte der Graf, ganz freudig überrafgt ſchei⸗ 
nend, Herr von Raimund iſt dies? Der große 
Künftler Raimund? 

„Mittlerer" Größe! erwiederte Ra imund. 

Gine zweite Hiberrafhung ! rief der Graf. So lerne 
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ich denn endlich den Mann auch außer dem Theater 
kennen, der mich auf dem Theater ſchon fo unzählige. 
Male entzüdt hat. | 

Ich finde, daß der Herr Graf ein fehr guter Schaue 
fpieler find, verfegte Raimund, denn Sie beflamie- 
ren mir mit großer Wahrfeinlichkeit Lobfpräde vor, 
welche in dem Manuffripte Ihres Herzens ganz gewiß 
nicht geſchrieben fliehen, und bie Ihnen nur Ihr 
Souffleur, ein Komplimentarius, zuflüftert! 

Ich Eönnte Ihnen noch mehr fagen, bemerkte der 
Graf, aber die Zenfur, das ift meine Befonnen- 
heit, flreidt mir dad Befte weg, weil hier durchaus 
nit der Ort ift, wo man dergleichen Lobeserhebun⸗ 
gen vorbringen kann. 

Ich bin der Zenfur fehr verbunden, betonte Ra ie 
mund, denn aud mir flreicht fie eine Menge paf« 
fender Gntgegnungen weg. Herr Graf, erlauben 
Sie daher, daß ih mir den Dank für Ihre gütigen 
Scherze denke. 

Bravo! rief der Graf, ich ſehe fon, Sie jind ein 
Mann, melder in Geſellſchaft fehr anziehend it, und 
ich inäre beinahe verfuht, Sie zu bitten, mih an 
Ihrem Tifhe Plag nehmen zu laffen. 

Sa, Herr Graf, fegen Sie ſich her zu und, fagte die 
Piutter. Berade neben Reſſii müflen Sie figen. 

Herr Graf, ich bitte um die Ehre, hier Blag zu neh⸗ 
men, bat Raimund. Ich würde ja beide Damen un« 
glücklich machen, wenn ich von dem Glüde Ihrer Ges 
ſellſchaft nicht au ein kleines Theilchen für mid in 
Abzug braͤchte. 

Der Graf verneigte jih und ſehte fih neben The⸗ 
reje. 

Die Alte wollte rüden, war aber fo „duſelig,“ daß 
jie bald vom Stuhle gefallen wäre. 

Dömmling fland noch immer da, die Kappe in der 
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Hand, den Kopf ehrfurchtsvoll neigend, und harrte der 
Befehle des Grafen. 

Wie ſpeiſt man hier? fragte der Graf. 

Nach der Karte und nach firen Preifen, antwortete 
Dömmling. 

Ein Eouvert zu 5 jl., befahl der Graf. 

Melde Weine? 

Ich ſehe Hier Champagner. Lafien Sie mir auch 
eine Flaſche Bringen. 

Er ift göttlich diefer Sacquefohn!verfiherte Gruͤn⸗ 
thals Mutter. Jetzt möchte ih erfi den Bater trin- 
fen, fagte fie, wenn ſchon der Sohn fo herrlich 
ſchmeckt. 

Die Mama wird witzig! bemerkte Raimund. 

Wir können jetzt von Neuem anfangen, Geſundhei⸗ 
ten audzubringen, erinnerte Brau Alttrummerin. 
— Gerade waren wir dabei, Sie, Herr Graf, leben 
zu laffen,, da traten Sie ein! 

Zu viel Ehre! gab der Graf zurüd. Ich finde, daß 
mir heute der Himmel befonders wohl will. Meine 
Mutter ift von Kaſchau angelommen, welches mir den 
Morgen hoͤchſt angenehm machte; den Mittag bringe 
ih in diefer herrlichen Gefellfgaft hin, und am Abend 
bin ich im Leopoldftädter » Theater , fehe Sräulein 
Srünthal und Herrn Raimund. Was fehlt wir 
noch? 

Daß Sie in der Naht recht ſüß träumen, ſagte Na is 
mund, und daß der folgende Tag und der Abend 
Ihnen Eein Herzensleid bringe! 

Uns aber, Herr Graf, widerführt ſchon jegt ein 
großes Leid, fuhr Raimund fort. Wie Sie felbft be- 
merkten , haben Fräulein Grünthal und ich Heute 
za fpielen. Es ift ſechs Uhr; die Pflicht ruft! 

Himmel! mo ift die Zeit Hingefommen! rief The 
efe.: 

Ferdinand Raimunt. 1. 17 
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Ich fühle mi fehr unglücklich, verfegte der Graf, 
daß Eie fo ſchnell mid verlaffen wollen. Geben Sie 
doch nod ein Viertelſtuͤndchen zu! 

Unmöglich! erwiederte Raimund. 

Warum find Sie denn aber auch gar jo f» dt: 
gekommen: plagte die Alte in ihrem feligen Zu Ä 
ftande heraus. 

Raimund flandauf, winkte dem Kellner, um feine 
Rechnung zu berichtigen, und ging zu dieſem Ende in ! 
Das andere Zimmer. \ 

Raimund ftellte jih fo, Daß er in den großen | 
Epiegel bliden konnte, der nähft dem Tifhe, an wels - 
chem dad Diner flattfand, an der Wand hing. | 

Kaum Hatte ih Raimund entfernt, fo neigte ſich 
der Graf zu Thereſen, ergriff ihre Hand, und ziſchelte 
ihr in die Obren. 

Die Alte that fo, als wenn ſie eingefehlafen, und 
ſchlief dann wirtiid. 

Ich habe Dir geſchrieben, Eduard, ſagte Thereſe, 
daß Du um vier Uhr hieher kommen möchteſt! 

Ich war, ald Dein Brief kam, nicht zu Haufe. Mein 
DBedienter fand mich erft vor einer halben Stunde. — 
Heute Abend, nach dem Theater, bin ih bei Dir! 
Trachte den ärgerlidhen Patron von Dir zu entfernen. 

Der foupirt heute bei feiner neuen Schönen. Ich 
weiß fhon Alled. — 

Gib ihm den Abſchied. 

Das fann ich jetzt nit. Er muß mir erft zu einer 
höheren Gage verhelfen. Er vermag Alles über den 
Direktor. 

Raimund trat wieder in dad Speifezimmer. 

Dödmmling verfolgte ihn mit Vücklingen. 

Wie waren Herr von Raimund zufrieden ? fragte 
Dömmling. 

Ausnehmend! Auch haben Sie Ihre Speiſezimmer 
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fehr elegant herrichten laſſen. — Welch' fhöne Spies 
gell Befonders ift der Spiegel zu loben, welcher an 
dr Band, an welchem Bräulein Orünthalund der 
dar Graf jigen, angebracht ift. Wie gefagt. Ich Bin 
febr zufrieden ! 

Herr Braf, wendete ſich Raimund an dieſen: Ich 
bedauere unendlich, daß wir Ihre audzeichnende Ge⸗ 
ſellſhaft ſchon jetzt verlaſſen müſſen. Vielleicht ſind 
wir ein anderes Mal ſo glücklich! 

Er bot Fraͤulein Grünthal den Arm, und wollte 
auch die Mutter mit ſich nehmen; aber dieſe ſchlief 
wie eine Kanone. 

Raimund wollte ſie wecken. 

Es war unmoöͤglich. 
Es könnte Mitternacht werden, bis ſie erwachte, 

ſagte Raimund. Ih kenne ihren Schlummer; zehn 
Stunden dauert er gewöhnlich nach einem Diner. Viel⸗ 
leiht find Sie ſo glücklich, Herr Graf, die Auferfte- 
hung dieſes Leichnams zu erleben. Aus freundlicher 
Theilnahme für Thereſe, führen Sie gewiß dieſe 
vortreffliche Mutter nach Hauſe. Herr Graf, auf 
Ihre Güte vertrauend, in Beziehung auf die biedere 
Madame Alttrummerin, empfehle ich mich Ihnen! 

Raimund und Thereſe entfernten ſich. 

Kellner, zahlen! rief der Graf. 

Wenn die alte Here erwacht, tobtie der Graf, ſoll 
ſie der Hausknecht in ihre Wobnung ſchleppen! 

Der Graf bezahlte und lief in Wuth fort. 

Madame Alttrummerin ſchlief fort. 

Das Wirthshaus füllte ſich ſchon Tängft mit neuen 
Bäften, die Alre ſchlief noch immer. 

Endlich fiel jie über den Stuhl und erwachte. 

Doömmling machte Büdlinge, und ließ fie nad 
Haufe yühren. 

Ende des erſten Banden 
1 * 
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1. Rache für Untreue. 


ed 
G&, war ein heißer Tag, der Tag, welder auf bie 
Darftellung von „Weißvogeld Witwerſtand“ folgte. 

So brillant au Raimunds Gaftrolle ausjel, fo 
überglüdlich ihn auch das unerwartete Erſcheinen der 
fhönen Emmi mit ihrem Vormunde in einer Loge 
bes Leopoldftädter Theaters und ihr freudiges Beifall 
klatſchen machte, fo liebevoll er nach dem Theater bei 
dem Souper, zu welchem ihn Hilbert eingeladen 
Yatte, aufgenommen wurde, fo war er doch merklich 
verfiimmt, und Emmi bot vergebens ihre frohe Laune 
auf, ihn zu erbeitern. 

Ich fühle recht gut, bemerkte er feiner Freundin, 
daß ich nicht bin, wie ich fein follte, befonders in Ihrem 
Haufe; aber mir liegt e8 mie Blei auf dem Herzen, 
und ed ift mir, als wenn mir irgend ein Unglüd bes 
gegnen follte. 

Und Sie fönnten doch reiht heiter fein, entgeynete Hil⸗ 
bert. Ich höre, daß der Direktor Leopold Huber 
Ihnen heute einen Kontraft zuftellen ließ, welcher 
Ihre bisherigen Ginfünfte um 3000 fl. erhöht; Eie 
werden nun ein Kollega Ignaz Schuſters, wels 
Gen Sie als einen ebenbürtigen Künftler ſchon fo 
lange herzlich begrüßt haben. 

Das ift Alles wahr! verfegte Raimund. Dennoch 
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bricht morgen ganz gewiß ein trauriger Tag für mid 
an. Eie werden ed erfahren, daß mir irgend ein Un⸗ 
gemach begegnen wird. 

Sie halten doch nichts auf Ahnungen, [erste Em» 
mi und lachte, 

Zuweilen! erwiederte Raimund. 

Nun, fo will ih Ihnen denn geftehen, ermwiederte 
Emmi, daß ih ebenfalld an Ahnungen glaube. Ich 
laffe mir meine Träume durch die Amme, die ſich hier- 
auf perfekt verfiebt, deuten, und babe manchmal Vi⸗ 
fionen, die immer zur Wahrheit werden. — Neulich 
fagte mir meine Sibilla, als ih ihr einen Traum, 
der Sie betraf, erzälte, und um die Auslegung deb« 
felben erfuchte, daß Sie noch recht glüdlich fein wer⸗ 
ben, daß Ihr Ruhm ſich von Tag zu Tag fleigern, 
und daß die ganze Welt von Ihrem Lobe voll fein werde. 

Und dies träumten Sie Alles von mir? 

Nicht buchſtäblich, aber die Auslegerin brachte es 
heraus. 

Darf ih um die Erzälung Ihres Traumes bitten? 
ſagte Raimund. Vielleicht deute ich ihn beffer als 
die Amme. Sch verftehe mich auch darauf. 

Ich ſpreche gerne von meinen Träumen, hören Sie 
alfo: Wir träumte, Sie fäßen in einer finfteren 
Grotte — - 

Vielleicht im Polizeihaufe; dahin werde ih wol 
noch fommen. — 

Warum nicht gar! Sie extemporiren ja nichts An⸗ 
ſtoͤßiges. 

Man kann nicht wiſſen! Morgen werde ich gewiß 
Etwas Anſtößiges extemporiren; morgen habe ich viel⸗ 
leicht abermals eine Exekution. 

Der Himmel wolle es verhüten! Sie dürfen ſich 
von Ihrem Blute nicht ferner hinreißen laſſen. — 

Das iſt leicht geſagt, Fraͤulein, aber es gibt manch⸗ 
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mal2ebendfragen, die jih nur durch Ohrfeigen 
beantworten laſſen. 

Großer Gott! erwiederte Emmi, das wäre ſchreck⸗ 
ih! Wenn Sie Jemand beleidigt hat, fo Eönnen Sie 
ja die Gerichte zu Hilfe rufen — 

Die Gerichte! Die Gerichte richten nur nah den 
Geſetzen, aber es gibt Bälle, auf welche kein Geſetz 
paßt; mas fol dann ein ſchwacher Menfh thun, 
wenn ihm mehe gefhicht — 

Start fein und nie den Richter in eigener Sade 
machen. Doch wir kommen von meinem Traume ab. 
Hören Sie: Mir träumte: Sie fäßen in einer finftern 
Grotte. Da wurde es plöhlich Licht, die düftern Felſen 
ſchwanden, ein Hain mit Blumen umgab Sie, und ein 
fpiegelheller Bad befpülte die Blumen. 

Ein Waſſer? O weh! Wer vom Waſſer träumt, 
träumt vom Unglüd. 

Es fommt darauf an, was für ein Wafler der Traum 
zeigt, eine Kriſtall⸗Quelle, einen Hain mit einem Fluße, 
der unter Blumen dahin raufht, — — 

Waſſer bleibt Waffer! erwiederte Raimund. Mir 
bat einmal von einem Bußbade geträumt, und am an⸗ 
bern Tage brachte mir mein Schufter fo enge Stiefel, 
daß ich den ganzen Tag hinken mußte; da war ſchon 
das Unglüd fertig. 

Du jiehft Emmi, dag Herr Raimund durchaus 
Unglüdf haben will, bemerfte der Bormund, deshalb 
erſpare Dir die Mittheilung Deined Traumes. 

Fa, ja, ih will meine Erzälung abbreden — 

Und ih will aufbrechen und Ihnen nicht länger 
läftig fein, denn ich fehe, daß ich heute unleidlich Bin. 
IH bin zum zweiten Male in Ihrem Haufe und quäle 
Sie ſchon durch meine Mifanthropie. Bergeben Sie 
mir, ſchönes Fräulein, haben Sie nur heute Nachſicht 
mit mir. Wenn der fhauerlihe Tag, der mir morgen 
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droht, vorüber ift, wenn feine $olgen vergeilen 
find, dann werde ih gewiß ein ganz anderer Menſch 
fein. Ic gelobe e8 Ihnen. Heute aber entlaffen Sie 
mich und grollen Sie mir nit. 

ing imund verabfohiedete ji ganz feierlich und 


N babe es fhon oft gehört, von feinen beften . 
Sreunden gehört, fagte Hilbert, daß der gute Rais 
mund häufig von einem garfligen Spieen gemartert 
wird. Morgen vielleiht dürfte ihn feine Krankheit 
wieder befallen. 

Emmi war fehr betrübt über Raimund. 

Sie hätte ihn fo gerne über ganz andere Dinge ſpre⸗ 
hen gehört. Sie jhli in ihr Schlafgemach mit beklom⸗ 
menem Herzen. 


® ® 
* 


Wie Raimund feine Nat binbrachte, wird ji 
der gütige Leſer wol vorſtellen. 

Ihm war, als müſſe er in eine Sqlacht gehen. Sein 
Ehr geiz, wie er den Trieb nannte, ſich an Mamſell 
Grün thal für die Unbilden zu rächen, bie fie ihm bes 
reits zugefügt und noch zufügen werde, trieb ihn zu einer 
Unbefonnenheit, welche er fehr empfindlich büßen muß⸗ 
te. Er konnte aber nicht anders. Es befiel ihn, als 
wenn ein böfer Geift ihn antriebe, ganz gegen fein, 
fonft fo guted Gemüth zu handeln, der öffentlichen 
Meinung ein Schnippchen zu fhlagen, und ih nicht 
einmal um dad Urtheil derjenigen zu kümmern, die 
ihn mit Liebe und Freundſchaft überhäuften, und ihr 
Herzblut für ihn hingegeben hätten. 

Wenn er nur einmal an Emmi gedacht, und fi 
gefragt: Was wird Sie dazu fagen! Sie, die 
feine, zarte, hochgebildete Emmi, was wird Hils 
bert denfen, der mir fhon beider derben Zurechtmeis 
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fung Lawingers zu verſtehen gab, daß ih durch 
Selbſthilfe mid unanftändig, ja roh benommen ! — 
Allein an Emmi, an Hilbert, an die Welt, dachte 
Raimundniät einen Augenblick; er dachte nur an feine 
gefränfte Ehre, an die Untreue einer Berfon, welche er 
fon bei feinem erften Zufammentreffen mit ihr, für 
das, was jie war, hätte halten müffen, und fo tobte 
denn der Vulkan der Rache in ihm, bis er zum Aus⸗ 
druch kam. 

Die Raimund fi vorgenommen, fo leitete er 
au feine Sache ein. Schon am Morgen um neun 
Uhr, wußte er jih einen Sperriig in Der zweiten Reihe, 
und zwar gerade hinter dem Sitze der Untreuen, zu 
verſchaffen. Nr. 19 deſaß der Graf, Nr. 20 Raimund, 

Ein Steuerverwalter, in der Joſefſtadt wohnhaft, 
ein großer Theaterfreund und eineben fo großer Gön« 
ner Raimunds, mußte ihm feinen grünen Pelz und 
eine Belzmüge von grünem Sammt, mit Marder aus⸗ 
geſchlagen, borgen. Ein rothes dickes Haldtud vers 
hüllte da8 Kinn, und reichte bis zur Naſe; Rais 
mund ſah dem alten ITiheaterfreunde fo ähnlich, Daß 
der dide Wagner, welder die Sperrjige auf der 
Gallerie auffhloß, Raimund mit den Worten an» 
fpra : Herr von Griefelhaben heute nit Ihren 
gewöhnlichen Sig? Wie kommt denn dies ? 

„Das Maul halten !" fagte Raimund, gang im 
Tone Grieſels. 

„Ein harmanter Mann!” brummte Wagner, 
„wenn er nur das grobe Sprichwort nicht hätte.” 

Der Sig Nr. 20 wurde aufgefchloffen. 

Es war drei Biertel auf fieben Uhr. 

Weder Therefe Grünthal, noch ihre Mutter, no 
der Graf waren zugegen. 

Wer das alte Leopoldftädter» Theater gekannt hat, 
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wird mwiffen, daß e8 wie eine Mördergrube beleuch⸗ 
tet war. 

Dies hatte feine guten Gründe, die jeder Direktor 
bi8 auf Earl gelten ließ. Selbft als der wadere 
Manguet die Oberleitung diefer Bühne übernahm, 
vermochte er nicht, mit der Beleuchtung, mittelft eines 
großen Luſters, durchzudringen, Sartory, der Mann 
der Finſterniß, war dagegen. Un dem, für Raimund 
und für Mamfel Grünthal verhängnißvollen Abend, 
war e8 befonders finfter, welches unferem Helden fehr 
angenehm war. 

Raimund faß fünf Minuten. 

Endlih kam Wagner wieder, fhloß zwei Sperr- 
. fie in der erften Reihe der Gallerie auf und annoncirte 
ziemlich laut: Nr. 6 und Nr. 7! Kommen Sie, Fräu⸗ 
lein Grünthal und Mama! Stoßen Sie fi jedoch 
nit an! Es ift heute wieder „Dumper” wie in einer 
Todtengruft ; reihen Sie mir die Hand ; ih bringe Sie 
fiher und gefahrlos auf Ihren Plaß, dann hole ich 
auch die Mama und au fie fol ebenfalls glücklich 
ankommen. 

Mutter und Tochter fehten ich. 

Mamfel Grünthal bemühte ſich umher zu 
blicken. 

Der Graf iſt noch nicht da! ſagte ſie. — Wer jigt 
denn hint er mir? 

Die Alte glotzte Raimund lange an. 

Ich kenn’ ihn nicht ! erwiederte fie. 

Wer kann e8 denn fein? 

Semand vom Lande, vielleicht ein Verwalter oder 
dergleichen. Geduld, mein Kind, fagtedie Mutter, wir 
wollen Pläge mechfeln, dann Eommt ber Graf dicht hin⸗ 
ter Dir zu figen. 

Das will ich nicht, erwiederte Therefe. Man kann 
nicht wiffen, ob man und nicht beobaditet. 
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In diefer egiptifhen Finflernif, unmöglich ! 

Der Teufel Eönnte fein Spiel haben! Bleiben Sie 
zur, Frau Mutter. 

Run erfhien der Graf. 
ke Ad, wie freundlich war er! Er zerfloß in Zärttig- 

iten. 

Gott ſei Dank! daß Du kommſt, ſagte Therefe; 
ich habe Dir viel zu ſagen. Ich habe es mir uͤberlegt, 
wie es zu machen, daß ich mit Dir für acht Tage nach 
Preßburg reiſen könne. Du mußt die Oſterwoche ab⸗ 
warten, da bin ich vom Palmſonntage bis Oſtermon⸗ 
tag frei. Da wollen wir dann recht glücklich fein! 

. Und Raimund? 

Mit diefem Narren, erwiederte Therefe, breche 
ehe! fobald ih meinen neuen Kontraft abgefchloffen 
habe. 

Und wie lange wird Died noch währen ? 

Raimund hat mir geftern verfprehhen, mit Dem 
Direktor darüber zu fpreden; Raimund felbft ift 
jept Mitglied unfere® Theaters; er wird Regiffeur; 
ihm wird es alfo leicht, mich als feine Geliebte zu 
protegiren. 

Als feine Geliebte! lachte der Graf. Meine 
Geliebte dürfteſt Du nicht auf folde Weife fein, wie 
Du feine Beliebte bift! 

Dig zu hintergehen, betonte Grünthal, 
würde mir auch nie in den Sinn fommen. 

Aber mich zu hintergehen! Nichtswürdige! fhrie 
Raimund Therefen zu, padte jie kräftig an, 
und zog fie in höchſter Wuth von ihrem Sige fort bis 
in den Logengang. 

Ther eſe ſtieß einen furdtbaren Schrei auß. 

Die Mutter wollte der Tochter zu Hilfe eilen. 

Raimund ftieß je zurüd. 

Der Graf rief nah der Wade. 
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Die im Theater verfammelten Leute flürzten herbei. 

Dies Alles aber hinderte Raimund nicht, jih Ge⸗ 
nugthuung zu verfohaffen. 

Wir wollen nit hieher fegen, auf welche Weife 
Raimund jih an ber, ihre Schwüre verletzenden 
Gran th al gerät, nur wollen wir berühren, daß 
Niemand im Stande war, die Grünthal ihm zu ent⸗ 
reißen. Was er ihr gefagt, wie er jie genannt, öffent 
lich genannt, ift nit Gegenftand unferer Schilde⸗ 
rung. 

As er fein Müthchen gefühlt, ſchrie er: 

So, Mamjell! Jetzt jind Sie frei! — Gagen Sie 
Ihren neuen Liebhaber, daß er es Ihnen ebenfalls ſo 
machen ſoll, wenn Sie ihn wie mich hintergehen! 

Er entfernte ſich. 

Der Graf haite einen Polizei⸗Kommiſſaͤr herbeige⸗ 
holt, allein der Exceß war bereits vorüber. 

Grunthai und Mutter wankten über die Stiege 
nad dem Ausgange des Theaters. 

Beide waren fo fehr von der Schmach, die ſie erlite 
ten, gedemüthigt, daß jie Fein Wort zu ſprechen ver⸗ 
mochten. 

Der Graf ließ einen Fiaker rufen, feßte die Damen 
hinein und fpedirte fie nach Haufe. 

Raimund verfügte ji zur Polizei» Direktion und 
klagte ji felbft an. 

Ich fehe mein Unredt ein, fagte er. Ich bitte, mid 
zu firafen. Wenn die Behörde e8 für angemefjen ſin⸗ 
det, mich arretiren zu laffen, fo bleibe ich gleich hier. 

Der Kommifjär, bei dem Raimund ich meldete, 
- nahm ein Protofoll auf, machte aber von dem An⸗ 
trage, jich feiner Berfon zu bemächtigen,, feinen Ge» 
brauch. 

Wenn ich Ihrer bedarf, ſagte der Kommiſſär, werde 
ih Sie rufen laſſen. 


11 





Raimund eilte nah Haufe und ſchloß ah in ſei⸗ 
nem Zimmer ein. Er bereute feine brutale Rache und 
ſchaͤmte ich ihrer. 

Das Bublitum nahm diefes Benehmen Raimunds 
ſehr übel. 

In den Gaftböfen und Kaffeehäufern wurde der - 
Stab über ihn gebrochen. Schonung8lo8 wurde er ver« 
dammt; am meiften läfterte ihn ein damals verrufe- 
nes Schmähmaul im Bafthofe zum „Lamm,“ und zwar 
in fo abſcheulichen Ausdrüden, daß Ignaz Schus 
fer, welchen dasſelbe Subjekt auf Koſten Rais 
munds, feiner Solidität wegen, Komplimente machte, 
dem Läherer zurief: Ach, feien Sie doch nicht fo unges 
echt! Bedenken Sie das Temperament des unglüd« 
iden Raimund! Wenn er Ihr Blut hätte, würde 
er gewiß nicht die tolle Unbefonnenheit begangen 
haben! Er wird dafür büffen müſſen! Weßhalb be- 
ſchimpfen Sie ihn in feiner Abmefenheit, und ſchleudern 
Ihre dolchartigen Worte, wie ein Bandit fein Meffer, 
nad ihm! 

Der abſcheuliche Läfterer ſchwieg. 


® Im Polizeihauſe. 


Raimunds Verurtheilung ließ nicht lange auf ſich 
warten. — Die Behörde faßte den Skandal, der in 
einem Theater, dem Raimund noch dazu als 
Schauſpieler angehörte, vorging, ins Auge und wollte 
ihn nicht nur über die unftatthafte, unerlaubte Selbſt⸗ 
hilfe, die er ji verfchafft, fondern auch ber mißhan⸗ 
beiten Grünthal wegen, ſtrenge beftraft wiffen. 

Die Behörde diktirte einen Polizeihaus⸗Arreſt für 
vierzehn Tage. 

Die TIheaterbireftion bat um Nachſicht für ihn. Sie 
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gab an, daß fie am empfindlichſten durch dieſe Strafe 
betroffen würde. 

„Mein Repertoir wird geflört; ich ‚habe hohe Ga⸗ 
gen zu bezahlen, ſagte Leopold Huber in feiner - 
Eingabe ; ih benöthige Raimund dringend, der 
neuen Stüde wegen, Die zur Darftelung fommen; - 
ih bitte, meine pefuniäre Lage ind Auge zu faflen, 
welche durch das lange Entbehren eines der beliebteften 
Künftler fehr gefährdet würde.“ 

Die Behörde fand fi bewogen, die Arreftitrafe 
von 14 Tagen auf 8 Tage herabzufegen, und als dann 
eine zweite dringendere Vorſtellung, auch dieſe acht 
Tage nachtheilig für die Theaterkaſſe nannte, wurde 
Raimund zu einer Haft von 3 Tagen verurtheil. 

Raimund meldete ich felbft dem Kommandanten 
des Polizeihaufes, und diefer wies ihm ein Zimmer 
an, in welchem bisher, wie der Feldwebel an diefem 
Straforte ih ausdrüdte, „uur diftinguirte Perſo⸗ 
nen in Haft gewefen wären.” 

„Ich babe mi durchaus nicht diftinguirt bes 
nommen !" fagte Raimund. 

Er betrat fein Zimmer, hörte Die Riegel feiner Ge⸗ 
fängnigthäre vorſchieben und das Schloß einfhnappen. 

Drei Tagel fügte Raimund, drei Tage! 
viel zu wenig; ich fehe es ſelbſt ein! Noch in drei 
Wochen werden die Wiener meine Brutalität nicht ver« 
gefien haben. 

Jetzt wird Emmi wohl auf fon von meinem ro⸗ 
ben Benehmen Kunde erhalten haben! Emmi jieht - 
mi gewiß nicht mehr an! — Ich mage ihr nicht 
unter Die Augen zu fommen! Ih ſchäme mich all zu 
ſehr! 

Er ſchritt in ſeinem Zimmer umher. 

Das Fenſter des Zimmers mit Eiſenſtäben ſtark ver⸗ 
gittert, war etwas hoch gelegen, ſo daß Raimund den 
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fh in feiner Gefangenſtube an die Mauer rüden 
mußte, um hinauf zu jleigen und zu erforfhen, wohin 
die Ausſicht führe, dieſes Fenſter mar es, was ihm zu- 
aft auffiel. 

Eine fhöne Ausficht! fagte Raimund, alder an 
da8 Fenſter binaufgefliegen war; ich habe hier Die Ba⸗ 
flei vor mir, ſehe die Epaziergänger, blide nah dem 
„Schanzl,“ nad der Leopoldſtadt, nach derfelben Vor⸗ 
Radt, in welcher ich meine Unthat begangen. 

Zum Geier! fagte Raimund, da bleiben gerade 
auf dem jenfeitigen Ufer der Donau zwei Herren ftes 
hen , und der Eine weifet mit feinem Stode nad) mei« 
nem Benfter ! — Der weiß vielleicht fchon, daß ich auf 
Ar. 17 Iogire, und macht feinen Freund aufmerkſam 
auf den verruchten Boͤſewicht, der bier unter Schloß 
und Riegel „dünften * muß, bis er feine Unbefonnen- 
beit „ausgedünftet” hat. 

Die beiden Herren am jenfeitigen Ufer der Donau 
dachten vielleicht gar niht an Raimund; aber Rai⸗ 
mund fprang vom Benfter herab und ließ feine Augen 
im feinem Gefängniffe herumfchweifen. 

Die Wände waren ganz mit den Namen derjenigen 
bedeckt, welhe vor Raimund hier eine Herberge 
gefunden; auch Berfe waren angefchrieben. 

„Nein, fageeRaimund, „in diefe8 Stamm- 
buch ſchreibe ich mich nicht!" 

Er las und las. Er fand die Namen ſehr vieler Be⸗ 
kannten; auch den einer, in Wien ſehr renommirten, 
ſchoͤnen jungen Frau, die aus Eiferſucht ihr Stuben⸗ 
mädchen mit Fuͤßen getreten hatte; ſie ſchrieb ihr Verge⸗ 
ben ohne Scheu an die Wand, und darunter die Reime: 

„Wen Bernunft und Erziehung nicht belehrt, 
Der wird durch Ginfamfeit ficher befehrt, 

Ich habe nicht fechs Stunden hier zugebracht, 
Und ſchon ganz anders gefühlt und gedacht!“ 
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Die liebliche Frau von ****, fagte Raimund, 
fpridt mir aus der Seele; aber ich habe des Arreftes 
nicht bedurft, um anders zu denken. 

Noch laser: „KRafimir Zz., megen eines Duells!“ 
— Auch ein Hitzkopf! fagte Raimund. „Ignaz 
B*rtr, „wegen unbefonnener Aeußerungen.“ — Da 
ommen ja ale Rarren herein! rief Raimund, und 
die nennt ber Beldwebel „biflinguirte DH e r⸗ 
ſonen!“ 

Jetzt wurde ein Schuber in der Thüre aufgerifſen, 
und herein guckte ein liebliches Maͤdchengeſicht. 

„Sie wünſchen, mein Engel?“ fragte Raimund. 

„Habe ih Ihre Neugierde erregt? Wollen Sie das 

Ungethüm recht in der Nähe fehen, das fo «big eulid 
an einem wehrlofen Srauenzimmer gehandelt?“ | 

Ei, was geht denn dad mich an! fagte bag Mäpd- 
Gen. Ich bin die Tochter des Traiteurs, und bitte, 
mir zu ſagen, was Sie heute mittags zu ſpeiſen ge⸗ 
denken? 

Ja, hat man's denn im Polizeihauſe zum Aus⸗ 
ſuchen? 

Freilich. Hier iſt der Speiſezettel! 

Raimund flog den Speiszettel durch. 

Eine recht hübſche Auswahl! ſagte Raimund. 

„Ein halbes gebratenes Huhn,“ „ein Viertel Gans 
ſel,“ „Milchrahmſtrudel,“ „Gugelhupf!“ Wenn das 
Arreſtantenkoſt iſt, bemerkte Naimund, ſo werde 
ih um Verlängerung meines Aufenthaltes ein⸗ 
kommen! 

O, Sie können ſich auch Speiſen beſtellen, welche 
nicht auf dem Speiſezettel verzeichnet ſind; für's 
Geld bring ich Alles! 

Ei muß man denn bezahlen, wenn man eingeſperrt 
wird? Ih war bisher der Meinung, daß ein Arreſtant 
auf NRegimentäfoften lebt! 
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Die Arreftantenkoft, welche das Polizeihaus gewoͤhn⸗ 
ii verabreiht, würde Ihnen nicht fchmeden. Gie 
ind auch fein Verbrecher. — 

Nicht? 

Wegen ein par Ohrfeigen, die man im Zorn gibt, 
bat man noch feine Todesftrafe verwirft ! 

Ich glaube es au! fagte Raimund und mußte 
laut aufladen. — 

Hätten Sie die Mamfell Grünthal in ihrem 
Zimmer durchgebläut, nichts wär’ Ihnen gefchehen, 
aber im Theater! — 

san warum haben Sie mir Died nicht früher 
gelagt? 

SH Habe Sie ja nit gekannt! — Doch mich geht 
bie Geſchichte nichts an; ich bin nur die Traiteurds 
Tochter im Polizeihaufe. — Ich bitte, ſuchen Sie ſich 
Etwas aus! Sie können eſſen und trinfen , was gut 
und theuer iſt. Erftend haben Sie felbft viel @eld, 
und dann gibt Ihnen ber Direktor Ihres Theaters, fo 
lange Sie Hier bleiben, noch extra taͤglich gehn Gulden, 
damit Sie ſich's gut geſchehen laſſen können. Das hat 
der Gefangenwärter meiner Mutter geſagt. Ich wäre 
baher ber Meinung, Sie tränten ji täglih einen 
Nauſch! 

Nun, ſagte Raimund, 10 fl. Diäten! So gut 
find Ohrfeigen dem, der jie ausgetheilt Hat, noch nie 
honorirt worden! — Der gute Huber ift doch recht 
freundfHaftlih! — Bringen Sie mir, was Sie felbft 
gerne fpeifen, mein Kind; ih will mir nichts aus» 
wählen. 

Ganzreht, Herr von Raimund. Ich werde Ihnen 
{bon etwas Gutes ſchaffen. 

Und ich werde Ihnen ein hübſches Geſchenk dafür 
machen. 

Ih bewahre! Ich bin nicht intereſſirt! Wollen Sie 
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aber meiner Mutter und mir eine Breube bereiten, 
Notabene wenn Sie wieder frei find, fo ſchenken Sie 
uns ein par Sperrfige. — 

Gewiß, mein Kind, fobald ich den „gefperrten 
Sig” im Polizeihaufe verlafien habe, follen Sie 
Shre Sperrfige im Theater erhalten ) 

Aber nur, wenn Sie fpielen! Den Gottlieb Koke 
möchte ich von Ihnen gerne fehen. Meine Mutter bat 
gefagt, das wäre das paffendfle Stud für und. In der 
„Parteiwuth“ jind Gefangene ebenfalls bie Haupt» 
perfonen wie hier. 

Sie ſchloß den Schuber in der Thüre und ging. 

Ein recht liebliches Ding! dachte Raimund, unb 
gar nit ungehalten ift fie, daß ih mich an ihrem 
Geſchlechte verfündigt habe. — Wenn fie nur öfter 
kaͤme; es ift Doch verflucht langweilig in biefen vier 
Mauern. 

Raimund hörte nun den Riegel von feiner Thüre 
wegfhieben, hörte Schlüffel raffeln, fein Befängnif 
wurde aufgefperrt und herein trat der Gefangenwär⸗ 
ter, ein alter Mann mit einem freundliden Bejichte. 
Er lächelte, und fügte: | 

Ich ſoll Sie in die Kanzlei führen. Zwei Damen 
haben die ſchriftliche Erlaubniß vorgezeigt, mit Ihnen 
ſprechen zu dürfen. 

Zwei Damen? Wirkliche Damen? fragte. 
Raimund. 

Man fpricht jetzt fo! Brauenzimmer, welche gut an« 
gezogen jind, nennt man Damen ; ich nenne fie nun 
aud fo. 

Wer ſind denn diefe Damen? 

Ich Tenne jie nicht. 

Etwa eine alte und eine junge? 

Richtig, eine alte und eine junge! 

Doch nicht die Grünthal und ihre Mutter? 
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Ich glaube, Grünthal nannten fie ji ! 

O ih bitte Sie, Herr Befangenwärter, fagen Sie: 
ih wäre nicht zu Haufe! 

Bon einem Gefangenen kann ich dies nicht fagen. 

Was wollen fie denn, diefe — Damen? 

Wie ich vernehme, will Sie die jüngere um Ver⸗ 
zeihung bitten. 

Daß ih fie geprügelt Habe? 

Nein, daß jie Sie gereizt bat. 

Ich verzeih ihr Alles, fie fol mir auch verzeihen ! 
Aur nicht fprechen! Lieber noch vier Wochen hier eine 
gefperrt bleiben! — Ich bitte Sie, lieber Kerr, mas 
den Sie mich frank, geben Sie mich für todt auß! 
Aur nicht fprechen, nur nicht dieſe Damen fprechen! 

Der Gefangenwärter ging. | 

Raimund mar Über die Viflte der Grünthal 
fehr ungebalten. 

Ich weiß, weshalb je kommt, fugte er. Sie will 
mich im Polizeihaufe fehen, um üch an meiner Gefan⸗ 
genfhaft zu weiden, dann will jie nebftbei mich bitten, 
feinen Groll zu haben, damit Huber ihr einen vor» 
theilhaften Kontraft unterzeihne. — O diefe falſche 
Berfon Eenne ih! — Nein, nein, fo iſt's beffer! — 
Ich fpreche jie nit, und wenn ich mit Pferden zu ihr 
hingezogen würde. | 

Der Gefangenmwärter kam zurück. 

Hear Raimund, fagteer, ich bin fhon wieder bier. 

Mamfell Täpt jich wahrſcheinlich nit abweifen ? 

O ja! Sie ift [on fort. Es ift aber fhon wieder ein 
anderes Paar da. Diefed Paar Hat ebenfalls die Erloube 
niß erhalten, mit Ihnen ſprechen zu dürfen. Diesmal 
it e8 aber ein Herr und eine Dame. 

Mein Freund Kindler und Fräulein Gleich? — 

Nein, fo heißen je nicht. 

Wie heigen jle denn ? 

Serdinaud Raimund. II. 2 
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Herrvon Hilbert und feine Mündel. — ’ 
Mich trifft ver Schlag! Das ift ja noch ärger! Da 
till ich Doch lieber mit der Grünthal und ihrer 
Mutter fprechen, mit diefen Beiden fönnte ich im ſchlimm⸗ 

ſten Balle grob fein! — 

Nein, fagte der Gefangenwärter, mit Berfonen, 
wie ſie jegt in der Kanzlei auf Sie warten, könnte 
Niemand unhöflih fein, mit dem Fräulein ſchon gar 
nicht! Das Fräulein ift wirklich eine Dame; die hat 
eine Stimme, fo fanft wie eine Flöte. — Bräulein 
Grünthal und das Fräulein Hilbert begegneten 
ih an der Thüre, Bräulein Grünthal fagte ein 
paar Worte, melde nit artig flangen, Fräu⸗ 
lein Hilbert fah fie blo8 mit ihrem fanften Blicke 
an, und ging ſchweigend an ihr vorüber. Ä 

Unartig war die Grünthal? Unartig! Ei, da 
muß ih ja zu Bräulein Hilbert hinunter! Diefer 
Engel follte wegen mir beleidigt werden? Kommen 
Sie, Herr Gefangenwärter ; aber ich bitte Sie, fper- 
ren Sie hinter mir zu, Damit mir nichts davon getra⸗ 
gen wird! 

Der Gefangenwaͤrter mußte lachen über Rai⸗ 
mund, und führte ihn in die Kanzlei. 

Als RM aimund in die Kanzlei eintrat, faßen Ems 
mi und ihr VBormund auf einem Sofa, und ein Po⸗ 
lizei-Lieutenant ftand neben ihnen. 

Raimund war fehr beflommen, und ald er Em« 
mi und ihren Bormund erblidte, Rieg feine Verlegens 
heit aufs Höchſte. 

„Nicht wahr, fagte er, ih habe mich abſcheulich 
aufgeführt! Und Sie bringen e8 no übers Herz, 
einen fo ſchlechten Patron, wie ich Bin, zu befu- 

ent! — 
9 Lieber Raimund, erwiederte Hilbert, Gie 
müifen e8 unferer freundfhaftlihen Iheilnahme zu- 
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fhreiben, daß wir hieher gefommen jind. Wenn einem 
Sreunde ein Unglüd zuftößt, fo muß man ihn auffu- 
hen und nicht ihn meiden; man muß ihm die Hilfs 
reiche Hand bieten, nicht ihn zurüdftoßen. Sprechen 
Sie, was follen wir thun, um Shre Leidendtage abe 
wufürzen; ber Herr Polizei» Lieutenant hat ung den 
Rath gegeben, und — 

Um Gotted willen! bat Raimund, geftatten Sie 
ih feinen Schritt meinetbalben! Ich bin ohnehin 
don zwei Mal begnadigt worden; wenn mir die paar 
Tage auch noch zu viel wären, fo fönnte die oberfte 
Inſtanz am Ende wähnen, ich wolle für meine Un» 
that noch belohnt werden; — nein, nein, es gefchieht 
mir nicht Unrecht; im Gegentheile, es gefchieht mir 
noch viel, zu wenig. 

Und Sie, verehrte, engelgutes Fräulein Emmi, 
haben auch Sie ſich entſchließen können, mich rudlos 
fen Menſchen, zu befuhen? — Sie jind gekommen, 
mir meine Lage erleichtern zu wollen, und ih muß 
Ihnen offenberzig geftehen, daß Sie mir jie erfchme- 
sn! — Jetzt erſt fällt mir eine Zentnerlaft aufs 
Herz! Jetzt erft fühle ich, wie fehr ich mich vergangen 
babe! Als einen Mann, von dem Sie Bildung und 
Lebensklugheit vorausfegten, nahmen Sie mich in 
- Ihrem Haufe auf, und ih — Undanfbarer — gebe 
Ihnen zum Lohne für Ihr Bertrauen, den Beweis, 
daß Sie ih — in mir getäufht haben ! 

Ich babe mich nicht getäufcht, lieber Raimund, 
erwiederte Emmi. Sie iind jung, und Ihr Tempe- 
zament ift noch jünger ald Sie. Niemand in Wien 
verdammt Sie, daß Sie ſich von dem Gedanken, nicht 
dem Hohne und Spotte eines Dritten verfallen zu 
wollen, hinreißen ließen, und einer argen Taͤuſchung, 
die man üh gegen Sie geflattete, auf auffullende 
Weife ein Ende machten.- Aber wie Sie died anfin» 
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gen, wird getadelt. Verloren haben Sie deshalb ge» 
wiß nit in den Augen Ihrer vielen Freunde. Sie 
erleiden Strafe, und wenn Sie in drei Tagen dieſe 
Strafe überftanden haben, und am vierten Tage wies 
der auf dem Theater erfheinen werden, jo wird Ra is 
mund in feiner Uibereilung im häuslichen Leben ver» 
geffen, und Raimund in feiner Befonnenheit im 
öffentliden Leben wieder anerkannt fein. Auf 
meinen guten. Vormund Hat Ihre Uebereilung nur 
einen vorübergehenden Cindrud gemacht. Wir beflag- 
ten Sie, und ich bemitleidete Fräulein Grünthal, 
welche ein ſchönes, ein talentvolles Mädchen, aber fo 
unglüdlich ift, nit einmal zu wilfen, daß man auf 
einem Abwege nie ein rühmlies Ziel er» 
reiht. — 

Die Grünthal wäre vielleicht nicht fo gewiſſenlos, 

wenn fee Mutter nicht wäre ! bemerfte Raimund. 
Die Leute in den Kaffeehäufern Außern jich, feherzte 
der Lieutenant, daß der Mutter die Zurechtmeifung 
mehr gebührt hätte, als der Tochter. — 

Schade, daß mir das nicht eingefallen iſt verſetzte 
Raimund. In meiner Wuth wäre es mir alles Eins 
geweſen. 

Nun, ſagte Raimund, theilen Sie mir doch mit, 
Fraͤulein Emmi, was Mamfell Grünthal Ihnen 
zugerufen, al8 Sie jie begegneten ; der Gefangenmärter 
hat mir gefagt, die Grünthal wäre unartig ge— 
wefen. — 

Sie fagte mir einige alberne Worte im Borüberges 
ben, ermwiederte Gmmi. Sie jieht mich wahrfcheinlich 
als die Urſache des Derdruffes mit Ihnen an. — 

Sie war unartig? polterte Raimund. 

Unartig® — Nein. — 

Was fügte Sie Ihnen? Ih bitte Sie, Bräulein, 
was jagte fie? 
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Emmi antwortete: Bräufein Orünthal fagte: 
„Shöne Nebenbuhlerin; Hier ifl’3 nicht fo 
Iufig, wie auf dem Sperlballe!“ 

Sonft nichts? Leider hat jie, was ben Sperlball und 
dad Polizeihaus betrifft, vollfommen Net. — 

Auf Ehre! bemerkte ber Lieutenant und lachte. 

Was aber dad Wort Nebenbuhplerin betrifft, 
verfegte Raimund, fo wünſchte ih, fie hätte auch 
Recht ! Dann wäre es mir hier lieber, als im Sperl. — 

Wir Haben Sie gefehen! unterbah Hilbert bie 
Wendung des Gefprähes; wir haben Ihnen unfere- 
Theilnahme bezeigt, wir haben Sie verfihert, daß 
wir Sie achten und fhägen wie immer; wir nehmen 
nun Abſchied von Ihnen, und laden Sie ein, fobald 
Sie dieſes Haus verlaffen, und zu befuhen. — Wir 
werden Gie zum Mittagdtifhe erwarten, damit wir 
mit einem fröhlichen Diner Ihr Wiedererfheinen bes 
grüßen, da das Souper bei und Sie nit in ber 
beten Stimmung von uns foheiden ließ. 

Darf Herr Raimund lefen in feiner Gefangen 
haft, fragte Emmi den Lieutenant. 

Lefen? antwortete dieſer, leſen barf ein folder 
Arreftant, was ihm beliebt. Alle meine Bücher ſtehen 
ihm zu Dienften. 

Ich Habe auch ein Buch mitgebracht, erwiederte 
Emmi: „Zimmermannd Gedanken über die 
Einſamkeit,“ ein vortrefflihes Bug! — Ih em- 
pfehle e8 Ihnen. | 

Sie übergab Raimund das benannte Bu. _ 

Nun bin ich geborgen ! rief Raimund ganz freudig. - 
- Iegt werben mir die verhängnißvollen drei Tage wie 
Einem, der zum neuen Leben verurtheilt wird, 
freudig und ganz im Begenfage zu Einem, ber nad 
drei Tagen zum Tode verurtheilt iſt, vergehen. 

Mit einem ſolchen, bemerkte der Lieutenant, Eönnen 
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wir auch aufwarten. Der Unglückliche, der dieſer Tage 
feine Schwefter und den Bruder ihres Dienftgebers, 
ermordete, ih fann wohl fo fagen, weil die armen 
Opfer mittlerweile im Spitale geftorben find, befindet 
ſich auch im Polizeihaufe und dürfte erſt am nächften 
Sonnabend dem Kriminalgerite überliefert werden — 

Der Entjegliche, welcher dieſe Schandthat in unferem 
Haufe verübie? fragte Hilbert. 

Im Haufe Nr. 773 in der Wollzeile, verfeßte der 
Lieutenant. 

Da wohnen wir!rief Emmi. Herr Lieutenant! dürs 
fen wir uns die Ehre Ihres Befuches erbitten? 

Es fann mir nur zur Chre gereidhen, erwiederte der 
Lieutenant. Ich werde fhon morgen von Ihrer Eins 
ladung Gebrauch machen und Ihnen melden, wie der, 
und Allen werthe Gefangene feine erfte Nacht hier zu⸗ 
gebracht hat. u 

Hilbert und Emmi empfahlen ji. 

Raimund ergriff die Hand Emmi's, und preßte 
fie lange und bedeutungsvoll an feine Lippen. 

Bott Iohne es Ihnen! fagte Raimund. Sie haben 
mir Troft und Hoffnung eingeflößt. Ich werde Ihnen 
diefe Huld nie vergefjen. 

Seine Augen ſchwammen in Thränen. 

Enmi war tief ergriffen. 

Auf Wiederfehen! fagte fie; auf frohes Wiederfehen ! 

Raimund umarmte Hilbert. 

Hilbert und Emmi entfernten jid. 

Der Lieutenant gab den beiden dad Geleite. 

Als der Lieutenant zurüd kam, fagte er: 

Hear Raimund, ich gratulire Ihnen. Diefe ſchöne, 
junge, gebildete Dame, fheint Ihnen mebr als eine 
Breundin zu fein! 

Glauben Ste? erwiederte Raimund. 

Sollten Sie das nicht ſelbſt fühlen? 
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AG mein Gott! das wäre ja ein Glüͤck, das ih mir 
gar nicht träumen ließ! 

Das fehe ich nicht ein! entgegnete der Lieutenant. 
Ein geachteter Künftler, ein Mann, dem die Natur 
eine fo günftige Geftalt, ein fo fpredhendes Auge ver⸗ 
lieben, ein feiner, gebildeter Mann — 

Eine ſchöne Beinheit und Bildung! eiferte Rais 
mund. ®erade weil ich nicht fein, fondern roh war, 
ei ich Teine Bildung, fondern Gemeinheit zeigte, ſiize 
ı& bier. — 

Sie vergaben ſich in einer großen Erregtbeit. 

Herr Lieutenant, bat Raimund, Sie find fo gut 
und nahfihtig, Sie werden mir eine Frage nicht übel 
deuten. Sie waren gewiß in Shrem Leben oft verliebt; 
— haben Sie nie eine Geliebte gehabt, welcher Sie 
einen „Merks,“ — Sie verſtehen mich ſchon, was 
ich meine, — einen „Merks“ ſo gewiß eigenhändig 
gegeben baben? 

Ich habe mol Mädchen fennen gelernt, Die mir 
Treue gelobt, und jie niht gehalten haben, aber diefe 
ließ ich immer gleich jigen. 

Ich hätte die Grünthal auch fitzen laflen follen, 
beifer fie fäße jet, ſtatt dag ich fige! — Herr Lieu⸗ 
tenant, ich danfe Ihnen für Ihren Wink. In Zus 
funft laffe ih eine folhe Treulofe, wenn auch nicht 
figen, doch wenigftend Iaufen. 

Nur Fräulein Emmi nicht! fagte der "Lieutenant. 

Ei, das ift ja ein ganz anderes Wefen! verjicherte 
Raimund, wenn diefe auch wirflih laufen wollte, 
ih würde fie aufbalten. 

Der Gefangenwärter trat ein. 

Ich bin bereit, fagte Raimund. Leben Sie wol, 
Herr Lieutenant. 

Wir fehen und noch heute, verjicherte diefer. Rau⸗ 
hen Sie Tabak, dann bringe ich zwei Pfeifen mit! 
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Charmant! fagteRaimund. Id rauche zwar nie; - 
aber bat nichts zu fagen. Wenn mir auf dad Mauchen 
au übel wird — fo habe ich ja Zeit dazu! — Herr 
Lieutenant, geben Siemir die Ehre „aufeinen ſchwar⸗ 
zen Kaffee !” | 

Ich komme, verfegte der Lieutenant. 

Raimund hing Äh an den Arm bes Gefangen 
wärterd, und fügte herzlich: 

Sie, Herr, wie ift Ihr werther Name? 

Vranz Kettler heiße ich. 

Sie, Herr Franz Kettler, wollen Sie nicht bei 
mir ſpeiſen? 

Das darf ih nicht! 

Ih verfiehe! — Aber ein Glas Wein dürfen Sie 
doch bei mir trinfen? — Ich lafſe einen vortrefflichen 
Wein bringen. — In der Nähe, in der Weinhandlung 
des Herrn „Reich,“ Haben fie .einen Ruſter, ein 
Wein wie ein Del! | 

Ich darf bei Ihnen auch nicht Wein trinken. 

Nu, fehen Sie, ih will Ihnen nichts zumuthen, was 
Ihnen Verdruß zuziehen könnte, aber wiffen Sie, wie 
wir e8 madhen? Sie laffen für mein Geld drei Bou⸗ 
teillen Rufter bei „Reich“ holen; zwei Flaſchen trägt 
ber „Sreireiter,” fo nennt man,’ glaube ich, Die 
Diener im Polizeihaufe, welche zu Einfäufen und aller- 
lei Aufträgen verwendet werden, ih fage zwei 
Slafhen trägt der Freireuter in Shr Zimmer und 
eine Blafhe in das meinige. Wir trinfen dann auf uns 
fere gegenfeitige Gefundheit ! 

„Das ift nicht gegen die Hausordnung,” verfegte 
Franz Kettler. Ich nehme es mit Danf an. 

Apropos! Da Sie Kettler heifen, fo erinnert mich 
diefer Name an Ketten, und die Ketten erinnern mic 
an einen Gefangenen neben mir, welhen ich heute 
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ſchon einige Male mit feinen Eifen rafjeln hörte. — 
Wer figt denn auf Str. 16? 

O! ein gräßliher Verbrecher! Bin Mörder, der 
Schneider, welcher in der Wollzell — 

Nicht möglih !— Diefer Mörder ift mein Nachbar? — 
Das ift ja entfeglih! Ich bildete mir fhon Etwas dar⸗ 
auf ein, Daß ih in der diftinguirten Abtheis 
lung einlogirt murbe, ı und nun fige ich neben Raͤu⸗ 
bern und Mördern! 

Es ift. ja eine Band t dazwifchen! der Kerl wäre gar 
nit auf Nr. 16 gebradht worden, wenn nicht daß 
Polizeihaus mit Arreitanten fo überfüllt, mit Vagabun⸗ 
den, Dieben,, leihtjinnigen Weiböbildern, Tabak⸗ 
ſchwärzern, Schuldenarreftanten undpolitifhen Verbre⸗ 
bern fo überhäuft wäre, daß in mandem Zimmer 
fünfzehn und mehr beifammen fleden. 

Da muß ich trachten, daß ih hinaus fomme! Ein 
volles Theater ift mir angenehm, aber ein voller 
Arreft ift nicht mein Guſto! Vielleiht befomme ich 
auch noch einen Zuwachs? 

Wir erwarten einen Bankozettelmacher aus 
Linz, wenn der eingeliefert wird — 

So kommt der zu mir? 

Es iſt leider ſonſt nirgend Platz. 


8. Ein Fälſcher. 


Die Eßſtunde rüdte heran. 

Die hübſche Traiteurd » Tochter öffnete wieder den 
Schuber an Raimunds Arreftthür, und brachte ihm 
fein Mittagsmabl. 

ZH bringe no eine Speife, fagte dad Mädchen. 
Eine Speife, die meine Mutter eigens für Sie berei« 
tet und nah Ihrem Namen benannt hat: „Raise 
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mund⸗Bretzel;“ id befomme aud eine Portion 
davon ! 

Raimund⸗Bretzel! wiederholte Raimund, u 
* Bu viel Ehre! — Die werden. wohl aus Mandelteig- ' 
gemacht? £ 

Sa, ja, aus Mandelteig, und „Zitternath” ift Dabei. 

Kind, dergleihen [hlägt in mein Fach; ich war ja 
einmal Zuderbäder! J 
.Die Mutter weiß dies. Herr Jung, bei welchem 
Sie die Zuckerbaͤckerei erlernt haben, ift mein Onfel. - 

Ei, dad trifft ſich herrlich! fagte Raimund, da 
werbe ih dann bei meiner Mahlzeit an Herrn Jung 
und meine Xehrjahre bei ihm denfen, und ich bin 
überzeugt, ich werde mich nicht überefien ! 

Mein habe ih Ihnen au bringen wollen; ich er⸗ 
fuhr jedoh vom „Breireiter," daß Sie ſchon jelbft - 
dafür forgten. — 

Als Tiſchwein trinke ih feinen Ruſter. Ich bitte 
nir eine Blafhe Defterreiher zu verfhaffen, etwa 
Bifamberger oder Mailberger. 

Sie können alle Oattungen Weine bei und haben. 

Mailberger! Mailberger! fage Raimund, 
und nur noch Eins, wie heißen Sie, fchönes Kind? 

Nannette! 

Nannette! Warum Nannette! Wäre ed nicht 
befjer, wenn Sie fih Anna nennen würden? Auna 
klingt fo ſchön! 

Nennen Sie mich Anna! Herr Raimund, bat 
das Mädchen, was Ihnen gefällt, gefällt mir au! 

Raimund lächelte und fagte: 

„Wenn ich nun ein eitler Menjch wäre, fo könnte 
ih mir auf diefe Aeußerung fehr viel einbilden, jo 
nehme ich jie aber nur für eine Artigfeit. | 

Raimund madte jih an feine Mahlzeit. 

Er fand fie vortrefflich. 
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Anna braßdte auch bald den „Mailberger” und die 
„Raimund⸗Bretzel.“ 

Delikat, ſagte Raimund, iſt der Wein, und vor⸗ 
trefflich ſchmecken die Bretzel! Ich laſſe Ihrer Frau 
Mutter herzlich danken! Die Bretzel, welche fie nach 
meinem Namen benannt hat, find mürbe und wohl⸗ 
fmedend. Taufend Dank dafür! 

Das Mädchen betrachtete mit ſichtbarem Vergnü⸗ 
gen, wie gut es Raimund behage, und fagte: 
„AH! Wie wol ift Ihnen und mir au, wenn id 
Ihnen fo zufehe, indeß da Einer neben Ihnen jikt, 
welcher den ganzen Tag über weint,. und ji faſt zu 
Tode bungert, weil er die Gefangenfoft nit vertras 
gen fann. — 

Mer ift denn bas? 

Sie kennen ihn fehr gut! 

Ich Eenne ihn? 

D fa, er war mit Ihnen in Raab engagirt. Erwar _ 
auch ein Schaufpieler. 

Ein Schaufpieler? Wie heißt er denn? 

Kauner. 

Ei, der war fa ganz unbedeutend! 

Das mag er jelbft gefühlt Haben, deshalb hat er ji 
auf das Tabakfchwärzen verlegt. 

Und da haben ſie ihn erwiſcht? 

Er Hat eine Frau und fünf Kinder. — 

Mein Bott! Mein Gott! — Liebe Anna, da brins 
gen Sie ihm mein ganzes Efjen, auhdieRaimund« 
Bretzel, die ich nur gefoftet Habe und den Mailberger 
und den Ruſter! — Ich will ihm, fo lange ih bier 
bin, alle Tage eine Mahlzeit bezahlen und noch Geld 
für ihn im Haufe zurücklaſſen, fobald ich frei werde; 
auh möchte er Ihnen die Adreffe feiner armen Frau 
mittheilen, der will id) eine Unterflügung ſchicken und 
eine Kollefte bei allen Theatern in Wien veranftalten. 
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Mein Himmel, eine Frau mit fünf Rindern! Die 
armen Kinder ! 

Das Mädchen brachte die, nicht zum dritten Theil 
verzehrten Epeifen dem unglüdlihen Manne und bie 
beiden Blafhen Wein ebenfalls. 

So! fagte Raimund, fo ift es beſſer! — Ich hätte _ 
ohnehin nicht gewußt, wie ich mit diefen vielen Speifen 
zu Ende gekommen wäre. — Anna bradte - mir 
ja ein ganzes Traktement! Jegt will ich lefen, lefen in 
Emmi’! Bu! Ih bin nun einfam; ih will in -- 
ber Einfamfeit „uber die Einfamfeit” Iefen. " 

Raimund fhlug dad Buch auf und ein Blatt - 
Papier fiel heraus. 

Don Emmi! fagte er und wurde glühend rotb. 
Sie widmet mir ein paar Zeilen! Sollte jie mir wirk⸗ 
Ih mehr als eine Freundin fein? 

Er las: oo 

„Es gibt Augenblide im Leben, welche die verfchloffen- 
„en Herzen zum Gefländniffe bringen. Das Unglüd 
„wie das Glück geben uns häufig den Schlüflel in die 
„Hand, mit welchem fi} unfere Herzen öffnen und bis in 
„das Tieffte blicken Laffen. — Hat fih Liebe eines folchen 
„Herzens bemächtigt, Liebe, bie fich bisher glücklich 
„fühlte, unbemerkt zu bleiben, fo muß fie das Geheimniß⸗ 
„volle aufgeben, denn im Unglücke wie im Glücke plaudert 
„das Herz. — " 

Ihr Herz plaudert? Gut, mein Herz fol eben» 
fali8 plaudern ! 

Raimund podte an feine Thüre. 

Eine Wache, welche auf dem Bange patrouillirte, 
fragte: 

Was wünſcht man auf ir. 17? 

Wollen Sie den Gefangenwärter rufen, und ibn 
erfuhren laſſen, daß er zumir fomme? bat Raimund 

Er kommt foeben die Stiege herauf! antwortete Die 
Wade. 


Bald Hierauf trat der Gefangenwärter in Mais 
mund 8 Stube ein. 

Darf ich fchreiben ? 

Ich werde bei dem Herrn Haus- Kommandanten 
nachfragen. Ich fürchte nicht, daß er ed Ihnen ver- 
weigert; bat er doch Allen, melde mit Ihnen in Bes 
rührung fommen, befohlen, Sie mit der größten Nüd« 
ficht zu behandeln. 

Wie nennt jih der Herr Haus-Kommandant ? 

Boligeipauptmann von Wenzl. 

Wie? fagte Raimund, mein Gönner, mein 
Breund? 

Allerdings Ihr Freund, bemerkte Kettler. Es 
thut ihm fo wehe, daß Sie hier jind, Daher er Sie nicht 
eher fehen will, bis Sie Ihre Strafe überftandenhaben. 

Daran erfenne ih den wackern Mann! — Seien 
Sie ſo gefällig, dem Herrn Hauptmanne mein Anlies 
gen vorzutragen. Er wird mir gewiß erlauben, einen 
Brief zu fohreiben ! 

Der Sefangenwärter ging. 

Bald hierauf kam der Lieutenant, und hinter ihm 
Kettler mit Schreibmaterial. 

Hier bin ih mit den Pfeifen; — den „ſchwarzen 
Kaffee” bringt der Breireiter. — Der Herr Hauptmann 
(äßt Ihnen fügen, „Sie möchten fihreiben, was Sie 
wollten, nur müßte e8 am Tage gefhehen, denn in 
der Nacht müßte er Ihnen ein Licht verweigern.” 

Wie, am Abende und in der Nacht darf ich Fein 
Licht brennen ? 

Das gehört mitzur Strafe! verfegte-ber Lieutenant. 
Der Herr Hauptmann und ich bedauern es fehr; aber 
wir beide fönnen es nicht ändern, 

Einverftanden ! fagte Raimund. Wer hier jigt, 
dem gebt ohnehin ein Licht auf! 

Wollen Sie einen Liebesbrief fhreiben ? 
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Sa, und da ih Sie bitten darf, mein Postillon 
d’amour zu fein, fo made ih Ihnen fein Geheimniß 
Daraus! 

Schreiben Sie! — So recht innig und zärtlich zu 
fein, gibts feine beffere Gelegenheit, ald im Arrefte; 
ih wenigfien® babe meine beften Xiebeöbriefe alle 
beim Profoßen gefhrieben ! 


Der Kaffee wurde gebracht; Die Pfeifenmwurden an« - 


gezimdet. 


Herr Lieutenant, Tagte Raimund, Sie muͤſſen 


. aus Amord Köcher viele Pfeile verbraudt haben ! 


** 


Als ich noch in der Linie diente, verſetzte der Lieute⸗ 
nant, hatte ich daran keine Noth. Aber immer liebte 


ich ehrlich, Herr; ich habe nie ein Maͤdchen unglüdlich 


gemacht, nie ein Herz gebroden. In Prag habe ich 
noch eine Beliebte, Die mich jeden Augenblid zum Manne 


nimmt; jle ift feit zehn Jahren zwei Mal Witwe ges 
worden, hat Geld wie Heu, aber ich bleibe ledig; — 
mit acht und vierzig Jahren ift man ſchon zu alt zum 
Eheftand; meine Geliebte ift gar fünfzig! Des Geldes 
wegen beirate ih nicht und fo leben wir in Freund⸗ 


ihaft und [hreiben und alle Neujahr; — damit abs 


gethan! 

Herr Lieutenant, fagte Raim und, nehmen Sie ed 
übel, wenn ich Eie alleinrauden laffe ? Ich bin das 
Ding nicht gewohnt. Es könnte mir am Ende gar wie 
dem „Peter“ im „Menſchenhaß und Neue” ergehen ! 

Geniren Sie jih nicht! erwiederte der Lieutenant, 
trinten Sie Zhren Kaffee und dann fohreiben Sie! Ich 
fürchte, Sie haben fpäter feine Gelegenheit, wenigftens 
bier nicht mehr, denn ed kommt ein Stubengenofle, und 


es wird ein fehr bedenklicher Stubengenofie fein; 


ed wird ein fehr feder Patron ald Arreftant ermartet, 
dann ift ed mit dem Schreiben vorbei! 
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Nauchen Sie, trinken Sie, Herr Lieutenant, verſetzte 
Naimund, ih ſchreibe indeß. Ich werde fhon fo 
Ichreiben, daß ich mich meines Briefe nicht ſchämen 
Darf, wenn ih Ihnen diefen unverjiegelt über» 
Teiche. 

Ich werde Ihren Brief ftegeln. Dabei gebe ich 
Ihnen mein Ehrenwort, daß ich feinen Blick hinein» 
werfe. Herzendgeheimniffe und Liebesſchwüre jind auch 
der Polizei heilig. ' 

Naimund fchrieb, und ald er geendet, legte er den 
Brief zuſammen. 

In Deine Hände, Herr, fagte Raimund, lege ich 
mein Schickſal! Es wäre doch merfwürbdig, wenn "das Por 
lizeihaus mein Glück gründete und ber Herr Lieutenant 
der Herold desfelben wuͤrde! 

Der Gefangenwaͤrter trat ein. Er brachte dem Lieu⸗ 
tenant ganz heimlich eine Meldung. 

Sogleich ſprang der Lieutenant auf. Er rief: „Das 
Kaffeegefhirr, die Pfeifen, das Schreibmaterial hins 
aus!” — 

Herr Raimund, febte der Lieutenant hinzu, mir 
ift Herzlich feid, aber der neue „Zimmerherr” ift 
angefommen! — Wenn Sie jegt etwas befhräntt wer» 
den, fo verdanken Sie e8 Ihrem Stubengenofien. — 
Einem unbefholtenen und geiftvollen Manne habe ic 
nicht nöthig zu fagen, wie er jih in Gefellihaft eines 
malhonnetten und verſchmitzten Menſchen zu benehmen 
habe! 

Es legt ſich mir wie Blei auf die Bruſt; bemerkte 
RNaimund ich fürchte, daß jetzt meine Strafe erſt an⸗ 
geht. Wenn dieſer Arreſtant nur nicht etwa ein rechter 
Shwäger iſt, und wünſcht, ih möchte ebenfalls ſehr 
redſelig ſein! 

Sie haben noch ſechsunddreißig Stunden hier zu 
bleiben! verſetzte der Lieutenant; von dieſen Stunden 
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fallen diejenigen weg, welde Sie für die Nachtruhe 
bennöthigen; wenn Sıe fehzehn Stunden für den Schlaf . 
rechnen, fo bleiben nur zwanzig Stunden für die Strafe. 
So lange werden Sie ed aushalten können. Haben Sie 
etwas mit mir zu fprechen, laſſen Sie ich in der Kanz⸗ 
lei melden. Erhalte ih auf Ihr Schreiben eine münd⸗ 
lie oder fohriftlihe Antwort, fo werde ih Sie rufen 
laffen. Adieu, Herr Raimund, 

Raimund war fo ärgerlih und fo Eonfternirt, daß 
er ganz zerftreut fagte: Wünfche gleichfalls! 

Der Lieutenant konnte kaum den Eingang zur Treppe 
erreicht haben, fo wurde der neue Arreftant ſchon auf 
dem Gange gebört. . 

Er fprach laut mit dem Öefangenwärter. 

Welche Nummer? fragte er. Hat man mir doch ein 
ordentliche Zimmer angemiefen ? ' 

Der Gefangenwärter [bloß Nr. 17 auf, ließ den 
Gefangenen eintreten und ſchloß den .Arreft fo vorſich⸗ 
tig oben und unten zu, wie er dies früher nicht gethan 
batte. 

Guten Tag! fagte der Ankoͤmmling zu Raimund. 

Guten Tag! erwiederte Raimund. 

Schon lange bier? 

Seit heute Früh. Ä 

Und gedenken jtch lange bier aufzuhalten ? 

Ich gedenke, fagte Raimund und lächelte, in ein 
par Tagen wieder abzureifen. 

Und wohin? 

Nah Wien, in ein Hötel, wo ich mich des Nachts 
felbft einfperre und am Tage die Thüren offen lafſe. 

Sch verftehe. Sie werben frei! 

Sa, mein Herr. 

Sie können unmöglich viel begangen haben ? 

Ich bin wegen Brutalität gegen meine Öeliebte hier, 
und Sie, mein Herr, was bringt Sie hierher? 
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Ih bin auch wegen Brutalität Hier; ih war naͤmlich 
brutal gegen Die Gefege in Bezug auf öffentlihe Kre⸗ 
bitöpapiere. Herr, mir würde es ſchlimm ergehen, aber 
ib baue mih heraus! 

Ich Gabe mih hinein gebaut in diefes Haus, 
benn hätte ich nicht zugehauen, wäre ich nicht herein 
gefommen. 

Pah! fagte der Faͤlſcher. Was heißt das ! Eie foll- 
ten gar nicht hier fein! So unbedeutende Berfonen, 
wie Sie, follte man gar nicht mit Perfonen meiner 
Art zufammenfperren! Sch hoffte, mit einem, in Arre⸗ 
ften viel Herumgefommenen Manne zufammenzutreffen ; 
bei einem folden kann man Etwad lernen, und macht 
man gelegentlih einen Fluchtverſuch, fo darf man nicht _ 
fürdten , verratbhen zu werden „indeß Einer, der auf 
ein paar Tage verurtheilt ift, ein Narr wäre, wenn er 
ſchwiege! — Wer jind Sie denn, mein Herr! 

Ein Schaufpieler. 

Und heißen ? 

Gerdinand Raimund. 

Nicht möglih! Der Menfh, den ich einige Male mit 
Diefem Namen fpielen ſah, ift ein alter Kerl ges 
wefen. — 

Diefer alte Kerl. bin ich. 

Wo Haben Sie denn Ihren Pudel? 

Der ift zu Haufe, und heult, daß fein Herr fo dumm 
war, fich einfperren zu laflen. 

Herr Raimund, fagte der Fälfcher, wenn Ihr 
Pudel af mic fennte, da würde er gar nicht aufhde 
ren, zu heulen, denn ich war noch dDümmer! — IB 
wußte, daß man, wenn ih von Wien nad) Linz durch 
geben würde, daß man mid in Linz zuerft fuchen 
müßte, und ging doch nach Linz! Haben Sie feinen 
Stod bei der Hand? — Ich laffe mir mit Freuden von 
Ihnen einige Hiebe geben ! 

Fertinand Raimund. II. 3. 
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Ich fhlage in diefer Welt feine Rage mehr! 


Der Fremde ging auf Raimund zu. Er wendete — 
Raimund ganz ungenirt den Kopf nach bem Benfter, . . 


und betrachtete ihn flarr. 

Sa, ja, fagte er; Sie können Raimund aller 
dings fein I — Wenn fo das Licht in Ihr Antlig 
fallt, und Sie fo fomifh grollen, fo find Sie der . 
alte Kal mit den jungen Augen. Hol’ mich der 
Teufel, ich freue mih, Daß ich Ihre Bekanntſchaft 
mache. — Wenn Sie fo luſtig im Leben jtad, wie 
auf der Bühne, fo müflen Sie ein guter Befellichafe 
ter fein! Ab, reifen Sie doch ſobald nicht von 
hier ab! 

Mir iſt leid, verſetzt Raimund, aber- mein 
Urlaub geht zu Ende. Sie fennen gewiß die Theater- 
Direktoren? Diefe wollen feine Stunde die Gage um⸗ 
fonft bezahlen. Was jind denn Sie gewefen, ehe Sie 
hieher famen? 

Kalligraf , Kupferfleher, Oraveur , Papier« 
mader. — 

O meh! da werden Sie, jih als Einlöfangsfgeine- 
Verfertiger ſchwerlich hberausbauen fönnen, wie 
Sie zu fagen beliebten. — 

Doch! doch! Mich attrapirte Niemand bei meiner 
Fabrikation; Werkzeuge fand man auch nicht bei mir. 
Gehuͤlfen hatte ih auch nicht; man fand nur falſche 
Zettel in meiner Brieftafhe. Diefe habe ich eingenom« 
men. — Don wem? daß weiß ih night! — Mi fün« 
nen jie ind Gebet nehmen, von Weihnachten biß 
Pfingften, ich geftehe nichts. — Ich habe auch nichts 
zu seeben , denn ih habe nie ein Geldzettel ge⸗ 
macht! 

Ich glaube es, ſagte Raimund; wenn es nur die 
Anderen auch glauben! 
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Der Bälfher ſchwatzte noch eine Weile fo fort; der 
Abend brach heran. 

Wieder wurde der Schuber an der Thüre geöffnet, 
und nun fam bie Xraiteurin und fragte, ob Raie 
mund etwas zu fpeifen wünfde? 

Und ih? befomme ich nichts? fagte der Fälſcher. 
Iſt von mir nicht die Rede? Erinnern Sie doch den 
Herrn Hausfommandanten, daß ih mich als einen 
Hungrigen gemeldet. — In St. Pölten traf ich mit dem 
Polizeikommiſſär um at Uhr Morgens ein, darauf 
ging ed wie der Blitz nah Wien, und weder ih noch 
der Kommiffär haben zu Mittag gegefjen. — Gelb Habe 
ih ja auch! 300 fl. in echten Zetteln! 400 fl. in 
falfden! — Warum foll ic alfo faften, oder etwa gar 
bier verhungern ? 

Sie laſſen mi nicht zu Worte fommen, ermwiederte 
Die Traiteurin. Ich wollte Ihnen fagen, daß Sie Sup⸗ 
pe, Kalböbraten und eine Mehlfpeife- erhalten. — 

Auch Wein? 

Auch Wein. Ein Seitel! 

Viel zu wenig! 

So lautet der Auftrag! 

Laſſen Sie ſie! ſagte Raimund. Ich werde mir 
eine Maß Mailberger beſtellen; davon trink ich ganz 
wenig! — Aber Hunger habe ich, fagte Raimund. 
Ich habe zu Mittag mein Effen verfchentt, und nun 
Diktirt mir der Magen, was er gerne hätte! — Ein 
halbes „Ganſel,“ Salat, und Raimund-Bregel 
eine Schüffel voll ! Sie, fagte Raimund zu dem 
Stubengenoffen, die Raimund⸗Bretzel müflen Sie 
verfuchen , die jind mir zu Ehren erfunden worden, 
und diefe brave Frau hat fle erfunden ! 

Ich bringe Alles, was Sie wüͤnſchen, ermwieberte 
die Traiteurin und ging. 

Herr Raimund, bemerfte der sälfger, ih fehe 
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immer beutliher, daß ed ein wahres Unglüd ift, daß 
Sie nit auf ein halbes Jahr verurtheilt wurden; ein 
halbes Jahr kann ed wohl dauern, bis ich Iosfomme. 

Ih wünſche ed, erwieterte Raimund mit einem 
Seufzer. | 

Das Nachtmahl wurde gebraddt. 

Der Fremde aß und trank mit großem Appetite. 

&r wurde immer gefprächiger. 

Er erzälte viel von feiner Geſchicklichkeit und Viel⸗ 
feitigfeit im Schreiben, Zeichnen, von feinen Kennts 
niffen in der Chemie u. f. w. Er erwähnte au, daß 
das viele Geld, daß er ausgegeben, zuerfi ben Ver⸗ 
dacht auf ihn geleitet haben müſſe, daß er endlich auch 
einen falfhen Zehn⸗Gulden⸗Schein in einem Bierhaufe 
ausgegeben, über welchen der Kellner bei der. Behörde 
vorgerufen worden fei. 

Ich hätte da vorjihtiger fein follen, und am andern 
Tage, ald ich wieder in Demfelben Bierhauſe einfprach, 
mit ehten Scheinen bezahlen follen, aber mid ritt 
ber Teufel, und ich bezahlte abermahls mit einem falfchen 
Zehn⸗Gulden⸗Scheine. Der Kellner gab wieder heraus, 
ohne Etwas zu merken. Ich blieb noch eine Weile 
Ihe, da fiel dem Kellner der falſche Zettel erft ins 

uge. 

Ih Habe ſchon wieder einen ſolchen verfluhten Zet⸗ 
tel eingenommen ! rief der Kellner. Ich weiß aber nicht 
mehr, von wem! 

Ich rührte mid nidt. 

Bald hierauf ging ich fort. 

Gin Gaſt begleitete mich. 

Mein Herr, fagte diefer, als er mich auf der Straße 
allein hatte, Sie haben den falfchen Zettel verauds 
gabt. Sollten Sie es nicht willen, Daß Sie falſche 
Einlöfungsfcheine bejigen, fo bebauere ih Sie, denn 
daß Sie jie anfertigen, will ich nicht glauben. 
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Ich will ſogleich nachſehen, verfegte ih. Ich bin 
ein Srember, und wenn e8 fo if, wahrſcheinlich da⸗ 
mit betrogen worden. 

Der Mann verließ mi, und fhien mir zu glauben. 

Allein ein anderer Mann ging mir nah. Ich be= 
merkte, daß er wie ein Schatten mir folge. — Ich 
ging ruhig nad Haufe, 

Noch in ber Naht wurde ih von einem Kommiffär 
und einigen Polizeidienern geweckt. Ich mußte auffte- 
hen. Es wurde Alles in meinem Zimmer genau unter- 
ſucht, eben jo bei meinen Haußleuten, in der Küche 
u. f.w. Man fand nichts, doch in meiner Brieftafhe 
entdeckte man noch zwei ganz neue falfhe Zehn-Gul⸗ 
den= Zettel, dann gegen neunzig Gulden echte „Schei« 
ne.” — Ih mußte dem Kommiffär folgen. 

Die Nacht war fehr finfter. 

Als ich in Die Brunngaffe fan, Die bekanntlich un⸗ 
ter den vielen ſchlecht beleuchteten Straßen der Leo⸗ 
poldſtadt am ſchlechteſten beleuchtet iſt, entſprang ich, 
und fo glücklich, daß bald jede Spur von mir ver⸗ 
ſchwunden war. Ich reiſte Tags darauf nach Linz, weil 
Dort meine Eltern leben; die Polizei hatte dies erfah⸗ 
ren; ſie fendete mir einen Kommifjar na, man arres 
tirte mi) zum zweiten Mal, und nun bin ich hier. 

Man hat Ihnen in Wien bereits falfhe Zehn-Guls 
den-Scheine abgenommen, und jeßt fand man wieder 
A400 fl. nachgeahmte Noten bei Ihnen? — Das ift 
ſchlimm! 

Das thut nichts zur Sache! fuhr der Fremde fort. 
Ich habe fie deshalb doch nicht gemacht, 
und fein Teufel kann mir Died beweiſen! 

Ich wünfche e8! erwiederte Raimund. 

Indeß wurde ed immer mehr Nat! 

Gehen wir fhlafen! erwiederte Raimund. 

Während ih heute in der Kanzlei wat, fuhr Raise 
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mund fort, hat man mir ein wunderſchoͤnes Bett hier 
auf die Bruſche⸗ gelegt. — Iſt dies eine Aufmerk⸗ 
keit von dem Herrn Kommandanten? 

Wahrſcheinlich! verſetzte der Fremde, für mich hat 
man keine ſolche Aufmerkſamkeit I Ein Strohſack, ein 
Bolfter von Roßhaar! eine Kope! - 

Ih werde Ihnen einen Polfter von mir geben. Ih 
babe deren drei. 

„Ein gutes Gewiffen, 
„Iſt ein ruhiges Kiffen !" - 

Gute Naht! Ich werde fogleih fchlafen, fagte Raie 
mund. 

Gute Nacht! erwiederte der Fremde. 
PBlöglih wurde an der Mauer von der Seite, wo ſich 
Nr. 16 befand, an der Wand geffopft. | 

Der Fälſcher richtete ſich auf und horchte. 

Was ift denn das? fragte Raimund. - 

Stille! fagte der Brembe, fpreden Sie nicht ! > a8 
geht mıh an! 


3. 


Der Mann an der Wand flopfte in vielen Abfägen. 

Wenn der Bälfcher das Klopfen des Nahbars nicht 
recht verftand, fo Elopfte er wie man zu fragen pflegt. 
Es war ein ganz anderer Ton. 

Raimund hordte fo aufmerkfam zu, ald wenn 
diefe Zeichenſprache ihn angegangen hätte. 

Als endlich die Klopferei ein Ende nahm, fagte Rai 
mund: 

Der Mann da drüben muß Ihnen fa eine ganze 
Lebensgeſchichte vorgeklopft haben! — Wer ifter denn? 
Wie weiß er denn, daß Sie hier jiud? Und mußten Sie 
denn, daß diefe „Diebsſprache“ Sie angehe? 


39 





Gr Elopfte meinen Namen, antwortete der Fälſcher. 

Ihren Namen? Was er zuerft zufammen klopfte, 
war ja ein völliger Marſch. 

Es bedeutete: Brig. 

Hören Sie auf! Er trommelte fo lange, daf Sie 
Sebaftian hätten heißen könnten und ed wäre zu 
lange geweſen. 

Er Elopfte zuerfi ſechs Mal; ber fehfte Buchftabe 
im Alphabet „F“, dann jiebzehn Mal, das ift der 
Buchſtabe „N”. 

Ih verſtehe; es gehört ein Menfchenalter dazu, 
wenn man „Ich wünſche wohl gefpeist zu haben !* 
tlopfen wollte. 

Es gibt viele Abkürzungen. 

Hat er Ihnen etwas Gutes geflopft? 

Leider nein! 

Zum Beifpiel! 

Man hat in der Leopoldfladt, in der Wohnung, in 
* ber ich mich befand, den Fußboden aufgeriffen und meine 
Werkzeuge gefunden ; man bat den Schneider, meinen 
Duartieröherrn, und fein Weib arretirt. — 

Jetzt wird man Sie überweifen können. 

Nein. Ich ſchiebe Alles auf den Schneider. 

Und Sie jind der Thäter ! 

Wer fagt Ihnen dies? 

Ich vermuthe ed. 

Permuthen Sie nihts, bis“ Sie Gewißheit haben. 

Mich geht es nicht? an! Meinetwegen! Ich will 
auch nichtE vermuthen. Wann ich nur wüßte, wer der 
Klopferer daneben ift? 

Ber fann er fein! Der Schneider felbft ift ed, der 
Echneider, bei dem ich wohnte, und den man arte» 
tirte. 

Und den Sie jetzt hinein bringen wollen. 

Er iſt ſchon drin! 
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Sie haben Net! Nun fagen Sie mir, wie haben ' 
Sie denn dieſe Klopfſprache gelernt, und wie Hat jie 
denn der Schneider gelernt ? 

Im Arrefte. 

Waren Sie denn fchon oft eingefperrt ? 

O Bott! Schon in aller Herren Länder! 

Sie fpielen alfo völlige Gaſtrollen in den Gefäng⸗ 
niffen® Trachten Sie nur, daß Sie fein leben &- 
längliches Engagement befommen, oder etwa: gar. 
ein Spielhonorar mit dem Haflinger — 

Herr Raimund, Sie beleidigen mid). 

Ich meine ed nit fo! Ich ärgere mich nur, daß 
Sie das Einfperren völlig al8 eine Sache, die fo fein 
muß, behandeln, und davon ſprechen, wie ih von 
einer ſchlechten Rolle, Die ich zuweilen fpielen muß. 

Ih bitte wieder zu fhweigen. Mein Freund Elopft 
ſchon wieder. | 

Der Nachbar Elopfte abermals. 

Raimund hordte fehr aufmerkfam. 

D! rief Raimund, dann 3, dann R— endlich 
rief Raimund H, — U, — L, — F, — T — zum 
Schluſſe ſagte Raimund N. — I, — C, — 9, — 
T! — „Dir hilft Nichts!“ klopft der Kerl! Klopfen 
Sie ihm doch, daß er ortografiſch klopfen ſoll, „Hilft“ 
klopft man fa mit dem J — und nicht mit dem „Ui!” 
— Doch Spaß a part! Sch glaube felbft, daß Ihnen 
nichts Hilft. — Mir iſt leid! Wenn Sie fo geihidt 
jind, hätten Sie fih ja mit Etwas Anderem Ihr Brot 
verdienen Tönnen. — Ach werde Ihnen feine mora- 
liſche Vorleſung halten, im Arreſt kommt fie auch 
ſchon zu frät; aber wenn Sie wieder Herausfommen 
aus der Patfche, fo werden Sie Etwa Andered. Ge⸗ 
ben Sie ih mit „Scheinmachen“ nicht mehr ab. 

Ich will Schaufpieler werben. . 

Aber da werden Sie ja wieder ein Sheinma 
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Her; die Schaufpieler machen erft recht Alles zum 
Sein! 

Der Faͤlſcher feufzte tief. 

IH glaub’ e8 Ihnen, fügte Raimund. Wenn 
Ihnen leichter wird, fo feufz’ ich mit. 

Es [Klug auf der Hausuhr: Zwei. 

Da haben wird! fagte Raimund, ſchon zwei 
Uhr! Jetzt komm' ich nicht mehr zur ganzen Nacht! 
Und ich foll morgen früh aufftehen! Ich möchte in Die 
Kirche geben um ſieben Uhr. 

So ſchlafen Sie! — 

Necht gern! aber ich fürchte Ihren Freund dane⸗ 
ben. Klopfen Sie ihm! Klopfen Sie ihm, daß er 
nit mehr klopfen foll. 

Er Elopft jetzt nit mehr. Schlafen Sie, Herr 
Raimund; ih beneide Sie um Ihren Schlaf! 

Raimund legte fi hinüber, um zu fehlafen. 

Plöglih wurde die Thür des Gefängniffes auf- 
gefperrt. - 

Zuerft vijitirte der Gefangenauffeher das Fenſter⸗ 
gitter, dann das ganze Zimmer, vorzüglich die Mauern 
and die Thüre. 

Was wünfhen Sie beun, Herr Kettler? fragte 
Raimund, Ä 

Nachſehen muß ich, ob fein Fluchtverſuch gemacht 
wurde, 

Ich glaube, Sie wollen wijlen, 06 wir Ihnen nicht 
geftohlen wurden ? 

O nein, erwiederte Kettler, Sie jind zu gut ver« 
wahrt! | 

Er ging, und fperrte wieder zu. 

Sf dad eine unruhige Nahbarfchaft! rief Mais 
mund. Zum Teufel! In diefem Haufe follte man- ja 
Den ungeftörteften Schlaf haben, und alle Minuten 
führt der Henker einen andern Ruheſtörer herbei. 
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Wieder legte Äh Raimund auf eine bequeme 
Stelle, um zu fohlafen ; wieder fing eran, einzufhlums : 


mern, und wieder wurde er aufgefhredt. 
Die Thüre wurde abermals, und diesmal mit Dem 


größten Geräuſche aufgefhloilen, und herein traten - 
der Polizeilieutenant, der Belbwebel, zwei Mann Was 


he und der Gefangenwaͤrter. 
Raimund mabte große Augen. 


Das Arreflzimmer wurde durch drei große Laternen, . 


welche hinein getragen wurden, beleuchtet. 


Herr Schreffler, fagte der Lieutenant, Sie zie⸗ 
hen ſich augenblicklich an. Sie werden auf Nr. 43 in 


einen anderen Trakt transportirt, dort werden Sie 
auf fein Klopfen horchen konnen! 

O nehmen Sie mich auch mit, bat Raimund. In 
biefem Arreft ift’8 mir doch gar zu unruhig! 

Sie bleiben! fagte der Lieutenant barſch. 

Hurtig! Hurtig! Herr Schreffler! fagte der 
Gefangenwaͤrter. 

Schreffler konnte vor lauter Angſt ſich nicht 
ankleiden. 

Der Gefangenwaͤrter half ihm. 

Als Schreffler zu Ende kam, ſagte er zu Rai 
mund leife: 

Verrathen Sie nichts von dem, was Sie gehört ha⸗ 


ben ! Leben Siewohl, Herr Raimund, wahrſchein⸗ 


lih feben Sie mich nie wieder ! 

Er wurde fortgeführt. 

Der Lieutenant blieb bei Raimund einige Augen 
blicke. 

Wahrſcheinlich, ſagte der Lieutenant, hat er Sie 
erfucht, nichts von dem audzufagen, was Sie gehört 
haben! 

Ich Habe nichts gehört! antwortete Raimund 
unwillig. 


4 
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Was wifpelte der Mann Ihnen zu? 

Ich babe Ihnen fhon gefagt, daß ich nichts gehört 
babe. 

Sie ſind verpflichtet, Alles zu fagen, was Sie 
wiffen, und was diefer Mann mit Ihnen gefprochen ! 

Verpflichtet? Ich bin ein Arreflant, wie er. Er 
ift vielleicht. auf ſeine Lebenszeit unglüdlich, und ich auf 
drei Tage. Ich fol ihn alfo noch mehr hineinreiten ins 
Malheur? Deßhalb habe ich mich nicht einfperren lafs 
fen. — Ich wünfhe, wohl zu ruhen, Herr Lieuten 
nant, und bitte, mich auch ruhen zu Laffen ! 

Der Lreutenant ging ganz unmillig fort. 

Ich werde ihn nicht verhören, fagte er, aber der 
Kommiflär, der ihn morgen vernehmen wird, bürfte 
in einem anderen Tone mit ihm fprechen. 

Er ließ den Arreft ſchließen und entfernte ſich. 


4. Ein Abenteurer im Gefängnig. 


Die fernere Ruhe Raimunds wurde nicht weiter 
gefiört. — Um halb jieben Uhr erwachte er, zog jich 
an, und ließ ſich zum Befuche der Kirche melden. 

Der Lieutenant fland auf dem Gange. 

Raimund ging auf den Lieutenant zu. 

Verzeihen Sie einem Schlaftrunfenen,, fagie er, 
wenn er geftern fur; angebunden war. Sie waren aber 
auch ganz barfch. 

Wenn ich unter vier Augen mit Shnen herzlich bin, 
fo fann ih unter zehn Augen feinen vertrauten Ton 
annehmen, am wenigften, in Gegenwart eines groben 
Verbrechers. 

Begreife es. 

Als ich dann allein mit Ihnen war, ſprachen Sie ſo⸗ 
gar voll Unwillen mit mir. 


Ah 





Ich war aͤrgerlich, daß ich gegen einen armen Teufel 
hätte ausſagen follen. 
Sie fennen dieſen armen Teufel nicht, der hat dur 


| 


feine nachgeahmten Zettel viele Menfhen unglüdtid | 


gemacht. In Ihrer Vorftadt hat er einem Krämer mit 
großer Familie mehrere Hundert Gulden angehängt. 
Diefer Krämer verliert das Geld. — 

Was wird dem Fälſcher gefchehen ? 

Er wird nach dem Gefege zum Tode verurtheilt. 


Und wenn ih erzäle, was er mir gefagt? Erhaͤlt et 


Dann eine gnäbige Strafe? Notabene, wenn fein Dibe | 


furs feine Unſchuld nicht bemeift? 
Nein, da bleibt e8 bei derfelben Strafe. 
Alfo, zu was brauchen Sie mid? 


Was Sie von ihm erfuhren, kann Dazu beitragen, 


feinen Genoffen, der mit ihm durch die Wand korre⸗ 
fpondirte, beffer aufs Korn zu nehmen. 

Sch habe nichts verftanden. Das Klopfen, das Sie 
ſelbſt beſprochen, und welches ihm einen andern Arreft 
verfohaffte, waren feine Worte. 

Herr Lieutenant, fuhr Raimund fort, ih gehe jetzt 
in die Kirche. Ich werde für Die zwei armen Teufel 
beten, welche gehängt werten follen. 

Raimund ging. 

Der Lieutenant flattete feinen Rapport ab. 

Der Polizeihaus » Direftor ermwiederte: 

Ein Arreftant fann zu einer Ausfage gegen feine 
Mitgefangenen nur in dem Valle verhalten werden, 
wenn ber Arreftant im Gefängniffe Zeuge eined Vers 
gehend oder Verbrechens wird. Wenn Raimund 


nicht freiwillig eine Ausfage abgibt, fo Fann er hıezu 


nicht gezwungen werden. 

Dem Volizeiv Lieutenant fiel ein Stein vom Herzen. 
Aus übergroßem Dienfleifer glaubte er Raimund 
verantwortlid machen zu müffen. 
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Er wartete Raimunds NRüdfunft aus der Kirche 
nicht ab, und ging in die Kanzlei. 

In der Kirche fielen Raimund die vielen jungen 
Srauenzimmer auf. 

Sr fragte den Gefangenwärter, mad denn biefe 
verbrochen ? | 

Mit Ausnahme von. Einigen, antwortete der Gefan⸗ 
genwaͤrter, jindes lauter leichtfinnige Dirnen. Morgen 
geht der „große Schub“ von Wien ab. Diefe frechen, ar» 
beitoſcheuen Geſchöpfe werden in ihre Heimat abgefcho- 
ben. Viele wurden ſchon oft weggewiefen, famen aber 
" immer wieder. — 

In Wien, antwortete Raimund herrfät ein heie 

teres Leben, das gefällt folhen Mädchen, und da ges 
hen fie bei der einen Linie hinaus, bei der andern wie⸗ 
der herein. Da fehe ich ja fogar einige in feidenen 
Kleidern und mit Blumen frijirt. — 

Die jigen morgen fogar mit Hut und Schleier auf 
dem Leiterwagen! dergleihen follte ein Xofaldichter 
mitanjehen, bemerfte ber Befangenwärter , das gäbe 
Stoff! 

Unfer Herr Gott, foll und bewahren für einen fol- 
hen Stoff! erwiederte Raimund. Viele unferer Poſ⸗ 
fendichter bringen ohnehin fo Manches, mas gerade 
nicht zur Erhöhung der Moral dienlid ift. 

Ald Raimund in feinen Arreft zurüdfehrte, fand 
er wieder einen neuen Stubengenofjen. 

Raimund murde unangenehm berührt, bei dem 
Anblide des neuen Arreftanten, nicht weil er etiva wi⸗ 
berlich ausfah, fondern weil er frech jih benahm. 

Derfelbe ging auf Raimund zu, und fagte: 

Eniſchuldigen Sie, mein Herr, daß ich Ihnen Geſell⸗ 
ſchaft leiſte. Ih bin fein Verbrecher; ich flelle nur in 
jeder Stadt, wohin ich fomme, gelegentlich Etwas an, 
um eingefperrt zu werden. Ich fhreibe ein Buch „Ere 
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lebniſſe indeutſchen Gefängniſſen,“ ih war 
ſchon in zwei und dreißig Städten verhaftet, Wien mar“ 
mir vor Allem wichtig. Gott fei Dank! Ich babe er— 
reicht, was ich wuͤnſchte! 

Was es jegt für Narren auf der Welt gibt! dachte 
Raimund, biefer läßt jih aus Unterhaltung einſper⸗ 
ren, damit er ein Buch darüber ſchreiben kann ! Hören. 
Sie, fagte Raimund, wenn Sıe über Wien fhreiben | 
und etwa mid in Ihr Buch bringen, ſo erweiſen Sie 
mir einen ſchlechten Dienſt; was braucht Deutfchla nd. 
za wifjen, daß ih im Polizeihaus gefeflen habe. * 

Gerade Deutſchland fol es erfahren ! Ich habe mir 
ſchon ſagen laſſen, wer Sie find! Gott im Himmel! 
eine dram atifhe BZelebrität! Sie allein lies 
fern mir Stoff zu einem ganzen Bande. 

Warum nit gar! Mibermorgen bin ich wieder frei! 

Aus zwei Tagen, mache ich zwei Jahre! Sie werben - 
fih gar nicht erfennen, wenn Gie mein Buch Iefen; 
deilen ungeachtet werde ih e8 Yhnen widmen ; ich laffe 
Sie „in Stahlftehen, wie Sie in E ifen fit 
zen!" das kaufen dann alle Leihbibliothefen ; drei Taus 
fend deutfhe Leihbibliothefen find meine Kunden ! 

Raimund mußte lachen Über diefe ganz eigen 
thümliche Erſcheinung. 

Was find Sie für ein Landsmann? fragte Raimund. 

Ein Königädberger, mein Herr. Mein Nanıe iſt Iſi⸗ 
dor Bebe, Doktor der Weltweisheit, forrefpondirendes 
Mitglied der gelehrten Gefeltfäaften von Jena, Er⸗ 
furth, Halle, Leipzig, Diitarbeiter am „Hefperus,“ Rore 
vefpondent des „Morgenblattes," der „eleganten Zeis 
tung,” des „Breimüthigen” und Falks „Elitum 
und Tartarus,“ Stifter des literarifden Klubs in 
Weimar, Redakteur des „Muſenalmanaches“ von Löff⸗ 
ler und Schwemmer in Eiſenach und — und — 

Das merk' ich mir mein Leben lang nicht! verfegte 
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Raimund. Sagen Sie mir nur, was Sie angeftellt 
: haben, daß man Sie feft nahm? 

Ich babe in Wirthshaͤuſern raifonnirt, dann blieb 
‚ ih bie Zeche ſchuldig und machte einen Verſuch zu 
echappiren; ba wurde ich gefaßt. 

Sie fommen auf den „Schub !* 

Das ift mein Wunfh! Grftens-gibt dad mir Stoff 
" weinigen Kapiteln, dann Eoftet mich die Reife nad 
Haufe feinen Heller. Ä 
J Gind Sie denn gar fo arm? 

Reine Idee! Aber, Herr, ſſparſam! Außerft fparfam. 

Shmugig! - 

In DOefterreih nennt man es fo! 

Ich trage immer Geld bei mir. Sechs Goldflüde und 
eine engliihe Banknote über einhundert Pfund — 

Aber im Arreft haben Sie diefes Geld nicht ? 

Auch im Arreft! 

Mo Haben Sie e3 denn? 

Das fag’ ich nicht. 

Hat man Sie denn nicht vifltirt? 

O ja und fehr ftrenge, aber niht3 gefunden. Don 
Berlin aus, wurde nad) Prag gemeldet, daß ich immer 
Geld verborgen hätte, denn Behörden unterhalten jich 
am liebften in ihren Korrefpondenzen von verbächtigen 
Zeuten ; wie überall war ich nicht vierundzwanzig Stun« 
den in Prag und ſchon arretirt. — 

Was haben Sie denn da verbrochen? 

Immer basfelbe. Im „ſchwarzen Roß“ habe ich über 
Prag unverfhämt gefehimpft, dann einen Verſuch ge⸗ 
macht, mıt der Zeche zu echappiren ; ich wurde gefaßt und 
eingeſteckt, vijitirt, nach meinem Gelde gefragt, ich habe 
feins, antwortete ih. „Entkleiden Sie ih!" hieß es; 
ich 309 mi) aus; Herr, ich fah aus wie Adam im Pa« 
radiefe, ald ed noch feine Hemdenmacher und feinen 
Schneider gab; man durchforſchte meine Kleider, trennte 
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die Nähte auf, Durchftöberte meine Stiefel, gudte inda$ " 
Innerſte meiner Sohlen, nirgends ein Heller Geld! 
Man durhfämmte meine Haare; nirgends nichtö, gar 
nichts, nichts, nicht daß Geringe! Man warf mir die 
Kleider hin. Man wird Ihnen Ihre Sacen repariren 
laffen, fagte man. Iſt nicht nöthig, erwiederteich, Diefe 
Unterfuhung liefert mir zwei Kapitel für mein Bud. 
Sn Berlin foppte ich Die Gerichte tagelang. Im Stadt 
gefängniffe gefiel ed mir gar zu wohl! Ih fa mit 
einem Geifterbefhmwörer zufammen, einem präch⸗ 
tigen Kerl, der machte der Schugmannfchaft bange, 
nedte die Gendarmen, und. jagte dem Amiödiener 
Angft ein; der Teufeldmenfh ſprach fhauerlihe Bes - 
fHwörungsformeln, wußte Flüche auszuſtoßen, daß 
die preußifhen Grenadiere vor Entfegen die Ohren 
zubielten, profezeite aus der flahen Hand und fchielte 
babei fo gräßlich, daß eine gefegnete brandenburgifche 
Grau risfirte, von einem pommerſchen Kinde erlöft zu 
werden. — Wie überall hätte ich auf Koften der gu. 
ten Stadt Königsberg ſchon in drei Tagen Über die 
Gränze gebracht werden follen. „Schwedenborg“ 
fagte ic zu meinem Geifterbefhwörer, nein, „Schwe⸗ 
denborg“ von Dir trenne ih mir noh nicht! — Du . 
mußt fort! replizirte er; jie leiden Dich nicht länger 
bier. — Doc, doch! fügte ih, laß mir nur machen. 
— Ich holte fohnell meine Hundert-Pfund-Note here 
vor, glättete jie, meil fie zu einem Knaͤuel zuſammen⸗ 
gelegt war, auf dem Schenkel aus und Elimperte mit 
meinen Goldftüden. — 

Als das die andern Gefangenen erblidten, e8 waren 
einige Berliner Tafchendiebe Darunter , die fo große 
Meifter im Stehlen jind, baß fie einem in Galopp 
dahinfprengenden Reiter die Soden aus den Stie⸗ 
feln ftehlen fönnen, ohne daß er ed bemerken 
ann ; als dieſe Diebe meinen Reichthum jahen, 
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fhrieen jie auf: „der Kerl Hat Monnetten ! Männiten, 
fei fo liebreih und gib Etwas ab davon, oder wir 
jeigen Dir an !" — „Zeigt mir an! Spandauer Gal⸗ 
genvögel!“ fagte ich, was die Kerle ein wenig Eigelte, 
denn der Eine gab mir fogleih einen Kreuzhieb, wie 
‚die deutfehen Ritter vor Nizäa den Saragenen, daß ich 
hinſtürzte. Dies war mir lieb, erſtens für mein Bud, 
daun Tollerte ich unter Die Schlafftelle und hatte alfo 
Gelegenheit, mein Geld raſch wieder verſchwinden zu 
machen. 

Man z0g mir hervor und applieirte mir noch einige 
Kelle; Schweden borg wollte mir zu Dilfe eilen, 
verließ aber ſchnell mit blutender Nafe dad Gefecht; 
nun ſchrie ih um Hilfe, weil die Kerle mir auch mit 
Bußtritten regalirten; da kam die Wache, der oberfte 
HallunfensVerwahrer an der Spite und fragte, was 
e8 gäbe. — Die Kerle denunzirten mir und nun ward 
ih fortgeführt und gehörig audgeforfcht nad bem 
Belde. — Ich habe Feind, betheuerte ich mit einer Ked⸗ 
heit, die ſo glorreich war, daß man ſie fogleich Hatte 
litografiren follen für mein Bud. — „Rah aus⸗ 
ziehen!“ hieß es; ich that es. 

Ja, ſucht nur, fagte ich, wo nichts ift, Hat fel6ft der 
Herzog von Medienburg fein Recht verloren ! 

Aber es haben ja ſechs Gefangene gefehen, daß 
Sie Geld haben, Friedrichd'ors und engliſches Bank⸗ 
geld, fagte der Schließer. 

Die Lumpen haben mir verleumdet! entgegneteidh. 
Ich bitte um Satisfaktion und meine augenblidlide 
Entlafjung. 

Augenblickliche Entlaffung? herrſchte mir der Gen 
heim-SchlüffelsBemahrer der Eöniglich preußifchen Ge⸗ 
fangenzimmer an. Nicht vor 14 Tagen kommen Gie 
jegt Jos! Iſidor Bebe von Königsberg, Gie 
verharren bier! Ihre heimlichen Kapitalien muͤſſen erft 

Ferdinand Raimund. II. 4 
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aufgefunden werben, dann beginnt die Kriminal⸗Unter⸗ 
ſuchung, um zu vigiliven, ob Sie Dad bewußte Geld nicht 
geftohlen, gemauft oder befraudirt haben! 

Ganz wohl! fagteich, „Erſte Arreſt⸗Groͤße!“ welcher 
Titel ihm fehr ſchmeichelte. Man ließ mich wieder im 
mein Kerkerloch zurid führen. 

Nun, ift es jetzt beffer? fragte mir der deutfche Rits 
‚ter von Nizäa, der mir ben Sarazenenhieb verabreigt 
hatte? — Nun Haft Du nichts und wir haben aud 
nichts. 

Ja, ſagte ich, graduirter Straßenräuber, geprüfter 
Bufchklepper, abfolvirter Strauchdieb, „Mathias von 
Baiern“ und „Schinder Johannes vom Rheine;“ es 
ift befjer, denn man hat ni t8 gefunden, und id 
habe abermald Stoff für zwei Kapitel zu meinem 
: Bude. 

Du haft das Geld alfo no ch? brülfte mir ber Raube 
ritter mit einer Stimme in die Ohren, fo daß Gau⸗ 
graf Urach der Wilde ald Kaflrat gegen ihn er- 
"Schienen wäre. So gib’8 jeßt heran, oder wir erwürgen 
Dich fo gewiß als der Scharfrichter von Potsdam ein 
Dutzend zweifchneidiger Schwerter. in feiner Schlaffams 
mer hängen hat! 

Gib's heraus! fagte Schw ebenbo rg, weshalb 
ſollſt Du Digdenn erwäürgen laſſen? 

Sollen H’ran kommen! mwüthete ich; jeder Schlag, 
den fie mir verfegen, jeder Dieb, den fie mir zumefien, 
. jeder Fußtritt, ben jie mir theilhaftig werden laffen, 
kommt in mein Buch ; gebt mir nebftbei zehn Taufent 
. Schimpfnamen, biefe füllen zwanzig Seiten an und jint 
gediegenes Gold für mein Buch! 

Der will den Märtirer fpielen zu Gunflen dei 
+ föhriftftellerifchen Gefängnißbefchreibend in Europa 
. Höhnte der Mann von Nizäa. Nu warte, mit Deine 
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rechten Hand ſollſt Du gewiß nichts mehr fchreiben, 
die breche ih Dir wie Breslauer Zwiebad entzwei. 

Schon Drang er auf mid ein, allein ich gebrauchte 
‚die Kraft meines linten Fuſſes mit ſolcher Gewalt ges 
gen feinen Bau, daß er „Quecks“ machte, und fo» 
glei in einen Winkel taumelte. 

Schmwebenborg ef wieder bie Wade, und wie⸗ 
der wurde ich fortgefuͤhrt. 

Neuerdings denunzirten die Kerle, welche ſchon 
Iingft für die Naben zu einem Diner hergerichtet 
waren, was ich geſagt; ſchwuren bei Cartouche, Jack 
Shäppard, Mandarin und Fra Diabollini, 
daß ich dad Geld dennoch befäße, und nun guckte man 
mir in bie Ohren, in den Mund und überall hin, und 
entdeckte wieder nichts. 

Ein Bad! richtet ein Bad! fagte der Gefängniß- 
Kommandant! Sept den Kerl eine Stunde Tang, ine 
warme Bad! 

Sehr angenehm, erwieberte ih. Herrliche Kapitel 
für mein Bud. — 

Dad Bad wurde gebraßt. 

Man feste mir eine Stunde hinein. 

Man fehöpfte dad Bad faft mit Kaffeelöffeln aus. 

Man fand wieder nidtd! 

Ei, fagte Raimund, Sie mahen ja preußiſche 
G'ſpaß und erzälen norbbeutfche Lügen | 

Auch diefe Bemerkung fommt in mein Bud! er- 
wiederte Iſidor Bebe, aber hören Sie nur! — 
AS ich mir wieder angezogen hatte, wurde ich in eine 
enge Kammer geführt. Dan fegte mir bald Darauf eine 
Flaſche von ungefähr ſechs Maß, gelbbrauner Tinktur 
vor, und trug mir auf, biefe binnen 12 Stunden aus» 
zutrinken! 

Charmant! ſagte ich. Das iſt beſonders anziehend 
für mein Buch. — PR 
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Und als Sie dies tranfen, fragte Raimund, fand 
man da auch wieder nichts? 

O, da hätte man ſchon Etwas finden können, aber - 
der Torturmeifter verfäumte den rechten Moment, und 
fo-fand man wieder nichts, warf mir aus dem Haufe, 
fegte mir auf die Köpnider »Diligenze, und in ade 
Sagen fam ich zur Breude meiner Eltern in Königd« . 
berg an. 

Sie find unter allen Narren, fagte Raimund, wel: 
he ich mein ganzes Leben gefehen habe, ber aller- 
naͤrriſchſte! Ich weiß nicht, liegt ihre Narrheit in Märs 
hen erzälen oder in ber Manie, Maͤrchenhaftes erle⸗ 
ben zu wollen? — Was foll denn mit Ahnen bier ges 
ſchehen? 

Hier mache ich dasſelbe Mandver mit den Gold⸗ 
ſtücken und mit ber englifhen Note, und Sie müſſen 
mir angeben! 

Warum nicht gar! Was muthen Sie mir zu! 

Ich wäre neugierig, was man in Wien mit mir 
anfängt! 

In Wien fperrt man Sie ind Narrenh aus, und 
ich werde dann kniefaͤllig bitten, daß man Sie nicht 
mehr beraudlafe. 

Raimund wurde jept zu dem BPolizeiskieutenant 
gerufen. 

Bott fei Dank! fagte er, der Lieutenant bringt mir 
Nachricht von Emmi! Leben Sie wohl, Sie, mit der 
lebendigen Sparbüchfe! fegte Raimund bei, und 
flürzte zur Thuͤre hinaus. 


* * 
% 


Dem verehrlichen Kefern muß hier bemerkt werden, 
daß die Erzälung, welche Iſidor Bebe in den Mund 
gelegt wird, Feine Erfindung ift. Diefer Narr eigener 
Art befand is in der That im Jahre 1818 in Wien. 
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Was hier von ihm erzaͤlt wird, hat ſich wortgetreu 
ereignet. Der Mann, der hier Iſidor Bebe genannt 
wird, führte einen andern Namen; fein Bruder 
war ein geachteter Buhhändler inkeipzig, 
welcher verhinderte, daf das Buch „Erlebniffe in 
zweiund dreißig deutſchen Gefängniffen” 
gedruckt wurde. Raimund ſah den laͤcherlichen Aben⸗ 
teurer in fpätern Jahren in einer Buchhandlung in 
Berlin. Diefer Narr flarb in Berlin, wie Raimund 
nachträglich erfuhr, in einer Irren-Anftalt. 


> 


5. Serr Leopold Huber. 


Wer befchreibt die Freude Raimunds, ald er von 
bem Lieutenant Nachrichten über Emmi erhielt, ale 
der Lieutenant ihm fihilderte, mit welchem Entzüden 
fe Raimunds Brief empfing, und wie es unver 
fennbar aus ihren Augen ſtrahlte, daß ſie ihn liebe! 

„Nur auf zwei Stunden möhte ich mid) jegt aus 
meinem Arreft entfernen können, fagte Raimund, 
meine nächſte Einnahme im Leopoldftädter » Theater 
gebe ih den Armen Wiens, wenn Sie mid, Herr 
Lieutenant, nur auf zwei Stunden zu Emmi laſſen! 
Sept ift es zehn Uhr, bis zwölf Uhr bin ich wieder 
hier, fo wahr ih ein ehrlicher Kerl bin !" 

Der Lieutenant lächelte zu diefem Antrage. — Ueber» 
morgen um bdiefe Zeit, fagte er, find Sie ja ohnehin 
frei; ba fönnen Sie mit dem leichteſten Herzen von 
ber Welt, nit nur zwei, fondern zwölf Stunden zu 
Emmis Füßen liegen und von Liebe mit ihr ſprechen, 
ohne je wieber hieher zurüczufehren! 

Raimunds Drängen um „einen Tleinen Abfles 
der in Gottes freie Luft,” wie er ſich ausdrädte, 
mwurbe unterbrochen. Der Direktor Leopold Huber 
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erhielt die Bewilligung, Raimund beſuchen zu diwe 
fen, und da ih Raimund geradein der Kanzlei ham 
fand, fo lagen ſich Direktor und Schaufpieler Inne, 
in den Armen. 

Leopold Huber war ein komiſcher Patron mike 
einer Menge feltfamer Eigenheiten; zu diefen gehörte. 
auch, daß er immer „gefalzene Bregen” im Sade here, 
umtrug, und Jeden damit regalirte, ber fi ſeiner 
Gunſt erfreute. — 

Diejenigen Schauſpieler, welche er bereits bei dem, 
Leopoldftädter- Theater vorfand, als er dasfelbe pach⸗ 
tete, mochte er, und wenn fie noch fo beliebt waren, 
nicht gut leiden; diefe befamen wol, wenn ſie ihn 
darum erfuchten, bare Vorſchuͤſſe und nach ihrer 
Stellung aud erhöhte Gagen und fogar „Einnahmen,“ 
aber — „Bregen” bekamen jie nicht. Gefalzene Brei» 
zen waren bei Huber, was bei einem König ein Or⸗ 
ben iſt, eine wahre Auszeichnung, ein Beweis Der 
höchſten Gunft. 

Nach der Umarmung Raimunds, erhielt dieſer 
Drei Bregen auf ein Mal, das gefalzene Großkreuz der 
höchſten Huberfchen Anerkennung und der unbeſtreit⸗ 
barſten Verdienſte. 

Haben Sie ſchon wieder einen „Bregenbäden" auds- 
gekauft? fragte Raimund. 

Ha, late Huber, ih babe in der „Preßgafie” 
beim „Brobiger” ein Dugend gekauft. Wenn Sie 
frei ind, Ihre Strafe überftanden haben, erhalten 
Sie noch drei. — 

Indeß werben ſie „altgebaden !" f cherzte Raimund. 
Por Allem danke ih Ihnen für meine taͤgliche Zulage 
pr. 10 fl. ! — Sie geben mir ja Mevenuen, welche ic. 
nicht verzehren fann! — Und nun erzälen Sie mir 
vom Theater. 

Dom Theater? Da hatte ich Ihnen viel zu ſagen. 


) 
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Seit vorgeftern? — Ich höre, Sie geben waͤh⸗ 
tend der drei Tage meiner nr immer „Fauſts 
Mantel.” 

Ja, erwiederte Huber, Sanaz Scähufter muß. 
jegt immer - „einfpanne n;" wie Gie aber frei 
werden, müflen Sie wieder „ziehen.” | 

Sorgen Sie nur für ein neues Stüd. 

Ich Habe fhon eines, den „Berwunfdenen 
Prinzen F die Hauptrolfe für Sie bere net. 

Bon wen? + 

Bon Bäͤuerle. 

Nicht moͤglich! 

Warum nicht moöͤglich? 

IE dachte, der fehreibe nur für Ignaz Ss 
er. — 

O, er ſchreibt auch für Sie, 

Da bin ich neugierig. 

Ich habe das Gtüd bei mir. Bier ift es. 

Ich werde es fogleich leſen; ich habe nichts Beſſeres 
zu thun. 

Und bie Rolle des „Sandelholz“ müſſen Sie 
noch im Polizeihauſe lernen. — 

Spiel’ ich einen jungen Mann? 

Gott bewahre! einen alten. g 

Her damit ! Nur keine jugendlichen Rollen mehr. Den 
„luſtigen Fritz“ verzeih’ ih dem Dichter Meist nie. 

Und die Rolle ift fo brillant, das Stüd fo gut. — 

Aber „Fritz“ ift jung, und fo jung ih bin, fo 
freuen mid iugendliche Charaktere nicht. 

Nun ſagen Sie mir, wie der Arreſt anſchlägt? 

But! — I werbe hier behandelt wie das Kind 
im Haufe. Hier, der Herr Lieutenant, ift ein wahrer 
Engel! 

Herr Lieutenant, fagte Hub er, barf ich mit einer 
Bregen aufwarten? 
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Der Lieutenant lächelte, nahm die Brege und dankte. - 
Der Herr Lieutenant, fuhr Raimund fort, bat- 
ein edles Herz; ich benahm mich geſtern nicht ſo, wie 

ich ſollte; der Herr Lieutenant verzieh mir. 

Herr Lieutenant, noch eine Bretze! ſagte Hub er, 
und Hatte die Augen voll Wafler. | 

Nicht nur, daß er mir mein barſches Weſen verzieh, 
ſo erwies er mir auch heute noch einen Liebesdienſt, 
welchen ich ihm mein ganzes Leben hindurch, nicht ver⸗ 
geſſen werde. — 

Herr Lieutenant, wiederholte Huber und meinte 
Dabei, daß ihn der Bod ftieß: Herr Lieutenant, hier 
baben Sie alle meine Bregen! Und wenn Raimund 
frei ift, fo feiern wir an dem auf feine Entlaffung fol⸗ 
genden Sonntag, feinen „glä lien Ausgang” 
durch eine brilfante Tafel in meinem Haufe ; Herr 
Lieutenant, Sie dürfen es nicht abſchlagen, mein Gaſt 
zu ſein! 

Der Lieutenant verneigte ſich artig. ur 


ZH, alter Narr! fprah Huber, bin fo bewegt, 
daß Sie, lieber Raimund, fo gut behandelt wer⸗ 
den! Ich freue mich darüber wie ein Kind; ach, fegte 
Huber bei, wenn es der Herr Sieutenant nit übel 
nehmen würde, fo trüge ich ihm freien Eintritt in mei— 
nem Theater auf Lebenszeit an. 


Davon made ich Teinen Gebrauch, verfegte ber 
Lieutenant; mit innigem Danfe lehne ih Ihre Gaft- 
freundfhaft ab; ich.fehe gerne jedes neue Stud im 
Leopoldflädter Theater, wenn ich einen Abend los⸗ 
fomme und ed mein Dienft zuläßt; aber da bezahle, 
ih mein Billet und bin dann Publikum, welches 
fi frei äupert über Gefallen und Nidhtgefallen. Ic 
ziſche zwar nie, ich applaudire auch nicht, aber ich 
Seile meinen Freunden mit: „Heute babe ih mid 
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amuͤfirt ober ennupirt!" Das darf Einer, der ein reis 
billet befigt, jich nicht herausnehmen. 

Bei und wohl ! erwiederte Raimund, denn Dies 
jenigen, welche im Leopoldflädter Theater Freibillete 
haben, bie ſchimpfen am meiften. 

Ein Alarm unterbrach die Unterredung. 

Der Einlöfungsfgein-Babrifant, bieß es, ift während 

er zum Verhör geführt wurde, in einem ber finftern 
Gaͤnge verſchwunden. Keine Spur iſt bis jetzt von ihm 
zu entdecken. 

Die Thore ſind doch augenblicklich geſchloſſen worden? 
fragte der Lieutenant. 

In dem Momente, in welchem der Arreſtant vermißt 
wurde, antworiete der Korporal der Wache, ſind alle 
Ausgänge gefperrt worden. 

Der Lieutenant befahl den Dachboden, die Keller, 
die „Schupfen” im Haufe, jedes Holjgemöfbe, jede 
Rumpelfammer u. f. w. zu unterfuchen. 

Der Lieutenant eilte felbft zur Vifltation. 

Das ift nicht übel! meinte Huber, die Thore jind 
gefperrt ; ich bin gewiffermaßen jegt auch Arreftant. — 

Es wäre herrlih! meinte Raimund und ladte, 
wenn Sie hier bleiben müßten. Es ift ohnehin bald 
zwölf Uhr; fpeifen Sie bei mir. Die Traiterie ift 
vorzüglich. 

Es Fam alle Augenblide ein anderer Wachtmann in 
die Kanzlei, holte bald einen Schlüfſel, bald eine La⸗ 
terne, u. ſ. w. 

Raimund fragte Jeden nach dem entflohenen 
Faͤlſcher. 

Immer hieß es: Es iſt keine Spur von ihm aufzus 
finden. 

Einer der Polizeidiener meinte: | 

Diefer Mann muß fhon oft in Diefem Haufe gefeffen 
baben und die Gänge und Stiegen rückwärts, genau 
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fennen. Es fehlt auch eınem Soldaten der Handl 
und die Holzmüge, beide hat der Entflobene wahrfg 
lich erwiſcht und ift an der Wade am Thore nad 
Salzgriefe vorüber gehufcht, ohne aufzufallen. 

Der Lieutenant kam zuräd. 

Es ift leider wahr ! fagte er; er ift entfommen. 
wird nun eine hoͤlliſche Unterſuchung geben! Der Ha 
mann ift außer ſich! 

Ich bin froh! bemerkte Raimund, daß ber | 
ſcher nicht mehr bei mir auf Nr. 17 einquartirt 4 
fonft würde ih aud) vernommen. 

Nun erzälte Raimund feinem Direktor, we 
von dem Bälfcher vernommen, unter andern au, 
derfelbe jich geäußert, er fäße nicht gerne bei Etı 
der nur für drei Tage berurtbeilt fei, ſolche ſ vwat 
gerne, wenn Einer entfliehen wolle. — 

Der Lieutenant hörte dies und fagte: 

Dies hätten Sie anzeigen follen. 

Warum denn ? 

Mir hätten ihn dann beſſer verwahrt! 

Und er wäre doch durchgekommen! So ein gewan 
Kerl kriecht durch ein Schlüjlellod. 

Direktor Huber bat den Lieutenant, ſich entfe 
zu Dürfen, weil e8 Mittag fei und er vor Tiſche 
die Negiffeure zu ſich beftellt habe. 

Der Lieutenant ließ ihm dad Thor öffnen. 

Raimund wurde in feinen Arreft geführt. 

Sie, fagte Raimund zu Iſidor Bebe, ih 
or Neuigkeit für Ihr Buch: eın Hauptfpigbube iſt 

den. — 

Vortrefflich! rief Bebe; erzälen Sie! 

Zuerft fpeifen wir, dann erzäle ich. Sehen Sie 
die liebliche Anna in unfern Arreft bliden? die bi 
Delikateffen ! 

Ja, für Sie! 
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Fur Sie auch! Sie Haben ja Geld! 
a8 wird nicht angegriffen. Ich nehme mit der ‚Haus 
mannskoſt“ vorlieb. 

Das iſt nichts, ſagte Raimund. Wer mit mir in 
einem Zimmer ſchlaͤft, muß mit mir au an einem 
Aſche eſſen. Liebe Anna, bat Raimund das Mäb- 
den, wie geflern, aber Alles dreifach! Für den ar 
men Schaufpieler daneben, für Herrn Bebe und für 
mich! Raimunds Bregen und Mailberger-Weirti in Hülle 
und Fülle. 

Nun hören Sie, fagte Bebe, ich will ald Gaſt mei⸗ 
nem preußifhen Vaterlande Ehre machen; ; ih will 
eſen und trinken, daß ſich Königsberg meiner nicht 
MHämen darf, und dad Geld, welches das Polizeihaus 
für meine Mahlzeit angemiefen bat, laſſe ich mir auf 
die Hand geben. 

Sechs Kreuzer?! fragte Raimund. 

Genug! für mein Bud! 

Die Mahlzeit wurde gebradht. 

Raimund erzälte von der Flucht bes dalſchers 
was er wußte. 

Gott im Himmel! rief Bebe, ein Faͤlſcher, der vor 
mir in dieſem Zimmer geſeſſen hat! Was er Ihnen 
mitgetheilt, das Klopfen an der Wand, iſt fuͤr mich 
Etwas ganz Neues! für Deutſchland Etwas Nie er⸗ 
hoͤrtes? 

Irren Sie ih nicht! bemerkte Raimund. Das 
Kopfen follin Königsberg erfunden worden fein! 
Ne! rief der Preuße, in Königsberg gibt es nur 
„summe” Spigbuben! I 
Ich merk's, verſetzte Raimund und lachte. 

Ach Herr get rief Bebe, das Ochſen⸗Gluͤch das 
wich zu Theil wird, dem Polizeihauſe in Wien, Ihnen 
derr Raimund und dem Fälſcher werde ich eine 
Zweite Auflage meines Buches verbanfen! Auf Ihr. 
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Wohl, Herr Raimund, dieſes Glas delikaten Defter- 
reihers auf Ihr Wohl! . | 

Gott foll mir firafen! fuhr der Preuße fort, wenn 
ich von hier mehr weggebe; nicht zwölf gehörnte Bier» 
wagen» Schimmel bringen mid aus dem Polizeihaufe, 
fo lange Sie hier jigen! Muß ih dann hinaus, fo 
ziehe ih mich zu Ihnen. Ich brauche fonft nichts ale 
Tinte, Feder und Papier für mein Bud; ein nettes 
Zimmer und eine weiche Schlafftelle, Mittags und 
Abend nur fo viel Speifen und Wein wie bei biefer 
Mahlzeit und an Iſidor Bebe follen Sie einen 
Breund erworben haben, der Ihnen in feinem Buche 
ein Denkmahl fept. 


6“ Eine ueberraſchung · 


Der Nachmittag des zweiten Tages im Arreſte Rt a i⸗ 
munds verſtrich ſchnell. Raimund hatte ein Stück, 
welches er lad, ein Stüd, das ihm eine brillante Rolle 
verfohaffte; er durchging es mit fihtbarem Wohlge⸗ 
fallen und fpielte den erſten Akt feinem Stubengenof- 
ſen vor. 

Bei der Stelle, welhe Raimund als ein Vater, 
der in Armuth lebt und eine feiner Töchter fo gerne 
an einen verzauberten Prinzen verbeiraten möchte, 
von dem erzält man, daß er, der Prinz, nur Iuflige 
Srauenzimmer liebe, und der Vater zu fagen hat: „Meine 
Töchter werden ſchon luſtig werden, jle müflen nur 
erft mehr. zu eſſen befommen,” fhrie der Preuße auf: 

Jott! wie wahr! wie janz aus dem Leben gegrife 
fen! — Ich fehe es bei mich; wie ich aufthaute, und 
heiter jeſtimmt wurde und Schnaden ertemporirte, ald 
meine Jedärme nicht mehr traten! Fa, zu efjen und 
zu trinken, Herr Raimund; viel zu efjen und viel zu 
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trinken, das Thema wird mein Bud variiren, und Sie 
werben fehen, diefe Stelle im Stüde und in meinem 
Buche wird die Zuflimmung von Süd» und Nord 
deutfchland erhalten. 

Am andern Morgen ging Raimund wieder an 
feine Rolle; er fpielte jie förmlich, und der Preuße 
mußte ihm nicht nur fouffliren, fondern auch den „ver« 
wunfhenen Prinzen” barftellen. 

Der dritte Tag verging Raimund, wie er nicht 
hätte angenehmer vergehen können; Raimund hatte 
eine neue Rolle, wußte fie bereitd auswendig, kompo⸗ 
nirte jich fogar einige Melodien zu den Liedern und 
fang und heflamirte fo laut, daß ihm die Wache auf 
dem Gange zurufen mußte: 

Nicht zu laut, auf Nr.17! 

„Das kommt in mein Buch !" gab Iſidor zurück. 

Noch an demfelben Nachmittage wurde Bebe zu 
Protokoll verrommen. 

Als fein Eramen bei dem Kommiflär zu Ende war, 
und er in feinen Arreft zurüdgeführt wurde, fagte er 
u Raimund: 

„Herr Künftler, Sie iind Schuld, dag ih mir nicht, 
meiner gewöhnlichen Marotte zufolge, ind Gefängniß 
länger hinein, fondern fürzer heraus gelogen habe. — 
Der Herr Kommifjariud meint felbft, wenn mich nur 
meine Leidenfchaft, in Befängnijjen- herum zu vagiren 
und ein Buch darüber zu fchreiben, in folde Situation 
gebracht, daß ich dem preußiſchen Gefandten, höchſtens 
al8 ein überfpannter, nicht aber als ein übelberüchtig- 
ter Menſch befannt wäre; fo dürfte e8 möglich fein, 
Notabene, wenn ich die Mittel hiezu hätte, einige Zeit 
in Wien bleiben zu fönnen. Die Mittel? fagte ich, 
und nun erzälte ih ihm von meinerheimlihden Schatz⸗ 
kammer und von den Abenteuern, die ich erlebt. Der 
Har Kommiffarius, ein gemüthlicher Wiener, lachte 
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aus vollem Halfe über meinen Wig. — Ich holte 
‚meinen Notbpfennig hervor, beponizte Die zehn Fries 
richsd'or und die engliſche Note in einem kleinen Bein⸗ 
büchslein verfloffen, und nun wird es Königsberge 
alter Herrgott fügen, daß ih, ohne auf den Schub 

kommen, frei werde. — Herr Raimund, ih siehe 
‚dann zu Ihnen. Für die Opfer, bie ich Ihnen bringe, 
follen Sie mir uf den Hals haben , fo Tange i& 
lebe! | 


* . * 
* 


Am vierten Zage um zehn Uhr Morgens wurde vu 
Arreflzimmer Raimunds aufgefchloffen: 

Hauptmann von Wenzl und fein Lieutenant tra, 
ten ein. 

Der Hauptmann, ein. Freund und Verehrer dei 
wackern Künftlerd, ging auf ihn du und fagte: 

Die Befreiungsftunde hat geſchlagen; kommen Sie, 
mein lieber Raimund, id führe Sie in die Arme 
Shrer Freunde, welche alle ſehnlichſt Ihrer warten. 

Raimund verabfchiedete ih von Bebe, 

In ein paar Tagen hoffe ich ebenfalls frei zu wer: 
‚den, fagteB e be, dann, wiegefagt, komme ich zu Ihnen 

Auf dem Gange vor der Gefängnifthüre umarmtı 
ber Hauptuiann Wenzl feinen Breund Raimund 
und äußerte ji: 

Ich wollte Sie nicht früher fehen,. ala bis Ihr 
Strafe überflanden war. — IS führe Sie nun ni 
in die Kanzlei, fondern in meine Wohnung. 

Der Hauptmann ergriff Raimund am Arme umi 
‚führte ihn dahin. 

Da fand ji denn eine anfehnlihe Verfammlung. 

Leopold Huber, Ignaz Schuſter, die Re 
giſſeure Schifaneder und Smwoboda, der Ka 
-pellmeifter Müller und der Balletmeifter Rainoldi 
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Raimund wußte nit, in weldhe ber ihm entges 
gen gehaltenen Arme er zuerſt flürzen follte, 

Mein lieber Direktor, meine theueren Kollegen, 
ſprach Raimund, Sie erweifen mir zu viele Theil⸗ 
‚nahme! Nur Drei Tage war ih von Ihnen getrennt, 
und Sie bewillfomm.ıen mic jo herzlich, als wenn id 
von einer weiten Meife wieder in Ihren Kreis zurüd» 
gelehrt waͤre. 

Swoboda, welder immer Witze reißen wollte, 
‚antwortete: Gerade weil es nur drei Tage waren, bes 
weifen wir Ihnen unfere ‚Sreube, wären ed drei Jahre, 
hätten wir Sie vergeflen ! 

: Und nun fohnell hinaus aus dieſem Haufe! rief 
Schikaneder. Ich bin ein dicker Mann, mich könnte 
‚der Schlag treffen in dieſer eingefperrten Luft. 

. Herr Haupimann, Herr Lieutenant, nahm Raise 
mund das Wort, empfangen Sie meinen wärmften 
Dank für Ihre Humane Behandlung — Ih babe 
in meinem Arreſte erfahren, Daß ein unglüdlicher 
Schaufpieler wegen Schwärzervergehen verhaftet ift; 
— ich bitte Sie, zu erlauben, Daß ich zu feiner beſſern 
‚Verpflegung einen Betrag in bie Kanzlei fende, und 
‚meinen. Befangenwärter eine Eleine Aufmerkſamkeit 
für die Mühen zurücklaſſe, die ich ihm gemacht. 

Der Gefangenmwärter trat ein. 

Raimund befähentte ihn. 

Huber öffnete die Brieftafge und regalirte ihn 
reichlich. 

Auch den Gefangenwaͤrter drückte Huber an fein 
‚Herz und ſchob ihm unvermerft eine Bretze in die 
Tafche. 

« Raimund hielt feinen Auszug aus dem Polizei» 
baufe, wie wenn ihm hier Lorbeern geblüht hätten. 
Huber eilte in das Wachzimmer und gab den Po⸗ 
lizei⸗Soldaten Geldgeſchenke. 
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Das Ihor wurde geöffnet. . | 

Bier Fiaker fanden vor demfelben. 

In welhen Wagen wollen Sie fahren? fragte Hur 
ber. Ich bin mit drei Fiafern bier. 

Ih bemerkte vier, erwiederte Raimund und 
wurde glühend roth. 

Steigen Sie ein, wo es Ihnen beliebt! ſagte 
Huber. 

Wo ed mir beliebt? fragte Raimund; Sie grol⸗ 
len nicht, wenn ich einem dieſer Wagen den Borzug 
gebe? M 

Gewiß nicht! | 

Auch die Herren nennen mic nicht unböflih, wenn 
ih nad meinem Belieben von hier wegfahre ? 

Der Himmel bewahre! verfegte Schuſter. Nur 
fort von hier ! ! 68 verfammeln ih immer mehr Leute. 
Es ift ja ein völlige8 Ereigniß! Ä 

Nun, fo fleige ih hier ein!vrief Raimund, riß 
den Schlag von dem vierten Wagen auf, ſebte ſich ein 
und fuhr davon. 

Aha! ſagte Swoboda, welcher eine verſchleierte 
Dame bemerkt hatte, das wird die Grünthal ſein, 
und im Wagen wird die Verſoͤhnung gefeiert! — Ich 
- gratulire ! 

Ignaz Säufter und Kapellmeiſter Müller, die 
mit Huber und Swoboda in einem Wagen faßen, 
widerfpradden der Meinung Swoboda’8. 

Wir werden ja fogleich fehen, mer und den Vorzug 
flreitig gemacht bat, fagte Huber; wir lafjen den 
Biafer nicht aus den Augen. IH made eine Wette, 
am Haufe „zum Marokaner“ Hälterniht! 

Der Fiaker Hubers erhielt den Auftrag, raſch 
nachzufahren. 

Die Fahrt ging über den Hohenmarkt, aber ſtatt 
links, rechts durch die Viſchofgaſſe; 3 — wie ein Pfeil 
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flog der Wagen nadh der Wollzeile und hielt am Haufe 
Nr. 773. 


Raimund flieg aus dem Bogen; er bob eine 
Dame aus bemfelben, reichte einem alten Herrn bie 
Hand, und führte die Dame und ben Herrn über die 
Treppe. 

Huber und feine Gefellfhaft waren ebenfall aus⸗ 
geftiegen, und fahen, ohne von Raimund bemerkt 
zu werden, ihm und feinen Begleitern nad). 

Er wird doch nicht hier fpeifen ! fagte Huber. 
— Meine Frau bat es ſich nicht nehmen laffen, eine 
Gefttafel zu beforgen. — Wenn ich nur wüßte, wer 
bier wohnt? und ob man Raimund nicht aufmerk⸗ 
fam machen könnte, welhelleberrafhung ihm meine 
rau bereitete. 

Wer hier wohnt? antwortete ber Lederhändler im 
Haufe, der den ganzen Tag über vor der Thüre feines 
Ladens fland, und jeden Sperling läfterte, der vorüber 
flog; wer bier wohnt, damit fann ich dienen. Reiche 
Leute find ed; der Alte wird im Haufe der Baron ge= 
nannt, die Junge ift feine Nichte und Mündel. Rai 
mund ift oft bei ihnen. — Wie mir die Küchen⸗ 
magd erzälte, ift heute eine Tafel, zwar nur für 
drei Perfonen, aber. e8 wird fo viel aufgetragen 
werden, ald ob zwanzig geladen mären. 

D weh! rief Huber. 

Ich fände e8 unartig von Raimund, warf S wo⸗ 
bo da hin, wenn er die Aufmerkſamkeit ſeines Di⸗ 
rektors und Die Freundſchaft feiner Kollegen fo gering 
achten Zönnte, und nicht wenigftend auf eine Minute 
abfäme, um fi zu entſchuldigen. 

Wir wollen ihn nicht verdammen! fagte Schufter, 
wir wollen ihm Zeit laſſen, herabzufommen und — 

Gi was! verſetzte Swoboda, ich gehe hinauf, 

Serdinand Raimund. II. 5 
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lafie mir Raimund heraudrufen, und führe ihm 
fein Benehmen zu Gemüth'. 

Aber ſchonend und höflih! bat Wenzel Müller. 
Wenn hier Raimundd Herz im Spiele ift, fo muß 
man ihn achten. Das Herz gebt dem Magen vor. 

IH gehe mit Swoboda, verfegte Ignaz Schu- 
fter. Wie beißt der Herr da oben? fragte er ben 
Lederhändler. 

Hilbert. 

- Ei, den kenne ich ja! Er ift ein großer Theaterfreund, 
er ift mir fehr gemogen ; er weiß, daß H NRaimunds 
Freund bin; id hoffe fein ungefhickter Adgefandter 
zu fein. ' 

Swoboda und Säufter fliegen bie Treppe 
hinauf. 

Huber überreichte indeß dem Leberhändler eine 
Bretze. 


* u 
* . 


Ignaz Schufter bat den Bebienten, Herrn von 
Hilbert verſtohlen einen Wink zu geben, um ihn in 
das Vorzimmer zu bitten. Weder er, noch der Freund, 
welcher Schufter ‚begleitete, fagte letzterer, wollen 
den Herrn Baron flören. 

Herr von Hilbert erfhien im Vorzimmer. 

Ei, mein vortreffliher Freund! redete Hilbert, 
Ignaz Schuſter an. Was verfgafft mir bie Ehre, 
Sie hier zu fehen. Wollen Sie denn nicht bei und ein- 
treten? — Herr Raimund ift bier. 

Mir willen e8, erwiederte Schufter, ih und der 
Herr Regiffeur Swoboda, den ih Ihnen bier vor⸗ 
zuftellen die Ehre habe. — Auch der Herr Direktor 
Huber weiß ed, welcher mit dem Kapellmeifter Mül⸗ 
ler am Haudthore und erwartet. Bei Raimunds 
Befreiung folgten wir Ihrem Wagen ,„ ber bier« 
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Huber und die ganze Geſellſchaft in großer Beſorg⸗ 
niß; heute um zwei Uhr findet zu Ehren Raimunds 
ein großes Dinerbeidem Direktor flat. Huber ifinun 
in Angft, daß Raimund bei Ihnen ſpeiſen werde. 
Sao' iſt es auch! 

Herr Baron, ſagte Swoboda, liefern Sie uns 
Ihren Gaſt aus. Heute fo Raimund feinem Diref- 
tor und der Gefellihaft angehören. 

Ich fann dies leider- nıcht. Ich habe meine wichtigen 
Gründe. 

Wir wollen mit Raimund felbft fprehen, meinte 
Swoboda. 

Naimund hat ſich bei uns verſagt. 

Herr Baron, verſetzte Schuſter, vielleicht gibt es 
ein Auskunftsmittel. Sie ſpeiſen, wie ich weiß, ſehr 
ſpaͤt; ich hatte einmal die Ehre, Ihr Gaſt zu ſein. 
Das Diner follte um 5 Uhr flatt finden; es wurde 6 
Uhr, bis alle Bäfte zufammen trafen; — fegen Sie 
heute die Speifeftunde auf 7 Uhr. Raimund fpeift 
um zwei Uhr bei Hu ber, um 7 Ubr bei Ihnen. Er 
nimmt Ihr Diner für ein Souper, Sie nehmen e8 
für ein Diner; fo ift uns Allen geholfen. 

Der Baron lächelte Ich bin dabei, allein Rai⸗ 
mund will bier bleiben, bei uns bleiben, von 11 
Uhr Vormittags, bis 11 Ußr Nachts. 

IH verfiehe, erwiederte Schufter. Er will die 
Ehre haben, in Ihrer außzeichnenden Geſellſchaft zu 
fein; ich weiß auch bier ein Ausfunftämittel. Herr , 
Leopold Huber hat mir aufgetragen, Sie und dad 
verehrlihe Fraͤulein Emmi zum Diner bei ihm ein« 
zuladen. Der Herr Baron wänfhten, wie Sie mir felbft - 
fagten, einmal einem Gaſtmahl in der Mitte, fröhlicher 
Schaufpieler einzunehmen; eine froͤhlichere Schaufpie» 
ler⸗Geſellſchaft werben Sie noch nie getroffen haben, 
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hieher kommen, und feine Einladung felbft machen. — 
Herr Baron, gönnen Sie ihm mit dem Präulein die 
Ehre Ihres Veſuches. | 

Ich werde den Direktor herauf führen, und ihn feine 
Einladung perfönlich vorbringen laffen, fagte Swo⸗ 
boda, und entfernte ſich eilig. | 

Huberfam. 

Ab, Hätte er dieſe Sache mit Bregen abmachen 
können, wie glüdlich wäre er gewefen! Huber gerieth 
in die größte Verlegenheit, wenn er mit Perfonen auß 
einer andern Efäre als die feinige war, fprechen mußte. 
Er flotterte, er athmete tief auf, er konnte fein Wort 
bervorbringen. 

Meine Herren, fagte Hilbert, im Vorzimmer kön⸗ 
nen wir nicht bleiben, Tommen Sie in mein Arbeits⸗ 
kabinet. 

Er führte ſie hinein. 


Was hier ausgemacht wurde, erzälte feiner ber 


vier Herren. 

Genug, Hilbert fagte Raimund das Diner ab, 
fhügte eine Krankheit vor und legte jich zu Bette. 

Emmi war beftürzt. 

Raimund ging nah Haufe. — Dort erfi erfuhr 
er, daß ihn Huber um Y, 3 Uhr erwarte. 

Raimund dachte an fein Diner mehr, und machte 
feinem Direktor eine Viſite. 

Es wurde nur von Thenterangelegenheiten geſpro⸗ 
ben. . 

Plöglih endete Huber die Unterredung mit den 
Worten: „Meine Suppe wird falt! Meine Frau wirb 
ungehalten werden, wenn ich nicht zu Tiihe Tomme. 


Menn Sie noch nicht gefpeift Haben, Herr Raimund, 


fo nehmen Sie mit einer einfachen Mahlzeit, vorlieh. 
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vert für Herrn Raimund. 

Ad, ih wollte gar nichts eſſen! verfegte Raie 
mund; ; ich bin fo verflimmt, daB mir nichtd munden 
wird. — 

Wer weiß! verfegte Huber; ich fege Ihnen et⸗ 
was Beſonderes vor. 

Er führte Raimund nach ſeinem großen Zafel 
zimmer. 

Die Thüre flog auf, und Raimund bebte zurüd 
vor Erftaunen. 

Oben an der Tafel, neben Frau Juſtinen, war 
Kaimunds Ehrenplag. Ihm zur Linken faß die Frau 
Direktorin und zu feiner Rechten — Emmi. 

Raimund vermochte nicht zu fprechen vor Freude. 

Diefes Diner, fagte Raimund oft, wenn er ih 
daran erinnerte, war meines Lebens gläclichRe Stuns 
de, aber bald darauf fing mein Kummer an, und fo 
aus dem Herzen frob, vermochte ich nicht mehr zu 
werden. 


I. Ignaz Schufter und Ferdinand Naimund. 


Am 2. März 1818 wurde „ber verwunfdene 
Prinz,“ BZauberfpiel von Bäuerle, aufgeführt. 
Raimund erfhien in ber komiſchen Hauptrolle, in 
ber Nolle des Vaters dreier heiratsluſtiger Töchter, 
welche er in ein Zauberreich führt, dort um bie Hand 
eines, als Ungeheuer verzauberten Prinzen zu 
buhlen. 

Raimund war in ſeiner Rolle wahrhaft tomifch, 
fein Spiel draftifch. Er gefiel fo außerordentlich, daß er 
an jenem Abende gewiß zehn Mal gerufen wurde. 

Seit dem Erfolge diefer Rolle begann das Publi⸗ 
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kum ich in zwei Parteien zu fonbern, Die eine wollte 
nur Raimund in den fomifhen Stüden fehen, bie 
andere entfhied ji für Ignaz; Schufter. 

Die Partei Raimunds war ungerecht. Weshalb 
einen wadern, fehr geacdhteten Künftler wie Ignaz 
Schu ſter war, anfeinden, ihm entgegen treten, wenn 
diefer eben fo eminent iſt; weshalb den Einen in ben. 
Himmel heben, um ben Andern in ben Roth zu 
treten? " 

Da war vorzüglich ein kleines buckliches Männchen, 
wir wollen feinen Namen nicht nennen, weil er zu bes 
fannt iſt, welcher Schuſter verfolgte und in den 
Kaffeehäufern muthiwillige junge Leute warb, und je 
mit Breibilleten und Punſch gewann, den vortrefflihen, 
noch jeßt unvergeplihen Schuſter auszuzifchen. 

Raimund felbft fühlte ſich wahrhaft unglücklich 
über dieſes freche Benehmen nafeweifer Jungen, wel⸗ 
he leider Damals den Tonim Leopoldfläbter Theater an 
geben durften; wir fagen durften, weil ed nur des 
Einfhreitens der befonnenen Leute bendthigt hätte, um 
einige Dugend unbärtiger Laffen, unwiffender, frecher 
Roués und Pflaftertreter zu recht zu weifen. 

Das Meifte an dieſem Parteitampfe verfhuldete bie 
Direktion. — Herr Leopold Huber fah ed gar fo 
gerne, wenn diejenigen Schaufpieler, die feine Lieblin⸗ 
‚ge waren, geflelen und die anderen gehegt wurden. 
Um Raimund den Sieg in der 'erften Zeit feines 
Engagements im LXeopoldftäbter Theater recht leicht‘ 
zu machen, ließ er ihn mit Ignaz Schufter aneinem 
Abende, in ein und demfelben Stüde nie auftreten. Da⸗ 
mals war die Direktion des Leopoldftädter Theater 
noch nicht fo aufmerffam für das Vergnügen des Pu⸗ 
blikums wie heute.- Huber. und ſpäter Sartory 
führten nur einen erflen Komiker ind Treffen; — 
Earl brachte häufig drei; Neftroy läßt vier der 
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vorzüglichſten Matadore an einem: Abende den Kampf 
gegen die Langeweile beginnen, jich felbft, alſo: Ne⸗ 
ſtrohy, Scholz, Treumann und Grois! 

Dies zeigt Achtung für die Wünſche des Pu⸗ 
blikums. 

Die gemeinen Neckereien gegen Ignaz Schuſter 
waͤhrten fort, er mochte ſpielen, was er wollte. 

Ein Rudel geckenhafter Laffen ließ nicht nad, den 
braven Shufter zu fränfen. Mit uußerordentliher 
Ruhe ertrug er die ſchmählichſten Verfolgungen, mußte 
er Doch, daß der wadere, ehrliche Raimu nd nicht hiezu 
beitrug, ſondern, daß Raimund ſelbſt die laͤſtigen Goͤn⸗ 
ner, „bie ſich ihm aufdrangen und die ihm 
ſo erbärmlige Bemweife von Zuneigung gs 
ben,” wie Reibersdorfer in feinen Skizzen über 
Raimund bemerkt, ſelbſt tadelte, und einmal einen 
ganz befonderd faden Dandy erſuchen ließ, er möchte 
ih doch im Theater nicht fo frech und blindleiden- 
ſch aftlhich benehmen, dashonnette Publikum Wiens 
muͤſſe ſonſt glauben, er, Raimund, bedürfe ſol⸗ 
che erbärmliche Manöver , einen Kunftgenoffen in 
Schatten zu ftellen. 

Der dumme Junge, der mit feinen bübifchen An⸗ 
haͤngern ſolchen Spuk im Leopoldſtaädter⸗Theater an⸗ 
zettelte, hieß Trocken. Er ſtarb als eilffähriger 
Praktikant. Er hatte aber noch immer nicht ſeinen 
Namen hinter den Ohren, als er ſtarb. 

Ignaz Schuſt er wurde fuͤr die Unbilden, welche 
ihm, wie geſagt, alberne Jungen zufuͤgten, gewifſer⸗ 
naßen durch die auffallenden Auszeichnungen aller: 
höchfter Perfonen reichlich entſchädigt. 

Seine Majeftät, ver hoͤchſtſelige Kaiſer Fran z, befuchs 
te das Leopoldflädter Theater nur, wenn Ignaz S dus 
fer fpielte. So oftder unvergeßliche Raifer feinen Some 
meraufentbalt in Baden bei Wien nahm, mußte 
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IgnazSſchuſter auf dem dortigen Theater Gaſtrollen 
geben ; des Königs von Preußen Majeflät berief Ignaz 
Scchuſt er in jedem Sommer nad Tepliz; berfelbe 
Monarch Iud den Künftler zwei Mal nach Berlin 
ein, und als der König fih in Aachen befand, mußte 
Schuſter dort zwölf Gaftrollen fpielen; König 
Mar von Baiern ließ Shufter nad Münden 
fommen. Er erhielt von den fämmtligen deutſchen 
Monarchen koſtbare Ringe, Dofen, Brillant» Nadeln 
u. f. w. ald Zeihen ihrer befondern Huld und Zufrie- 
denheit mit feinen „eminenten“ Leiftungen. Solder 
Audzeihnungen konnte Ih Raimund nie erfreuen, 
und oft fagte Raimund: „Ah, wiegerne gäbeih 
das tolle, einfältige, birnlofe Gejohle meiner unbärti- 
gen Gönner bin, verzichtete für immer auf ihre Gunft, 
würde mich nur der Fleinfte beutjche Zandesfürft als 
Gaſt an fein Hoftheater berufen !* 

In welcher Beziehung Raimund mit Schuſte r 
rivalifirte, waren Aeußerlichkeiten. 

Janaz Schuſter hatte eine prachtvoll eingerich⸗ 
tete Wohnung mit der Ausfiht nach der Jägerzeile; 
Raimund mußte eine ähnliche und wo möglich noch 
elegantere haben; Ignaz Schufter erfreute fi 
häufig des Befuches geachteter Berfonen, Raimund 
trachtete nicht minder ein ariiged Haus zu machen; 
Ignaz Shufter hatte fih ein huͤbſches Vermögen 
gefammelt, Raimund ruhte nit, bis aud er ji 
ein Kapital erworben; Ignaz S hufter hielt eine 
nette Equipage — Raimund mußte ebenfalld Pferde 
und Wagen bejigen;: doh die Art und Weile, wie 
Raimund zu einer Equipage gelangte, ift zu komiſch, 
und Raimund ald Pferdelenker war zu drol⸗ 
lig, als daß wir dieſe närrifhe Epifode aus feinem 
Leben, im Verlaufe unferer Mittheilung, nicht aus⸗ 

führlicher berühren follten. 4 
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Raimunds Beliebtheit in Wien begann von dem 
Jahre 1818, fih von Tag zu Tag zu fleigern. 

Seine beiden früheren Liebeöverhältniffe lagen hin⸗ 
‚ter ihm. Bon Madame Schandel hörte und fah er 
nichts mehr; Bräulein Iherefe Grünthal war zwar 
noch immer im Leopoldſtädter Theater engagirt, und 
fpielte in den meiiten Rollen mit ihm, aber fie war 
ihm fo gleichgiltig wie jede fremde Perfon. 

Ich fehe ſchon, fagte er einft zu Leopold Hu: 
ber, mit Scaufpielerinnen habe ich fein Glück; Dies 
jenigen, welde ich liebte, Haben mich noch immer 
‚graufam betrogen; ich werde „außer meinem 
Stande,” eine Frau ſuchen; eine Frau muß ich ha⸗ 
ben; Schufter ift ja auch verheiratet, und 
feine Srau ift feine Schaufpielerin, und er ift glüd- 
lich; warum follte ich es nicht ebenfall8 werden koͤnnen? 

Sie haben ja fhon eine Geliebte, welche Sie be» 
glüdt, verfegte Huber; eine beffere Wahl als die 
ſchöne Emmi, in mweldhe fi fogar meine Frau und 
alle meine Künftler, ja fogar Schufter troß feiner 
reizenden Gattin, verliebte, Eönnen Sie nicht treffen! 

Die nimmt mich nicht! verfegte Raimund ganz 
verdrießlich. 

Woher wiſſen Sie das? 

Ich weiß ed. Auch hat ſie zu viel Geld! Ein reis 
ches Weib ift etwas Entfeglihes! — Wenn ein rei» 
ches Weib noch fo liebensmwürdig ift, fo macht fie doch 
zu Zeiten ein Gefiht, ald wenn der Mann von ihr 
abbinge! — Der Mann ift nit Herr im Haufe, wenn 
die Frau Geld hat! — Iſt Einem irgend eine Aus⸗ 
gabe für Puß und Gefchmerde, Gefellfhaften, Bälle 
u. f. w., nicht angenehm, fo antwortet die befte Frau: 
„Seht Dich dies Etwas an? Ich beftreite alle Ausla» 
gen von meinem Vermögen !" Läßt man fich Alles ge- 
fallen, Aufwand. in der Zoilette und Aufwand im 
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Haufe, fo fagen die Leute: „Was für das Vergnügen 
der Frau ausgegeben wird, das rührt nit vom Man« 
ne her!" — Bon mir mwürben die Leute fagen: „Er 
hat ja nichts, als feine Iumpige Gage und alle Jahr 
eine Einnahme! Wenn er fih heute einen Buß bricht 
und nicht mehr fpielen Tann, fo dankt ihn fein Direktor 
ab und die Frau kann ihn erhalten, den Herrn Rais 
mund!” 

GErlauben Sie, erwiederte Huber, „lumpige 
Gage“ müffen Sie nicht. fagen; Sie haben jährli 
2000 fl., und wenn Sie fi einen Buß brechen, fo laſſe 
ich Diefen wieder einrichten. Sie flehen gewiß gut. — 

Aufeinem gebroche nen Fuße! 

Närrifh! Ich meine e8 nicht fo! 

Ich meine ed auch nicht fo; ich fage nur, was bie 
Leute fagen würden. Ich bin mit ber Gage zufrie» 
den, aber für 2000 fl. darf man noch nicht fein Auge 
zu einer Baroneffe erheben, unb ih fage Ihnen, 
fie ift eine Baroneffe, nur wegen mir, will fie eine- 
Bürgerliche fein! 

Nun da Haben wir’8! verfegte Huber. Sie will 
eine Bürgerliche fein, Ihnen zu liebe! If Ihnen 
denn dad noch nicht genug? 

Es wäre mir fon genug, aber es ift mir immer, 
ald wenn doch Etwas wäre, ja, Etwas fogar fein. 
müßte, was zwifchen uns Beiden feindlich einwirkte. 

Der Alte vielleicht, der Vormund und Onkel ift? 

Gott bewahre! Der thut Alles, was fie will. Es 
bat noch gar feinen folden Bormund gegeben! Wenn 
man diefe Beiden mit einander ſprechen hört, fo glaubt 
man, fie fei dee Bormund, und er dieMündel! 

Haben Sie denn noch gar nit angeffopft? 

Ich klopfe alle Tage an, aber ſie fagt nie „Berein !” 

Heute iſt meine Frau auf ein großartiges Gouter 
bei der Baronefie Emmi eingeladen. — 
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Ich weiß ed. Ich bin au invitirt. — 

Meine Frau wird um 6 Uhr bin fommen. Heute wird 
in unferm Theater eine Bantomime aufgeführt. Sie 
haben nichts zu thun. Kommen Sie um 7 Uhr! — 
Meine Frau wird die Baroneife ausholen. Meine 
Frau braucht nur Leife Andeutungen, und fie weiß 
genug. — 

Leife Andeutungen? 

Sie meinen, weil meine Brau etwas ſchwer hört? 
Meine Frau fchaut den Perfonen, mit melden jie 
ſpricht, nur auf den Mund, und verfieht jedes 

ort. — 

- Dad wird eine hübfche Unterhaltung werden, wenn 
ih um jieben Uhr eintrete. Ihre Frau fann nicht 
hören und Fräulein Emmi will nicht hören; es wird 
—J als wenn ich im Taubſtummen-Znfliut Gaſt 
waͤre! 

Nur Courage! 

Sie haben leicht lachen! Sie ſind ein Btüliger , 
die Schuhe, mit welchen ſie auf Freiers Fuͤßen gingen; 
haben Sie laͤngſt zerriſſen; bei mir iſt der Urgroßva— 
ter von dem Kalbe noch nicht auf der Welt, welches 
das Leder für meine Hochzeitsſtiefeln liefern fol — 

Schreiben Sie Emmi. 

Ich habe ihr geſchrieben. Ernſthaft und in einer 
Stimmung, die nicht herzlich er ſein konnte; Sie koͤn⸗ 
nen leicht ermeſſen, wie ernſthaft ich ſchrieb, der 
Brief war aus dem Polizeihaus datirt. 

Hat fie Ihnen geantwortet? 

Nicht mündlich, nicht ſchriftlich! 

Haben Sie denn gar kein Zeichen beſonderer Zu⸗ 
neigung? 

Als ich, nach meiner Erlöfung vom Arreſte, in den 
bewußten Fiaker flieg, hat Emmi mich in der Freude 
ihres Herzens umarmt, und ich habe ihr einen Kuß 
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applicirt, wie ich bisher nicht ahnte, daß ich einen fol- 
ben Kuß zu verabreihen im Stande wäre! — Punk⸗ 
tum! Aus war es mit der Küfferei! — Als ih dann 
in Em mid Haus trat, als ih auf den Knien vor ihr 
lag, vor Gluͤck, Wonne, Berliebtbeit und Dank⸗ 
barkeit, faum fprechen Tonnte; als dann ihr Bor» 
mund burh Ignaz Shufler und Sie, Herr Hu- 
ber abberufen wurde, und und beide über eine 
ganze Stunde allein ließ; ; — da bat ih fie um 
einen Ruß, um einen einzigen Kuß! — Vergebene! 
— „Das wäre jaein Kußder Liebe, fagte fie; aus 
Sreundfgaft konnte ich es wohl gefhehen laſſen, 
dag Sie mic küßten, aber — — — Daß iftmir alles 
Eins, erwieberte ih; füffen fie mich meinethalben 
aus Haß, aus Beratung, aus Abſcheu! wenn nur ges 
küßt wird! — Sie late! Sie lachte! Mir ftanden bie 
Thränen in den Augen. 


Da hätte ich mir ſelbſt genommen, was ſie mir ver⸗ 
agt! | 

AH Sıe thun immer, als wenn Emmi die Frau 
Zuftine wäre! die fagt freilich nichts! — Uber Em» 
mi! Wagen Sie ed, jih ihr zu nahen, wenn je Sie 
mit ihrem Blicke, worin ein Zeughaus moraliſcher Waf⸗ 
fen liegt, anfieht, ſo beben Sie zurück! 

Gott bewahre! Ich ſtürme. — 

Sie mit 68 Jahren und dieſem dicken Bauche! 

Nur vorwärts! 

Das müffen Sie mir zeigen, wie Sie ſtürmen! 


> wäre id noch vier und zwanzig Jahre 
alt! 


Ya fo! 

Als ich noch vier und zwanzig Jahre alt war, hätten 
Sie mi kennen follen! 

Sein Sie froh, daß es vorbei ift! 
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Und noch! — Ich bin im Stande und küſſe unſere 
neue Köchinn! " 

Jetzt gehe ih, Sie Don Juan, fonft werden Sie 
noch fo jung, dag Sie mich ausſtechen. M 

Nichts meiner Frau erzälen ! 

Sie hört nicht auf meine Worte. 

Raimund ging unter Iautem Laden fort. 

Huber rief ihm nach: Ich bedauere die gegenwärs 
tige Generation! O Gott, zu meiner Zeit! Und wie 
4 war! D Gott! 


s. Frau Juſtine Huber. 


Es wurde in diefen Mittheilungen bereitö gelagt, 
daß die Frau des Direktors, Perfonen ihres Geſchlech⸗ 
teö nicht leiden mochte, 

Sie ging gerne mit Männern um; vor Männern 
genirte ſie jich nicht, aber die Weiber fcheute fie. 

Als ihr Batte noch Eifenhändler war, mußte 
fie wohl Häufig Vifiten von Weibern annehmen ; aber 
wer waren dieſe? Hammer⸗, Senſen⸗, Nagels und 
Huffhmiedsgattinnen ;mitdiefen war fehr leicht zu kon⸗ 
serfiren, Doch jekt war jle auch Vorſteherin einer 
Kunftanftalt geworden; e3 galt, wenn nicht gewählt, 
do gefcheit und gut zu fprechen, es galt, den Fehler, 
daß fie ihr Gehör etwas eingebüßt, fo gut ed ging, zu 
bemänteln. Die Schaufpieler waren galant genug, die 
Bornirtheit der Frau Direktorin nit auffallend zu 
finden, ihre Taubheit zu ignoriren; aber die Damen 
bes Theaters, werden diefe auch fo delikat fein ? 

Sie fürchtete dieſe Damen. 

Als die Theatergefellfehaft ihre Aufwartung machen, 
und fich bei Uebernahme der Direktiondurd Herrn H us 
ber der Gattin besfelben empfehlen wollte; ließ fie 
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nur die Herren vor; Die Damen wurden mit den ſcha⸗ 
fen Worten: „bie Frau Direktorin befinde ih unwohl 
abgewiejen. 

Herr Huber gerieth hierüber in Zorn. 

Du mußt auch die Schaufpielerinnen, Sängerinnen, 
Tänzerinnen, ja fogar die Choriſtinnen empfangen ! 
fagte er. Niemand fol behaupten, daß Du hochmüthig 
bift, oder nicht zu leben weißt! 

Was foll ih mit dieſen Damen fprechen ? 

Was Dir gefällig if, aber ihren Befuh mußt Du 
annehmen. 
Sie follen in des. Himmeld Namen kommen! Ich 

werbe es mit ihnen kurz machen. 

Die Künftlerinnen wurden bievon verftändigt; fie 
ſchickten fich zu einer neuen Bifite an, aber ein großer 
Theil blieb zurüd. Einige Schaufpielerinnen, welche 
den Düntel diefer Eifenhändlerin ‚nit ertragen konn⸗ 
ten, famen nit. 

Die Deputation ftellte Madame Blager, erfte 
Sängerin der Leopoldftädter-Bühne,.an die Spitze. 

Iſt Frau Huber etwa unartig, dachten die Künft- 
Ieringen, Madame Platz er iſt fhlagfertig, hat gute 
‚Einfälle, und verfleht es, durch ihr koͤſtliches komiſches 
Flegma der Indolenz entgegen zu treten. 

Ich werde ſchon die rechten Worte finden, meinte 
Madame Player. Diefe Frau fann man mit Gemein« 
plägen glücklich machen. Sie überhönrt ohnehin das 
Meiſte. Wenn ih Huld, Gewogenheit, Butter der Ge⸗ 
feltfehaft, edles Herz, gewohnte Nachſicht u. ſ. w. recht 
heraus hebe, fo hat fie genug. 

Die Damen bes Theaters wurden vorgelafien. 

Sie waren alle fehr elegant gekleidet, meiſtens in 
Sammt und Seide, prächtig Hauffirt und coiffirt. 

rau Huber fam ihnen entgegen. 
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rau von Huber! begann Madame Plate 
er — — — 

Ich danke Ihnen, erwiederte dieſe, ich bitte mir die 
Ehre auf einen Kaffee aus. 

Das Glück, Sie, verehrte Frau, als Vorſteherin 
einer Kunflanflalt zu begrüßen — 

Sie jind gefchieden von Ihrem Manne, Madame 
Daten, fubr Frau Juſtine fort, ift mir recht 
lid! — 


Bringt und hieher, ſetzte Madame Platz er ihre 
Anrede fort, wir zollen Ihnen unfere Achtung; ge⸗ 
wiß wird Ihre Nachſicht — 

Und räulein Gottlieb iſt auch da? Alt werben 
wir halt fhon alle zwei! 

Ei, Date Madame Player, die. weiß ja gar nicht 
von was die Mede iſt, da muß ich in ihren Ton ein- 
fimmen; fie erhob die Stimme, und fagte: 

Wenn Sie erlauben, fo kommen wir ein ander Mal 
auf einen „Plauſch“ zufammen, dann können wir. 
befler von geſchiedenen Eheleuten und von Leuten, Die 
ſchon alt werden, ſprechen. — 

Führen Sie fih nur.gut auf! erwieberte Frau Hur 
ber; — wenn ih Ihnen mit Etwas dienen kann bei 
Iag oder bei der Naht, zu jeder Zeit, ungenirt, mit 
dem größten Vergnügen; ber ‚Meinigel brauchts 
nicht zu wiſſen! — Wenn ich nicht zu Hauſe bin, nur 
ein par Zeilen der Köchin geben; ich bekomm' es ſchon! 

O welche Frau! rief Madame Player ſehr ver⸗ 
nehmlich. Rechnen auch Sie auf uns! — Namenstag, 
Geburtstag, Weihnachten, Neujahr, Lichtmeß, Aſcher⸗ 
mittwoch, Oſtern, Pfingſten, Frohnleichnam, Peter 
und Pauli, Martini⸗-Gans! — Nimmerſehen! 

Alles zu viel! verficherte die Direktrize. Verdiene 
es nicht! Verdiene es nicht! Was Halt recht iſt! — 
Wünfch wohlauf zu bleiben! „Ihänige" Dienerin! 
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Mit diefen Worten befomplimentirte fie die Damen 
bis an die Thüre. 

Die Huber fagte für ſich, als fie fortgegangen was 
ren: Seht wäre dieß au überftanden ! Ich babe es 
nicht gedacht, daß ich mich fo gut reden wuͤrde mit 
ihnen! Aber die Bottlieb ift alt worden, fie muß 
ja fhon eine junge Siebzigerin fein ! 

e Die Künftlerinnen lachten über die ganze Treppe 
hinab und bis vor das Hausthor über diefe Unterre⸗ 
dung. 

Der Name „M artini⸗Gans,“ den Madame 
Platz er ber bornirten Frau im Aerger zuſchleuderte, 

blieb der Frau Huber ſo lange fie lebte. 

Und diefe Frau war zu einem Gouter bi Emmi 
geladen, zu der fein gebildeten, reichbegabten Em mi! 

Zu diefer ging Brau Huber ohne Scheu. 

Srau Suftine hatte Emmi liebgewonnen; fie 
faßte ein Herz zu ihr; auch follte fie bei Emmi für 
Raimund fpreben; für Raimund wäre fie ins 
Feuer gegangen, warum nit au zu Emmi. 

Frau Juftine erfhien fhon um Halb fünf Uhr bei 
ihrer neuen Freundin. 

Sapperment! rieffie, als fie eintrat, da ift es ſchoͤn! 

Das Portrait Maria Stuarts, ein trefflihes Oel⸗ 
gemälde von dem alten berühmten Zampi gemalt, 
Bing in dem Salon. 

Das it gewiß die felige Mama! fagte Huber. Die 
Aechnlichkeit mit Ihnen, Fräulein Emmi, iſt auf- 
fallend. 

Das ift die unglückliche fhottifge Königin Maria . 
Stuart, antwortete Emmi mit etwas erhöhter 
Stimme. 

Was Sie fagen! Herrlich getroffen, ich hab’ viel 
gehört, hab's aber nicht gefannt. War jie von 
bier 
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O nein! erwiederte Emmi mit unbeſchreiblicher 
Nach ſicht. — Sie war in England und wurde hinge— 
richtet. 

Dingerichtet? — Gewiß eine Kindsmörderin! Schade 
um bie hübſche Berfon ! Iſt vielleicht verlaffen und be= 
trogen worden von einem ſchlechten Mann! O Fräulein, 
fein Sie nur vorjihtig! Trauen Sie dem Taufendften 
nicht! — Sch habe einen braven Mann, aber aud) er 
if nichts nug! — Ich glaube immer, in die Tänzerin 


Rainoldi iſt er g’fprengt; wie könnte jle fonft folge _ 


Sprünge madhen; doc laffen wir das! — Sch denke: 
in der ganzen Welt gibtönur einen honnetten Menſchen 
und das ift der Raimund — — — nu, nu, Sie dürs 
fen nicht roth werden; ich ließ ihn felbft nic aus, wenn 
ih jung wäre! | 

Raimund ift ein fehr braver Mann. 

Niht wahr! Hören Sie, den würde ich heiraten, 
wenn ich wie Sie wäre! — 8 ich forſche „Ihnen“ ſchon 
noch aus! — Ich trete ganz behutſam auf. — Plötzlich“ 
werde ich Sie aber ertappen und dann müffen Sie „Ja“ 
fügen und Hochzeit muß fein in meinem Haufe, 

Ich achte Herrn Raimund, aber ich denke nicht 
and Heiraten. | 

Zuftament müjjen Sie daran denken! Aus welchem 
Orunde find Sie ein Srauenzimmer geworden ! — Sie 
fommen mir vor wie meine alte Köchin, die vor 14 Tagen 
bei mir audgeftanden ift, — 26 Jahre war Sie in mei⸗ 
nem Dienft, und 26 Jahre hat jie nicht8 vom Heiraten 
wiffen wollen. — Bor vier Wochen fommt jie daher, 
fagt, ihr Herz babe ſich jegt entfchieden, fie heirate — 
und men? linfern Sausmeifter! — Meine alte Köchin 
hat nur gewartet bis des Hausmeiſters Weib geftorben 
war. — Haudmeifter und Köchin ind ſchon vermaͤlt, 
haben auch ſchon ein Kind, ein Buͤrſcherl, ein nettes 

Bürſcherl, iſt ſchon Korporal bei Deutfämeifler! — 

- Serdinand Raimund. II. 
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Sehen Sie, fo ift’8 mit der Liebe! — Meine Köchin 
hat ji 26 Jahr gewehrt, nun mußte jie doch anbeißen. 
Alfurat fo wirds Ihnen gehen! Denken Sie an meine 
Worte, Fräulein Emmi! 

Wenn id 26 Jahre auf einen Mann warten müßte, - 
würde ich lieber gar nicht heiraten. | 

Auf den Raimund brauden Sie nit 26 Jahre 
zu warten, den fönnen Sie ſogleich haben, nun — 
nur Geduld ! — um 7 Uhr fommt er zu Ihnen. Da 
ſoll die Hochzeit augenblicklich ausgemacht werden. 

Emmi befand fich in der größten Verlegenheit über 
das tolle Zeug, das diefe Frau zufammen ſchwaͤtzte. 

Sie Elingelte dem Bedienten. 

Melde meinem Onfel, trug ſie dem Bedienten auf, 
daß Brau von Huber mich bereitd mit ihrem Beſuche 
beehrt hat. Ich laſſe um des Herrn Onkels Geſellſchaft 
bitten. — 

Menn Sie heiraten, Bräulein, fuhr rau Jufline 
mit flupider Schonungslojigkeit fort, fo wird Ihnen um 
dieſes Quartier Ieid fein. — Wie viele Zimmer haben 
Sie denn bier? 

Zehn. — 

Zwei Leute und zehn Zimmer ! Bürchten Sie ſich 
denn nicht in dieſer großen Wohnung? 

Vürchten? Weshalb? 

Wir haben fteben Zimmer und ein Borhaus; acht 
Kommis in unferer Eifenhandblung, drei Lehrjungen, 
vier Hausknechte und einen Buchhalter. Alle wohnen 
bei mir in meinem eigenen Hauſe, und doch fürchte ich 
mich im Winter, in der Dämmerung, wenn unfere 
Leute im Gewölbe beſchäftigt find, ober mein Mann in 
ber Direktiondfanzlei im Theater fi befindet. Jedes 
Dial muß ji mein Stubenmädel mit ihrem Liebhaber, 
ber ein Büchfenfpanner ift, zu mir in's Zimmer fegen, 
blos wegen den Räubern, von welchen man jetzt fo 
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viel ſpricht. — Nuga! Sch Hör’ nicht gut; zu mir 
tann Einer auf den Zehen ſchleichen, ih bemerk' ihn 
nit; er fann mir einen Stich geben, und ih hör 
ihn nicht. Nein, nein, Sie haben ein zu großes — 
tier! — 

Wir haben aber auch unſere Domeſtiken. 

Denken Sie nur an die Mordthat in Ihrem Hauſe 
am helllichten Tage! | 

Daß war.ein befonderer Ball. — 

- Jeder Naubmord ift ein befonderer Ball! — Nichts ! 
nichts! Sie müffen heiraten und in die Leopoldftabt 
jiehben; im Theaterhaus befommt dann Raimund 
freie Ouartier! — Schlagen Sie ein, Sie heiraten 
und ich bin die Kranzeljungfer. 

Hilbert trat ein. 

Bott fei Dank! fagte Emmi für fih. — Meine 
ruft ift durch das überlaute Sprechen ganz wund, 
und mein Kopf ift wüfte von den albernen Schwät⸗ 
jereien biefer Frau. — 

Nah einfahen Begrüßungen fegte Brau Juftine 
ihr abjurdes Geſchwätz auh gegen Hilbert fort. 
Gie ſprach fort und fortnurvonRaimund. Mitihren 
Wünfchen hielt fie nicht zurüd., Sie fiel nicht, fie kol⸗ 
lerte mit der Thür in's Haus. 

Endlih wurde Raimund gemeldet. 

Emmi bat ihren Onfel, unter dem Bormande, Frau 
Juſtine feine Delgemälde zeigen zu wollen, Emmi 
auf einige Zeit mit Raimund allein zu laſſen. 

Hilbert Iud Brau Huber ein, feine Gallerie zu 
befichtigen. 

„Ich kenne mich ſchon aus,” bemerkte Frau Hu ber, 
md machte dabei ein fo ſchlaues Geſicht, als hätte fe 
ein Meiſterſtuͤck von einer diplomatifhen Sendung voll- 
bracht. Za, ja, gehen wir! fagte fie. Jetzt ma ht fie 
ihm einen Heiratdantrag, und das ifl mein Werk! 
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Sie hing ih an den Arm Hilberts, und ver 
fügte ich mit ihm in den Bilderfaal. 

Lieber Raimund, fagte Emmi, als fie ſich mit 
ihm allein befand, was haben Sie mir gethan? 

Ich? Mein Fräule in — 

Dieſe ſonderbare Frau! Was ſprach fie für tol⸗ 
les Zeug! 

Sch weiß von nichts, — 

Sie drängt und dringt in mich, Ihnen u meine Hand 
zu reichen, und benimmt ſich nicht anders, als wenn 
fie hiezu gedungen worden. 

Sräulein, können Sie glauben, bag ih — — 

Nein, — ih kann 8 nidt glauben, aber wie 
fommt Brau Huber dazu, auf eine fo plumpe, fo 
ganz undelifate Weife in mich zu dringen ? 

Weil fie gemein, plump und undelifat iſt! 

Aber wie ann fie jih’8 denn einfallen laffen, Evo n 
einer Heirat zwifgen uns zu fprechen ? 

Wie? fagte Raimund, daß darf ſie ſich nicht ein« 
fallen laſſen, und ich natürlich auch nicht? 

Ih erftaune über Sie, Herr Raimund. 

O mein Gott! fagte Raimund und verhülfte ſich 
das Geſicht. 

Seien Sie doch vernünftig! 

Sa, ja! Ich will’8 verfuhen. — 

Was berechtigt Sie denn eine ſolche Idee zu 
faffen? 

Eine ſolche Idee iſt naͤrriſch! Ich ſehe es wol ein. 
Verzeihen Sie, daß ich meine Augen zu Ihnen 
erhob. Ich bin ein leicht zu täuſchender Menſch! 
Ich glaubte, Ihre Guͤte für mich, Ihre Theilnahme 
ſei mehr als Freundſchaft; ih glaubte, n Ihnen 
könne feine Falſchheit liegen, Koketterie, ein leichtſin— 
niges Spiel mit einem ehrlichen Manne, ſei Ihnen un— 
moͤglich. Es iſt anders! Es muß anders ſein! — Ver⸗ 
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lachen Sie den eingebildeten Thoren nicht, ber ji 
fo arg hintergehen ließ! Mich fehen Sie nit wieder! 
Er ergriff feinen Hut und flürzte fort. 
Raimund! Raimund! rief Emmi, 
Sie wollte ihm nacheilen. 
Da trat ihre Tante herein. Sie umarmte Emmi. 
Retterin meiner Ehre! rief fie. Nimm meinen Dank! 
Emmi war tief bewegt, und vermodte 
nicht zu ſprechen. Gie wollte nob immer Rais 
mund naceilen. 
Die Tante ſchloß ſie in ihre Arme. 


9 Emmi. 


As Raimund in feiner Verzweiflung nad Haufe - 
kam, fand er zwei Vorlabungen zum Kriminal» Gerichte. 
1. 


Am 27. Februar, um 10 ph Bormittags, hat der Schau: 
fpielee Herr Raimund, einer Auskunft wegen, vor dem 
Criminal Gerichte der k. t. Haupt: und Reſidenzſtadt Wien 
zu erfcheinen, und fich in dem Bureau des Herrn Magiſtrats⸗ 
rath Beck gehoͤrig anme ben x* laſſen. 

r 

Am 77. Februar, un 10 Uhr Vormittags, bat ber Schau: 
fpielee Herr Raimund, einer Ausfunft wegen, vor dem 
Criminal» Gerichte. der E. ?. Haupt⸗ und Reſiden fiadt Wien 
zu erſcheinen, und ſich in dem Bureau des Herrn Magiſtrats⸗ 
rath Schweydler gehörig anmelden zu laſſen. 

Zu beiden Räthen in einer und derſelben Stunde? 
ſagte Raimund, wie iſt denn dies moͤglich! — Ich 
werde mir ſchon helfen! — Den Magiſtratsrath 
Schweydler kenne ih perſoͤnlich. — Er beſucht 
das Leopoldſtaͤdter Theater oft. — Vielleicht finde ich 
ihn im Parterre! 

So war es auch. | 

Raimund eilte ind Theater und fand Schweydler. 
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Rath Schweydler war ein fehr heiterer Menſch, 
ein Verehrer der Schaufpiellunft. In feinem Amte 
ein firenger Richter, im Leben ein humaner Mann. 

Raimund begab ih in feine Nähe, grüßte ihn 
artig, hielt es aber nit für fchidlich, von feiner Vor⸗ 
ladung zu ſprechen. 

Schweydler erwähnte berfelden ebenfalls nicht. 

Es wurde an jenem Abende eine neue Pantomime 
gegeben. 

Schweydler lachte fehr über Die Späße Pierrots. 

Raimund war nit gut zu Muthe. 

Endlich frage Shweydler: 

Haben Sie bald wieder eine neue Nolle, Herr Ra ie 
mund? 

Ya, antwortete dieſer. Einen komiſchen Kauz in 
Meisl's „Damenhüte im Theater.“ Dieſes 
Stück wird ſehr gefallen; es iſt ein recht witziges Ge⸗ 
legenheitsſtück; morgen, den 27. Februar, um zehn 
Uhr vormittags wird Xefeprobe gehalten; mor⸗ 
gen um zehn Uhr vormittags, Herr. Rath; morgen 
um zehn Uhr vormittagß. 

Ich Höre fhon! erwiederte Schweydler. Was 
kann bies aber mich) intereffiren, ob Sie um neun Uhr, 
zehn Uhr oder um eilf Uhr Probe haben; die Pro⸗ 
ben gehören zu Ihrem Berufe. Oder münfhen Sie, 
dag Stüdfe ohne Probe aufgeführt werden follen? 

Dad nit, aber man wird mandhmal verhindert 
bei einer Probe zu erfcheinen. | 

Sie werden ih doch nit hindern lafien. 

In gewöhnlichen Bällen gewiß nit; aber manch⸗ 
mal ereignet ſich etwas Ungewöhnliches. 

So zum Beiſpiel fand ich heute, als ich nach Hauſe 
kam, zwei Vorladungen zu dem biefigen Kriminal⸗ 
gerichte. — Nun weiß ich nicht, was ich thun ſoll. — 
Da ih die Hauptrolle in dem neuen Stüde fpiele, fo 
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muß die Probe auf jeden Ball abgefugt werden; ohne 
mi ift fie nicht möglich. — Damit ift e8 aber nicht 
abgethan; zwei Herren Kriminalrichter erwarten mid 
als Zeuge zur felben Stunde — Welchem foll ih 
zuerft folgen? Welchem fpäter? 

Wie heißen denn die beiden Herren Räthe? 

Der eine beißt mit dem Anfangsbuchftaben B., der 
andere ©. | 

Dann geben Sie zuerfl zu B— dann u S — 
Das B geht dem Sim Alfabet vor. 

Sch danke Ihnen, Herr Rath, verfegte Raimund; 


ih werde ed fo machen. — Sie fönnen mir wol nicht. 


fagen, was ich bei dem S zu thun habe? 

Wie können Sie mich hier darum befragen?! — 
Hier bin ih Zuſchauer und nicht Kriminalrath. 

Ich bitte um Entfhuldigung, erwiederte Raise 
mund; ich Dachte nur, weil au) Sie mid) um meine 


neue Rolle fragten, und ji nicht daran erinnerten, 


dag ih im Parterre nit Schaufpieler, fondern 
blos Zufhauer bin. | | 

Schweydler mußte herzlich lachen. 

Nun, fommen Sie morgen, nahdem Sie bei Rath 
Bed gewefen, nur in mein Bureau. Es wird den 
Kopf nicht koſten! 

Raimund empfahl jid. 

Als er nah feiner Wohnung ſich verfügte, fland 
Iſidor Bebe am Thore des Haufes. 

Sind Sie einmal frei! rief ihm Raimund entge- 
gen. — Ich dachte fhon, Sie wären hängen geblie= 
ben, hätten etwas Neues verbrochen, und ich müßte 
wegen Ihnen morgen bei dem Kriminalgerichte er» 
feinen. 

Ne, fagteBebe, man hat mir Drei Tage nach Ihrer 
Befreiung entlafjen; ich habe auch durch Die Polizei 
Erlaubniß erhalten, vier Wochen bier zu bleiben. 
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Wenn id mir gut betrage, hat man beigefeßt, könnte 
ih au weitere vier Wochen bier bleiben. Mein Ge⸗ 
fandter if ein Ehrenmann, der hat mir das befte 
Zeugniß gegeben; er ließ mid den Behörden bloß als . 
übergefhnappt, aber nit als übel berüd- 
tigt befanntgeben. — Dies half! — Als ich frei 
wurde, Tief ich bin zu ihm, und bedankte mir gerührt. 
Da ließ der Geſandte mich einen Brief meiner Mut« 
ter einhändigen. Darin lagen in Treſor⸗Sche i⸗ 
nen 500 Thaler preußifh Kourant! 

Herr Raimund, diefe 500 Thaler find aber nicht 
für mein Bud, fuhr Bebe fort. Mein Gefandter 
redete mich zu, diefe8 Geld anfländig zu verwenden, 
Der preußifhen Nation nit durch meinen befannten 
Geiz Unehre zu maden, und meiner Mutter nicht 
Durh Extravaganzen Kummer zu bereiten. Ich 
gelobte ed, und ging augenblicklich in eine der erften 
Kleiderniederlagen,, equipirte mir gehörig, Faufte mir 
einen Wiener Hut und Handſchuhe, die ih noch mein 
ganzes Leben nicht getragen. — Sehen Sie mir an, 
— Alles von London und Paris, aus dem „tie= 
fen Grafen,” drei Treppen hoch ! 

Sie fehen ja aus wie ein Kavalier! Sie wollen alfo 
nicht mehr ſo „[hundig” leben? 

Dem Geſandten und der alten Mutter zuliebe, „ne; “ 

— aber dad Buch wird doch gedruckt. Fleiſcher in 
Leipzig verlegt ed. Diefes Buch muß zwei Taufend 
Thaler Honorar abmwerfen. Jeder Juflizmann, jeder 
Voliziſt, ja felbft jeder Verbrecher muß es Faufen. 
Henn ih annehme, daßes in Deutfhland nur 40,000 
Diebe gibt, die einen halben Thaler a parte haben, fo 
bringen mir die Diebe ſchon 20,000 Thaler! 

Kommen Sie herauf, in meine Wohnung! fagte 
Raimund. Bleiben Sie abends bei mir. Es wird 
nich freuen, wenn Sie mir Befellfhaft leiften. — A, 
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lieber Bebe, ich bin heute in einer Lage, die fo graͤß⸗ 
lich if, daB ih nur bedauere, aus dem Polizeibaufe 
entlafien worden zu fein. 

Raimund führte Behe in feine Wohnung, aber 
kaum zehn Minuten da angelangt, ließ Frau Ju fline 
Raimund zu fih rufen, und Bebe wurde erfucht, 
kurze Zeit auf ihn zu warten. 

Lefen Sie indep im „Shakeſpeare,“ fügte Rai- 
mund zu®Bebe — Ein ſolches Buch ſollten Sie 
ſchreiben, das wäre Bann: mein „mug! 


Frau Juſtine ging Raimund faft bis vor bie 
Thüre entgegen. 

Sagen Sie mir um Gottes willen! redete jie ihn 
an, was Sie für ein Menſch ſind! — Warum ſind 
Sie denn davon gelaufen, wie Einer, der ſich ein Leid 
anthun will? 

Ich bin in einer Situation, um mir entweder eine 
Kugel, einen Strid, oder eine Portion Blaufäure zu 
wünfgen. 

Kennen Sie denn die fpröben Brauenzimmer nit? 

Ich babe in meinem Leben noch mit feiner Spröben 
zu thun gehabt! — Hat Emmi den Wahn, daß ich jie 
ihres Geldes wegen heirate, fo fol fie ihr Geld den 
Armen ſchenken; ich heirate ſie, und wenn ſie bettel» 
arm iſt. 

Davon ift ja niht die Nede; die Sache iſt ganz 
anders! — Man wird ed Ihnen felbft fagen. Sie 
müfen heute noh Emmi und ihren Vormund befu- 
ben. Man erwartet Sie. — Ich habe mein Ehren« 
wort geben müflen, daß ih Sie heute noch veranlaffe, 
Emmi zu fehen. 

O, da laſſen Sie ih nur glei Ihr Ehrenwort zur 
rüd geben; ih fehe Emmi nit mehr! — Was fol 
bean dad vorftellen, auf eine folche Weiſe mich abzu⸗ 
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fertigen? — IH kann eine Prinzeffin um ihre Hand 
bitten,ich werde es nicht hun, um nicht außgelacht zu wer» 
den; — wenn dieſe Prinzeffin mir aber zeigt, daß ih 
ihr nicht gleichgiltig bin, mir bei jedem Anlafje bes 
weist, daß jle eine Herzendneigung zu mir gefaßt hat, 
mir fogar ein Buch übergibt, in welches fie ein 
Blatt, von ihrer Hand befchrieben,, hineingelegt, eine 
Art Liebeserklärung mir zuſteckt; — wenn dieſe Prin 
zeffin mir in dem Augenblide, in welchem jte mich nad 
meiner Arrefifirafe wieder ſieht, vor ihrem Ontel 
aus Freude um den Hals fällt ; dann iſt es die Sache 
der Prinzeflin, wenn ſie U gefagt hat, au B zu fage!- 
Faſſen Sie dies, Frau von Huber? 

Schreien Sie nicht fo! IH höre Sie ja ohnehin, Sie 
wiffen, daß nur mein rechtes Ohr fo obflinat ir 
zeitweife taub zu fein. 

Wollen Sie die Büte haben, rau von Hub efı 
den Fräulein wiffen zu laſſen, daß ich jie nicht meh? 
befuhe, fo werden Sie mich fehr verpflidten. — 

Schreiben Sie ihr! 

Ich Habe ihr ein Mal geſchrieben und nigt wie” 
der! Sie hat mi feiner Antwort gewir T‘ 
digt! Nichts iſt aber für mich empfindlicher, als aus! 
einen Brief, ben ich gefchrieben, feine Antwort zu eF" 
halten. — | 

Was Sie Alles bervorfuhen, um ih in Ir? 
Haß immer mehr hinein zu reden | 

Ich haſſe Emmi nicht, ich liebe ſie innig; ich lie © 
fe wie ein höheres Wefen, ich liebe fie, mie ich no 
fein Gefhöpf auf diefer Welt geliebt habe; Tieb 
aber auch mich, und mache mir Feine Gnade darau#, 
von ihr launiſch, wettermendifh und unwärdig beharse “ 
delt zu werden ! 

Ich danke Ihnen, Frau von Huber, für Ihre = 
Antheil an meinem Scidfale; aber Sie müßten mi 
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feldft verachten, wenn ich ald ein ehrlicher, offener 
Dann, als ein Mann mit dem reblichften Herzen, für 
meine Verehrung — Kränkung, für meine Liebe — 
Hohn Hinnehmen, und noch demüthig um Hulde 
zeihe Blide buhlen könnte — Ich empfehle mich 
Ihnen auf das herzliäfte, Frau von Huber. 

Bleiben Sie no! 

Ich Habe einen Gaſt in meiner Wohnung, den ich 
erfucht habe, mich zu erwarten. 

Raimund verneigte ih und ging. . 

IH Tann ihm nicht unrecht geben! dachte Frau J u⸗ 
fine. — Wenn Raimund nur nit gar fo ges 
färieen hätte mit mir! — Ein jedes Wort muß meiner 
„enerl” ihr Liebhaber, der Büchfenfpanner, hin⸗ 
a8 in das Dorzimmer gehört Haben. Mein „Les 
ner!” martert den armen Menfchen auch immer mit 
ihren Launen und Kaprizen ; der Büchenfpanner ift im 
Stande und macht ihr’3 fo wie der Raimund feiner 

mmi. 

* * 
% 


As Raimund zu Iſidor Bebe zurüdfehtte, 
erſchien er noch immer in der größten Aufregung. 
Ich werde heute nur heiter fein können, wenn ih 
mir den letten Tag, den ih mit Ihnen im Arreſte 
zugebracht habe, vergegenwärtige. An diefem legten 
Tage hatte ich ein Herz voll ſchöner Hoffnungen; ich 
brachte dieſen Tag mit Entwürfen über mein fünfs 
tiges Gluͤck hin! — Ich will mid in jene ſchönen Stun« 
den zurüd Tügen. — Unfer Souper laſſe ih mir 
Banz fo auftifhen wie an jenem legten Abende, viel« 
leigt erwartet mich morgen wieber ein Fiaker, der mir 
ein theuered Weſen zuführt, und wenn nicht, fo habe 
ich doch einen fhönen Traum noch ein Mal geträumt ! 
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Bor Allem fagen Sie mir, Herr Bebe, baben Sie - 
ſchon ein Mal recht innig geliebt? 

O Herr Je und wie! 

Und wurden wieder geliebt? 

So lange ih Jeld daran wendete, ungeheuer | 

Sie haben alfo gar Feine Perfon gefunden, mit wel 
her Sie ein Herz und eine Seele hätten fein koͤnnen? 

O ja, eine einzige; es ſind gerade vier Jahre! 
Dieſer Engel, den ich liebte und der mich wieder liebte, 
war des Rabiners in Königsberg alleenige 
Tochter. 

Sind Sie denn ein Jud'. 

Wozu ſoll ich ein Jud' fein, es war ſchon genug, 
daß der Vater des Mädchens ein Jud' war. 

Der gab Ihnen feine Tochter nicht? der erlaubte 
nicht, daß feine Tochter Ehriftin wurde? 

Nein. Er fließ mir aus dem Haufe, als ich ihm diefe 
Zumuthung machte. 

Und das gute Judenmadchen? 

Starb am gebrochenen Herzen! 

Die hat geliebt! Das war ein Mädchen, zu deſſen 
Grabe man wallfahrten ſollte! — Es gibt vielleicht 
keine Zweite mehr auf der Welt! Am gebrochenen 
Herzen ſterben! Mir iſt noch fein Beiſpiel vor⸗— 
gekommen; ja, trotz gebrochenen Shwüren, leben, 
und luſtig und fidel leben, das iſt Sitte! — — 

Nach einer Pauſe hub Raimund wieder an: 

Sept follen Eie meine Geſchichte erfahren und 
meinen Jammer! Freund Bebe, denfen Sie an mich, 
ich werde auch noch am gebrochenen Herzen fterben ! 

Raimund erzälte ohne Rückſicht feine Liebes— 
geſchichte mit Emmi, wie jie jich ergeben. 

Was fagen Sie hiezu? fragte er Bebe. 

- Hören Sie, Herr Raimund, verſetzte Bebe. 
Verdammen kann ich das Mädchen noch nicht! für eine 
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Kokette halte ich fie au nicht. Sie jind zu früh von. 
ihr fortgerannt ! Sie haben ſich übereilt! Es kann fi: 
ja auch Etwas ereignet haben, das fie verhindert, fo 
ſchnell Ihnen die Hand zu reichen. Vielleicht jind Ver« 
wandte da, welche Hinderniffe in den Weg legen, wenn 
es auch der Bormund nicht thut; vielleicht ift der Vor⸗ 
mund ein Intriguant, troß aller Herzlichkeit, die er 
zeigt; vielleicht ift diefe Emmi auch eine Jüdin, wie 
ed meine Sara war. — 

Was fällt Ihnen ein! In der Wohnung des Vor« 
munds finden Sie in jedem Zimmer eine Madonna, 
einen Chriftus, einen Heiligen, von berühmten Mei« 
ftern gemalt. 

Das thut nichts zur Sahe! Der alte Rabbiner Iſak 
Kneifeles in Königsberg, bat bie „Kreuzabnahme 
Ehrifti” in feinem Schlafzimmer; ein Bild von einem 
italienifhen Maler, A000 Thaler im Werthe, Er gibt 
es nicht für 6000 Thaler! Iſt er deshalb ein Chriſt? 
O, fo befangen find die Juden nicht mehr, daß file . 
ächte Kunſtwerke nicht ſchätzten, wenn ſie auch feinen Ge« 
genftand aus dem alten Teftamentdarftellen. — 

Sie bringen mid da auf einen Gedanken, Herr! — 
Wenn wir ein Scidfal hätten! — Doc nein, nein, 
dieſe Jüdin, wenn fie noch eine ift, ſtirbt nicht 
am gebrodhenen Herzen! 


410. Bor dem Kriminalgerichte. 


Raimund verfügte ih zu dem Kriminal-Rath 
Bed in fein Bureau auf dem Hohenmarfte im ſoge⸗ 
nannten Schrannengebäude, zur bezeichneten Stunde, 

Nach den gemöhnlihen Bragen wurde Raimund 
aufgefordert, anzugeben, ob er einen Dann kenne, 


nm. 


94 





welcher der Verfäͤlſchung oͤffentlicher Kreditspapiere 
verdächtig geweſen fei. 

Raimund bejate Dies, 

Wo lernten Sie ihn kennen? war eine neue Frage. 

Raimund antwortete: „Im Bolizeihaufe,“ und 
nun follte Raimund genau angeben, was er von 
dem Fälfcher wußte, was er mit Raimund geſpro⸗ 
hen, und wie ſich der Fälfcder im Arrefte, benommen. 

Raimund glaubte, mit den Worten: „daß er fi 
nicht mehr erinnere,” durchzukommen, allein der Herr 
Kriminalrath ließ diefe Ausflucht nicht gelten und drohte, 
einen Zeugen rufen zu laſſen, dem Raimund vor 
furzem erft, Die Unterredung fehr genau mitgetheilt 
hatte, welche er mit Dem Bälfcher gepflogen. | 

Wer ift denn der Schwäger? fragte Raimund in. 
feiner gewöhnlichen ungezwungenen Weife. 

Sie jind bier zu antworten und nicht um zu fragen, 
erinnerte ber Kriminalrichter, auch dürfen Sie nicht 
vergefien, daß Sie hier eidlich vernommen werben, 
und daß ed einem ehrliden Mannenicht ziemt, einen der 
abgefeimteften Kälfcher, Betrüger und Gauner fhonen 


_ zu wollen. 


Was ich von dem Unglüdlicgen erfahren und im Ge⸗ 
dächtniß behalten habe, werde ich zu Protofoll geben, 
verfegte Raimund, 

Es ift fonderbar, feßte er Hinzu: 

Ich darf den Herrn Rath nicht befragen, und doch 
hätte ich noch eine Brage auf dem Herzen. — 

Und dieſe befteht? 

In den Worten: Hat man ben verblendeten Men- 
{hen wieder eingefangen ? 

Dies‘ gehört nicht Hieher, und kann auf die Wahrheit 
Ihrer Angaben unmöglich Einfluß Haben. 

Raimund erzälte nun aufrichtig Alles, was er 
im Gedaͤchtniß behalten. Er legte auch am Schluffe fei- 
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gejagt. 
ae Died geſchehen, bedeutete ihm der Math, daß ſei⸗ 
ne Aufgabe gelöft |fei. 
Raimund fchidte ji an abzufreten, fagte aber: 
Herr Rath, find Eie ungehalten, daß ich mir ein 
paar Fragen erlaubte? Doch das ift ja ſchon wieber 
eine Stage; ich bitte um Entſchuldigung. 
Er ergriff die Klinfe von der Thüre. 


Einen Augenblid! begann der Rath. Ihre Audfage 
ift zu Papier gebracht, nun kann ich von andern Din⸗ 
gen mit Ihnen ſprechen. Sovernehmen Sie denn, daß, 
‚ wenn ich wirklich Urfache hätte, über Sie ungehalten 
zu fein, Daß ich e8 unmöglih vermöchte, denn ich 
ſchaͤtze Sie; ih fhäge Ihr Talent und bin Ihnen 
dankbar für die vielen heiteren Stunden, welde Sie 
mir bereitet haben und Taufenden faft täglich berei- 
ten. Ein folder Mann wie Sie verdient Achtung. Nach 
des Tages Mühen fehnt man jich am Abende nad Er- 
bolung und BZerfireuung, und wer fie bi Ihnen 
nit findet, muß ein Klotz ober eine Steinmaffe fein! 
So, Herr Raimund, dieß ald Antwort auf Ihre 
Frage, ob ich ungehalten fei. 

Raimund fühlte fih durch diefe einfachen, ſchlich⸗ 
ten Worte höchſt angenehm berührt. | 
Herr Math, erwiederte er, ich war bisher, oft fo 
gluͤcklich, freundliche, nachſichtsvolle Urtheile, meine un⸗ 
bedeutenden Leiftungen betreffend, zu vernehmen, aber 
nie hat mich noch ein Rob fofehr erfreut und nie hat mir 
noch ein Lob eine folde Auszeichnung verfhafft, wie 
das Lob aus Ihrem Munde, aus dem Munde eines 
Manned, deffen Amt ein fo ernfted, defien Beruf es 
mit ji bringt die Menfhen von ihrer Schattenfeite 
zu fehen und der nach meiner Anſicht zu fehr verflimmt 
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fein müßte, um durch eine Theatervorftellung 
von den trüben Bildern, die ihn täglich umgeben, abe 
gezogen zu werden. 

Das Iheater ift roch dad Einzige, was mir mein 
ſchweres Tagewerk erleichtert, ermiederte der Rath. In 
der nächften Woche referire ich den Prozeß eined Raub⸗ 
mörderd. Die Sentenz lautet auf Tod durch den Strang. 
Ein Todedurtheil, das ich zuerfi ausfpreden muß, 
macht mid immer unglüdlih. Ih wünfhe deshalb, 
dag Sie fünftigen Montag eine recht komiſche Rolle 
darzuftellen Haben. Sie vermögen e8, mich zu zerftreuen, 
und fein Anderer ald Sie, iftim Stande mir die ſchauder⸗ 
haften Bilder zu verfcheuchen, welche in einem folchen 
Falle meine Abendflunden unausftehlih maden. 

Herr Rath, verfegte Raimund, ih werde am Fünfs 
tigen Montag meine fomifhe Rolle fürSie allein 
fpielen; wollen die andern Zufchauer auch mitlachen, 
fo wird e8 mich freuen;daß aber Sie, verehrter Herr, 
lachen und ſich erheitern follen, Died wage ih ohne an» 
maßend zu fein, zu verbürgen. 

Al Raimund aus dem Bureau auf den Gang 
trat, brachte man den Fälſcher über eine Treppe aus 
feinem Arreſte. 

Er Hatte ſchwere Ketten an den Händen und Füßen. 

Das Geklirre der Ketten mahte Raimund auf ihn 
aufmerkfjam und er blickte nad) dem Unglüdliden, ohne 
von ihm bemerkt zu werden. 

Raimundriß fein Schnupftudh aus der Tafche und 
verhülfte ih damit dad Geſicht. 

Er befürchtete, wenn der Bälfeher ihn erfennen würs 
de, von ihm angefprochen zu werden. 

Der Fälfher ging an Raimund vorüber. j 

Er wurde in das Bureau feines Unterfuhungsrichter® 
geführt. - 

Alfo bat man ihn doch wieder eingebracht! fagte 
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Raimund für jih. Was wird des Aermſten Schick⸗ 
fal fein! 

Indeß kam ber Gefüngnißdiener, welcher den Faͤlſcher 
begleitet hatte, wieder aus dem Bureau heraus. 

Raimund wandte fih an den Mann und fragte: 

Warum ift diefer Menſch mit fo ſchweren Eifen bes 
after? 

Weil er jeden Augenblid einen Zluchtverfuch zu 
wagen geneigt if. Drei Mal 24 Stunden ift er hier 
und jede Nacht unternimmt er ein anderes Wagniß. 
Ih fhließe ihn Diefe Naht an einen Ring in der 
Dauer feines Arreftes. Diefer Berwegene foll mich nicht 
um mein Brod bringen. 

Freiheit! Freiheit! dachte Raimund, Breiheit ift 
das herrlihe Wort, das jeder Vogel in der Luft jingt. 
Diefer ift zwar ein Unglücksvogel; fein Gewiffen 
bleibt fein ewiger Peiniger, aber frei will er fein ! 

Er trat in das Bureau des Raths Schweydler. 

Run haben Sie’s überflanden? redete ihn Sch weyds 
ler an. Sie werben ja völlig wichtig in Diefem Haufe ! 
Ih glaube, Sie follten ſich als befiändiger Zeuge 
für alle möglichen Bälle hier anftellen laſſen! 

Ich habe fchon genug, - Herr Rath, verfepte 
Raimund. Das find zu ſchreckliche Cindrüde, 
die man bier empfängt. — Ich begreife e8 nicht, wie 
die Herren Räthe in dieſem Haufe aushalten können. 
Diefe Herren haben die beften Herzen! Sie, Herr Rath, 
kenne ih als einen Mann fo buttermeich bei fremdem 
Leid und Jammer wie ein Kind, und der Herr Rath 
Bed befigt ein Herz wie ein empfindfames Mädchen. 


Iſhh wäre in vierzehn Tagen todt, wenn ih alle Augen- 


blicke einen andern Unglüdlihen fehen, und ihn, 
fatt zu helfen, verdammen müßte. 


Setzen Sie ih, Herr Raimund, fagte Rath “ 


Schweydler. 


Ferdinand Raimund. II. 7 
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Nah den gewöhnlihen ragen forderte-der Rath, 
Raimundauf, zu Protokoll zu geben, was er von 
einer gewiffen Ianni Trur, der Gattin eined bürger- 
lichen Lebzelter3 und Hausinhabers, wife, und ob es 
wahr fei, daß Raimund den Hang, Schaufpielerin 
zu werben, in ihr erwedt und gefagt: „Nu, wenn 
„Sie denn durchaus Komödie fpielen wollen, fo fpielen 
„Sie tie! — Wenn Ihr Mann feine Einwilligung hie⸗ 
„zu nicht geben will, fo geben Sie ihm dur, und 
„wenn er Ihnen fein Geld gibt, fo fhaffen Sie ji 
„die Mittel zu Ihrer Flucht mit Gewalt! Died rathe 
„ich Ihnen!“ 

Wie? fagte Raimund, dies fol ich gefagt Haben? 
ich zu dieſer Frau? Wer behauptet denn das? 

Sie felbft. 

Fa, wo ift fie denn? Wahrfheinlih im Narrenhaus? 

Nein, ſie iſt hier; bier in dieſem Gefangenhaus, 
und ih kann Sie Ihnen jeden Augenblid vorführen 
lafſen, um das Gefagte aus ihrem Munde ſelbſt zu 
hören. 

Das ift aber eine unverſchämte Rüge! Gerade ich 
war ed, der jie auf das Thörichte ihred Vorhabens 
aufmertfam machte; ich war ed, der ihr abrieth; da⸗ 
für kann ich ſogar Zeugen aufbringen. — Iſt ſie denn 
hier eingeſperrt, und was hat ſie gethan? 

Es iſt ein eigener Fall, und Sie werden davon wol 
gehört haben. Ihr Mann, ber Tebzelter, wurde eines 
Morgens räuberifch überfallen, mit dem Tode bedroht, 
und dann jo fhonungelo8 ausgeplündert, daß ihm 
fein Gulden im Haufe blieb. 

Die Geſchichte weiß ich , aber esift feither einige Zeit 
verflofien. 

Die Frau ſchlief in einem Zimmer nad der Straße, 
der Mann in einem Zimmer nah dem Hofe. Als der 
Mann, ber wegen grober Miphandlung, die jich die 
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Gauner gegen ihn erlaubten, nicht felbft feiner Frau 
nachſehen konnte, fendete er vertraute Leute aus fei- 
nem Haufe, nach berfelben. Die Frau war jedoch ent⸗ 
flohen, und ihre Schränfe waren ebenfo ausgeraubt, 
wie die des Mannes. 

Man konnte nicht glauben, feste der Rath hinzu, 
daß die Frau, die feither bis auf die Marotte, für's 
Theater zufhwärmen, und jih befähigt dafür zu hal⸗ 
ten, faft untadelhaft gelebt, jich eined Raubes werde 
fhuldig gemacht Haben. Der Verdacht fiel alfo auf 
diefelben Gauner. — Nah langem Spähen entdedte 
man die Diebe. — Es waren drei Befellen des Fleck⸗ 
ſieders aus demfelben Haufe, in welchem der Einbruch 
gefhah. Später entdeckte man auch die, Durch eine Bes 
fhreibung der Polizei kenntlich gemachten werthvollen 
Perlen der Frau, bei einem Trödler in Olmüg. Er 
wurde aufgefordert, anzugeben, von wem er ſie ger 
kauft. Er nannte eine Schaufpielerin mit Namen Mas 
dame Möth. — Madame Möth murde eingezogen, 
nah Wien geliefert, und jiehe da! Madame Möth 
die Schaufpielerin, und Madame Fanni Trur die Leb⸗ 
zelterin, waren eine und diefelbe Perfon. 

Sie wiffen nun Allee. 

Das ift eine verwünſchte Gefhichte! verfegte Ra ie 
mund. Ich könnte das alberne Weib bedauern, das 
fo verblendet war, wenn ed nicht fo gewiffenlos, ja 
unverfhämt über mich gelogen hätte! — Herr Rath, 
ih bitte Sie, dieſe unbefonnene lebzelterne Schaufpie- 
ferin mir vor's Geſicht bringen zu laffen! Ich will ihr 
fagen, daß ſie eine heilloſe Luͤgnerin iſt. 

Der Rath Elingelte. 

Der Gefangenwärter erſchien. 

Die Frau Fanni Trur wird vorgefüͤhrt befahl der | 
Rath. 7. | 
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Wenn ih nur wüßte, was die Here davon hat, daß 
fie mi in ihre entfeglihe Geſchichte bringt ! 

Mas fie davon hat? — Beſchönigen will je 
ihre abfheulide Handlung. Der Vorfag zu derfelben 
fol nicht von ihr ausgegangen fein, fondern von Je⸗ 
mand Anderem. Retten will fie ih. . 

Netten? Sie kommt alfo in das — — — id will 
das Wort gar nicht ausfprechen. 

O nein! Eine fo ſchwere Strafe wird fie nicht trefs 
fen, da ihr Gatte angibt, feine Frau hätte nur mitges 
nommen, was ihr Eigenthum gemwefen; — 
aber der Batte nimmt jie nicht mehr zu ji, fein Haus 
darf ſie nit mehr betreten, und das iſt ed, was ſie 
zu ſolchen Ausſagen beftimmt, Verzeihung will fie ers 
zweden. 

O dieſer Batte nimmt fe wieder ! Er ift zu fehr 
verliebt in jie. — Sie hätte ihm beide Ohren abſchnei⸗ 
den, bie Nafe wegbeifen und die Augen ausſtechen Fön 
nen, er würde fie noch um Vergebung bitten, daß jie 
ih fo viele Mühe genonmen. — 

. Rath Schweydler mußte laden. 

Ich kann mich nurnidt genug wundern, fuhr Rai⸗ 
mund fort, daß fie mi, gerade mich nennt, bei 
ihrer unfaubern Geſchichte; da hätte ich eher geglaubt, 
fie würde Kindler anfihwärzen. 

Den armen Kindler wollte fie noch mehr verdäch⸗ 
tigen, von Kindler behauptete fie Die abfurdeften 
Dinge! — Kindler Überwies jie eflatant, daß jie 
gelogen, und ihn verleumdet hatte. Sie nahm ihre 
Angaben zurüd., 

Bei mir, fagte Raimund, [fol ſie noch ſchlechter 
wegfommen. Sie foll mir nur gegenüberftehen ! 

Der Gefungendiener öffnete die Thüre, und führte 
Die Lebzelterin herein. 
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11. Frau Fauni Trur, die Lebzelterin als 
Schauſpielerin. 


Frau Fanni Trur erblickte kaum den Mann, den 
fe ſo grober Gemeinheiten beſchuldigte, als fie zu zit⸗ 
tern anfing, ih entfärbte und einem Stuhle zuwankte, 
der iht ald Stüge dienen follte. 

Raimund wollte jie fogleih zur Verantwortung 
jiehen, aber der Rath ‚ermahnte, die einzubolenden 
Auskünfte ihm felbft zu überlafien. 

Frau Trur, redete Rath Schweydler die Ver⸗ 
haftete an; es fheint, daB Sie mir eben folhe Mär: 
pen von Herrn Raimunderzält haben, ald es Ihnen 
in den Sinn fam, mir von Herrn Kindler mit« 
zutheilen. — Ih babe Herrn Raimund vorgehale- 
ten, was Sie über ihn zu Protokoll gegeben; — ba er. 
jedes Wort Ihrer Ausfage als eine Unwahrheit be« 
zeichnet, fo fordre ih Sie hiermit auf, Ihre Beſchuldi⸗ 
gungen vor ihm zu wiederholen, und ihm all das aufdas 
beſtimmteſte in's Geficht zu ſagen, was Sie über ihn 
audgefagt. — 

Fa, Madame, fagte Raimund, ich erſuche Sie, 
vor mir anzugeben, was ih Ihnen in Bezug auf Ihre 
Luft, Das Theater zu betreten, gefagt babe, und daß 
ih beigefegt, was Sie in Bezug auf etwaige Hinders 
niffe Ihres Gatten zu thun hätten. — 

Madame Trur fehmwieg. 

Mit Ihrem Schweigen wird Die Gefhichte nicht abe 
gethan, bemerkte der Math. 

Madame Trur fing heftig zu weinen an. 


Mein Gott! preßte jie endlich Heraus, Hilft mir denn _ 


Niemand! 
Helfen Sie ih vor Allen felbft und ſprechen Sie 
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Wahrheit! entgegnete der, Rath. — Vermögen 
Sie zu wiederholen, daß Herr Raimund zu Ihnen 
gefagt: „Nu, wenn Sie denn durhaus Kömödie fpielen 
„wollen, fo fpielen Sie je! — Wenn Ihr Mann 
„hiezu feine Einwilligung nicht geben will, fo gehen 
„Sie ihm durch, und wenn er Ihnen fein Gelb gibt, 
„fo ſchaffen Sie ih die Mittel Hiezu mit Gewalt! — 
„Died rathe ich Ihnen !" 

Sind dies die Worte, welche Herr Raimund an 
Sie gerichtet, und melde Sie, Ihrer Angabe nach, be= 
flimmt haben follen, alle Sachen von Werth, die jich 
in Ihrem Zimmer befanden, „zufammen zu paden,” 
wie Sie jih ausbrüdten, und heimlich, ohne Ihren 
Gatten hievon das Geringſte bemerken zu laſſen, zu 
en tfliehen. Sprechen Sie! 

Ich will die Wahrheit ſagen, erwiederte FrauTrur, 
aber nur unter einer Bedingung! 

Unter einer Beding ung? fragte der Rath, Sie, 
eine gravirte, dem Gerichte überlieferte Perſon, machen 
Bedingungen? Sie vergeffen, wo Sie jih befin- 
den, oder jind fo — — übel von Ihrer Rage unterrich⸗ 
tet daß Sie nicht wiſſen, was Ihnen bevorſteht. — 

O, ich weiß recht gut, verſetzte Frau Trur, was 
mir bevorſteht; ih habe mich ſchon erkundigt. — 

Bei wem? 

Sn meinem Arreſte befindet fich eine Frau, die er⸗ 
fahren iſt wie ein Mann, welche die Gefege Fennt wie 
ein Rriminalrath, die, mie fie felbft befennt, ſchon 
oft eingefperrt war, und die noch nie beftraft werden 
tonnte, weil man ihr das, weſſen man jie beſchuldigte , 
nicht zu beweiſen vermochte; — dieſe Frau ſagte mir: 
„was die, auf meine Flucht mitgenommenen Schmuckſa⸗ 
chen und andere Dinge beträfe, fo koͤnne mir vom Gerichte 
aus, nichts geſchehen, weil mein Mann ſie mir ge⸗— 
fSentt babe, weil fie mein Eigenthdum 
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was man wolle; — aber es gäbe eine andere Stra» 
fe, fegte fie bei; mein Mann könne mich verftoßen, 
mein Mann fönne feine Hand von mir abziehen, und 
um diefem auszuweichen oder mein Vergehen gegen ihn 
zu mildern, müßte id — — 


Lügen!fuhr Raimund auf, und vorgeben, daß 


ih Sie, Madame, zu dieſer ſchlechten Handlung ver⸗ 
leitet? Ih bin Ihnen fehr verbunden, für dieſe nichtö- 
würdige Zumuthung und bitte Sie, nur fo fehnell als 
möglich Ihre abfheuliche Verleumdung zurüd zu neh⸗ 
men, fonft würde ich vergeffen, mo ich mid) befinde. 

Was erwiebern Sie hierauf? fragte der Rath. 

Das iſt's ja eben! rief Frau Trur aus, auf biefes 
Zurüdnehmen mollte ich ja gerade meine Bedingung 
jegen. — - 

Sie haben nichts zu bedingen, erklärte der Rath wie⸗ 
derholt. 

Ich will ja dem löblichen Gerichte Feine Bedin⸗ 
gung machen, fuhr die rau fort, nur Herrn 
Raimund, und Herr Raimund fann meine 
Bedingung und wird fie erfüllen, wenn er da⸗ 
durch eine tiefgefräntte rau, melde ohnehin bei 
den Fleinen Theatern und herumziehenden Truppen, 
bei welchen ſie engagirt war, fo viel ausgeflanden und 
die ganze Habe, die jie aus ihres Mannes Haus mitge- 
nommen, eingebüßt hat, zuretten vermag. Ja, dürfte ich 
hier erzälen, wie mir mitgefpielt wurde, wie Direktor 
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Schandel mich betrogen und geprellt hat, fo wür⸗ 


ben Sie mir Ihr Mitleid gewiß nicht entziehen. 

Bon Schandel, fuhr Raimund auf, vom Direk⸗ 
tor Shandel? Iſt diefer von Wien, wegen Silber- 
Köffel-Diebftahl entwichene Gauner, ein Theaterdi—⸗ 
reftor® Und wo denn ? Und waren Sie bei diefem 
engagirt? 
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Ich bitte um Verzeihung, Herr Rath, fagte Nai⸗ 
mund, daß ich bei dem Namen Shandel mir Fras 
gen erlaube, aber diefer entſetzliche Menſch muß über 
Das, was er mir angethban Hat, nit nur mich, ermuß 
auch aldein von Wien echappirter Verbrecher, das loͤb⸗ 
liche Gericht intereiliren. 

Was ift es mit dieſem Schanbdel?fragteder Rath 
Srau Trur. 

Als ich von Wien entflob, antwortete ſie, reifte ich 
noch inder Naht nah Iglav. Bei dem dortigen Theas 
ter wurde mir ein Engagement gegen die DVerpflich- 
tung zugefihert, daß ich ein halbes Jahr ohne Gage 
jede, wenn aud noch fo kleine Rolle fpielen müfle; 
hätte ich jedoch ein Verlangen nad) einer bedeuten- 
den Rolle, oder fände mid die Direktion hiezu geeigs 
net, einefolhe Rolle zu fpielen, fo müffe ich für jeden 
Abend ſechzig Parterre-Billete und drei Logen an der 
Kaffe kaufen, über weldhe fodann die Direktion verfü« 
gen werde. 

Raimund lachte laut auf. 


Das ift Etwas ganz Neues! fagte er. Ich bin doch 
aud bei vielen miferablen Theatern herumgekommen, 
und habe mir Manches Ungemöhnliche erzälen laffen, 
aber derlei habe ich noch nicht erfahren ”). 

Ich trat in einer feinen Rolle in Iglau auf. Das 
Publikum nahın keine Notiz von mir. Deffen ungeach⸗ 
tet fam der Direktor am andern Morgen zu mir, und 
fagte: 

„Sie haben außerordentlih angefproden. Sie kön⸗ 
nen morgen fhon eine Hauptrolle fpielen; verfuchen 
Sie ed nur mit der „Johanna von Montfaucon ,” die 


*) Das hier bemerkt wich, ift Wahrheit. In Iglau eris 
flirte in den Jahren 1818 und 1819 ein Schauſpiel-Direk⸗ 
tor, der an Dilettanten ſolche Forderungen ſtellte. 
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Ihnen die Schaufpielerin Kroſek, vom Theater an 
der Wien, einftudirt hat; ich werde Sie als ihre Schü- 
lerin annonziren, und Gie werden gewiß gefallen; nur 
müflen Sie die 60 Parterre»Billets mit 24 fl. und die 
3 Logen-Billetö mir ſogleich mit 7 fl. 30 Er., zufammen 
31fl. 30 kr. bar bezahlen; ich habe bie Zettel bereits 
druden laſſen, daher geben Sie mir diefe Kleinigkeit 
jest, fo machen Sie do einen Anfang! — 
j Ich war fehr glücklich. Ich holte meine Brieftaſche 
ervor. 
Als der Direktor, Zirrer war fein Name, bes 


merkte, daß meine Brieftafhe ziemlich gefüllt war, 


fagte er: 

Da Sie in der Lage find, für vier Vorflellungen 
die Billete und Logen zu bezahlen, fo bezahlen Sie ges 
fälligft für vier Vorftelungen ſchon heute, und ih 
Sringe Siezwei Mal ald „Johanna von Montfaucon,” 
ein Mal als „Klara von Hoheneichen“ und ein Mal als 
„Agnes Bernauerin” auf das Mepertoire. Diefe Vor⸗ 
flellungen fönnen binnen at Tagen ftatt finden, und 
Ihr Ruf ift für Deutfhland gegründet. 

Ich jauchzte vor Freuden, und übergab dem Direk⸗ 
tor augenblidiih 126 fl. 

Der Direktor ging. 

Abends fpielte ich. 

Ich wurde aber fo verhöhnt, verlacht und ausge⸗ 
ziſcht, daß ich Thon nach meiner dritten Szene nit 
mebr auf der Bühne erfcheinen wollte, 

Sn der Szene mit Lafarra und dem fleinen Sohne 
Dtto, fing man aus allen Tonarten zu pfeifen an; ich 
sanfte in die Koulijfe, und war außer mir. 

Da trat der Schaufpieler, der den Eftavajel fpielte, 
zu mir. Er nannte ih Roller. 


Er ſprach mich mit den Worten an: Mabame, mer» 


ten Sie nicht, daß ber Direktor dies angezettelt hat? 


110 





von AO fl. Neihswährung ab. Was wollen Sie mef 
Dann zahlen Sie mi hinaus, und fpielen meinen 
gen allein. Als Ihr erſtes Stüd geben Sie 
„Bhilippine Welferinn,” welde „ben 2. 
denskelch in rafhen Zügen ausdtrinf 
Kennen Siediefes Stud? DieWelferinn flirbt ba 
Gift? — Da laßt fi ein Spiel anbringen! — I 
feien Sie ruhig! Richten Sie ih 62 fl. für das % 
tament! — Geben Gie 80 fl. her für die Fahrt. 
Braunau nah Ingolſtadt. Wir reifen jegt mit 
baierifhen Diligenze, 10 Berfonen in zwei Wag 
Seien Sie nur luflig! — Apropos, meiner Frau 
ben Sie zwei von Ihren goldenen Brazeletten; 
haben ohnehin vier. Meine Frau muß auh Schu 
haben; Sie haben Eoflbare Perlen und Ringe, F 
liers, eine prachtvolle Uhr und brillantene Obrrin 
88 wäre wahrhaft nieberträdhtig, wenn bie eine ! 
rektrize wıe eine Dame und bie andere wie eine J 
chenmagd ausfähe! 

Ich war gutmüthig genug, in Alles zu willigen. 

Endli fuhren wir von Braunau ab. 

Nah drei Tagen kamen wir in Ingolfladt a 

Das Theater erhielt Schandel ſogleich, auch ei 
Komifer fand er, der, wie e8 hieß, Raimunb 
Rollen fpiele, aber ich mußte ihn aus dem „Kara 
ausldfen, in welchen er wegen 62 fl. eingeftedt we 

Ih batte bereits für die Reife, für Vorſchüſſe 
ten Theaterpacht 1200 fl. audgegeben. 

Wie viel hatten Sie denn mitgenommen vom Haı 
fragte der Rath. 

2000 it., antwortete Frau Trur; ad wäre es 
dem baaren Gelbe nur geblieben, aber es fam ling 
üßer Ungläd über mich. 

Sind Sie wieder außgepfifen worden? warf R 
mund bin, 
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O nein! Ich wünfhte ed wäre gefchehen. 
Io fpielte wirklich Die „Jungfrau von Orleans.“ 

Mit einem Perfonal von zehn Perfonen? fragte 
Raimund. 

Schandel firih das Stück fo ſtark zufammen, 
. daß ed nur fünf Viertelftunden fpielte, aber e3 gefiel 

dennoch. — Ich gefiel fo fehr, daß ih acht Mal gerufen 
‚wurde. — Ich war überglüdlich. Ich fpielte die Agnes 
En eUeEiN, die Jungfrau von Orleans, ich gefiel immer 
mehr. 

Nach acht TagenfamenShandel und feine Gattin 
mir. 

Sehen Sie meine Frau an, ſagte Schandel, ſie iſt 
krank und elend; ihr thut die baieriſche Luft und das 
baieriſche Bier nicht gut; ich muß mit ihr an den Rhein. 
Das Theater hab' ich Ihnen eingerichtet, ein Kind kann 
es jetzt dirigiren. In der naͤchſten Woche laſſen Sie den 
beliebten Komiker Schöberl auftreten, „das Donau⸗ 
weibchen,“ „die Teufelsmühle,“ „Dämona, das kleine 
Höckerweibchen“ ſetzt er ſelbſt in die Scene. Sie jind 
geborgen! Zahlen Sie mich jetzt heraus! Ich ſchnüre 
mein Bündel und gehe. | 

Heraudzahlen? antwortete ih, Sie haben ja 
nichts eingelegt. — 

Einlegen auh noch? Habe ich nicht meinen Ruf, 
meine Gefhidlichfeit, meinen Namen, der in ganz 
Europa einen guten Klang hat, eingelegt? If das 
nichts? 

Wenn Sie mich allein hier laſſen, bin ich verloren. 

Allein ſind Sie nicht! Sie haben den Regiſſeur 
Bameiſel an der Seite. Er liebt Sie, wie er mir 
geſtand. Er ſpielt Liebhaberrollen auf und außer der 
Bühne. In Paffau gefiel er der Loͤſch⸗Braͤuerin fo 
fehr, daß fie ihm einen ſchwarzen Frak machen ließ. 
Halten Sie ih an den, und Sie werden gut fahren. 
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Was muß ih Ihnen denn herauszahlen? fragte id. 
Sie überlafien mir die bisherigen Ginnahmen , dar 
für bezahle ich heute die Wochengage, dann geben Gie 
mir 500 fl. bar für meinen Austritt von der Entreprife- 

Ih wollte weniger geben. 

Beiinnen Sie fih nit, ſagte Shandel,. 

Dazu kam Ba meifel mit feiner füßen einſchmei⸗ 
helnden Stimme. Er verfprad mir goldene Berge. Er 
lobte mein Talent. Er verfiherte, wenn ih mit ihm 
nur in allen Schil lerſchen und Shafefpearefchen 
Stüden, 3. 3. in „Don Carlos“ und in „Romeo und 
Qulie” fpielen würde, fo braten uns die Ingolftäd- 
ter den legten Groſchen ind Theater. 

Ich ließ mich bereden. 

Ih gab Schandel 500 fl. 

Er reifte ab, 

Dies gefhah um 10 Uhr vormittags. 

Um eın Uhr ließ mir die Geſellſchaft fagen, wenn fie 
binnen einer Stunde ihre Bage nicht erhielte, fo wür⸗ 
de jie Abends nicht fpielen. | 

Hierauf fam ein Mann von der Stadtbehörde, und 
erklärte: „wenn id) ben Pacht nicht augenblicklich bes 
richtigte, fo mülfe Die Stadtbehörde das Theater fchlie- 
Ben lafſen, und Garderobe unb Bibliothet ſogleich 
fperren. 

Der Regiffeur Bameifel, der mir fo gut war, 
und deſſen Sage ich bedeutend erhöhte, Fam in diefem 
Augenblicde ganz verflört in mein Zimmer, und berichtes 
te, daß er dem Kronwirth A0 Bulden ſchuldig geworden, 
Daß Diefer ihn verhaften laffen wolle; daß fein Schnei» 
der ihn eben fo tirannifch wegen eined Anzugs bedrobe ; 
100 fl., flehte er, geben Sie mir Vorſchuß, und zäh« 
len Sie dann auf mich in Noth und Tod. 

Ich war in Verzweiflung. . 
Ja, fagte ih, Sie follen die Hundert Gulden haben, 
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aber nehmen Sie Extras Poft und reifen Sie dem fhänd« 
lichen Shandel nah! Er hat die Gagen und den 
Pacht nicht bezahlt. Er Hat mich niedertränhtig betro« 
vn. Retten Sie einen Theil meined Gelder! 

Er iſt nad Würzburg, fagte Bameifel, und 
will von da nach Mainz. Geben Sie mir die 100 fl., 
damit ih reifen kann. 

IH gab ſie. | . 

Mein muß er fein! rief er. Eie fehen mid mit 
ihm, oder Sie fehen mih niemals wieder! und flürz« 
te fort. 

Sp war ed auf. Ich ſah ihn niemals wieder! 

Da wären Sie ja bei einer Truppe des Schinder 
y. nneß beffer weggefommen! bemerkte Schwey ds» 
er. — 

Herr Rath verfegte Naimu nd, dDiefe Frau ents 
wirft Ihnen das befte Bild von gewiſſen kleinen Bühs 
nen! Könnte ich es zum abſchreckenden Beiſpiele allen 
Jenen mittheilen, welche im blinden Wahne glauben, 
wenn ſie nur dem Theater ſich widmen, dann blühen 
ihnen Roſen auf allen Wegen. Beſonders jungen 
Srauenzimmern möchte ih zum warnenden Erem- 
pel diefe Gefrhichte in irgend einer Zeitung abdruden 
laffen, ſie müßte fo - viele junge Leute von der 
Sucht, um jeden Preis der Bühne -anzugehören, ab» 
fhreden; — doch Sie haben nur®e Ihwerloren, Andere 
verlieren ihre Ehre! 

Frau Trur fing heftig zu weinen an. 

Schwey dler troͤſtete ſie. 

Raimund meinte: Preifen Ste ſich glücklich, daß 
Sie dem Theater wieder Adieu geſagt Haben und wie— 
der in Wien find. — 

Sa, ſchluchzte Frau Trur, aber wie bin ih, in 
Wien und wo befinde ich mid! 

Enden Sie Ihre Erzalung, Tate der va. 


derdinand Raimnnd. II. 
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. rau Trur fuhr fort: 

Ih will Sie, Herr Rath und Sie, HerrRfaimund, 
nit länger mit meiner Unglüdögefhihte ermüben; 
ih will nur hinzufügen, daß ib in Ingolſtadt nicht ge⸗ 
nug bares Geld beſaß, Alles zu bezahlen, was mir zu 
bezahlen oblag. 

Los wollte ich kommen vom Theater, von der Ge⸗ 
ſellſchaft, von der Stadt, fort! fort! Und nichts mehr 
hören. 

Id verkaufte his auf meine Perlen und bie Uhr, 
die ih an meinem legten Geburtsfefte von meinem 
Manne erhielt, Alles, was ich beſaß. Ich warf dad 
Geld meinen Schaufpielern Bin, ich berichtigte bie 
Miethe für den Theaterpacht und reifte fo ſchnell als 
möglid von Ingolftabt ab. 

Wohin? Als eine Bettlerin wollte ih meinem 
Manne nit vor Augen fommen; flolz auf den Bei: 
fall, den ih in Ingolſtadt erhielt, wollte ih dem 
Theater bleibend angehören. 

Ich reifte nah Wien. 

Heimlich blieb ih drei Tage in meiner Vaterftadt; 
da erfuhr ich Durch den Schaufpieler Sannens, der 
al8 Theateragent mir befannt war, daß man in DI 
müg eine junge Heldenfpielerin ſuche. — 

Unter dem Namen Möth erhielt ich ein Engage- 
ment. Ih gefiel; aber meine vielfachen Leiden ware, 
fen mid auf8 Kranfenlager. 

Erft nad vier Wochen genad id. 

Ich Hatte nichts mehr als meine Perlen. 

Meine Krankheit koſtete viel! 

Doktor, Apotheke, Pflege, Wohnung mußten bezahlt 
werden. 

Ich ftedte meine Perlen zu mir. 

Ich verfaufte ſie. 

Bald hierauf wurde ich verhaftet. 


ats 


. Als eine Diebin bin ich bier; gebrandmarft, ver⸗ 

achtet, und bin doch nur ein verblendeted, un« 
glückliches Weib. 

Sie meinte heftig. 

Rath Schweydler und Raimund hatten Thrä⸗ 
nen in den Augen. 

Ich weiß jept Ihre Bedingung, rief Raimund 
aus: Sie bedingen fi, daß ih Ihren Gatten bewege, 
Ihnen zu verzeihen! — Ich verfprehe Ihnen, daß 
ich es verfuchen werde. — Und bringe ich den alien 
Trur bazu, daß er zu dem Herrn Mathe in fein 
Bureau kommt, und fh nah Ihnen erkundigt, 
fo fenne id daB ‚Herz des edlen- «Richters, er wird 
Ihrem Gatten, wie ih, zu Gemäthe führen, daß 
‚dort, wo die Gefege nit flrafen, auch die Men⸗ 
fhen nit graufam fein follen. - 

Raimund flürzte fort. 

Daß Sie Ihre Freiheit bald wieder erlangen 
follen, verſichere Schweydler, Tann ich Ihnen 
beute fchon verfpreben, aber über Schandel und 
feine betrügerifche Kompagnie muß id noch ein Pros 
tofoll mit Ihnen aufnehmen. Diefe Baunerbande foll 
verfolgt werden, Died vwerjichere ich im Namen Des 

Gerichtes. 


12. Ein Blick in Naimunds Charakter. 


Raimund verfügte ji augenblicklich zu Herrn 
Irur. 

Die Koͤchin desſelben, welde, feitdem bie Frau nicht 
im Haufe war, wieder eine wichtige Perfon geworben, ' 
wollte Raimund ganz kurz und ſchnippiſch abfer- 
tigen. 

Der Herr, fagte jie, iſt nicht zu daufe, und wäre er 
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ed auch, fo würde er Sie nicht vorlaffen. Seitdem ge» 
wiffe Dinge vorgefallen,, darf Niemand mehr vom 
Theater mit ihm ſprechen; wenn der Herr ausgeht, fo 
macht er einen Umweg, damit er dad Theatergebäude 
nicht ſieht, und erblicdt er von weitem einen Theater» 
zettel an irgend einer Straßenede, fo hält er ein Tuch 
vor die Augen, damit er bie Titel der Komödien nicht 
zu lejen braucht. Ä 

Das mag er halten wie er will, verfegte Ra is 
mund, id made ed ebenjo; wenn ich an einem „Leb⸗ 
zelterftand” vorübergehe; — ja, ich halte mir die Nafe ° 
zu, wenn Einer das Wort: „Meth“ nur ausfpricht; 
aber e8 gibt Angelegenheiten in ber Welt, über welche 
Schauſpieler und Lebzelter mit einander fprechen müfs 
fen, und in einer folden Angelegenheit bin ich Hier. 

Es wird Ihnen nihts helfen; der Herr läßt Eie 
nit vor. — ‘ 

Nicht vor! Er läßt mid nit vor? betonte 
Raimund, wer find wir denn, daß wir's fo hoch 
geben! Glaubt der Herr Trur vielleicht ,. feine Mar⸗ 
zipan⸗Huſaren find wirklich e Hufaren, und er kom⸗ 
mandire diefe regimenterweifet — Ich bleibe einmal 
bier und warte auf ihn, und follte es bis morgen 
Früh währen! 

Kommen Sie, wenn der Herr zu Haufe ifl. Ich 
darf Sie hier nit warten laffen; ich würde die größte 
Verantwortung haben. j 

So? Eine Verantwortung! Bin ih ein verdächtiger 
Menfch, oder glaubt fie, ich koͤnne alle fünf Minuten 
von der Leopoldftabt in die Soferftadt fommen? Das 
ift ja ein Weg, nicht viel näher als bis nach Baden! Hier 
bleibe ih und Hier feße ich mich nieber, und wenn es 
. ihr nit recht ift, fo ändere fie’! 

In Gotted Namen! rief die Magd; wenn ih aus 
dem Dienfte Eomme, fo müffen Sie mich aufnehmen. — 
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Mit Vergnügen! wenn ihr Herr ihr nicht etwa 
feinen Abſcheu vor einem Schaufpieler eingeflößt hat. 

Herr Trur fam nad Haufe. Ä 

Al er Raimund erblidte, wid er völlig vor 
Enifegen zurüd. 

Ih bitte nicht zu erfhreden, fagte Raimund; 
ih will Eie wahrhaftig nicht zu einer Theatervorftel- 
lung engagiren, noh Ihnen eine Komödie vorfpielen; 
— id fomme von dem Kriminalgeridte. 

Herr Trur erfhrad heftig. 

Er gab Raimund einen Wink, nicht weiter vor 
der Köchin zu ſprechen. 

Herr Trur öffnete bie Thüre zu feinem Zinmer, 
und ließ Raimund eintreten. 

Daß ift fhon.ein guted Zeichen, dachte Raimund, 
daß der Lebzelter feine Yrau vor ber Magd zu ſchonen 
ſucht. Ich hoffe das Beſte! 

Wir wollen in dieſes Zimmer und verfügen, meinte 
ber Xebzelter, recht weit von der Küche weg; denn bie 
Köchin hat die fhöne Gewohnheit, zu horchen. 

Ich ſehe ſchon, erwiederte Raimund, daf Sie 
Ihre Brau nicht für vogelfreierflären wollen. Sie geben 
ihr Schickſal nicht Ihrer Magd preis. | 

Meine Frau verdient ed nicht, daß ih noch einige 
Rückſicht für jie habe; noch ift jle meine rau, ſo⸗ 
baldich aber von ihr gerichtlich gefchieden bin, Dann — 

Dann flirbt fie, verfegte Raimund; eine 
Scheidung von Ihnen, überlebt jie nit. — 

Hoho! 

Ganz gewiß! Ich komme von dem Kriminal⸗Gericht. 
Ich habe Ihre Frau geſehen, geſprochen, in Gegen⸗ 
wart ihres Unterſuchungsrichters ihre Leidendgefchichte 
gehört; Herr, diefe Frau hat ihre Verblendung, ihren 
thörihten Hang, Schaufpielerin zu werden, auf 
die Häglihfte Weife gebüßt; Noth, Kummer, Reue, 
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Verrath, Verhoͤhnung, warfen fie aufs Krankenbett; 
nur durch ein Wunder kam ſie mit dem Leben davon; 
ſehen Sie ſie, noch traͤgt ſie die Spuren ihrer ſchweren 
Leiden in ihrem Geſichte; ein Felſen müßte mit ihr 
Erbarmen haben. — 

Ich bin ein folder Felfen. . 

Dad macht Ihnen feine Ehre. 

Hat fie mir Ehre gemacht? 

Beim Theater bat fie Ihnen feine Schande gemacht. 

Außer an einem Abende, an welchem eine gefliſ⸗ 
ſentlich angezettelte Kabale fie kraͤnkte, hat ſie gefal- 
len, dann ſpielte jie unter dem Namen Madame 
Möth. 

Das iſt's ja eben! Durch den Namen „Meth“ 
wollte fie auf mich, auf den Lebzelter, anſpielen! 

Wer ſagt dies? 

In Schwarz's Kaffeehaus in der Joſefſtadt haben 
fie mir Dies fo ausgelegt. — 

Das foll man in meiner Gegenwart fo deuten, dann 
fage ih den Hegern und Läfterern, daß jie malhonnette 
Mengen find. Endlich fhrieb ih Ihre Frau Möth 
mit d, nit Meth mit ®. 

Meth bleibt Merh. 

Kein. Auf die Schreibart kommt es an; fragen Sie 
geſcheidte Leute, aber nicht Ihre Schnallenmacher, 
Schmalzverfilberer und Handſchuhnaͤher. Ich kenne 
die Kotterie dieſer Leute; die eine Hälfte mißhandelt 
ihre Srauen, die andere ift gefhieden von ihnen. 
Es gibt Menfhen, melde feine glüdliche Ge leiden 
tönnen. 

War meine Ehe glüdlih ? 

Bis auf den Spleen Ihrer Brau, das Theater be- 
treten zu müffen, gewiß; von diefem Spleen ift jie ku— 
rirt. Alle Pferde des Ottakringer Braͤuhauſes ziehen 
fie nicht mehr auf die Bühne. 
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3a, jegt weil fie figt. Ä 

Pfui, fhämen Sie ih, daß Sie fo boshaft ihr Un⸗ 
glüd berühren. Es könnte Ihre Köchin auch nicht hä⸗ 
miſcher fprehen! Sie ist, ja, aber Durch Ihre Uns 
klugheit. 

M eine Unklugheit? 

Natürlich! Wie lonnten Sie denn bie Gegenſtände, 
welche fich in dem Zimmer Ihrer Frau befanden, Die 
ihr Eigenthum waren, nachdem die Frau nicht zu fin⸗ 
den, ebenfalls als von Gaunern geraubt, bezeich⸗ 
nen? Mußte Ihnen nicht zuerſt einfallen, daß wenn 
die Frau fort iſt, fie ihrer Neigung Komödie zu ſpie⸗ 
len, nachgegangen fein werde, und dad mitgenommen 
baben müffe, was ihr Gigentbum war? Gin Ehren» 
mann darf, bis er nicht vom Gegentheil überzeugt ift, 
nit verdächtigen. — Uibrigens wird Ihre Frau jegt 
als unfhuldig entlaffen. — 

Als unfhuldig ? 

Natürlich! Sie felbft gaben ja zu Protokoll , daß 
Ihre Frau nur ihr @igenthum mitgenommen. Wo fein 
Ihatbeftand eines Verbrechens vorliegt, gibt’8 au 
feine Berurtbeilung. — Wahrfcheinlih fommt Ihre 
Frau fhon morgen nach Haufe. 

Wohin? 

Nah Haufe. 

Zu mir nach Haufe? 

Sie find ja Ihr Mann! 

Ich will fie nicht mehr. 

Sie verftoßen ie? 

Fa, ich verftoße fie. - 

But, fagen Sie dies dem Kriminalratbe felbft; mir 
würde er nicht glauben, daß Sie ein fo unverſoͤhn⸗ 
Tihes Herz haben ! — Der Herr Rath Schweydler 
laßt Sie erfuhen,, no heute zu ihm zu kom⸗ 
men; wahrſcheinlich wird er Gie über das kuͤnftige 
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Schickſal Ihrer Frau befragen ; wird jie Ihnen vor« 
ftelen ; dann breden Sie den Stab über die 
Aermfte; die firengflen Nichter des Gerichted ver- 
dammen Sie nit, davon werden Sie jih über» 
zeugen. 

Herr Trur ging einige Male im Zimmer umber. 
Er ſchien mit ſich zu kämpfen. | 
Wenn nur die Fofefflädter- Klatfher nicht 
wären ! | 

Laſſen Sie jie Elatfhen! Das Klatfhen dauert drei 
Tage. Ueber mich haben die Leute au geflatfcht und 
klatſchen noch; mi bat man auf drei Tage ind Po« 
lizeihaus geflatfht; wie ih 24 Stunden darin zuge- 
bracht, hätte man mich gern wieder herausgeklatſcht! 
Was liegt an der Klatfcherei in Wien! 

Aber meine Frau muß ja den Jofefflädtern wieder 
unter den Augen herumgehen. 

Sie befigen noch ein Haus; laſſen Sie Ihr Geſchaͤft 
in der Joſefſtadt und ziehen Sie mit Ihrer Frau in 

Ihr anderes Haut. 

Ich muß zuerfi mit dem Herrn Rath reden. Das 
fag’ ih Ihnen aber, wenn bie Unterfuhung heraus 
ftellt, daß meine Frau einem Manne zu liebe 
mid und mein Haus verlaffen hat, fo nehme id jte 
nicht mehr, und wenn Kuifer und Könige für ſie 
bitten. 

Darüber können Eie ruhig fein! Eine Untreue 
beging fie nicht an Ihnen; ihre Xeidenfhaft für die 
Schaufpielfunft entriß jie Ihnen, dafür wurde jie fo 
abſcheulich von ſchlechten Komödianten behandelt, ber 
trogen, beftohlen, hintergangen, daß fie wie eine Bett⸗ 
lerin in der Welt herumzog. Hören Sie ihre Leidend« 
gefhichte aus ihrem eigenen Munde, und wenn Gie 
felöft eine Verwünſchung auf den Xippen hätten, fo 
werden Sie fie nicht ausfprechen Fönnen. Ic melde 
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jegt dem Herrn Rathe, daß Sie mich gut aufgenommen, 
und zeige ibm an, daß Sie in den Nachmittagdftunden 
zu ihm fommen werden, 

Was nahmittagg! Ich gebe ſogleich mit Ihnen. 
IH danke Ihnen, Herr Raimund für Ihre Theil⸗ 
nahme. Kommen Sie jhnell. 

Als beide an der Köchin vorübergingen, fagte diefe: 

Sie gehen vor Tiſche noch fort, Herr von Trur? Ich 
kann die Suppe in einer Viertelſtunde auftragen. — 
- Ich ſpeiſe nicht zu Haufe! erwiederte der Lebzelter. 

Aber ich habe doch Alles gerichtet, was Sie gerne 
eſſen. 

Eſſe ſie's ſelbſt. 

Verreiſen Sie denn? 

Nein, aber ich bringe Die Frau na ‚Haufe und 
abends wird ihr die Frau fagen, was gekocht werden 
fol. Wenn Jemand aus dem Kaffeehaufe nachfragen 
follte, warum ich nicht zu einer Partie „Tarok“ komme? 
fo antworte fie: der Herr hat „austarokirt; ‚er bes 
ſucht fein Kaffeehaus mehr! 

Bravifiimo! rief Raimund, bing jih an den Arm 
Des Lebzelterd und ging molgemuth mit ihm fort. 

Iſt es mir Doch vorgegangen, riefdie Köchin aus, daß 
Die Viſite des vermünfhten Raimund mir Unglüd 
bringen werde. Set bleibe ich nicht mehr in Diefem 
Haufe; ich ſuche mir einen andern Dienft. 


* * 
%* 


Als des Lebzelterd Frau im Bureau ded Krimi⸗ 
nalrath8 vorgeführt wurde, erfhrad dieſer über ihre 
bleiche, abgehärmte Geftalt. 

Der berzendgute Rath Schweydler ließ es an 
nichts fehlen, die arme leidende Frau der Verzeihung 
ihres Gatten zu empfehlen. 

Trur war ſo ergriffen von dem Schickſale ſeiner 
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Banni, daß er fie in feine Arme ſchloß und vor 
Schluchzen fonft nichts hervorzubringen vermochte als: 

Ich will Alles vergeffen, aber laß nur Deinen 
Theaterſchwindel; werde eine brave Haudfrau, und: 
ruhrft Du Did gut auf, fo will ih Dir no ſchö—⸗ 
nere Schnudfachen Faufen, als diefenigen waren, um 
welhe man Dich ſo ſchmählich gebracht Hat. 

Rath Schweydler eilte zu dem Bizebürger- 
meifter. Er referirte über feine bereit beendete, 
Unterfugung, und fhon um zwei Uhr war Frau 
anni frei. 

Mir wollen in eine ganz entlegene Vorftadt fahren 
und da in einem guten Gaſthofe fpeifen, fagte der 
Lebzelter. Abends erft mollen wir nach der. Sofefftadt, 
damit Di Niemand nad Haufe fommen jiebt. Morgen 
aber wollen wir beide in die Kirhe. Mit ®ott-mol- 
len mir ein ganz neues Leben beginnen ; Gott mußt 
Du um Verzeihung bitten, für Deinen Zehltritt; Gott 
wird Dir auch gnädig beiftehen! Bott wird Dir ver- 
geben, ih habe e8 mit freudigem Herzen geihan. 


*. .® 
* 


Raimund war fehr mol zu Muthe, daß er Zeuge 
diejer Verföhnung war. Er hätte ih noch mehr erfreut, 
aber er date an Emmi und wie auch er eined Freun⸗ 
des bedürfte, um ebenfall® befeligt an dad Herz eines 
geliebten Weibes zu jinfen. 

Er ſuchte feine Wohnung auf. 

Da lagen denn ein paar neue Stüde, die für ihn 
gefh rieben worden waren ; da lag die Anordnung, daß die 
vorgehabte Lefeprobe für den andern Morgen beftimmt 
fei, und der Iheaterfeldwebel meldete, daß Herr Raise 
mund fon drei Mal von einem alten Herrn aufge⸗ 
ſucht worden ſei. 
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Zulegt, fagte ber Beldwebel, Hat der alte Her ein 
yaar Beilen bier aufgefehrieben. Hier liegt der Zettel. 
Raimund las: 


„Heute Abend nach dem Theater werden Sie in der 
„Wollzeile erwartet. Sollten Sie nicht erſcheinen, ſo 
„wäre dieſe Einladung die legte. Ehr bare Leute drin⸗ 

„gen ſich nicht auf. Es handelt ſich hier nur um Er⸗ 
Aarungen, damit Niemand in ein falſches Licht geſtellt 
„werde. Es findet eine Unterredung ohne 
„Damen flatt. 

„Der wolbekannte Freund.“ 

Nicht übel! dachte Raimund. — Man will fi 
nidpt8 vergeben! — Ganz reht! Ich vergebe mir au 
nichts! — So lange ich nicht Die Miberzeugung erlange, 
daß ich Unrecht habe, beuge ih mich nicht! So 
muß ich mich auch benehmen und follte ih darüber 
meinen Berftand verlieren. — Es ift dad erfte, wahr» 
haft ernfle Liebeöverhältniß, das ich angelnüpft. Es 
muß zu einer eheligen Berbindung führen, oder eine 
Kokette hat ihr Spiel mit mir getrieben ! Oder ein fei» 
ches Mädchen hat den Wahn, wenn e8 mir feine Hand 
reihe, meine Selbſtſtändigkeit durch Geld zu 
paraliftren! — Wir wollen fehen, in wie ferne ich 
irre oder recht habe. 


Nah dem Theater erfhien Raimun d bei Herrn 
von Hilbert. 

Hilbert empfing ihn recht herzlich. 

Meine Nichte und ich haben viel von Ihrer Gmpfind- 
lichkeit und Reizbarkeit ſprechen hören; wir haben uns 
nun felbft davon überzeugt. — Sie haben meiner gu» 
ten Emmi fehr wehe gethan. — 

Sie hat mich auf eine Weife behandelt, eriwiederte 
Raimund, welde mich gleihfam vernichtete. 

E ie mar gleihfam vernichtet, entgegnete Hilbert, 
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vernichtet durch Frau Huber, Die Emmi für eine 
Abgefandte von Ihnen hielt. 

Ich widerſprach diefer Anjicht. 

Frau Huber, jo albern fie immer ſprach, ließ den- 
noch merfen — 

Daß ih Emmi liebe? ich geftand dies dem Gatten 
meiner ungefhidten Gönnerin. Herr Huber glaubte 
es klug zu machen, wenn er feine Brau zur Fuͤrſpreche⸗ 
rin bei dem Bräulein ermwähle. 


Emmi, verfeßte Hilbert, wollte nur andeuten, 
daß Dinge, ihr Herz betreffend, erft zwiſchen Ihnen 
und ihr befprochen werden müßten ‚ ehe jich eine dritte, 
und nod dazu höͤchſt ungebildete, Perfon auf eine 
derbe Weife in eine fo zarte Angelegenheit mengen 
bürfe. Emmi wollte Ihnen dies erklären ; Sie eilten 
fort in einer — undelifuten Aufregung. 


Geben Sie mir eine Erklärung, Herr.von Hilbert, 
weil Sie mich eingeladen, hier Erklaͤrungen zu empfan⸗ 
gen und zu erwiedern. Sagen Sie mir offenherzig, 
treibt Fraͤulein Emmi ein Spiel mit mir? Gefällt es 
ihr, jih mit meiner heißen Xiebe die Zeit zu ver⸗ 
treiben ? 

Nein. - 

— Iſt es Sitte und Gewohnheit reicher Mäd⸗ 
hen. einen Mann zu quälen, und miaacht ſie dieſe 
Sitte mit? 

Nein. 

Dann geftatten Sie, daß ich mich ihr wieder nahen 
und jie um Berzeihung bitten darf. 

Sie ift nicht in Wien. 

Abgereiſt? 

Sie iſt mit ihrer Tante nach Brünn. 

In dieſem Augenblicke, in welchem — 

Ganz natüuͤrlich! Sie liegen nichts mehr von ji ſehen 
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und hören; Sie haͤiten ja eben fo gut eine Reife an» 
treten fönnen. 

Ohne, daß wir uns noch ein Mal geſprochen haben, 
reiſte ſie fort? 

Entfernten Sie ſich nicht auch von ihr? Niefen Sie ihr 
nicht zu: Leben Sie wol, mich ſehen Sie nie wieder? 

Ich fuͤhle, erwiederte Raimund, Emmi und ich 
taugen nicht zufammen, Sie vermag abzureifen, jle ver» 
mag ed, mid) in einer folden Stimmung zu verlaffen? 
Sie v vermag es, ih zu rächen, weil ich aus über- 
großer Liebe zu ihr, vielleicht unbefonnen handelte! 
Nein, nein, Herr von Hilbert, Emmi und ich tau= 
gen nicht zufammen! Emmi würde mein größtes Une 
glück ausmachen. 

Sil bert ſtand auf. 
Sie find ein Egoiſt! ſagte er. Sie erwägen nur 
ih, nur Ihr Ich, nur was Ihnen ſchmeichelt, ſoll 
geſchehen. Ich gebe Ihnen zurück, was Sie von Emmi 
ſagten: Ich behaupte: Sie würden Emmii unglück⸗ 

lich machen. 

Wenn fie arm wäre! erwiederte Raimund, würbe 
ich felbft die ungerechteften Saunen ertragen, der Leis 
hen Emmi gegenüber kann ich mir nicht8 vergeben ; 
ih vermag ed nicht; — verdammen Sie mich def» 
Halb! 

Den erften Schritt zur Verföhnung müflen Sie 
thun. Ic ftelle Ihnen die Poft zur Verfügung; Emmi: 
ift erft vor zwei Stunden abgereifl; vier Stationen 
von bier auf der Brünner » Straße holen Sie fie ſicher 
ein — 

Und komme vielleicht vor morgen in der Nacht nicht zu 
rück! Um zehn Uhr habe ih Probe — abends: habe 
ich zu fpielen. — 

Sie jind der Liebling des Direktors; Ste ſchreiben 
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ihm einige Zeilen — und Ihr Ausbleiben hat nichts 
zu bedeuten. — 

Nein, Herr Baron, auf Koſten meines Berufes, 
kann ich diefe Reiſe, nicht unternehmen. Der Direktor 
zählt auf mich ; der Geſellſchaft würde ih ein ſchlechtes 
Beiſpiel geben, und erführe das Bublitum von meiner 
Liebesfahrt, fo — 

Sie lieben Emmi nit, betonte der Freiherr 
auffallend; ein jedes Wort gibt Zeugnif von dem un» 
beugfainjten Egoismus. Entfchuldigen Siemidh, wenn : 
ih Diefe Unterredung als Vormund, welcher das 
Wol feiner Pflegebefohlenen, bei welcher ich- Vater⸗ 
ftelle vertrete, beendigen muß.. 

Ich will Emmis Zurückkunft in Wien erwarten, 
und ein Urtheil über mich, aus ihrem Munde hören! 

Raimund verließ Hilbert fehr aufgeregt. 

Es ift wahr, ſprach Hilbert, was er felbft ge 
fagt: Er und Emmi, ‚taugen nicht zuſammen! — 
Wenn ihm Emmi erft mittbeilen wird, unter weldden 
Zugeftändniffen er ihre Hand annehmen darf, dann 
flieht er je wie feine größte Veindin. - 


13. Ein nächtlicher Befuch. 


Hilbert batte am anderen Morgen nichts drin⸗ 
gender zu thun, als Emmi die legte Unterredung 
mit Raimund faſt buchſtäaͤblich mitzutheilen. Der 
Brief, den er nah Brünn fendete, war vier Seiten 
lang und ganz enge gefchrieben. 

Am Schluffe feines Schreibens bemerkte er: 

„Selbft auf die Gefahr Hin, daß Du, mein theue- 

„tes Kind, mir gram werben follteft,, bitte ich Dich 

„noch einmal, Raimund aufzugeben. Das Opfer, 

„dad Du von ihm verlangft, wird er Dir nicht brin⸗ 
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„gen, und bringt er eö nicht, fo kannſt und darfſt 
„Du nit feine Gattin werden. 

„Ich muß Dich noch einmal an Marcheſe dur 
„lani erinnern. Gr befindet jid zwar in Olmüg; 
ned wäre jedoch möglih, daß ihn ein Zufall na 

„Brünn führen, und er das Haus beſuchen Fönute, 
"das Du mit: Deiner Tante bewohnft. 

„Sei nit fo kalt und zurüdhaltend gegen ihn, 
„wie Du e8 in Wien gewefen. | 

„Farlani iſt ein höchſt liebenswärdiger, fein» 

-„gebildeter Kavalier; ein Mann, der ſchon feiner , 
„Stellung, feines Reihthums und der Auszeichnun⸗ 
„gen wegen, welche ihm von ſo vielen regierenden 


„Häuptern verliehen wurden, Anſprüche auf‘ Deine - . 


„Hand hätte. 

„Liebe Emmi, erwäge dies wohl. 

„Wie Du aber auch immer über Raimund und 
„Farlani denken magft, fo werde ich weder. 
„Deinen Anſichten, noch Deinen Neigungen bindernd 
„entgegen treten; ich habe Dir wiederholt die über- 
„zeugendften Beweife gegeben, Daß ich weder Deinen 
„Gef, noch Dein Herz benormunde,* 


Naimund nannte fih den ungtädtiöften Menſchen. 

Er kam nach Hauſe. 

Bebe Hatte ih bei Raimund förmlich ein- 
quartirt. 

Es freute Raimund, als er Bebe fand. 

Nun, wie ift es? fragte Bebe. Iſt jie eine 
Juͤdin? 

Ach, daran zu denken, war wirklich keine Gele— 
genheit. Meinetwegen ſoll fe eine Türfin fein! Die ' 
Meligion ift ed nicht, welche fle von mir entfrembet, 
die Liebe kennt nicht den Unterfähieb der Glaubensbe⸗ 
fenntniffe, und vereinigt Ehriften und Heiden. Iſt fie 
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eine Jüdin, fo wird ſi fie fich taufen laſſen; aber fie liebt 
niht! Sie hat mir eine Kränfung jugefgt, die ich 
ihr nicht verzeihen kann; fie fat mih geftraft für 
‚meine Empfindligfeit, ie bat ih gerächt an mir, 
hat mir mein fhnelle8 Vorteilen, als ich jie das lebte 
Mal ſah, vergolten, und iſt — abgereift, abgereift 
nab Brunn mit ihrer Tante, der Baronin Refom! 

Sie wird ſchon wieder fommen ! 

Ei, fo leicht gebe ic über ihre Abreife nit hin⸗ 
aus! Se länger ich Darüber nachdenke, je mehr verletzt 
mich ihr Benehmen. 

So denken Sie nicht nad; ei, ih kann Sie ja for 
gleich zerftreuen, wenn ich Ihnen eine Neuigfeit mit« 
theile. Sie erhalten heute noch einen Beſuch. — 

Heute noch? Es iſt ſchon eilf Uhr. — 

Ja, das ſagte ich dem Manne auch! Ich ſagte ihm, 
daß Sie vor eilf Uhr Nachts nicht heimkehren würden. 
Er entgegnete, daß er mit Ihnen von außerordentlich 
wichtigen Dingen zu ſprechen hätte; ſie möchten ihn 
nur ein Viertelſtündchen anhören, dann wolle er ſich 
wieder entfernen. ' 

Wer ift denn diefer Mann? 

Hören Sie, fagte Bebe; er ift eigentlich ein Narr, 
er jieht ganz unvernünftig aus; ich könnte fagen, er 
fei eine Karikatur, wenn ich vor Kurzem nicht felbft 
einer Karikatur ähnlich gefehen hätte! 

Sf er alt? if er jung? Wie if er denn ge= 
fleidet ? 

Sie jind wohl nie in Danzig geweſen? 

Nie. 


Schade! Wenn Sie in Danzig je einen Schul—⸗ | 
lehrer oder beſſer eines Schullehrers Subftituten geſe⸗ 
ben hätten, fo würden Sie ein Bild von ibm haben. 


Man Elopfte. 
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Raimund ging dem Fremden entgegen und öffnete 
feldft die Thüre. 

Gin Mann trat herein von hoher Geſtalt, mager 
wie das Bein einer Giraffe und ſubmiß wie ein Jagd⸗ 
hun 

Verzeihen Sie, daß ich noch zu ſo ſpaͤter Stunde er⸗ 

ſcheine; doch mein Anliegen iſt dringend. — 

Haben Sie mir eine vertrauliche Mittheilung zu ma⸗ 
hen, fo bemühen Sie ſich in mein zweites Zimmer. 

Ach mein Unglüd ſchreit fo laut, daß ich feinen An⸗ 
fland nehme, vor Zeugen davon zu fprechen. 

Mit wen habe ich die Ehre? 

3b bin der Thurmmwäcter von Petersdorf, mein 
Name ift Schnedel. Der Didier Meiol Hat ein 
Stück gefihrieben, in welchem ich vorfomme. 

Sp? Diefes Stüd ift fehr gut. Wir werden ed auf⸗ 
führen. 

Das wäre mein Unglüd. 

Ihr Unglück? 

Wenn ih auf dem Theater lächer lich gemacht 
werde, verliere ich meine Braut. 

Sie werden nicht laͤcherlich gemacht. Dieſer 
Thurmwaͤchter iſt wohl ein Menſch, deſſen Liebesſchwaͤr⸗ 
merei komiſch iſt, aber er ſelbſt iſt gutmüthig, herzlich, und 
Jeder, der dieſen Charakter auf der Buͤhne ſehen 
wird, muß ihm gut ſein. 

Ach, wenn dieſe Darſtellung meine Perſoͤnlichkeit 
nur nicht perſifflirt. 

Kommen denn die Bewohner von Petersdorf in daß 
Zeopoldftädter- Theater ? 

Das nicht; auch Liegt mir nichts an den Peterddor- 
fern. Ich als Thurmwächter bin weit über die Peterö« _ 
dorfer erhaben, aber ich habe eine Braut, und bie ift 
bei vornehmen Leuten in Wien in Dienften ; Diefe 
vornehmen Leute fommen in das Theater, und werde 

Ferdinand Raimund. II, " 9 
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ih auf dem Theater als ein Narr dargeftellt, dann 
reden ſie meiner Geliebten zu, damit ſie mich nicht 
. nehme, oder flatten meine Braut nicht aus, wenn fie 
dennoch nicht von mir läßt. 

In welcher Eigenfhaft dient denn Ihre Beliebte? 

Der Thurmmächter wurde verlegen; er flotterte — 
al8 — als 

DVerzeiben Sie, Herr von Raimund, fagte er 
endli, fehlen ift menſchlich und ſtraucheln kann auch 
ein Geſchöpf mit vier Füßen, aber dieſes Straudeln 
hat Ihnen feinen unbedeutenden Dienft erwiefen. 

Mir? 

Und ba glaubt nun meine Geliebte, Dienft für 
Dienft, Gefälligfeit für Gefaͤlligkeit! wer dem Sohne 
Gut es erzeugt, kann häufig vom Bater auf Dank. 
barteit rechnen. 

Ich verſtehe Sie nicht. Sie fheinen mir Überhaupt 
etwas konfus zu fein. Legen Sie vor Allem Ihre 
Befangenheit ab; ich bin wahrhaftig nicht der Mann, 
vor welhem Sie jich zu fheuen haben. — 

Es ift bald Mitternacht. 

Fuͤrchten Sie jih vor Befpenfter ? 

Ein Thurmwaͤhter, welcher zu allen Stunden im 
Finſtern über den Kirchhof ſchreitet, kennt keine 
Furcht, und bei und in Vetersdorf hat ed nie Geis 
ftex gegeben; aber ih fürdte, Sie in fo fpäter 
Stunde — 

So fommen Sie am Tage zu mir. 

Das ift unmöglih ; um drei Uhr Früh muß ich 
fhon wieder zu Haufe fein, länger vertritt der „Hals 
ter” meinen Dienft nicht. 

Alfo mahen Sie's kurz; wad wollen Sie da mit 
Ihrem „Dienft und Gegendienft," und Vater und 
Sohn, und Gutes thun und Vergelten ? No ein Mat: 
Wer ift denn Ihre Braut und wo ift jie? 
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IH will's fagen: Meine Braut ift Milchmäde! 
beidem Eleinen Ferdinand Raimund! 


Eine verwünfcte Geihigte! — Die Amme im Haus 
fe des Baron Hilbert? 
Ja. 


Und ba glauben Sie, ih wäre der Vater von 
dem Eleinen Ferdinand? 


Ja. 
Und das glaubt man veleißt in dem Haufe bes 
Barons auch? 


Ja. 

O, jetzt faͤllt's air wie ein Schleier von den Au⸗ 
gen! — Bebe! Bebe! Wir geht ein Licht-auf! 

Entfuldigen Sie! fügte Bebe. Haben Sie wirklich 
durch einen kleinen Raimund, dem großen Ra is 
mund ein Hinderniß in den Weg gepfropft? 

Ei, laſſen Siemich aus! Niedertraͤchtiger Argwohn. 
Emmi glaubt es ja ſelbſt nicht. — 

DO ja, ſie glaubt's auch, replicirte der Thurmwäch⸗ 
ter, und findet es — aber Sie müſſen es nicht übel 
aufnehmen, daß ich e8 fo gerade herausſage — herz« 
108, daß Sie ſich um den Eleinen Sohn nicht umfe- 
hen! Sie fommen fo oft in das Haus, und fragen nicht 
einmal nach ihm. 

Eben weil er mich nichtd angeht, weil der ertem- 


porirte Raimund, bem Raimund, der nie 


aus feiner Rolle gefalfen if, ein vom Hims 
mel gefhneiter Raimund if! — — So verfolgt 
mich das Unglüd doch in Einem fort, und ih fann mi 
nie erholen; jeben Tag, ja fogar jede Naht kommt 
etwas Anderes! — 

Sie werden ſich ſchon helfen, Papa Raimund, 
verſetzte der Thurmwächter, heifen Sie nur erſt mir! 
Neden Sie mit dem Dichter Meisl, daß er wenig» 
ſtens meinen Namen nit nennt, ſondern einen an⸗ 
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dern hinſetzt, oder wenn er ſich das nicht ausreden läßt, 
ſo ſprechen Sie dem Herrn Baron und dem $räulein 
zu, daß ſie ihre Hand nicht von meiner Geliebten ab⸗ 
ziehen, wenn ich lächerlich gemacht werde. 

Das verfpreche ich Ihnen. — Da fällt mir Etwas 
ein! Es ift zwar nit meine Gewohnheit, Jemand 
auszuholen, Doch erlaube ih mir eine Frage. Da Sie 
ganz gewiß heute bei Ihrer Geliebten waren, fo kön⸗ 
nen Sie wohl aud erfabren haben, ob Bräulein Emmi 
nah Brünn gereifet ift. 

Ganz gewiß. — Sie wollte nit, aber die rau 
Tante drang darauf, der Herr Baron beftürmte jie, 
und als das Fräulein bereitd vom Haufe weggefahren 
war, fügte Die Kammerjungfer: „Die arme Baroneſſe 
wird bald wieder in Wien ſein. Wenn ſie in Brünn 
den Marcheſe Farlani ſieht, der ſie heiraten will, 
und den ſie nicht ausſtehen kann, ſo bleibt ſie nicht eine 
Viertelſtunde!“ 

Jetzt endlich ſehe ich klar! rief Raimund. 
Doch wie reime ich mir das zuſammen, daß Herr von von 
Hilbert mich aufforderte, Emmi naczureifen ? 

Das weiß ih nicht. 

Sei's wie es fei! Ich werde do Dahinter kommen. 
Mein lieber Herr Shnedel, gehen Sie ruhig nach 
Haufe, oder fahren Sie nad Haufe, damit Sie nur 
nichts verfäumen. Ich flehe Ihnen dafür, daf Sie 
Shre Geliebte zur Frau befommen, und an ‚einer Yuß« 
fteuer foll e8 von meiner Seite auch nicht fehlen! 

Schnedel dien vor Freude noch größer zu wer⸗ 
den, und wollte Raimund die Hände küſſen. 

Herr Schneckel! fagte Raimund. Nehmen Sie 
Died ald Beitrag für einen Wagen nad Petersdorf! 

Schneckel ging, mit einem Geſchenke be— 
glückt. 

Hören Sie, Herr Raimund, erinnerte Bebe; 
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ih an Ihrer. Stelle hätte den Mann noch mehr audge- 
holt — die Amme hat im Baufe wohl no Einiges 
aufgefhnappt. 

Es ift mir Dies ſchon genug! — Mir ehrliden, 
unbefcholtenen, redlihen Menſchen, eine ſchlechte Hand» 
lung auf den Hals Hinaufzulügen! — Jetzt muß 
Frau Schandel verfolgt werden. Morgen wende id 
mih an die Gerichte, und bitte um Hilfe! — I 
weiß gut, von wem die böfen Audftreuungen bers 
fommen ! Bon der Frau Tante fommen fie; ein Buͤr⸗ 
gerlicher ſoll ih um ihre Nichte nicht bewerben, das 
iſt es was fie antreibt, meinen guten Ruf zu Brand: 
marfen. 


14. Die Bedingung. | 


Am dritten Tage nah dem Beſuche des Thurm⸗ 
wächters, nachdem Raimund drei Abende nah ein- 
ander mit dem glüdlichften Erfolge die komiſche Haupte 
rolle in den „Damenhüte im Theater” gegeben, 
bradie ihm Bebe auf das Theater einen Brief, der 
in Raimunds Wohnung abgegeben wurde und von 
dem Bebe fagte: | 

Nah dem föftlihen Parfum, welcher diefes Billet 
durchduftet, zu fihließen, kommt dasſelbe von Ihr! 
IH bringe Ihnen das wunderſchöne Briefen mit 
dem Wunſche: „Möge fein Inhalt eben fo anziehend 
fein als fein Aeußeres.“ 

Meisl's „Damenhüte” beſtehen nur in einem 
Akte; Raimund war bald zu Ende mit ſeiner Rolle; 
er brach das Billet auf und las: 

„Frau von Huber erwartet Sie nah Beendis . 

„gung Ihrer heutigen Rolle.“ 

Eine Unterſchrift war nicht beigefeht, aber das Bil. 
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let fommt von Emmi; jte ift wieder bier! — Gott 
ſei Dank! — Endlih wird meine qualoolle Lage aufe 
bören. Hätte ich doch Fluͤgel und wäre ſchon bei ihr! 

Raimund eilte zu Brau Huber. 

Eine der Mägde fhien ihn zu erwarten. 

Iſt Frau von Huber allein? 

Eine Dame ift bei ihr. 

. Kann ich vorgelafien werben ? 

Ih will Sie anmelden. 

Aber wozu dieſe Umflände? In diefem Haufe macht 
man doch fonft feine Zeremonien. 

Die Thüre ging auauff.— 

Grau Huber kam zu Raimund ind Vor— 
zimmer. 

Lieber Raimund, fagte jie, wegen Ihnen kann 
ich ſchon feit mehreren Nächten nit ſchlafen. Es ift 
wir von Semand , den ich jetzt nicht nennen will, ver» 
traut worden, daß ich Ihnen durch. meine Unterredung 
bei dem Bräulein, einen ſchlechten Dienft erwiefen ha⸗ 
ben ſoll, ih fol — bat man mir vertraut — „Us 
menſchlich Dumm” geſprochen haben, wie mit einer 
Köchin fol ih geredet haben; ich verfiehe es nicht, 
habe au mein ganzes Leben nicht gehört, daß man 
auf zweierlei Art reden fol, mitden Gebildeten 
ander8 und mit den Ungebildeten wieder anders ; 
mein lieber Himmel, ih bin nicht die Frau darnach; 
das Fräulein Emmi habe ih ſchon um Verzeihung ge- 
beten; jest bitte ich auch Sie um Verzeihung. Ich will 
Alles wieder gut mahen. Zu diefem Ende war ich 
heute, gleih nad der Ankunft der jungen Baroneffe, 
bei ihr, und babe fie gebeten, daß ich jie Abends in 
meine Wohnung führen, und Sie ebenfalld einladen 
dürfe. Sie will mit Ihnen fprechen, aber Sie möchten 
vor Allem Ihren Eifenkopf brechen, Sie möchten ruhig 
bleiben, und wenn dad Fräulein auch Dinge fagen foll« 
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te, bie Ahnen nicht gefallen, fo mödhten Sie doch nicht 

heftig werden. 

Za, ja, fagte Raimund fehr ungebuldig, führen 
Sie mid) nur einmal zu ihr. 

Wie? fragte Frau Huber. Heute bitte ih Sie, 
recht laut zw ſprechen; es hatte geftern Die ganze 
Nacht geregnet, und Da fauft es in meinem Gehör, als 
wenn in meinem Kopfe ein Wolkenbruch nieder 
ginge. 

Ich verſpreche Ihnen Alles, ich verſpreche dem 
Fräulein ruhig und geduldig zuzuͤhsren; ; ich will ſelbſt 
gelaſſen bleiben, wenn jedes Wort Gift enthält, das 
fie ausſpricht. 

Wie? fagte Frau Huber. 

Raimund hielt nun feinen Mund an das Ohr 
der Frau Juftine, wiederholte diefe Worte 1% ver⸗ 
nehmlich, und ſchloß feine Bitte mit dem Wunſche: 
„Bühten Sie mich doch endlich zu ihr!" _ 

Sept hab’ ich es verftanden! erwiederte Frau Hu- 
ber; nur Deutlich reden; es Eoftet eben fo viel, ob 
Sie den Mund um zwei, drei Zoll mehr aufmachen 
oder nit. Kommen Sıe! — Die Mufit allein höre 
ih gut! verfiherte rau Huber, indem fie Rate 
mund durch drei große Zimmer führte, wenn alle 
Menfhen mir ihre Angelegenheiten vorfingen 
möchten, fo würde ich gut verflehen. So wie 3. B. der 
Bafiift Pfeifer bei unferm Theater, der jingt, wenn 
er mich Mittags jieht: 

„Wohl zu ſpeiſen wunſch' ich Ihnen!“ 

und Abends: 

„Gute Nacht, wie ruhig ſchwebſt du durch die Abendwolke hin!“ 
Da verſtehe ich jedes Wort nach einem Regen! 
Raimund börte fie nicht an und dachte nur an 

Emmi, endlih fand er vor ihr. Wie am Morgen 

nad feiner Befreiung aus dem Polizeihaufe im War 
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gen, umarmte er fie, zog jie an ji, Eüßte je unaufs 
börlih und meinte Dabei wie ein Kind. 

Emmi vergoß ebenfalld Thränen. 

Sie hielten fh ſchweigend umſchlungen und ſahen 
einander in die Augen. 

Ich verſtehe kein Wort! ſagte Frau Huber, wenn 
ſie nur ſingen möchten! 

Mir iſt es, fing endlich Raimund die Unterre⸗ 
dung an, als wenn ih Sie zehn Jahre nicht geſe— 
ben hätte; ah, Emmi, theuere Emmi, Sie bege— 
ben eine große Sünde, wenn Sie mich nicht wieder 
lieben, Emmi, wenn Sie mid) nicht fo innig lieben 
fönnten wie ih Sie, fo müßte ih wahnjtnnig werden. 

Lieber Ferdinand, gab Emmi herzlich zurüd, 
ich Tiebe Sie innig, wahr und rein; ich habe Ihnen 
Dies fogar mehr gezeigt, ald ih follte, und bin mit 
meinem Vormund deshalb in manche unangenehme 
Konflikte gefommen. Wenn Sie müßten, was ih an⸗ 
wendete, um Sie endlich einmal fprechen zu Eönnen ; 
Daß ich den Befuch des Balles im „Sperl” nur des⸗ 
halb veranlafte, um Sie zu ſprechen, fo würden Sie 
ſchon daraus meine zärtlihe Neigung zu Ihnen er- 
kannt haben — aber — 

Keine Vorwürfe, bat Raimund, und füßte Em« 
mi wieder, 

Schauts! fagte Frau Huber, jest bat ſie gewiß 
reht laut fprehen wollen, und er fihnappt ihr Die 
ort’ vom Munde meg. 

Ich habe Sie neulich fehr erzürnt, erinnerte Emmi, 
Daß ich auf die Heiratdanträge der Brau Huber nit 
eingehen konnte. Ach, lieber Ferdinand, wir müf« 
fen erft einig fein! Sie wünfhen, daß ih Sie heiß 
und innig liebe; ich muß ja dasfelbe wünfhen Dürfen. 

Stellen Sie mich auf die Probe!rief Raimund. 

Jetzt betracht’8 den „Schlankel!" fagte Frau H us 
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Verfür ih. Er bat gar keine Probe! Erft in 14 Tas 
gen haben wir wieder ein neues Stud. 

Erjinnen Sie jih die firengfte Prüfung meiner Liebe 
zu Ihnen, fuhr Raimund fort; ich beftehe jede, die 
ſchwerſte, die härtefte. Beflimmen Sie, daß ich Sabre 
lang, auf Ihren Befitz hoffen foll — es wäre entfep- 
lich, aber ih würde mich fügen ; feßen Eie zur Bebin- - 
gung, daß ich allen Vergnügungen ber Welt, meinen 
Sreunden, allen Einladungen, die mi fo Häufig aus⸗ 
zeichnen, meiner Sehnſucht im Sommer, das Land zu 

beſuchen, entfagen fol; ich will wie ein Karthäufer 
leben; nur gejtatten Sie mir, daß ih Sie zeitweife 
fehen "und ſprechen dürfe, dann erfülle ich freudig jede 
Bedingung. Ä 

Nein, guter Raimuid, Sie gehören der Welt; 
ſolchen Grillen £önnte ich nicht nahhängen, ich begkhre 
als Beweis Ihrer Liebe Etwas ganz Anderes, Etwas, 
Das ich Teider begehren muß. — Sie wiffen es viel⸗ 
leicht, daß ich mit Glücksguͤtern geſegnet bin. Ich bin - 
rei, lieber Ferdinand, fehr reich, und mein Ver⸗ 
mögen foll das Shrige fein! 

Kein, nein, fpreden Sie nicht von Ihrem Gelde; 
Die Reichthümer, die Sie beſitzen, könnten einſt mein 
Unglüd fein. 

Gewiß nit! Bei meinem Charakter wäre 
dies unmöglih. Einer der klügſten Advokaten foll eis 
nen Vertrag feftfegen; es fol beſtimmt werden, daß 
Alles, mad ich bejige, dad Erbe meines Vaters und 
meiner Mutter, Ahnen gehöre; als Beitlerin follen 
Sie mid) von ih weifen, wenn je ein Wort darüber, 
Daß ich Vermögen befaß, im Scherze ober Ernft über 
meine Rippen fommt — aber — 


Nun, aber? Duälen Sie mid doch nicht länger! 
Ich habe Ihnen ja gefagt, dag mir Feine Ihrer’ Bor- 
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derungen ein Dinderniß fein könne, Ihnen meine Liebe 
zu beweifen; nun, fpreden Sie die Bedingung aus! 

Entfagen Sie dem Theater. Hören @ie anf, 
Schaufpieler zu fein! 

Dies berührte Raimund wıe ein Donnerfchlag. 

Er ftand auf. 

’ Er blieb ſprachlos vor Emmi ſtehen, und flarrte 
e an. 

Frau Huber, die nicht begriff, was er vorhaben 
könne, fagte: 

Wollen Sie denn fhon fortgehen? lieber Na is 
mund; es ifterfi ein Viertel über zehn. Warten Sie 
bis der "„Meinige" nach Haufe fommt, und foupiren 
Sie bei und; Fräulein Emmi bleibt auͤch da; ich hab’ 
ſchon um ein Paar „Poltakeln⸗ fortgeſchickt und ein gutes 
Kompot kriegens auch! 

Emmi! ſagte Raimund, und ſah ihr feſt ins 
Auge, Emmi, iſt es Ihnen mit der gemachten Be- 
dingung Ernft? 

Mein volllommener Ernft. 

Und wie Tange fol ih dem Thenter entfagen ? 

Für immer! 

Emmi, Emmi! eine andere Probe, ! ich flehe Sie 
an wie ein Menfch, der um fein Leben bittet, eine an= 
dere Probe, denn diefe beftehe ih nit! — 

Dachte ich es Doch ! 

Und davon hängt Ihre Hand ab? 

Leider. 

Den Grund hiezu, Emmi! Schämen Sie ſich viel- 
- leicht die Gattin eined Schaufpielerd, eines Schaufpie- 
lers des Leopoldſtaͤdter Theaters zu ſein, eines Schau⸗ 
ſpielers, welcher in Poſſen ſpielt und tolles Zeug 
vreiben muß? — Auch ich empfinde Widermwillen bei 
den meiften Rollen, die mir zu Theil werden; auch ich 
terabfheue die häufigen Lazzi, zu welchen ich verur⸗ 
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theilt werde; aber id will mid) durch raftlofe Studien, 
durch beifpiellofen Fleiß dahin bringen, Daß mich kein 
Hofthenter für unmwürdig halten fol, mich zu einem 
Mitgliede für erfte Kächer zu ernennen; Emmi, wenn 
ich ed bahin bringe, beftehben Sieno ch auf Erfüllung 
Ihres Wunſches? 

Ich beftehe darauf, ich m uß da rauf beſtehen. — 
Raimund, verlangen Sie nicht, daß ich Ihnen entfa« 
gen ſoll; ich. beſchwore Sie! | 

Raimund ſchwieg und lief, was ex in- großer. Ge⸗ 
muͤthsbewegung immer that, heftig umher. 

Suchen Sie Ihren Hut? fiagte Srau Huber. 
Diefen bekommen Sie nicht; den Hut hab’ ich verfledt, 
o “ kenne fhon Ihre Gefchichten | 

Emmi fland auf, hing jih an Raimunds Arm 
und fah ihn mit großer Aengſtlichkeit an. 

Jetzt gebt die auch! murmelte Frau Huber. Jegt 
kann ich die „Pollakeln“ den Dienflboten preisgeben! - 

‚Sie lieben mid nit! fagte Em mi mit Thränen in 
den Augen. 

Gott weiß es, daf ih fie liebe! — Meines Vaters 
Blu hat mid nicht abgehalten dem Stande, der auch 
Ihnen ein Gräuel iſt, anzugehören. 

Er ift mir fein Gräuel! 

Jede andere Perfon als Sie, würde ich für meinen . 
ewigen Feind anſehen; ich liebe Sie ald mein böchfte® 
But, Emmi, — gewähren Sie mir wenigftend eines. 

Ihren Kontraft mit dem Theater zu beachten? — 
Ich geftehe Ihnen das unbedingt zu! 

Nein, nicht für fo lange Zeit, Bitte ih Gie um 
Nuͤckſicht, gewähren Sie mir nur drei Tage Bedenkzeit. 

Serdinand, Sie mahen mich glüdlich ! 

‚ Raimund umarmte Emmi, 

In diefer Stellung fand fie Leopold H uber, 

der mit Emmis Vormund eintrat. 
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Bravo! fagte Huber, ald er die Liebenden in fo 
berzlider Umarmung fand. Gott fei Dank! So feiern 
wir denn endlich eine Hochzeit. 

Emmi eilte auf ihren Vormund bin und ftattete 
Rapport ab. 

Raimund mar in ji verfunfen, trat ans Fenſter 
und flarrte in die Nacht hinaus. 

Srau Huber, die fein Wort verflanden von Allen, 
was gefprodhen wurde, und jih nad dem, was jie 
ſah, ein Refultat zuſammen reimte, referirte ihrem 
Manne: | 

Jetzt jind jie einig, aber es ift hitzig hergegangen! 
— Wohl hatte mir Raimund verfproden, nicht 
wieder aufzubraufen, wenn fie ihm Vorwürfe machen 
follte, aber er braufte dennoh auf. — Im Anfange: 
hat er iie fprechen laffen, als jie aber anfing, ihm Die 
„Levitten zu leſen,“ hat er jich nicht. anders helfen koͤn⸗ 
nen, ald daß er ihr den Mund durch einen Kuß ver- 
ſchloß. Dann aber hat er geſagt, er müßte zu einer 
Probe. Er wollte ihr entwifhen, da ift ed angegan« 
gen; drauf jind jie beide higig worden; er ift aufge» 
fprungen, bat fort wollen, ich Habeihn aber durch meine 
Beredfamfeit beivogen, daß er geblieben if; drauf . 
hab’ ich ihm gefagt, daß ich „Vollackeln“ bringen ließ 
und er fehrte um; drauf hat fie wieder zu „Eneifen” 
angefangen, da hat er feinen Hut gefuht und wollte 
wieder fort, endlich ift fie auch aufgeftanden und hat 
davon wollen; ich aber habe gedroht, daß, fobald beide 
fih auf den Weg madhen würden, ich meine „Vol⸗ 
lackeln“ den Dienftleuten abtreten würde, dad hat ge» 
wirkt; ſie haben jich verföhnt, jind ji in die Arme 
gefunfen, und heiraten ih nun — — Ich kenne Die 
Menfhen! Bei ihrer ſchwachen Seite muß man fie 
paden, und man bat fie ! Lieber Mann, diefe Ver: 
föhnung wäre ein prächtiger Stoff für ein Städ; laffe 
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ſogleich ein folhed von Meist! fohreiben. Ih glaube 
unter dem Titel: „Die Bolladeln,” oder „Ex 
friegt fie do!" Es würde ein Raffakäd 
werden. 

Huber war ganz entzüdt. Er rief aus: 

- Du biſt ein berrlihes Weib! 

Huber küßte Frau Juſtine und überreichte ihr 
eine Bretze. 

Auf, auf! fagte Huber zuNaimund, Luflig! 
Heiter! Morgen werden auf allerbößßen Bee 
fehl „Die Damenhüte“ und die „Bauberfchere” geger 
ben. Der gefammte allerhöchfte Hof fommt ind Theater! 
— Sie, Raimund, werden morgen vor Ihren 
Majeftäten dem Kaifer und der Kaiferin 
zum erften Male fpielen. Bedenken Sie diefe 
Ehre, biefe Auszeichnung! Können Sie da traurig 
fing — — 

Raimund fprang auf. 

Wirklich kommen Ihre Majeftäten morgen ins Then: 
ter? fagte er. Der Kaifer und die Kaiferin und ber 
gefammte Hof merden mich fehen? 

» Außer der Hofloge jind noch .eilf Logen - für den 

allerhoͤchſten Hof beftellt, ermiederte Huber. Die 
fremden Prinzen kommen ebenfalld. Die ganze Nacht 
laffe ich die Tapezierer arbeiten, um, wie zur Kongreß⸗ 
zeit, alle Logen mit rothem Sammt und Damaft defo-. 
siren zu können. Das Theater wird mit 200 Wachs. 
ferzen beleuchtet; der Logengang und die Treppe wer⸗ 
ben mit Teppihen belegt; Blumen und blühende 
Bäume fommen in die Halle. Sobald der Kaifer und 
die Kaiferin eintreten: Trompeten und Pauken! Hun» 

dert Bregen vertheile ih an die Hofdienerfchaft. — 

Geben Sie in Ihrer Breude, bemerkte Raimund, 
nur nicht den allerhöchften Herrfgaften etwa ſelbſi 
Bretzen! 
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Weshalb nicht? — erwiederte Huber. Wenn id 
wüßte, daß ſie der Kaifer und die Kaiferin gerne efjen, 
braͤchte ih taufend Bregen ! 

Emmi, fage Raimund, haben Sie gehört, morgen 
fpiele ich zum erſten Male vor den beiben Majefäten! 
— Mein Bott ich werde Die ganze Nacht nicht ſchlafen 
tönnen vor Freude! — Emmi, Sie müffen morgen 
ebenfalls eine Loge haben! — Emmi, wel ein Gluͤck: 
Kaifer und Kaiferin werden meiner Dar 
ftellung beimohnen! — Schuſter wird nun 
nicht mehr der Einzige fein, welcher den aller höchſten 
Hof veranlaßt, unſer Theater zu befuhen. O meine 
liebe, gute Enmi! dieſes Gluͤck! Ich kenne mich nicht 
vor Freude! 

Der entjfagt dem Theater nicht! fagte der Vor⸗ 
mund leife zu feiner Münbdel. 

Sept wollen wir zum Souper! erinnerte Huber. 
Wir wollen auf dad MWol des Faiferlihen Haufes 
Ehampagner trinken bis zum Morgen ! Laß die Spiel- 
uhr aufziehen, fehrie er Frau Juſtine zu, lafle die 
Walze mit der Volkshimne einlegen: 

„Bott erhalte Franz, ben Kaiſer!“ fol jie 
fo lange fpielen, bis der Landesvater bei unferem 
Theater abjteigt. 


15. Die beiden Majeftäten im Theater in dex 
Leopoldſtadt. 


Raimund war noch nie ſo aufgeweckt, nie ſo heiter, 
als während des Souper bei feinem Director. 

Er war fo ausgelaſſen fröhlih, daß Emmi einige 
Male über feine koͤſtlichen Einfälle laut auflachen mußte. 
Wer Raimund Eannte, wird nicht entgangen fein, 
daß er nur felten ein guter Geſellſchafter war, daß ihn 
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feine melancholiſche Stimmung nie verließ, und daß 
fein duͤſteres Brüten feine Zreunde oft fehr beforgt 
machte. . on 

Neibersborfer findet in feinen Skizzen über 
Raimund den Grund zu feiner Schwermuth in dem 
Fluche, welchen der Bater Raimunds über den 
Sohn ausſprach. 

Neibers dorfer erzält die Veranlaſſung zu dem 
Fluche des Vaters auf folgende Weife: 

Naimunds Vater lag Trank in feinem Beite. 

Diefes Bett fand in dem Schlafzimmer des Alten in 
einer Richtung, daß diefer das Zimmer ded Sohnes zu 
überjehen vermochte und ihm ſonach nichts entging, 
was Ferdinand, fo lange er zu Haufe war, trieb. 

Der Vater hatte dem Sohne wieder eine Strafpre⸗ 
digt Uber feine Thenterluft'gehalten. -- J 

Raimund flüchtete in fein Zimmer. 

Der Bater verfolgte ihn mit feinen Blicken und be- 
merkte, wie Kerdinand die Finger feiner beiden 
Hände dazu benügte, feinen Mund in bie Breite zu 
ziehen und die Mundwinfel graufam zu verzerren. 

Terdinand! rief der Vater. Was iſt dies nun 
wieder ? — 

Ich ärgere mich, daß ich dem Hofſchauſpieler O ch⸗ 
ſenheimer durchaus nicht ähnlich ſehe! Ich will einen 
Mund haben wie er; ich will die hängenden Lippen, 
wie er, bejigen; ich will an meinem Munde und meinen 
Wangen fo lange dehnen und ziehen, bis fie dem 
Munde und den Wangen meined Borbilded gleichen. 

„Berdinand! ſprach der tobtfranfe Vater. Kaum 
babe ih Di ernftlih ermahnt, Deine Thorheit, Deine 
verrüdte Leidenfhaft, ein Komddiant zu werden, 
aufzugeben, und dennoch gehft Du wieder hin, haͤngſt 
Deiner wahnfinnigen Vorliebe nach, ſtellſt Dich vor 
ben Spiegel, welcher meinem Bette gegenüber hängt, 
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und treibft Deine Poffen, mir gleihfam zum Hohne, 
nur noch ärger. Hätte der Schaufpieler Och ſen hei⸗ 
mer, welcher Dein unfelige8 Ideal ift,. nur ein 
Auge, Du mürdeft Dir ebenfolld ein Auge aus dem 
Kopfe reißen! Berdinand, Dir bat die Natur ein 
ehrlihes Gefiht gegeben, Du willft aber die infame 
Frazze eines Darftellers verabfheuungsmwürdiger Böfe- 
wichter daraus formen; diefe Kränkung fügft Du Dei 


nem flerbenden Bäter zu! Ich verfluhe Did, 


verflude Dih ungeratbenen Sohn, und 
mein Fluch begleite Di durch Dein gans 
ze8 Leben!” 

Bald darauf flarb Raimunds Vater, und wie 
Reibers dorfer wiffen will, fei diefer Fluch Veran⸗ 
faffung zu der büftern Melancholie unferes Künftlers 
geweſen. 


** 


An jenem Abende, an welchem Raimund ander 


Seite Emmi faß, und in bem Gedanken ſchwelgte, 


daß ihn der Kaiſer und die Kaiſerin nicht unwürdig 


fänden, eine ſeiner Leiſtungen zu beachten, gedachte 
Raimund vielleicht der Verwuͤnſchungen des Vaters 
nicht, oder fand gewiſſermaßen eine Genugtbuung für 
ſeinen Veruf, dem zu folgen er ſo ſchwere Hemmniffe 
zu überwinden hatte. 

Huber, der Raimund fo vergnügt fah, ſprach 
an dieſem Abende von Raimunds nahem Benefice 
und forderte ihn auf, den Eaiferlihen Hof hiezu eins 
zuladen, welcher gewiß diefe Einladung gnädig auf- 
nehmen würbe. 

Die drei Tage Bedenkfzeit werde ich wohl in drei 
Monate verlängern müflen! warf Emmi, ohne die ge⸗ 
ringſten Beforgnifle zu verrathen, bin. 

Lauffen Sie, Fräulein, nur den fhönen Abend, an 


welchem ich vor den beiden allerhödhften Perfonen 
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fpiele, vorübergehen, dann — dann werde ich felbft: 
die Bedenkzeit abkürzen, darauf mein Wort. 

Emmi und ihr Bormund gaben noch an demfel- 
ben Abende die. Heirat auf, doch äußerten fe ihre . 
- Befürchtungen nicht und erwähnten mit feinem Worte 
mehr der Bedingung. 

Am andern Tage fand bie Vorſtellung der drama⸗ 
tiſchen Bagatelle „ bie Da menhäüte im Theater” 
ſtatt. 

Die beiden Majeftäten, die durchlauchtigſten Erz⸗ 
herzoge, die fremden Vrinzen, und der unvergeßliche 
Erzherzog Anton, der leutſeligſte und populaͤrſte 
Prinz, der eigentliche Mäzen der fämmtlichen Bühnen 
Wiend, erſchienen im Theater. 

Der Jubel des Publitums war fo außerorbentlid, 
dap Kaifer und Kaiferin gewiß zehn Minuten nicht da⸗ 
hin gelangten, ſich aufihre Sige zu begeben ; immer 
brach das, ſein Herrſcherhaus uͤber Alles lebende Volk, 
in neue Akklamationen aus; endlich verbalfte das Die 
vatrufen und Beifallsjauchzen, und die Kourtine ging 
in die Höhe. 

In der fünften Szene erſchien Raimund. 

Das Publikum voll feinen Taktes, an einem Aben⸗ 
de, an welchem der Kaiſer und die Raiferin mit don⸗ 
nerndem Applaus empfangen wurden, gleiche Ovation 
nicht auch einem Schaufpieler entgegen zu jenden, aps 
plaudirteR aim un d’s Erſcheinen nicht ; deffen ungeach⸗ 
tet fpielte der wackere Meifter mit erhöhter Luft, und 
Kaifer und Kaiferin bezeigten ihr fihtbares Wohlge- 
fallen dem ihnen ganz neuen Künftler. 

Emmi, melde in einer Loge dem Eaiferliden Hofe 
gegenüber faß, verwendete feinen Blid von den aller- 
hoͤchſten Berfonen. Wie es jie aber auch einerfeits er⸗ 
freute, daß Raimund dem Kaifer und der Kaiferin 
gefiel, fo betrübte jle Dies auf der andern Seite, weil 

Ferdinand Raimund, II. 10 
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jie fehr gut einfahb, daß die hobe Ehre, weiche bem 
Künftler zu Theil wurde, ihn jicher beſtimmen wärde, 
feinem Berufe nicht zu entfagen. 

Als das Stud zu Ende war, und Raimund nad 
dem Ballen des Vorhangs vor dem Publifun noch ein 
Mal erjheinen mußte, verneigte er ſich ehrfurchtsvoll 
vor dem Kaifer und der Kaiferin. Em mis Herz pochte 
mächtig, denn jie bemerkte, daß die beiden Majeftäten 
Naimund gnädig zuläßgelten, und der Kaifer fogar 
das Haupt freundlich neigte. Ä 

Es war damals Sitte, daß der Direktor nach einem 
Vorſtücke, fobald der allerhoͤchſte Hof in einem Vor⸗ 
ftadt»Theater ſich befand, bei dem, den Kaifer beglei- 
tenden Kammerherrn anfragen durfte, ob Seine Ma» 
jeftät nichts zu befehlen geruhten. 

So lange Leopold Huber Direktor der Leopold- 
ftädtere Bühne war, mußte ber aͤlteſte Regifjeur Diefe 
Anfrage fiellen, da Huber nit Den Muth hatte, mit 
einer hohen Perfon, am allerwenigfien mit einer Per» 
fon, die in der Nähe des Monarchen jich befand, zu 
ſprechen. — Der alte Sartory nahte ſich alſo der 
Vorkammer der Hofloge und erhielt den Beſcheid: Seine 
Majeſtät der Kaiſer und Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
hätten ſich ſehr amuͤſirt, und bemerkten mit Vergnuͤ—⸗ 
gen, daß Raimund dem Publikum ſehr gefallen 
muüſſe; Raimund ſei wirklich ein ausgezeichneter 
Schauſpieler und trefflicher Komiker, und die beiden 
Majeſtäten würden in kurzem das Leopoldſtädter⸗Thea⸗ 
ter wieder beſuchen, und wuͤnſchten ein Stüd dargeſtellt, 
in welhem Raimund den ganzen Abend befchäftigt 
fein würde.” 

Sartory eilte mit diefer Freudensnachricht zu 
Huber. Huber befahl dem Logenmeifter, jich in 
alle Logen zu verfügen, und den huldvollen Ausfpruch 
Ihrer k. k. Majeftäten zu verfünden; Sartory ver⸗ 
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fügte ſich auf das Theater und fehte Raimund in 
Kenntniß von dem allerhoͤchſten Wohlgefallen. Hu⸗ 
ber folgte Sartory auf dem Fuße und umarmte 
Naimund. 

Ein Tauſend Gulden jährlig haben Sie 
son heute an, mehr Gage, rief Huber feinem Lich» 
linge zu, weil Sie dem Kaifer und der Kaiferin gefals 
len baben! Wenn Sie ſich umgefleidet , verfü- 
gen Sie ji in die Loge der Baronefle Emmi; ; vers - 
ftünden Gie ihr dies. Sie haben nun A000 fl., eine 
freie Einnahme, die Ihnen mindeſtens auch 1000 fl. 
einbringt; Sie Haben freie® Quartier, Tönen alfo 
anftändig leben und haben nicht nothwendig, von 
Ihrer künftigen Frau abzuhängen, und wenn dieſe noch 
fo reich iſt. 

Raimund fiel die Bedenkzeit auf einmal aufs Herz. 

Ei was! ſagte er, jetzt muß fie nachgeben! Dem 
Theater jest zu entfagen, nachdem mein -höchfter 
Wunſch erfüllt wurde, wäre Wahnjinn! — Hätte ih 
von. bem kaiſerlichen Hofe keinen Beifall erhalten, 
wäre ih nur bemerft, aber nicht ausgezeichnet wor⸗ 
den, bann hätte ich Säufer das Feld geräumt, 
aber jegt — jetzt — nein! nein! — Emmimuß . 
nachgeben. 

Raimund fleibete fi raſch um, und verfügte ſich 
in Die Loge zu Emmi. 

Ihm Teuchtete die Freude aus den Augen. 

Emmi und ihr Vormund, welde ſchon durch den 
Logenmeifter von der Gnade, die dem Künftler dur 
das allerhöchfte Kaiferpaar widerfuhr, unterrichtet wa⸗ 
ren, gratulisten Raimund herzlih, und Emmi bat 
ihn, bei ihr in ber Loge zu bleiben. So lange bie 
Pantomime währte, fprach fie mit ihm, erwähnte aber 
mit feiner Silbe ihrer Bedingung. 

Endlih fagte Raimund: 10x 
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Liebe, theuere Emmi, bleibt ed noch bei Ihrem 
Borfage * Nachdem mir nun eine folhe Huld zu Theil 
‘wurde, fol ih noch einem Stande entfagen, der mein 
Lebensglück ausmacht ? 

Ihr Lebens glück darf ich, nicht zerfiören, erwie⸗ 
derte Emmi; Sie dürfen aber auch nicht das meinige 
vernichten ! 

Raimund fhwieg. 

Ich babe nichts anderes erwartet, ald daß Sie 
Schaufpieler bleiben, jegte Emmi Hinzu; aud 
wenn Sie heute nicht den allerhöchften Berfonen ent⸗ 
ſprochen hätten, wären Sie dem Theater doch getreu 
geblieben. u 

Raimund wollte ji vertheidigen. 

Keine Einwendung ! bat Emmi, nur einige Worte 
geftatte ih Ihnen, und dieſe müſſen lauten: 

„Meinekiebeiftfiärker, ald meine Sehn⸗ 
fuht, applaubdirt zu werben!" 

Bermögen Sie diefe Worte nich t hervorzubringen, 
fo bleibe ih Ihre Freundin, fo lange ich lebe, aber wir 
denten beide an feine eheliche Verbindung mehr ! Sie 
follen niht drei Tage, Sie follen drei Monate Zeit 
haben, mir dieſe Erklärung zu bringen! 

"Die Pantomime war zu Ende, der Taiferlihe Hof 
erhob ſich. 

Alle Anmefenden in den Logen und im Parterre 
flanden von ihren Sigen auf und begrüßten den Kaifer 
und die Kaiſerin. | ' 

Ich flelle mi auf den Logengang, rief Raimund, 
und verneige mich vor den allerhoͤchſten Herrſchaften. 
Ich bin fogleich wieder hier! | 

Er flog aus der Loge. Ä 

Emmi fah ihren Bedienten vor ihrer Loge flehen. 

Den Wagen! rief jie. | 
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Silbert nahm Emmi an den Arm, und füprte 
fie über bie Stiege. zu ihrem Wagen. | 
As Raimund zurück kam, Fand er weder Hil 
bert noch Emmi. 
Er ſchlich betruͤbt nach Hauſe. 


16. Haimunde Entfchluß. 


Bebewar im Theater. _ | 

Er traf mit Raimund Aufammen, ale. (8 dieſer feine 
Wohnung betrat. | 

„Herr Raimunb,” fagte Bebe, „was ſind Gie 
für ein trefflicher Künfller; zwei Drittel des öfterreis 
chiſchen Dialekts verſtehe ich als Preuße nicht, und ' 
dennoch habe ih durch Ihre Beberden, Ihre Mimik, 
dur die Wahrheit Ihres Spiels, Ihre herrliche Dat 
ſtellung fehr wohl begriffen, und mich Daran erfreut, 
wie ein geborner Wiener! — Und der Kaifer und bie 
Kaiferin ergögten ſich nicht minder. — Ich fah es, 
wie der Monarch immer beifällig nidte, ſich an Bie 
Kaiferin wendete, und Die hohe Frau ebenfalls ihr 
Wohlgefallen ausſprach. Der ganze Hof, beſonders 
der freundliche Erzherzog Anton, lachte, wie ich 
noch nie eine ſo hohe Perſon lachen ſah. A Sott, 
diefer Abend wäre Etwas für mein Buch, wenn id 
jet noch Daran daͤchte ein Buch zu ſchreiben. — Aber 
der „Freimüth ige" in Berlin von Gottlieb Merkl, 
der erhält einen Aufſatz von mich. Herr Naimund, 
da ſollen Sie einmal ſehen, wie ich loslegen werde; 
über diefen liebenswürdigen Hof; über biefen milden, - 
jöttlihen Kaifer Franz und Die engelgute Kaiferin, 
will ich janze bejeifterte Kapitel fhreiben, unb über 
den heitern, lebensfrohen Erzherzog Anton, in wel⸗ 
Ken alle Wiener völlig verliebt find, will ih einen 
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Auffag zum Drude befördern, daß janz Berlin ſich ſeh⸗ 
nen foll, nah Wien zu fommen, um einen folgen 
vortrefflichen Kaiferhof in ber Nähe zu ſehen.“ 

Sie haben ja’ auch einen vortrefflihen König. 

O ha, aber immer ernfl. Er lacht vielleiht inwens 
dig. — Der König ift au ein großer Theaterfreund‘; 
— wenn Schmelfa fpielt, zeichnet ihn der Monarch 
immer aus, und fommt in das Theater u Schmelka. 
Schmelka iſt fo beliebt, dag der König fhon um 6 
Uhr in feiner Loge figt, und das Theater fängt erft 
um jieben an! Aber die Majeftät bleibt immer ernft, 
indeß Ihr Kaifer lacht, und mit feinem Volke fich freut, 
und died unverholen zeigt ! — Herr Raimund, das 
ift etwad ganz Eigened um eine ſolche Kaiferfamilie! 
Nu, laffen Sie mir nur mahen; der Kaifer ſoll's 
wohl ſelbſt Iefen, wie ich ihn liebe und verehre. — 

Schön von Ihnen! fagte Raimund. Loben Sie 
unfern Kaiſer nur recht! Schreiben Gie nur Gutes 
von unferm Hofe, darüber werden Sie ſich den Dank 
jedes Oeſterreichers erwerben. 

Fa, dazu gehört auch Feine Kunſt; man berichtet nur 
bie Wahrheit! — Und nun fagen Sie mid, Herr 
Raimund, werden Sie jegt auch noch der Ma⸗ 
rotte Ihrer Beliebten nachgeben und dem Theater ent» 
fagen? Ruhm, Ehre, vielleiht Unſterblich⸗ 
feit aufgeben, um eine Geliebte zu erobern ? Wiſſen 
. Sie, mad das Wiener Publikum fagen würde! — 
„Seht mal, würde es fagen, feht mal, den ganz ge- 
wöhnlichen Menfchen, den Raimund an, uns Pus 
blitum, hat er glauben gemacht, er liebe und — und 
liebt nun eine andere! Unfere Liebe ift ihm nichts, 
aber das „Feld“ dieſer Andern ift ihm Alles! Des 
Jeldes wegen entfagt er uns! — Pfui! von Mais 
mund hätte dies ‚niemand geglaubt! Nu, er ift 
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edenaudnur ein fanzjewöhnligerMenfä, 
dbiefer Raimund!" 

Sie Haben Net! ermwieberte Raimund, fo würde 
man ſprechen. — Nein, nein, ein Schaufpieler muß 
wie ein Soldat fein! Wenn die Ehre, der Ruhm win- 
ten, wenn die Pflicht ruft, der Fahne zu folgen, der 
er Treue zugefchworen, muß er bad Liebchen ver- 
laſſen! Fahre wohl, fhöne Emmi! Du will nidt 
mit in ‘den Krieg? Bleib daheim, mich Därftet’s nach 
Zorbeern. | | | | 

Und jefegt, fügteBebe Hinzu, Sie koͤnnten es uͤber 
fih gewinnen, der Bühne zu entfagen; Herr, was für 
eine erbärmlihe Rolle würden Gie neben der reihen 
Dame fpielen? Breuen, jo vet vom Herzen freuen, 
Eönnten Sie jih ja nicht mehr! — Der Megiffeur: 
Schickaneder, erzälte mir bei dem Herausgehen 
aus dem Theater, Daß, nachdem Sie heute dem Kaifer und 
ber Kaiferin fo fehr gefallen, hätte Ihnen der Direktor 
freiwillig 1000 fl. zugelegt; — Ihr Einkommen 
beftände alfo jegt, fammt ber früheren Gage per 
3000 fl: fammt Einnahme und Gratis-Wohnung in 
eirca 6000 fil.! — Herr, Ihr Talent iſt alfo ein Kapi⸗ 
tal von 120,000 fl., und dies wollen Sie gleihfam 
für nichts achten, in den Staub werfen und von Ihro 
Gnaden, der Frau Iemalin leben, und bei jedem Löfe 
fel Suppe, den Sie Ihnen reiht: Küß die Hand, mein 
Engel! austufen? — Nein, Herr Raimund, für _ 
6000 Gulden befommen Sie viele Löffel Suppe und‘ 
brauden Niemand obligirt zu fein! “ 

IH will Ihr einen Abfagebrief ſchreiben. Es wäre 
unehrlich, jie noch einen Tag binzuhalten! — Wes⸗ 
balb foll denn ich ein Opfer bringen? Ein Opfer, 
wie Sie ganz richtig bemerken , von jährlichen 
6000 ft. . 

Notabene ohne Jaſtrollen im Austande, 
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öfterreihifhen Provinzen. 

Richtig, daran habe ich nicht ein Mal gedacht! Ich 
ſage alſo, weshalb fol denn ich ein Opfer bringen, 
indeß fie nicht® zu opfern hat, als eine Brille, ein 
Borurtheil! — So bleibt es: Ich ſchreibe ihr — berz« 
lich, innig, warm, fo warm, als ich jie liebe, ſchreibe 
ich ihr, und morgen foll es gefehehen ! 

Ja, ſchreiben Sie ihr einen rührenden Brief. 
Ich Habe immer Thränen in den Augen, ich laſſe ein 
paar darauf fallen, dann glaubt jie, Sie hätten ge⸗ 
“ weint, und wird vielleicht erweicht. — 

Nein! Keine Taͤuſchung! Keinen-Betrug. Ich will 
mid au feft und männlich zeigen — aber — aber — 
jegt fallt mir Etwas ein! — Was thun wir mit dem 
tleinen Ferdinand Raimund? 

Der geht Sie ja gar nichts an; ben mag ſie als 
Angedenken behalten ! 

Bott bewahre! Der Knabe hat ein Mal meinen 
Namen, den Knaben zu verforgen it meine Pflicht, 
auf mid hatte ed das abſcheuliche Ehepaar gemünzt, 
welches das arıne Kind zur Waife machte und vor 
eine fremde Thüre legte! — Das unglüdlide Kind 
Kann nichts dafür! Ich würde auch Fein weggelegtes 
Kind verflofien, und wenn ed den Namen meines 
Todfeindes führte! Dieſes Kind erbitte ih mir von 
Emmi. Ich bringe es zu braven Leuten. Ich kenne 
eine Schullehrers⸗ Witwe, diefe zieht fremde Kinder 
auf, als wenn es ihre eigenen wären, dadurch erzeige 
ih der Witwe und dem Kinde etwad Gutes, das ifl 
auch Etwas werth ! 

Bravo! Auch das kommt in mein Buh! — Ja fo! 
Ich ſchreibe ja keines. 

So, mein lieber Bebe, wird ed-am beſten fein! — 


Ich fehe ſchon, ich habe an Ihnen nit nur einen 


153 


guten, fondern au einen recht gefcheidten Freund er» 


worben; bleiben Sie mir zur Seite, und wenn mein 
liebewundes Herz in der erften Zeit zu bluten anfängt, 
und ed wird flarf biuten, ich fühle dies, — benn id 
liebe Emmi, wie ih nicht geträumt, daß ich Ties 
ben Eönnte; — fo ftehen Sie mir mit Rath und That 
Hei, ih bitte Sie um Gottes willen, verlaffen Sie mic 
nit; ich fürdte Die lange, büflere Zeit, welche ver⸗ 
rinnen muß, bis meine Wunden vernarben. — 
Ih war auch einmal in der Schule, in weldher Sie 
jetzt auf der Prüfungsbanf gen! — Wiſſen Sie, 


was ih that, als mir meine Rabbiners Tochter flarb? - 


Ich ging anfänglih herum wie Einer, der zuerſt ge- 
köpft und dann begnadigt wurde, und in der Konfu⸗ 
ſton feinen Kopf nicht mehr finden tonnte. — 

Nun, was thaten Sie? 

Ich arbeitete Tag und Nacht. Ich fchrieb einen Ro⸗ 
man, fand aber feinen Berleger; ich fchrieb einen 
zweiten, der fand einen Verleger, es Faufte ihn aber 
Niemand; endlich fehrieb ih ein Stud: „Trübfal 
ohne Ende," Hießes, „Drama aus dem Menfchen- 
leben !" Es wurde in Königäberg aufgeführt, geftel 
mir audnehmend, wurde aber audgepfiffen. Dies 


Eonnte mir Alles nicht tröften! Nun liegt mein Dra⸗ 


ma neben meiner Sara in meiner Baterfladt begra«- 


ben. Sie „morſchen“ wohl beide fhon! Da dachte 


ich mir, wie bringe ich das Trübfal ohne Ende zu 
Ende — ih verliebe mir jefhwind. Ich machte der 


Todtengräberd Frau, einem jungen Weibe in Danzig, 


den Hof. Wir liebten und drei Wochen mit einer Ro» 
mantif ohne Gleihen. Da überraſchte und eines 
Abends, an welchem der Mondfhein für unfer Ver⸗ 
baltniß zu ungünftig fhien, der Mann mit dem Spä⸗ 
ten, fhlug mir drei Löcher in den Kopf, und Arm 


und Beine fo blau, als wären fle beim Indigo⸗Far⸗ 


„154 





ber jewefen. Ich wurde ind Spital gebracht, von mei» 
ner Liebe, meiner Trauer, meinen Leiden geheilt, nad 
drei Monaten war ih radikal bergeftellt. Probiren 
Sie dad auch! Es Hilft! 

Ich will auh Etwas fhreiben. Ich verſuche es und 
fhreibe ein Stud! Vielleicht bring’ ih Etwas zufam- 
men, bad ebenfalls audgepfiffen wird; diefe Kur 
will 'ich verſuchen; die andere, bei welder man Arm 
und Bein risfirt, Taffe ich Ahnen über, wenn Gie 
biefe Kur noch ein Mal nöthig haben follten. 

Der Theaterdiener trat mit zwei Kellnern, melde 
einen gededten Tifh mit fehr gefhmadvollen Auffät- 
“ zen trugen, herein. 

Was ift denn das? fragte Raimund, wer er 
innert mich denn, daß ich noch zu Nacht fpeifen muß? 

Verzeihen Sie, Herr Raimund, fagte Bebe; vom 
Polizeihaufe angefangen bis heute, haben Sie mir 
täglich bemirthet. — Aus Anlaß des freudigen Abends 
und der hohen Auszeichnung, die Ihnen zu Theil 
wurde, babe id den Theaterdiener Franz erfucht, 
weil er gut Beſcheid weiß, ein kleines Souper für 
meine Rechnung zu beftellen; eine janz unbedeutende 
Revanche für fo viele Artigkeiten, welde Sie mir erwie⸗ 
fen. — Sie wiffen,, id Bin jegt Fein armer Teufel 
mehr, ih kann traftiren, alfo, greifen Sie zu! Mor- 
gen fegen Sie dann auf den Brief, den ih meiner 
Mutter fende: „Bebe, Ihr Sohn, ıft fein ſchundiger 
Patron mehr!" — dad wird meine Mutter mehr 
freuen, als wenn ih mein Buch vollendete. 

Sapperment! fügte Raimund, diefe Gerichte 
fehen ja vortrefflih aus Wo jind denn alle dieſe 
Delikateilen her ? 

„Vom goldenen Lamm in ber Leopoldſtadt,“ berich- 
tete einer ber Kellner. 
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Und „Nmallberg er" und Ra imund ⸗ Brei 
zel“ ſehe ich ja auch! 

Janz wie im Polizeihauſe, erwiederte Bebe, nur 
daß wir jede Minute zur Thure hinaus konnen, wel⸗ 
ches und im Polizeihaufe nit möglih war. - 


Das Fortgehen laſſen wie für heute bleiben! — 

Eingeſchenkt, Bebe! Eingeſchenkt! Vor Allem einen. 

Toaſt! Bebe, diefen muͤſſen Sie erwiedern, wenn Sie 
mi lieben. — 


Ich trinfe dem Teufel feine Geſanbhent wenn er 
ein ſideler Kerl iſt! 


Nein, keinem Teufel! Ginen Engel. ſoll es 
gelten ! 

„Emmi Dir, herrliches, mir ewig unvergeßliches 
Weſen! Emmi, auf Dein Wohl! Emmi,wenn Du 
mich, nad unferer Trennung, au haſſen folfteft, fo 
möge Dir doch Freude und Glück blühen auf allen 
Deinen Wegen! Emmi, wenn Du einem Andern 
Deine fhöne Hand reihen ſollteſt, fo foll er Dich. 
lieben, wie ich. Dich liebe, und über Dein Glüd war 
chen, wie ich gewacht hätte! Emmi Dir, Emmi bis 
über dad Grab hinaus, unvergeflide Emmi!” - 


Emmi! erwiederte Bebe, ſchoͤne, freundliche 
Emmi, Ihnen dieſes Glas! Emmi, Sie wiſſen 
zwar noch nicht, was Liebe iſt, ſonſt konnten Sie nicht 
ein ehrliches Se; wegen Bedingungen zurädweifen, 
welde nit Flug, nicht gut, nicht wahrer Neigung 
würdig find! Emmi, auf Kr Retes Wohl, und daß 
nie Reue in Ihr Ser; komme, das jetzt ſo grau⸗ 
ſam iſt! | 
Sie leerten:die Släfer. Emmi, Hoch ! 
hoq! riefen Beide. EEE 
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19. Der Abſchied. 


Raimund wollte am andern Morgen ſchreiben, 
aber die Buchſtaben tanzten ihm auf dem Papier. Er 
vermochte nicht drei gefunde Worte zufammen zu ſtel⸗ 
len. — Ihm war zu Muthe, ald müfle er fein Teſta⸗ 
ment aufzeichnen und von feinem Leben Abſchied nehmen. 

Bebe! rief er feinem Freunde zu, derin einem Ne⸗ 
benzimmer jih befand, Bebe, fhlafen Sie noch? 

Ne, antwortete Bebe, ich liege nur fo hin und 
dusle ein wenig, wie die Papageien, wenn jie zu 
viel gefreffen haben, und nicht mehr wiflen, ob ie i n⸗ 
dbianifche oder ordinäre Raben find. 

Bebe, erwiederte Raimund, ich dusle au ein 
Wenig, ich könnte fagen, ich busle viel! Ich vermag 
nicht zu ſchreiben! Ih kann Emmid Namen nigt 
aufs Papier bringen, ohne zu zittern. — 

Nu, hören Sie, ich will Ihnen diktiren! 

Mir diktiren? Fremde Gefühle fol ih Ihr zu- 
[Hilden — Nein, Tieber will ich nicht fehreiben. — 
Könnte fie es denn nit au für eine Beleidigung 
anfehen, wenn ich ihr ſchriebe? Wenn ich nit noch 
einmal felbft zu ihr käme? Ein Abfagebrief! Ein 
ſchriftliches Adieun — 

Wenn ſie Sie nur nit herum kriegt! 

Bebe! wel ein Ausdrud! Das war „ehtpreus 
ßiſch;“ ein Madchen wie Emmi friegt einen Mann 
nit herum! 

Ih weiß ed, die Defterreicher ſagen: „bran Fries 
gen," ift das hHübfcher? | 

Es ift nit von „Dranfriegen”“ und nit von 
„berumfriegen” die Rede; es iſt Die Rede davon, 
dag mir Emmi ihre Gründe fage, warum fie mid, 
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fo lange: ich Schauſpieler bin, nit heiraten will. 
— Gind ed Gründe, die ih ehren muß — fo 

Hol’ mich der Teufel! rief Bebe, Sie mollen wan⸗ 
kelmüthig werben! — Nu, ic) mache mic) aus meiner 
Zagerflätte und komme hinaus zu IHnen! Es wäre 
bo entfeglih, wenn Sie heute Morgens ein ganz an« 
deter Menfch geworden, als Sie geftern Abends waren. 

"Ba, ja, ſtehen Sie auf! — I gehe zu Emmi. — 
Se früh ift e8 wol nicht ſchicklich, ſie zu beſuchen; jegt 
iſt es fieben Uhr. Wenn es Ihnen gefällig, fo geben 
wir in den Präter! 

In diefer Witterung? Statt Blüten hängt an den 
Bäumen Schnee! 


Das ift dad Wahre! Wer : wahrhaft liebt, dem iſt | 
immer warm. 

Aber ich Liebe nicht ! | 

Ihnen kann ih au warm machen; bier Habe ich 
aͤchten Danziger! Ginen Landsmann, einen Anvers 
wandten, denn Danziger und Königöberger 
find Gefäwifter- Kinder ! — Wenn Sie dieſe Flaſche 
leeren, fo erhalten Sie zwanzig Grad Hitze in Ihre 
Bruft,. da zerfließen die Eiszapfen, wenn Sie huften ! 

Ich bin fhon bier, fagte Bebe und eilte aud feiner 
Stube; ih bitte Sie um ben Bwanzig-Öri- 
digen! 

Sm Luſthauſe da fruͤhſtuͤcken wir dann erſt recht! u 

Im Luſthauſe? Das ift ba, wo ich fhon ein Mal 
gemefen ? Herr, dad liegt ja fo weit von hier wie Pot» 
dam von Berlin ! Und da wollen Sie in vier Stun⸗ 
den wieder zurüd fein ® 

Bebe, geben Sie nur mit! daflu gehe ich mit 
Ihnen von Wien bis Berlin. 

Darf ich Sie beim Wort nehmen? | 

Wirken Sie mir vorerfi nur Gaftrollen aus, - 
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Soll gefhehen, und nun friſch weg, ins Luſt⸗ 
haus! 

Die beiden Freunde gingen in der That. 

Was fie miteinander ſprachen? Der Leſer wird es 
errathen: Emmis Name wurde zehntauſend Mal 
genannt. Beim Frühſtücke im Luſthauſe war nur immer 
Emmi das Thema; bei dem Rückmarſche aus dem 
Prater war es wieder Emmi. Als jie um halb eilf 
Uhr am Theater vorüber famen, fagte Bebe: 

Sie gehen nun aus der Yägerzeile in die Wollzeile, 
Herr Raimund, nun, werfen Sie no einen Ab⸗ 
ſchieds⸗Blick auf das Theater! dad war ja au ein 
Mal Ihre Geliebte und erhält jetzt wahrfheinlih den 
Abfhiedsbrief, der Emmi vermeint war! 

Ich bitte Sie, machen Sie mir mit Ihren preußi⸗ 
KniffeReden den Kopf nicht voll, fonft fchreibe ich 
Ihnen den Abſchiedsbrief? 

Ich verabſchiede mir ſchon! ſagte Bebe, zog ſei⸗ 
nen Hut und ging. 

Verdammter Preuße! ſagte Raimund für ſich. 
Was dieſer Menſch für eine ſonderbare Politik hat, 
immer anders zu reden als er denkt! Jetzt wollte er 
wieder, ih moͤchte Emmi heiraten, und als ich auf mei» 
nem Wege am Theater vorüber Tam, verfehte er mir 
wieder in der entgegengefegten Richtung feines eben 
gegebenen Rathes, einen Stich. — Welche Falſch⸗ 
heit! — Ich ſoll Emmi verſprechen, daß ich dem 
Theater entſage, und wenn ich jie Dann beige, fol ich 
wieder Schaufpieler werben! Ich bin aber ein Oeſter⸗ 
reicher und gebe nie auf Täufhung aus. Emmi, 
jegt komm' ich zu Dir! Gott lenke Dein Herz, und 
breche nicht das Meinige. 

* 


Raimund lief ſich bei Emmi melden. 
Emmi flog ihm entgegen. 
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; I früher Befuh bringt mir doch feine Trauers 
unbe? 


. Ab, liebe Emmi, ſagte Raimund, id. bringe | 


nicht Ihnen, ich bringe mir ſelbſt die größte Trauer⸗ 
kunde, oder vielmehr, ich hole fie mir von Ihnen. 

Sie wuͤnſchen, daß ih Ihnen entfage? 

Um Gottes willen ‚nur dies nit! Ich habe mir 
einen Ausweg audgefonnen, der und Beide zum Ziele 
führen kann, obne daß wir uns auf andere Weiſe alt. 
durch, den Tod trennen. 

Laffen Sie hören. — . 


Ich vermuthe, daß Sie nur in Wien nicht, einem u 
Schaufpieler Ihre Hand reihen, wollen. Bei dem’ 
venen Königftädter«Thenter in Berlin, jucht man einen. 


Komiker. Man gibt dort auf dem Cerf'ſchen Theater 
größtentheils Wiener Stücke. Mit dem „Freunde in 
ber Noth“ wurde das Königflädter» Theater eröffnet. 
— Ich weiß, daß ih bei Diefem neuen Schaufpielhaufe 
in ber preußifchen Nefidenzftadt, mit Vergnügen en» 
gagirt würde. — Emmi, wenn Sie mic lieben, fo 
folgen Sie mir dahin — Niemand kennt Sie dort ! I 
bringe Ihnen das Opfer, meine theuere aterftabt 
zu verlafien; ich opfere Ihnen die Beliebtheit, bie 
Stellung, deren ich mich erfreue, ich opfere Ahnen 
das brillante Engagement, Dad mir zu Theil gewor⸗ 
ben; — Emmi, opfern Sie mir Ihre Brille, biefe 
Ihre Brille, aicht einmal ganz, nur zum Theil. Wenn 
Sie, was ich Ihnen ſchon ſo oft geſagt, eines Men⸗ 


ſchen einziges Glück nicht zerflören wollen, fo ges 


ben Sie auf diefen Vorfchlag ein! 

Lieber Raimund, antwortete Emmi ernft, wel 
her Ausdrüde bebienen Sie jih fortwährend; der 
Himmel weiß es, ih will nicht Ihr Gluͤck zerflören, 
aber Sie wollen dad meinige, ja das Blüd einer gans 


zen Samilie vernichten. — Ich darf feinen Schau⸗ 


\) 
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fpieler zum Gatten wählen. Ih verliere meint gan⸗ 
ze8, wahrhaft bedeutended Vermögen, und gerne 
würde ich auch dieſes einbüffen, Ihretwegen würs 
de ih meinem Vermögen mit Vergnügen entfagen,. 
aber durch den Berluft, ben ich erleiden müßte, vers» 
fegte ich meinen Onfel, der auch mein Vormund ift, 
und meine Tante in Die größte Dürftigkeit. Mein On⸗ 
fel und meine Tante jind arm; jie werden mit mir ge» 
fraft, wenn ich gegen den Willen des Teflamentes 
heirate, Onkel und Tante verlieren meine Unter- 
flüßung, denn all die Güter und Summen, die id} bes 
fige, fallen meinem Bruder zu, der nur darauf lauert, 
mein Erbe an ich zu reißen. — " 

Aber was ift denn das für ein fonderbares Tefta« 
meut? — Daß ih ein Bürgerliher bin, würde 
fein Bedenken erregen? | 

Nicht das geringfte. — Die Veranlaffung zu diefem 
Teftamente berühre ih nur. mit: Widerfireben, aber 
ih darf Sie Ihnen nicht verfhweigen. — Ih beſaß 
eine Schwefter, ſchoͤn wie ein Engel, begabt mit allen 
Eigenfhaften des Geiftes und, des Herzend. — Ein 
Hoffhaufpieler vom allererfien Range, der Liebling 
Wiens, fam in unfer Haus, meine Schwefter und mich 
ınder Deflamation zu unterrichten. Er wußte und beis 
den eine ſolche Vorliebe für den Schaufpielerfland eine 
zuflößen, daß meine Schwefter alle Mittel anwendete, 
um dieſem Stande anzugehören. Daß died meinen El⸗ 
tern einen unbefchreibliden Kummer bereitete, muß 
ih hinzufügen. Es blieb meinem Vater nichts übrig, 
ala den Lehrer der Deflamation aus unferem Haufe zu 
entfernen; allein, zum Enffeßen unferer Samilie, war 
bereits ein anderes Unglüd gefhehen. Meine Schwefter 
gerieth in die Fallſtricke ihres Lehrers. Ih will ſchnell 
über dieſes Ereignif hinweg geben, und nur bemerfen, 
daß meine Schwefter flarb, indem ſie einem neuen 
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Menfhen das Leben gab. — Der Kummer und die 
Schande nagten an der Gefundheit meined Vaters und 
meiner Mutter. Sie folgten bald ihrer Emilie; aber 
der Fluch beider fiel-auf alle Shaufnpieler, und 
veranlaßte die Klaufel: „daß, wenn ich je vermöchte, 
einem Bühnenfünftler die Hand zu reichen, fo folle ih 
von dem Nachlaffe meiner Eltern nur einen Pflichttheil 
erhalten, und die ganze Erbſchaft meinem Bruder 
zufallen ,” der doch ohnehin reichlich bedacht wurde. 

Hier ift dad Teftament, fagte Emmi, indem fie aus 
einem Sekretär dasſelbe hervorzog., Iefen ‚Sie ſelbſt! 

Raimund las. 

Das find hübſche Ausdrüde, mit welchem hier. die 
Schaufpieler bezeichnet werden rief er aus. Ich fehe, 
leider! daß ih auf Ihre Hand verzichten muß, denn 
bier ſteht ja ausdrücklich, daß Sie nicht einmal einen 
Schaufpieler in Ihrem Haufe aufnehmen follen, aud, 
wenn Sie fhon mit einem Manne aus einem anderen 
Stande vermält wären! Diefer Beifag könnte Sie no 
in einen unangenehmen Prozeß verwideln. 

Behaupten Sie noh, daß ih Sie einer Srilfe | 
opfere ? 

Sch behaupte ed nit mehr. — Wüßte ih, daß ich 
Ihnen dereinſt nur den vierten Theil von dem zu bie⸗ 
ten vermödte, was Sie an Ihrem Erbe verlieren, fo 
würde ih Sie bei meiner heißen Liebe beſchwören: 
weifen Sie den Mammon zurüd und reihen Sie mir 
Ihre Hand. Aber zu einem folden Kapitale bringt e8 
vielleicht ein italienifher Sänger , ein deutſcher Schaus 
fpieler nie, und erflrebte er auch eine Gage, welde 
der Velutis gleich ame! Auch fiele mein Einfommen 
weg, wertn ich frank, wenn ich hinfällig würde, wenn 
mich der Tod von Ihrer Seite riefe. Auch wenn ich 
meinem Stande entſage, ſo hilft uns dies nicht, Sie 
ſollen ja nicht einmal einem Sqhauſpieler. Zumit in Ihr 

Ferdinand Naimund. II. 
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Haus geflatten!' — Mein Unglüd ift grenzenlos! Des 
halb gönnen Sie mir nur eine Huld, weifen Gie mich 


nicht fo plöglih aus Ihrer Nähe; geftatten Sie mir 
wenigftend, daß ih Sie beſuchen dürfe. — 

Was würde dies frommen! Es würde mein Herz 
nur fortwährend zerfleifhen. Nein, nein! Wir wollen 
und noch heute für immer trennen. — Ich will eine 
Neife, eine Reife nad Italien mit meinem Bormunde 
und meiner Tante antreten, und Sie werben durch 
Ihren Beruf mih aus dem Gedächtniß bringen. 

Weder aus dem Gedäͤchtniſſe, no aus dem Herzen ! 

Berdinand, leben Sie wohl!. Ä 

Emmi! gedenken Sie meiner! ° 


Ich bitte Sie, Ferdinand, mahen Sie uns die ! 


Scheideſtunde nicht noch ſchwerer als fie ohnehin ſchon 
ift. Wir löſen uns beide in Thränen auf, und können 
uns doch nicht helfen. 

Einmal, nur einmal mödte ich Sie noch ſehen! 

Wenn ich zur Neife bereit bin, Dann werde ich es 
Ahnen zu wiffen maden. 

Raimund drüdte Emmi mit Ungeſtüm an fein 
Herz, küßte fie noch einmal inbrünftig und eilte fort. 
Emmi ſchluchzte laut. | 


18. Nach der Trennung. 


Wohin Raimund lief; er wußte es ſelbſt nicht. 

Kindler, defien Schwager Kontrolor im Gt. 
Marxer Bürgerfpitale war, Kindler, welder fo 
eben feine Schwefter beſucht hatte, begegnete Ra is 
mund an ber „Simmeringer- Linie" und erfhrad 
über feinen Zreund, ber wie im halben Wahnfinne 
daher flürmte und fo verftört ausfah, als würde er 
von einem wilden Thiere verfolgt. 
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Raimund! rief Kindler, Raimund! Um 
‚Gottes willen, was if Dir? Wie kommſt Du hier 
ber? Wiuf Du zu Buße nad Ungarn flügten? 

Raimund ermannte jid. 

Gott fei Dank! fagte Raimund, daf er mir Sie 
fendet! — O $reund was ift mir in der langen Zeit 
Alles geſchehen, feit welcher ı wir im Sperl beifanmen 
waren. 

Ich weiß Alles. 

Du weißt nichts, denn das Sorenucne iſt mir 
ſo eben begegnet. 

Sag' mir nur, wohin Du wilſt? 

Nach Hauſe. — 

Das iſt ja der Weg nach der S —X at. 

Raimund blickte um ſich. 

Wohin bin ich denn gerathen? 

Dort links liegt der Pulverthurm. Willſt Du zum 
„Neugebäude“ gelangen? Gerne würde ich Dich be⸗ 
gleiten, aber nach Tiſche kommt ein Mädchen, das zum 
erſten Male das Theater betreten ſoll, und ſpielt 
Probe. — 

Probe? Ih Habe au eine BProbe, ich probire 

naͤmlich, ob ich mein bischen Verſtand noch behalten 
kann. 

Du fiehſt ſchreckich aus! Du wirſt ſicherlich krank 
werden. — 

Mir iſt auch ganz entſetzlich! Ich habe eine Ge⸗ 
müthsbewegung, die ich nicht ſchildern kann; dann bin 
ich ſo abgeſchlagen, ſo am ganzen Koͤrper matt; meine 
Füfſe wollen mich nicht mehr tragen. Es mag wol 
daher kommen, daß ich heute ſchon zu Fuße im Luſt⸗ 
hauſe im Prater, war. 

Mein Schwager hat mir feinen Wagen überlaffen. 
Bon der St. Marrer» Linie bis in die Joſefſtadt ift es 
beinahe fo weit, wie von ber Jägergeile ine Luftbaus, _ 
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Kindler rief ben Kutſcher herbei, befahl ihm in 

Fi Iägerzeile zu fahren und erft dann in. die Joſef⸗ 
adt. J 
Da kommſt Du vor drei Uhr nach Mittag nicht zur 
Probe. J 

Meine Sache! ſagte Kindler. 

Als die beiden Freunde im Wagen ſaßen und Rate 
mund ji etwas erholt hatte, fing er an, Kindlern 
feine Leidensgeſchichte zu erzälen. 

Kindler hörte ihm mit der" wärmften Theil« 
nahme zu. 

Raimund endete feine Schilderung. 

Kindler erwiederte: Weißt Du, daß wir ein glei» 
ches Schickſal haben? Auch ich Habe.meine Beliebte ver» 
Ioren ! Sräulein Gleich hat mir den Laufpaf gegeben ; 
fie vermöchte, fagte jie, meine Ciferſucht nicht länger zu 
ertragen! Es ift möglich, ih mag auch wohl unerträglich 
gewefen fein! Auch war ich dem Bräulein zu fentimen- 
tal; Louiſe if Feine Lotte! — will feinen 
„Werther. In Gottes Namen! Ich habe zum Blüde 
fhon wieder eine Louiſe und bie paßt befier für mi! 
meine jegige Geliebte geht gerne im Mondſchein ſpa⸗ 
zieren, und weiß Höltys Bebichte auswendig! \ 

Sude au Du Dir eine Andere, fuhr Kindler fort ! 
wirft Div doch wegen Emmi nit den Kopf an die 
Wand rennen? — Zerftreuung, Freund, Zerftreuung! 
— die Liebe ift eine Krankheit, welche nur homdopathifch 
geheilt werben fann. Schnell, nimm wieder von diefem 
Gift; ein @ift muß dad andere vertreiben. Glaubſt Du, 
- daß e8 die Baroneffe nicht eben fo macht? die wird bald 
verheiratet fein ! . Be | 

Glaubſt Du? | 

Ich moͤchte darauf wetten! Dieſes Mädchen mit dem 
dielen Gelde! Jetzt reiſet jie unverehlicht in die Belt, 
aber verheiratet fommt jie beim! — Ich made Dir 
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einen Vorſchlag. Bewirb Du Di& um meine abe 
trünnige Lo uiſe. Sie wird ohnehin am Leopoldſtaͤdter 
Theater engagirt. DaHaft Du ein huͤbſches Mädel, ein 
geſchicktes Mädel. Du Haft immer bei ihr viel gegolten ! 
Heirate die Louiſe! 

Ach, laſſe mid zufrieden. Ich denke fo wenig an eine 
Andere, als Emmi an einen Andern denkt. — 

Kindler! riefnach einer Baufe Raimund feinem 
Freunde zu, mußt Du zur Probe? 

Ich babe die Regie. 

Du baft aber nit allein über daB Talent der 
Anfängerin zu entfheiden ? 

Nein. 

So fhreibe an paar Zeilen an den Regiffeur Walla; 
er wird Dich erfegen | 

Ich mus 5 fl. Strafe bezahlen, wenn ich von dem 
Probefpiele wegbleibe. Es ift wegen bes Beiſpiels. 

So bezahle 5 fl. aber nimm fie von mir an. I 
kann heute ohne Gefellfhaft nicht fein. Ich bin zu 
melancholiſch. So wie mir ift einem zu Muthe, der fi 
in’8 Waffer flürgen will. — Ih habe wol einen 
Gefellihafter im Haufe, Du wirft von ihm gehört 
haben, es ift der Preuße, der mit mir im Polizei⸗ 
baufe faß. 

Ab, das ift der Mann, der immer ausruft: „Daß 
ift für mein Buch!“ 

Derfelbe! der verdammte Preuße wird jubeln, daß 
Emmi undich und für immer trennten !.Seinen Jubel 
berabzuftimmen bedarf ich eines Mannes, der Emmi 8 
Verluſt beklagt. Das könnte mich vielleicht zerfireuen. 
Kindler, bleib bei mir. Ich bedarf Deines Bei⸗ 
ftandes. 

Kindler fagte fogleich zu. 

Kindler ward ed nicht ſchwer, wie in feinen Stu- 
dienjahren die Schule, heute dad Thenter zu ſchwaͤn⸗ 
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zen, den Bregiffeur an ben Nagel zu hängen und bei 
Raimund ein gutes Diner einzunehmen. 

AB Kindler in Raimunds Wohnung ankam, 
war das Billet an Herrn Walla bald gefchrieben 
und. durch den Kutfcher nad der Joſefſtadt gefendet; 


Es flug drei Uhr, als Raimund, Bebe und‘ 


Kindler ih zu Tiſche ſetzten. 
Aber dad Diner wurde unterbrochen. 
Eine Dame ließ ſich melden. 


Eine ſchoͤne Dame, eine der ſchoönſten Schauſpiele⸗ 


rinnen, welde das Volkstheater je beſeſſen. Ma⸗ 
Dame Walla, erſte Lokalſaͤngerin des k. k. priv. 
Theaters in der Joſefſtadt. 


Die drei Herren ſprangen ſogleich von ihren 


Sigen auf. 

Raimund ging ihr entgegen. 

IH will nit ftören, fagte Fran Walla. Id kann 
in einigen Stunden wieder kommen, wenn das Diner 
vorüber iſt. 

Um feinen Preis lafſe ich Sie fort! erwieberteR nie 
mund. Wenn Sie, fhöne Frau, etwa noch nicht dis 
nirt haben, fo nehmen Sie hier an ber Tafel dreier 
Zunggefellen Theil. 

Eine Frau, die wie ih hoͤre, auf dem Punkte 
ſteht von ihrem Gatten geſchieden zu werden, muß jich 
um einen andern Ritter umfehen. 

Bier find drei, von welchen jeder für Sie eine Lanze 
brechen wird ! 

Großer Bott! rief Bebe halblaut, dieſe Frau iſt 
ſchön! 

— werde nicht erſt geſchieden, erwiederte Julie, 
ih bin ſchon geſchieden! — Es ging zum Glücke für 
mich durch die Hülfe meines geſchickten Advokaten 
ſchneller, als ich dachte, und da ich darauf einging, 
keinen Beitrag zu meiner Subjifteng zu fordern, fo ließ 
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mein Gatte mich augenblidlih aus feinem Haufe. Ich 
bin ledig, ih bin frei wie der Vogel in ber Luft. Ich 
vermag meine Breude nicht zu ſchildern. 

Darf ih wohl noch ein Mal meine Einladung vor» 
bringen ? fragte Raimund. 

Sie fommen meinen Wuͤnſchen Juvor, erwieberte 
Madame Walla. Wären Sie nit fo gütig, mich zu 
invitiren, müßte ich in ben erften beften Gafthof ein- 
treten und irgend auf einem apparten Zimmer fpeifen. 
Bon 9 Uhr bis 1 Uhr brachte ich bei Gericht zu, dann 
bi8 2 Uhr bei meinem Advokaten. Seht komme ich vom 
Direktor Leopold Huber, der, um mein Glüd vollkom⸗ 
men zu machen, mich auf der Stelle bei dem Leopold» 
ftädtersTheater engagirte, meinen Austritt von der Jo⸗ 
ferfflädter- Bühne möglih machte, und mich hiedurch 
in Die angenehme Lage verfegte, mit meinem häßlichen, 
widerliden Manne nicht mehr auf dem Theater erſchei⸗ 
nen zu dürfen. Sie ſehen, meine Herren, das Glüd 
verfolgt mid) fo zu fagen. — Sept will ih Ihre Gaſt⸗ 
freundſchaft in Anfpruc nehmen. 

Raimund präfentirte ihr einen Stuhl. 

Karl!rief Raimund feinem Bedienten, 

Ach, lafien Sie doch mich mit Karl ſprechen! bat 
Bebe, und eilte in dad Vorzimmer. 

Ih komme zu Ihnen, Herr Raimund, mid 
Ihnen ald neuengagirted Mitglied zu empfehlen und 
Sie zu bitten, mich recht bald auftreten zu laſſen. Die 
Joſefſtadt foll bemerken, daß ich weder von ihr, 
noch vom Fofefflädters Theater, nod — mit Ausnahme 
des Herrn Regiffeurs Kindler — von irgend einem 
der Mitglieder des Zofefftädter- Theaters Etwas wiſſen 
will. Ihnen, Herr Kindler, danfe ich, da ich Sie ge- 
rade hier finde, für all das Freundliche, daß Sie mir 
erwiefen, herzlich; Sie waren noch der Einzige, der ſich 
einer bebrängten Brau annahm. Sprechen Sie darüber, 
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Herr Regiffeur Kindler, was ich bei meinem bruta⸗ 
len Manne litt. — 

Ah! Sie follten, erwiederte Kindler, wenn ed 
3. B. ber Dichter vorſchrieb, daß Gie von einem Manne 
auf dem Theater umarımt werben müßten, dies nicht 
geflatten ; Sie follten weder zufällig ober abſichtlich 
ihre Blicke an das Parterre richten und hatten Sie in 
einer modernen Kleidung zu erſcheinen, befahl Ihnen 
Ihr Mann, ſich wie eine Nonne zu verhülfen. Jede 
Nolle in mithologifhen Stüden, die Venus, die Juno, 
die Diana u. f. w. mußten Sie zurücfenben. 

Wer eine ſchöne Schaufpielerin ald Gattin befigt, 
verfegte Raimund, ift wohl zu entfhuldigen , wenn 
er im Uibermaße feiner Liebe und Eiferfucht derlei Din» 
ge wünſcht, aber ob immer diefe Wünfche zu erfüllen 
find, iſt eine andere Frage. 

Bebe kam zurüd. 

Raimund bemerftefehr gut, daß biereizende Wa I- 
Ia den norddeutfhen jungen Mann elektrifirt Hatte; - 
es entging ihm nicht, dag er ji auf eine Art bei der 
Junggeſellen⸗Tafel gaftfrei zeigen wolle, wie e8 viels 
leiht no feinem Königöberger in den Sinn fam. 

Raimund flellte feinen Freund Bebe der fhönen 
Brau vor. 

Herr Bebe, fagte Raimund, ein fehr ausgezeich⸗ 
neter Schriftſteller aus Berlin. 

Vielleicht gar Journaliſt? fragte Frau Walla. 

Auch Journaliſt. 

Und wohl auch Beurtheiler theatraliſcher Lei⸗ 
ſtungen? 

Berichterſtatter des Berliner „Freimüthigen,“ au⸗ 
Berdem Verfaſſer eines Buches, welches das Merkwür⸗ 
digſte in allen Städten Deutſchlands ſchildern wird. 

Alſo ein Mann, welcher Schauſpielerinnen unſterb⸗ 
lich zu machen im Stande iſt? 
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Madame, antwortete Bebe, Sie folfen durch mich 
ganz gewiß unſterblich werden; noch war es mir zwar 
nicht vergönnt, Sie bewundern zu Eönnen, aber Ihre 
Shönbeit ß oll beſchrieben werden im „Stuttgarter 
Morgenblatte,“ in der „Leipziger eleganten Zeitung,” 
im Berliner "‚Breimüthigen,“ im Danziger „Dampfe 
boot, in der Muͤnchener „Blora ,” und in ber Frank⸗ 
furter „Didaskalia.“ 

Ach, mein lieber Himmel! rief Frau Walla, das 
wäre ja Alles zu viel! da würbe ja mein Namein ganz 
Deutſchland bekannt. 

Und wenn id Sie erft in einer Rolle gefehen habe, 
fegte Bebe aͤußerſt galant Hinzu, fchreibe ich ganze 
Abhandlungen über Ihr Spiel; ‚gerade fo wie Bötte 
herüber Iffland. 

SäHreiben Sie auch für bie ‚Wiener Theater 
zeitung.‘ j 

Noch habe ich nichts für dieſes Journal geſchrieben, 
aber jetzt geſchieht es, und der Redakteur wird es auf⸗ 
nehmen müſſen, fonft reiße ih ihn herunter in allen - 
Blättern an der Spree, an der Elbe, am Rhein, an - 
der Mofel, an der Ifar, an der Donau und an ber 
Weichſel. 

Segen Sie ſich näher zu mir, Herr Doktor, rief 
W alla freudig aus. Mit einem ſolchen Manne wie 
 &ie, muß man die engfte Freundſchaft fhließen ! 

Die Tifchgefellihaft wurde fehr lebendig. 

Wieder wurde der Bafthof zum goldenen Lamm in 
Anſpruch genommen; Bebe hatte für ein Eoftbares 
Mahl geforgt, und Champagner, den Frau ulie ganz 
befonders liebte, machte dad impropifirte Quartett aus⸗ 
nehmend heiter. 

Es war Brau Julie Wal la wirklich eine reizende 
Frau. Damals erſt zwanzig Jahre alt, und mit allen 
Vorzugen andgeftattet, welche. Jugend und Schoͤnheit 
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bieten, machte fie zu ihrer Zeit auf allen Bühren, wel 
he fie betrat, Durch ihre Geftalt, ihre ſchoͤnen Geſichts⸗ 
züge, ihre feurigen Agen, ihre Lebhaftigkeit und ben 
herrlichen Bau ihres Körperd eben fo viel Auffehen, 
al8 in unfern Tagen die Pepita; ja Theaterfreun. 
- de welde jih noch an ſie erinnern, ziehen fie der liebli⸗ 
hen Spanierin weit vor. Hätte fie nur Etwas mehr 
Humor und Schalfhaftigkeit befeffen, fo würde The- 
refe Krone, die bei Weitem von der Mut⸗ 
ter Natur nicht fo freigebig bedacht war, nicht 
das Glück gemacht haben, welches fie fand. Zulie 
war ſchön, fehr fon, aber nit genial. Sie fpielte 
alle ihre Rollen nad einer Schablone, fang nicht bes 
fonders, und glaubte Alles gethan zu haben, wenn fie 
ſich wunderſchon kleidete. Den Männern verrüdte ſie 
noch weit mehr die Köpfe, als die Krones. Sie war 
ein höchſt gutmüthiges Gefhöpf und wäre fie auf Dem 
- Theater mit eben dem Succeß erfhienen, wie The⸗ 
vefe, fo würden ihre abenteuerlihen Liebeshändel 
jie mehr für einen Roman eignen, als jene. 


Der Lefer wird fügen, Madame Walla iſt ganz ge» 
wiß eine Epifode in diefem Roman, wir aber verji- 
bern, daß jie feine Epifode ift, denn ihr hatte Raſi⸗ 
mund feine Heirat mit Louife Gleich zuzuſchreiben, 
welche den ehrlihen Ferdinand das Glüd der Ehe 
nicht empfinden ließ. 


19. Drei fröhliche Tage. 


Das Diner wurde unter fortwährendem Gelächter 
über Bebes heitere Einfälle und komiſche Erzälun- 
gen feiner Erlebniffe zu Ende geführt. 


Raimund wurde fehr froh geſtimmt, und mit Ver⸗ 
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gnügen bemerkte Kindler, dab Raimunds trübe 
Laune immer mehr verſchwand. 

Er gedachte feiner Emmi. 

Wenn jie nur bier wäre! rief er aus, fie würbe ji 
gewiß zerfireuen. Ih wünfchte ıhr einen fo heitern 
Kreis wie den unjern. Ihr wird nicht fo wol fein ! 

Ah laſſen Sie mich mit dem Gedanken ungefchoren, 
verfegte Bebe,ald ob diefe Dame Talent zur Kopfhäns 
gerei und Anlage zu Liebedgram hätte. — Ein Mäd- 
hen, das im Beige von Hunderttaufenden 
iſt, das, wie ich höre, eine Wohnung mie eine Fürftin 
bejißt, in einer Equipage fährt, welche der ruflifche Vote 
fhafter auch nicht fhöner haben kann, fo ein Mädchen 
bat gar feinen Sinn für Herzensfummer. Ich wette, 
ihr Vormund und ihre Tante führen fie ſchon heute 
von einer Zerftreuung zur andern. Heute Abends wohnt 
fie gewiß der erften Borftelung von Grillparzers 
„Sappho“ im Burgtheater bei, und benft gar nicht 
Daran, daß ite ebenfalld eine Sappho ift, welde ihr 
Phaon verlaffen Hat. — Nur eine Melitta müflen 
Sie ih fhaffen, Herr Raimund, dann wird ih Em» 
mid Schmerz lindern und ftatt in's Meer wird jie ſich 
einem andern Phaon in Die Arme flürzen. 

Wenn Sie einer- Melitta benöthigen,, warf Frau 
MWalla Hin; ich übernehme diefe Rolle. Ich bin eben⸗ 
falls eine Berlaffene, und vermag den Plaß eines öden 
Herzens genügend auszufüllen. 

Ne,fagte Bebe, wenn Sie den Pla eines vazie 
renden Herzens einnehmen mollen, ſchöne Frau, fo 
ziehen Sie bei mich ein. Ich habe zwei Herzlammern 
zu vergeben. 

Toben, gab Julie zurüd, will ih mich von Ihnen 
und lieben von Raimund laflen! Scherz bei Seis 
te! Meifter Kerdinand, ſetzte fie hinzu ; ich bin Ihnen 

[don längft mit Leib und Seele zugethan, lieben Sie 
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mich wenigftend fo Tange bis Sie etwas Anſprechende⸗ 
res für Ihre Neigung finden! Befcheidener fann man 
doch nicht mehr fein als ich! 

Greif zu! flüfterte Kindler feinem Freunde zu. 
Diefes heitere lebensluſtige Weib wird bald Mei⸗ 
ſterin Deiner Leiden werden. 

Es lebe Julie! rief Bebe und fie lebe froh und 
beiten, aber nur für mi! 

Zur Raimund mill ih (eben ! verjegte rau 
Walla. 

Sie hob ihr Champagnerglas empor und ſtieß mit 
Raimundan. 

Friſch vol geſchenkt die Gläfer! betonte Kindler. 
Es lebe Julie, wenn jie für Ferdinand lebt! 

In Gottesnamen, fagte Bebe, aber wenn ihr Kies 
beösverhäftniß mit Ferdinand zu Ende geht, ſoll fie 
mir secundo loco vorfchlagen, und dann in ihr Herz 
einlogiren laffen bis nächſten Michäli! 

AU zu [hmeichelhaft! meinte Raimund. Ich ges 
flatte mir jedoch einen andern Wunſch. Um eine Stells 
vertreterin für Emmi anzunehmen, ift mein Inneres 
noch lange nit aufgeräumt; aber Zerfireuung thut 
mir Noth, Zerſtreuung und freundſchaftliche Theile 
nahme. — Wir wollen, wie heute, alle Tage zufammen- 
fommen, Mittags, Abends, zu allen Stunden, wie ed 
unfer Beruf geflattet. 

Mein Beruf geftattet mir, ein halb Jahr in Diefer 
Geſellſchaft und auf diefem Flecke jigen zu bleiben! er= 
wiederte Bebe. 

Und wir wollen heiter fein! fagte Raimund. Wenn 
die ſchöne Julie Geduld mit mir hat, wird in ihrer 
Iuftigen Geſellſchaft und bei der frohen Laune meiner 
Breunde, Gram und Betrübniß ſchwinden. 


- Angenommen! erwiederte Julie. 
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8 Angenommen! ! akkompagnirten Kindler und 
ebe 

Und der heutige Abend muß aud in biefem Sinne 
verbracht werden, verfegte Bebe. Ich lafje eine Loge 
zu Nachtigall und Rabe” in die neue Oper von 
Weigl kommen. Haben Sie zu fpielen, Herr Kinds 
ler, fragte Bebe. 

Drei Tage lang bin ich frei. 

Ich will ‚ebenfalls für drei Tage mein Debut hins 
ausfchieben ! verficherte Frau Walla. | 

Und da der „Breund in ber Noth“ und „bie Hei. 
rat durch die Güterlotterie“ für drei Tage nächſt der 
neuen Pantomime: „Der Tiger im Zaubergebirge,“ 
auf dem Repertoire fich befinden, ſo bin ich eben⸗ 
falls frei, fegte Raimund hinzu. Wir wollen. da⸗ 
der drei Tage nur anftändiger Zerſtreuung uns hin⸗ 
geben. 

Jott! rief Bebe aus, drei Tage nichts denken, 
nichts thun, als Eſſen, Trinten und Schnacken und 
Witze machen, dad iſt eine Kur gegen böfe Ver⸗ 
flimmung, welhe Wunder wirken muß. Herr Karll— 
rief Bebe dem. Bedienten, breden Sie doch no 
einem paar Bouteillen Champagner von diefer Sorte 
die Hälfe. Ich fehe dem Weine die Sehnfuht as, 
von Juliens Lippen genippt und von meiner bür« 
ftenden Kehle vertilgt zu werden. 

Es wurde nun für die Drei freien Tage ein 
Plan gemaht, wie Die Zeit auf die anziehendfte 
Weiſe dinzuringen. 

In jener. Zeit hatten ſich Moſcheles, ber Große 
meifter des ˖ Claviers, Giuliani, ber berühmte 
Virtuofe auf der Buitarte, und Mayſeder, der 
wundervolle Violinfpieler, vereinigt, an brei Tagen: 
Konzerte im Tandftändifcen Saale zu geben; dieſe 
drei Konzerte wurden. augenblicklich für.den Beſuch 
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vorgemerkt; dann machte „Samfon,* Drama mit 
Muſik, von Tuczek, und mit herrlihen Deforationen, 
von Neefe, im Theater an der Wien, viel Auffeben. 
„Ein Tag voll Abenteuern,“ Oper von Mehul, war 
ebenfalls neu und höchft anziehend; die Mittagsftunden 
für Konzerte, die Abendftunden im Theater waren nun 
fehr gut befegt. Es handelte jih nur noch um die Di⸗ 
nerd und Soupers, da wußte Bebe Rath. 

Bir wollen nur in ben erflen Hotels fpeifen! fagte 
Bebe. 

Die Theater bezahlt Raimund, 
Die Konzerte Kindler. 

Die Diners und Soupers zu beftreiten läßt ih Bebe 
nicht nehmen. 

Der Breuße muß wol Geld Haben! fagte Julie 
zu Raimund. 

Ja, entgegnete diefer. Es iſt Dies ein ganz eigen« 
thümlicher Kal. Bebe war bisher fo [hmugig, daß 
er dad Mipfallen feiner Familie auf ſich zog; nun lebt 
er flott, um dad Wohlwollen feiner Mutter zu er» 
ringen. — 0 

Das ift herrlich! Dachte Frau Julie, da will ich mir 
Düne geben, daß ihn feine Mutter recht lieb gewinnen 
ſoll! | 

Wie ſchnell die drei Tage dahin ſchwanden, bedarf 
wohl nicht bemerkt zu werben. 

Doch am letzten Abende, als das vergnügungsfüch» 
tige Quartett aus dem Kaͤrntnerthortheater kam und 
im Hotel zum „Erzherzog Karl,“ Raimund Madame 
ZB alla anı Arme führend, in den Speifefaal eintre« 
ten wollte, fam ihnen Emmi mit ihrem Vormunde 
und ihrer Tante entgegen, und brachte Berdinand 
in eine Verlegenheit, die ihn ſchnell dem Arm feiner 
Begleiterin entriß und dad Blut in die Wangen trieb, 
wie einem fünfzehnjährigen Maͤdchen. 
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Lieber Raimund, fagte- Emmi und betrachtete 
ihn mit flarren Bliden, Sie fuhten wir. — Wir wol 
lennun das Hotel nicht verlaffen ; wir wollen hier eben⸗ 
falls ein Souper einnehmen. Laſſen Sie jih aber ja 
nit flören! Sie follen durch und Ihrer Geſellſchaft 


nicht entzogen werden, nur gönnen Sie mir einige . 


Augenblide, um Ihnen, da ich morgen abreife, Heute 
noch Adieu zu fagen. | nn 

So war Raimund nicht zu Muthe als er daß erfte 
Mal die Bühne betrat; eine ſolche Angft, Beklom⸗ 
menbeit und Befangenbeit, hatte er nie empfunden. 

Kindler hatte Geiftesgegenwart genug, Madame 
WB alla den Arm zu reihen und an. den von Bebe 
für das Souper beftellten Speifetifch zu führen. Kind 
ler fagte fchnell mit vernehmlidem Tone: 


Liebe Julie, dies ift unfer Platz! Du wirft bier ' 


vortrefflih fpeifen. Gargon! rief er, wir wuͤnſchen, 
daß bald aufgetragen werde. ’ 
Bebewar eben fo unbefangen. 


„Bordeau Lafitte!" fommandirte er, Gnädige 


Brau fegte er hinzu. Sie lieben Chablis. Er. wird au⸗ 
genblicklich gebracht! 

Darauf wiſpelte er Frau Julie zu: 

Das iſt Die! 

Emmi iſt dies? fragte Frau Walla. Nicht übel! 
Nur Etwas echauffirt! Oder iſt dieſe fliegende Hitze, 
welche ſie befällt, Eiferſucht? Der arme Rai⸗ 
mund wird mir doch nicht abwendig gemacht werden! 

Indeß hatte der Vormund im Speiſeſaale eben⸗ 
falls ſeinen gedeckten Tiſch gefunden. Man placirte 
* und Emmi erſuchte Raimund neben ihr gu 

gen. 

Sie haben gewünſcht, äußerte Ih Emmigegen Ra is 
mund, mid noch ein Mal vor meiner Abreife zu 
feben. Ih fagte Ihnen dies zu. Ih Hatte meine 
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f&riftlihde Einladung bereitö gefchrieben und war auf 
dem Punkte, jie abzujenden, dba erbielt ich dieſes 
Schreiben. Lefen Sie! | 

Raimund entfaltete das ihm Übergebene Billet 
und laß: | 
„Verehrtes Fräulein !” 

„Es wird Sie vielleicht intereffiren zu erfahren, 

„dag Herr Raimund fih über Ihren: Berlaft 

„vollkommen getröftet bat. Sein Herz wenbete-jich 

„ſchnell einem neuen Gegenflande zu. Es ifl bie 

„Shaufpielerin, Julie Walla, die ihn ganz in 

„ihren Schlingen hält. Er taumelt mit ihr von 

„einem DVergnägungsort an den andern, von Kone 

„zert zu Konzert, von Theater zu Theater, von- 

„einem Hotel in das andere. Heute wird er nad) Be» 

„enbigung der Oper, im Hotel: „Erzherzog. 

„Karl“ foupiren. Einer feiner Sreunde hat bereits 

„vier Kouverts beſtellt. Wollen Sie jih hievon 

„überzeugen, fo beſuchen Sie nah dem Theater 

„den Epeifefaal in dem genannten. Hotel.” 

Raimund antwortete: | _ 

Es ift leider wahr! Aber dad beweift nit, daß 
Madame Walla mich intereffirt. Um Sie hiervon zu 
überzeugen, will ich von Ihrer Seite nicht weichen. 
Ich Habe feine Neigung zu diefer Frau, und bin nur 
in Gefellfhaft, um meinem Brame in einfamer Zuruͤck⸗ 
gezogenheit nicht allzu große Gewalt über mich einzus 
räumen. 

Emmi lädhelte und erwiederte: 

Sie machen e8 wie jener Ehemann in ber befannten 
Anekdote. Des Mannes Frau war geftorben. Die Ver⸗ 
wandten beſuchten das Trauerhaus, um dem Begräbs 
niffe beizumohnen. Man fuchte den trauernden Witwer, 
Er war nirgends zu finden. Endlich öffneten die Ver» 
wandten dad Zimmer des Kammermädchens der Ver⸗ 


N 


den 
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florbenen. Da lag der Witwer auf den Knien vor ber 
Zofe, und trug ihr feine Hand an. Als die Verwand⸗ 
ten den Mann hierüber zur Rede ſtellten, antwortete 
er: „Weiß man denn, was man in feiner Verzweif⸗ 
lung thut 2” un 
IH habe kein Recht, fehte Emmi Hinzu, Sie hier» 
über zur DBerantwortung zu ziehen; im -Begentheile, 
ih bin Ihnen Danf fhuldig, daß Sie fi über unfere 
Trennung zu tröften mußten; — ich werde nun viel» 
leicht mit einem etiwa8 weniger bewegtem Herzen von 
. Wien abreifen. — 

Der Schein ift wider mi, fagte Raimund. 

Ich fühle nun erfl, betbeuerte Emmi, wie gerecht 
die Warnung meiner verflorbenen Eltern war! — 
Nun, guter Raimund, bringe ih Ihnen mein Lebe- 
wohl! Möge Gott Sie zum Glüde führen! In jeder 
Stadt, in welcher ih mi auf meiner Neife befinde, 
werde ich mir die Wiener Journale verſchaffen, und fo. 
oft ih von Ihrem erneuerten Ruhme Ilefe,. werde ich 
heiter fein! — Jetzt verfügen Siefih zu Ihrer Ge» 
ſellſchaft; — man foll nit fagen, daß ich Feine Rüd- 
fihten beobachte. | | | 

Emmi, Sie gehen graufam mit mie um! Ich ver⸗ 
Diene nit, daß Sie mich ungerecht befhuldigen. Em⸗ 
mi, hören Sie mih! Ih vermag mid zu rechtfertigen. 

Möglih! Doc gewiß'niht Hier! Ich erſuche Sie 
Dringend, zu Shrer Geſellſchaft zurüdzufehren! Ma- 
dame Wall wirft mir Blide zu, ald wenn je mid) 
durchbohren wollte. Ä 

Erlauben Sie mir, Ihnen morgen noch ein Mal 
einen Befuh zu machen. Emmi, id bitte Sie um 
diefe Gunſt! Um welche Stunde reifen Sie? 

Um acht Uhr, antwortete die Tante ſchnell. — 

Ich werde um fieben Uhr bei Ihnen fein! 

Er preßte Emmis Hand an feine Lippen, ver- 

Ferdinand Raimund. I. 12 
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neigte ih vor den Verwandien Emmis und ging 
zu feiner Geſellſchaft. 

Madame Walla wünfhte, daß Raimund fi 
an ihre Seite fee; er ftellte jedoch feinen Stuhl 
zwifhen die Stühle Kindlers und Bebes. 

Nun hätten Sie wahrfheinlich niederfnieen und um 
Berzeibung bitten follen? fagte Madame Walla. 
Was wünſcht denn die Dame? Etwa, daß Sie ein 
Einjiedler werden und glei dem Eremiten auf dem 
Veſuv in grauenvoller Ubgefchiedenheit leben follen ? 
— Ich babe jo eben durh Herrn Bebe erfahren, 
welche lächerlihe Bedingungen gemadt wurden, wenn 
ed Ihnen gelüften follte, des Bräuleind Hand zu er» 
Halten. Diefe Bedingungen find nicht nur beleidigend 
für Sie, ſondern beigimpfen den geſammten Schau⸗ 
ſpielerſtand. 

Nicht ſo laut! erwiederte Raimund. Man ver 
mag jede8 Wort in jener Sie zu hören. Schonen 
Sie mid! 

Emmi erhebt ih ſchon, bemerkte Julie, welche 
Emmi unaufhoͤrlich ind Auge faßte. Die ehrſame 
Geſellſchaft bricht auf. Die Damen und ihr Begleiter 
haben ſich eine Menge Speifen vorſetzen lafjen, geno⸗ 
Ben aber nichts; der alte Herr bezahlt die Rechnung ! 
— Ganz natürlih! Wie fie mid ſahen, hatten ſie 
ſchon gegeſſen! 

Emmi ging mit ihrem Oheim und ihrer Tante 
durch den Saal nad der Mittelthür. 

Raimund fand auf und verneigte fih. 

Kindler und Bebe ſtanden ebenfalls auf und 
verneigten ſich. 

Madame Walla ſah auf ihren Teller und be⸗ 
ſchaftigte fich mit einem Kompot. 

Emmi und die Ihrigen grüßten ſehr anftändig 
und entfernten ſich. 
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Gott fei Dank! fagte Madame Walla. Die Luft 
ift rein! — Nun hoffe ih, lieber Raimund, baß 
Sie wieder heiter fein werden, fonft ift Die ganze Kur 
unnüg, welder Sie ſich unterzogen haben und wir . 
müſſen noch acht Tage fo fort leben, wie wir be- 
gonnen. 

Raimund blieb verfliimmt. 

Madame Walla und Herr Bebe boten alle ihre 
Heiterkeit auf, um Raimund feinem Trübfinne zu 
entreißen. 

Er hatte über fein Lächeln mehr zu gebieten. 

Die Gefellfhaft verließ endlib auch Bald den 
Saal. 

Al Raimund am andern Morgen um fieben 
Uhr zu Emmi ſich begab, mar Emmi mit den Ihri⸗ 
gen ſchon um ſechs Uhr abgereiſt. 

Er fragte nach dem kleinen Ferdinand. 

Er iſt, hieß es ſammt der Amme, einer Verwandten 
in Steiermark überwieſen worden und ſchon zwei 
Tage früher aus dem Hauſe gekommen. 

Raimund war troſtlos. 


20. Ein Jahr ſpäter. 


Wir überſpringen einen Zeitraum von beiläujig 
einem Jahre, in welchem fonft nicht8 von Belang vor« 
fiel, als daß Raimund in jeder neuen Molle mehr 
gefiel. 

Raimund faß dem Blüdeim Schooße "das Publi- 
fum nannte ihn feinen Liebling; ; Direftor Leopold 
Huber hätfchelte ihn wie ein Kind, und überhäufte 
ihn mit zahllofen Aufmerfjamfeiten. 

Raimund hatte die Brille, wie diefe Mittheilun- 
gen ſchon angebeutet, auch in feinen Vermögeneverhält- 
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zu wollen, wenigſtens in dem Komfort, deſſen ih Sch u⸗ 


* 


niſſen mit Ignaz Schuſter auf gleicher Höhe ſtehen 


ſter erfreute. — Die Wohnung Schuſters ſchwebte 


Raimund immer als etwas Unerreichtes vor. 
Schuſters Schlafzimmer hatte ein Baldachin⸗Bett, 
Raimund ein ganz einfaches; Schuſters Salon 


zeigte eine Mahagoni-Einrihtung, Raimunds Mö— 


bei waren von Nußholz; Schufter produzirte in 
allen feinen Zimmern prachtvolle Seiden » Draperien ; 
Raimund befaß Draperien von Moujlelin; Shu- 
fter hatte Eoftbare Delgemälde an den Wänden, Ra i« 
mund einige Lıtografien unter gewöhnlichen Glasrah⸗ 
men; bei Sſthuſter ſah man Uhren und Luflres von 
Bronze, Bafen und Büften von Alabafter und Marmor, 
Raimund produzirte Uhren und Luſtres aus vergol« 


detem Holze und die Büften, welche er ſich angefhafft . 


hatte, beftanden aus Gips, Für Raimund war die 
fer Kontraft zu groß. Er fühlte ſich höchſt unglüdtich. 
Eines Tages begegnete Huber feinen Liebling auf 
der Treppe, welche zu Shufters Wohnung führte. 
Raimund fhien ganz außer fi. 
Was haben Sie? fragte ihn Huber. 
AH! Ih bin defperat, erwiederte Raimund. 
— Schufter hatte mich eingelaben, feine ngue Spiels 


ubr zu betrachten, ſie koftet ihm 300 fl. und iſt 900 fl. - 


werth! Diefer Menfch bat ein ungeheueres Gluͤck! Was 
er wuͤnſcht, erhält er, und was er Schönes Fauft be- 
fommt er um den billigften Preis! 

Machen Sie ed wie Er, verfegte Huber; begeben 
Sie ſich ebenfalls zu allen möglichen öffentlichen Beilbie- 
thbungen. Wenn Durch den Tod eined Reihen DVerlafs 
fenfchaftögegenflände audgeboten, durch gerichtliche 
Lizitationen und Kridafälle Möhles und Einrihtungs«- 
ftüde verfauft werden, ba findet ih Schufter ein; 
— bei jeder Auktion ift er zu fehen, und da er viele 
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Freunde befitzt, fo fallen ihm haufig durch eine Art 
Protektion, Dinge um einen Preisin die Hände, wel⸗ 
he das Dreifache werth jind.. 

Ich bin nicht geeignet, mit Trödlern zu konkurriren. 
Ich bin au nicht ſchmutzig genug, um auf ſolchem 
Wege werthuolle Sachen an mich zu bringen; doch iſt 
es traurig für mich, der ich gewiß mit Schufter 
auf einer Stufe Rebe, ja jet noch weit mehr 
Gage beziehe, daß ich weniger befite als Er! — 
Wenn mid Yemand befucht,' der früher bei Schuſter, 
fo muß diefer glauben, ich wäre blos ein Choriſt! 

Hoho! fagte Huber, fo arg iſt ed nit. Sie jind 
ſehr geſchmackvoll eingerichtet. — 

So? geſchmackvoll? Wie ein Choriſt, wiederhole ich 
Ihnen! Gehen Sie hinauf zu dem Glücklichen, und 
Sie werden wähnen, Sie treten bei einem Grafen 
ein. Schufter beſitzt ja fo Eoftbare Teppiche, Daß 
man Anfland nimmt, feinen Fuß darauf zu feßen! 

Ich werde mid hüten! fagte Huber, Schufter 
einen Beſuch zu machen. Sie wiffen, daß ih ihn nicht 
leiden kann, und daß ih ihm gewiß Tündigen würbe, 
hätte-er nicht fo viele Anhänger! — Uber ich werde 
ihm feine Partei ſchon noch Feiner machen. Von mor« 
gen angefangen, Taffe ich den Namen „Raimund““ 
auf jeden Theaterzettel mit großen Buchftaben druk⸗ 
fen und „Ignaz Schuſter“ nur ganz flein, fo 
flein, daß man ihn Taum lefen kann. 

Mas babe ich davon? 

Mas Sie davon haben, wird Ihnen doch einleuch⸗ 
ten! Das Publitum wird bemerken, daß Sie der 
Liebling der Direktion find, daß die Direktion ihr gan« 
zes Vertrauen in Ihnen fegt, und bap Ihr Name der 
Magnet für die Kaffa iſt! Sie werden noch beliebter, 
laſſen Sie mid nur machen! 

Das Bishen Buhdruderfhmwärze, das Sie mehr 
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an meinen Namen wenden wollen, verfhafft mir feis 
nen Borzug! Ich bitte Sie, meinen Namen auf dem 

Theaterzettel nicht mit großen Buchftaben druden zu 
Iaffen. Das Bublitum Eönnte der Meinung werden, ich 

wollte des und konnte mich anmaßend nennen. 
Sole Feinftädtifhe Dinge, Herr Huber, follten Sie 
gar nicht im Kopfe haben ! 

Raimund entfernte ſich ganz verflimmt. 

Kleinſtädtiſch! rief ihm Huber nad; wenn Ihr 
Name groß gedruckt wird, fo ift das großftäbtifch ! 

Huber begab ji in feine Theaterfanzlei. 

Hier traf er feinen Kompagnon Edelbauer. 
Diefem theilte er das Gefpräh mit, dad er mit 
Raimund geführt. | " 

Es ift mir nicht neu, erwiederte Edelbauer, daß 
Schuſters prädtige Wohnung unferm Raimund 
ſchwer aufs Herz fällt. Es ift nicht Neid, es ift nicht 
Mißgunſt, melde ihm dieſen Kummer bereiten ;mwäre e8 
Neid, fo müßte er Rainoldi, der ebenfalls höchſt 
elegant möblirt ift, nit minder anfeinden; aber 
Ignaz Shufter if Komiker und Regiſſeur wie 
Raimund, und dennoch vermag Shufter mehr zu 
prunfen. 

Schuſter fammelt an feinem Vermögen ſchon 25 
Sabre, warf Huber ein, Raimund erft zwei 
Jahre! 

Deshalb müffen wir nachhelfen! bemerkte Edel⸗ 
bauer. 

Mit Vergnügen! verſicherte Huber. 

Wenn wir 3 bis 4000 fl. daran wenden, fo kann 
Naimund viel ſchöner „möblirt“ werden als fein Kol⸗ 
lege. Nur muß Raimund auf die theueren Öelgemälde 
verzichten, denn dieſe allein würden vielleicht nicht für 
10 bis 15,000 fl. zu Eaufen fein. Schuſter beiigt 
unter andern einen „Rembrand," für melden der 
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berühmte Maler Lampi ſchon 8000 fl. bot, und einen 
Guido Reni von gleihem Werthe. 

Wir wollen Raimunds Wohnung heute noch 
prachtvoll möhliren laſſen! ſagte Huber. 

So ſchnell geht dies nicht! entgegnete Edel bau er. 

Ich werde in Dannhauſers berühmte Möbelfabrik 
mich begeben, und Dannhauſer erſuchen, während 
Raimund nicht zu Haufe. if, feine Wohnung 
zu beſehen. Wir mollen Raimund überrafcen. 
Wir wollen ausgezeichnet fhöne Möbel auswählen, 
und vorzüglich viele fhöne Spiegel in allen Zimmern 
anbringen, mit Spiegeln, Kandelabern, vergoldeten 
Trumeau⸗-Tiſchen it Schufter nit verfehen;; dieſe 
ſoll Raimund haben, und Hundert ſetze ih an Eins, 
Naimunds Amenblement fol glänzend werden. 
. . . 36 bin ganz einverflanden, erflärte Huber. Wenn 
nur Raimund aud in andern Dingen mit Sch u« 
fer auf gleiher Höhe flünde! Schufter Hält fein 
Geld mehr zufammen, indef Raimund — 

Sie fpielen auf feine Ausgaben mit Madame Wale 
Iaan! — Diefe Liebſchaft hat ihr Ende erreicht. 

Ich glaube es nicht! 

Gewiß! 
Die Geſchichte dauert bereits ſchon ein Jahr. Ma⸗ 
Dame Walla iſt fo vergnügungsfühtig! Raimund 
muß fie an alle Vergnügungdorte führen. Am 1. Mai 

fpeifte er mit ihr im Augarten. 

Im Augarten wurdeRaimund ſelbſt zu Gaſte ge⸗ 
beten. 

Von wem? 

Von dem ungariſchen Grafen Otto — 

Und Raimund merfte nit, daß dieſer Graf Ab⸗ 
fihten auf Madame Walla hat? 

Hat e8 Jängft gemerkt; ba ihm aber nichts an ber . 

ſchoͤnen Julie gelegen, ſo lachte er hiezu, und er⸗ 
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tlärte je für ungebunden. Wäre Raimund verliebt 
gewefen und hätte ihn Eiferfucht gepadt, fo würde, 
Madame Walla mit Bräulein Gränthat dasſelbe 
Schickſal gehabt Haben. Nein, nein, Herr Huber, 
Sie fünnen ganz ruhig fein; von Madame Walla 
will Raimund fohon lange nichts wiſſen, und an 
dem Diner im Augarten nahmen vielleicht zehn ber 
vorzüglihften Schaufpieler unferer Bühne Theil, wel 
che alle Gäfte des Brafen waren; Raimund fonnte 
nit zurbdbleiben, da auch S hufter geladen war. 

Iſt es gewiß fo? 

Gewiß. Raimund liegt in ganz anderen Banden, 
Wenn er nur erſt erhört wird, will ih es Ihnen ſa⸗ 
gen, für wen er entbrennt. — 

Sie wälzen mir eine Laſt vom Herzen. 

Edelbauer ließ nun einen-Fiafer fommen, um 
fin DannhaufersMöhbel»Babrit zu begeben. 


% * 
¶ 


Mad Emmi betraf, fo gedachte Raimund ihrer 
noch mit aller Liebe. 

Er würbe fie zu lieben nie aufgehört haben; da er- 
. zälte ihm aber einmal in einer Geſellſchaft ein Kauf« 
mann aus Mailand, der ji einige Zeit in Wien auf⸗ 
hielt, dag Emmi ji in Mailand mit einem Conte 
© oletti vermält habe, und daß fie vielleiht bald Die 
Freude haben werde, ein theueres Pfand der Ehe auf 
ihren Armen zu wiegen. 

Für den erften Augenblid ergriff Ra imund dieſe 
Kunde gewaltig, aber bald ermannte er ſich und dachte: 
Wenn Emmi fo bald ſich vermälen konnte, fo habe 
ich mir auch nicht mehr Zwang anzuthun! Ich danfe 
Emmi, daß jie früher heiratete al8 ich; jetzt erft 
fühle ich mich wirkli frei und werde meine Breiheit 
benügen. 
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Raimund hatte wirklich fon gewaͤhlt. 

In der Vorſtadt Leopoldſtadt, in ber Praterſtraße, 
febte im Kreiſe ihrer Bamilie ein braves, wohlerzoge- 
nes, jittfam gebildetes Bürgermäbchen, ein niebliches, 
Eluges, berzensgutes Weſen, das Raimund zwar: 
nur vom Borübergehen an ihrem Haufe kannte, 
Das ihm aber unendlich geftel; war das Mädchen bo 
gar fo liebreich und freundlih und dankte Raimund 
sk berzlih, wenn er fie von der Straße aus 
grüßte. 

Noch hatte er jie nicht geſprochen; er wußte. nicht 
ein Mal ihren Namen. 

Wer jind ihre Eltern ? 

Unbefoltene, wadere Birgerölete 

Wie heißt diefer Engel? 

Antonie. 

Antonie!fagte Raimund, ihr. NRamensfeft fällt 
im Rofenmonat! — Ad! jie ift felbft eine Roſe. 

Wenn ih Antonie nur ſprechen könnte! 

Es war nicht fo leicht, Die Eltern bewachten ihr 
Kind ; aber Raimund fhrieb zärtlide Briefe, 
fhwärmte für Antonie; bie Briefe kamen zwar 
nicht zurüd, wurden aber auch nicht beantwortet. 

Endlih begegnete er Antonie auf dem Wege 
nach der Kirche. 

Beten Sie für mi auch! rief er ihr zu. Beten 
Sie, dag Bott Ihr Herz mir zumende | | 

Um dies fol ich beten! 

Ich will ebenfalls darum beten! Vielleihterhört Bott 
Sie eher als mich. Ach! theure Antonie, gehen 
Sie nicht ſo ſchnell an mir vorüber! Der Himmel 
weiß, wie ſchwer es mir gemacht wird, Sie zu 
ſprechen. 

Eine al:e Frau begleitete Antonie, eine Freundin 
des Haufes, eine Beſchuͤtzerin, eine Mathgeberin, 
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Raimund geflel der Alten. 

‘Ein Harmanter Mann! fagte die Duenna zu An⸗ 
tonie. Außer bem Theater gefällt er mir noch befier 
als auf dem Theater. Man Tann bie fhönen blonden 
Haare beffer ausnehmen! Ich möchte doch wiffen, 
warum der Raimund immer komiſche Väter 
fpielt, jugen dliche Liebhaber flünden ihm beffer 
Date Gott, wie ſchoͤn hat er die Worte ge» 
agt: . 

„Ach! theuere Antonie, gehen Sie nicht ſo ſchnell 
an mir vorüber |” 

Wenn er diefe Worte mit gleihem Beuer auf dem 
Theater deflamirt, fo muß er auf ber Stelle heraus⸗ 
gerufen werden! 

Ich babe diefe Worte überhört, erwiederte An 
tonie 

Daß iſt's ja eben! was mid) alterirt, Feifte Die Alte. 
O Sie werben fehen, derläßt trog Ihres „Uiberhd« 
rend” nit nah! Der ift zu verliebt! 

Wir find In der Kirche! entgegnete Antonie ver- 
weifend. 

Er it auch in der Kirche! — Dort ſteht er an der 
Säule! — Mein Gott, Tann der Menſch {hin beten! 
Echen Sie nur, wie prachtvoll andädtig er ift! 

Antonie ließ fi in ihrem Bebete nicht flören. 

— Sräulein Antonie, wifpelte die Alte, nad 
einigen Minuten: Haben Eie das gefehen? — Der 
Herr Raimund hat jeht eine ganze Handvoll Zwan⸗ 
ziger in den Klingenbeutel geworfen; fo viel Zwanzi⸗ 
ger in den Klingenbeutel! Ah heiliger Johannes! 
was muß das für ein braver Menſch fein! | 

Antonie wendete feinen Bli von ihrem Gebet- 
buche. 

Und wie ihn die Leute anfehen ! fuhr die Alte fort. 
Natürlid einen folden berühmten Künftler! — 
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Die ganze Chriftenheit dat eine Freude, daß er ſo an⸗ 
daͤchtig iſt. 

Der Gottesdienſt ging zu Ende. 

Antonmie und ihre alte Freundin traten aus der 
Kirche. | 

Dort fleht er! fagte die Alte. Er fpricht mit Dem 
Schauſpieler Fer mier; diefer mar gewiß nicht in der 
Kirche! Ja, ſo viel Religion wieder Raimund, bat 
nicht bald Einer! — Der dumme Bermier, wenn er 
ihn nur los ließe! 

Sehen Sie jih niht immer um, bat Untonie. Sie 
fegen mich in die größte Verlegenheit! 

Nicht umfehen! — Zu was hätte mir der liebe Gott 
denn einen Hald beſchert, wenn ich ihn nicht. drehen 
dürfte. — Dem Himmel fei Dank! Jetzt fommt Er ! 
Gehen wir reht langſam. Er mwillüber den Weg! 
— Der Teirel hole dad dumme Kalefch, welches gerade 
vorüber fährt! — Jetzt wäre er bald „niederger 
führt” worden! — D Gott! O Gott! da if er 
ſchon. 

Fräulein, ſagte Raimund, ih muß Sie noch ein 
Mal anſprechen. Schöne Antonie, Sie müffen mi 
hören! Ich bin ja mit der ebeiften Abſicht für Sie er⸗ 
fuͤllt! Erklären darf ich mich doch? 

Antonie ſchlug die Augen nieder, ſprach kein Wort 
und eilte in ihr Haus. 

Heiliger Johannes! rief die Alte aus, wie ſind die 
heutigen Mädeln erzogen! Zu meiner Zeit ging das 
anders! Sehen, ſprechen, lieben war bad Werk von 
zwei Minuten. — Mein Seliger bat blos „Geliebte 
Sandel” zu mir gefagt, und ich habe Ihm Treue ges. 
ſchworen. Wie er „Beliebte Sandel“ zum zweiten 
Male gefagt hat, waren wir fhon vier Jahre verhei⸗ 
ratet, und bei dem dritten „Beliebte Sandel“ if 
er geflorben. —- Gept gehört em Menſchenalter 
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dazu, biß ein ſolches ſchüchternes Bürgerstind.nur eine 
Liebeserklärung anhört. Doc feien Sie nur ruhig, 
Har von Raimund, feind ift fie Ihnen nicht! 
Died können Sie mir glauben | 

Es währte eine geraume Zeit, bis Antonie ihrem 
Anbeter mehr zu ſprechen geftattete, als ein junger 
Dann, wenn bie Eltern des Mädchens nicht zugegen 

iind, ji zu reden erlaubt. j 
Die alte Frau, wir wollen fie fortan Sandel nen- 
nen, half wohl in ihrer Weife na, aber ein eigent⸗ 
ih Verftändnig kam zwifhen Ferdinand und 
Antonie nit zu Stande. 

Nah .einem erneuerten Kirchengange ſprach Rais 
mund: 

Liebe Antonie, die Lage, in welcher ih mich 
befinde, ift für mi ſchrecklich! Ich liebe Sie, ich 
lebe nur für Sie! — Daß Sie mir gut find, habe ich, 
trotz der Aengſtlichkeit, mit der Sie mi anhörten, ber 
merkt; — ich fann mir nun nicht mehr anders helfen, 
als ich betrete Ihr Haus. Ich wende mid an Ihre 
lieben Eltern, Vater und Mutter Tönnen ja nicht zür« 
nen, wenn ich als ein ehrlicher Mann, welcher eine Frau 
zu erhalten vermag, um Ihre Hand bitte. Und dies 
gefhieht morgen. Morgen um 9 Uhr vormittags 
komme ih zu Ihren Eltern. — Ihre etwaigen Gin« 
wendungen, Antonie, höre ih nit. Leben Sie 
wohl, Antonie; wenn Ihre Eitern einwilligen, find 
Sie in drei Wochen meine Brau ! 

Raimund eilte fort. 

Aber jept hätten Sie doch den Mund öffnen koͤnnen! 
fagte Brau Sandel zu Antonien. — Das ift ja 
abfheulich, was je treiben! Yür was jind Sie denn 
ein Brauenzimmer geworben, wenn Sie nicht heiraten 
wollen ? 

An! feufzte Antonie, 
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Auf die „legt“ lieben Sie ihn nicht einmal! 
Ah jal baute Antonie. 


Nun alfo, warum fagen Sie e8 denn nicht? Ich habe 


ed taufend Mal gefagt wenn ih Einen geliebt habe! — 
Das ift ja der erfie Beruf des Weibes zu lieben, 
der zweite ifl zu heiraten, der britte iſt Witwe zu 
werden. Diefe Drei Berufe merken Sie ih! Prägen 
Sie fi doch meine Moral ein! Ih bin von Ihren 
Eltern aufgeftellt, Sie zu überwachen, und muß mir 
faft die Bruft wund reden, bis Sie mir folgen! Es ift 
ſchauderhaft! 


»1. Die Brautwerbung. 


Raimund fand fi pünktlich bei den Eltern Xn« 


‚toniend ein. 

Mit großer Breude wurde der beliebte Komiker em- 
pfangen. 

Die Mutter Antoniens fagte ihm viel Artiges 
über feine Darftellungen. | 

Sie beſuchte das Theater mit Vorliebe, befonders, 


wenn Raimund fpielte. Sie freute fi, dies dem - 


Künftler mittheilen zu können. 

Raimund hielt e8 für eine gute Vorbebeutung. 

Der Vater ſetzte bei: Ich befuche das Theater mohl 
feltener, al8 meine Familie, aber won jeder Ihrer Dar» 
ftellungen höre ich fo viel Ruͤhmliches, daß ich Sie vor 
Allem als „Gefpenft auf der Baftei” fehen muß. — 
Indeß glaube ich nicht, daß Sie zu uns gekommen jind, 
um Xobeserhebungen zu vernehmen. Sie werben 
Ihnen-überall zu Theil; da8 Publikum applaudirt Sie, 
die Sournale erheben Sie; Ihre zahlreihen Breunde 
vergöttern Sie. Direltor Huber hat Ihre fchönen 
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Verdienfte um fein Inftitut Dur) bedeutende Erhöhung 
Ihres Einkommens anerfannt. — 

Ja, erwiederte Raimund, er hat mir abermals 
einen Kontrakt für gehn Jahre angeboten. Nach den 
neuen Bedingungen würde ich jährlich gegen 8000 ft. 
erhalten. — 

Nicht mehr ald billig! verfegte Antoniend Vater 
— doch muß ich noch ein Mal erwähnen, daß Sıe ung 
gewiß nicht deßhalb befuht haben, um bierüder zu 
fpreden. Sie haben vielleicht irgend einen Wunſch, 
den wir erfüllen follen. — 

Was e8 immer fei, bemerfte bie Mutter, wir wer» 
den bereit fein, Ihnen zu willfahren. Ein Mann, wie 
Sie, wird weder etwas Unmögliches, noch etwas Un⸗ 
billiges von uns begehren. 

Ich habe allerdings einen Wunſch, verſetzte Mais 
mund, von deſſen Erfüllung mein Glüd abhängt, 
defien Grfüllung Niemand ald nur Sie mir zu ge» 
währen vermögen; ich will es fehnell fagen, Denn e8 

preßt mir das Herz zufammen: Ich bitte Sie um die 
Sand Ihrer Tochter Antonie! — So! Jetzt iſt die 
Bitte ausgeſprochen. Von Ihnen hängt nun mein Tod 
oder mein Leben ab. 

Die Mutter hörte, um was ed ſich handle, Sie er⸗ 
griff die Lehne eines Stuhled, hielt ji daran, und 
fegte ſich dann nieder. 

Der Bater antwortete: Heiraten wollen Sie unfer 
Kind — unfere „Toni,“ kennen Sie denn unfere 
„Toni“ fo gut, um ihre Hanb zu begehren® Und wo 
haben Sie fie fennen gelernt? | 

Das müßte ja ohne unferem Wiffen gefihehen fein — 
meinte die Mutter. 

Wähnen Sie nit, daß Ihre vortrefflihe Tochter 
such nur einen Schritt gemacht hätte, der ihren Eltern 
Kummer, ihrer Sittfamfeit Nachtheil bringen könnte. 
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Ich kenne Bräulein Toni nur von ihrem Benfter aus; 
ich kenne fie nur von dem Lobe aus, das ihr Jeder« 
man zu Theil werden laßt; ich kenne ihre geifligen 
und moralıfhen Vorzüge; ich habe fie zwar einige Male 
auf dem Wegenad und aus der Kirche angeſprochen, 
nie aber erhielt ih von ihr eine Ermwiederung 
meiner Gefühle. Ich müßte jegt erft durch die Eltern 
vernehmen, ob Antonie mich zu lieben vermöge — 
ie felbft Hat mich Faum angehört. ' 

Hear Raimund, nahm die Dlutter, melde fi in— 
dep gefanımelt hatte, Da8 Wort; Herr Raimund, fagte 
fie,wir achten Sie aleeinen honneten Mann ; wir wife 
fen, daß Sie auch im bürgerlichen Leben ganz tadellos 
find, allein — wir — nehmen Sie ed aber ja nicht 
übel, — neben unfer Kind Feinem Schauipieler 
zur Fran! j 

. Raimund ftarrte die Mutter an. 

Fühlen Sie jih hierdurch nicht gefränft, fuhr die 
Mutter fort, wir haben zu viele Beifpiele von uns 
glücklichen Ehen bei dem Theater, ald daß wir eine 
unferer Töchter einem Bühnenfünftler zur Frau geben 
möchten. — Ich könnte Ihnen bei den Theatern Wiens 
fo viele Ehepaare nennen, die ſich in kurzer Zeit trenn« 
ten, fo viele junge Frauen namhaft machen, wels 
he wieder in das Haus ihrer Eltern zurüdfehrten, daß 
fhon die Hälfte der. Unglüdlihen hinreichte, und vor 
einer ähnlichen Verbindung abzuſchrecken. 

Hieran ift nicht das Theater Schuld! ermwiederte 
Raimund. In Wien geht vielleicht fein Tag vorü⸗ 
ber, an welchem nicht Ehefcheidungen vorfommen ! 

Verhältnißmäßig Doch am meiften bei den Theatern, 
fagte der Vater. — 

Die Eheleute aus der Kunftwelt, fegte die Mutter 
fort, Taufen größtentheild fo gewifjenlo8 von einander, 
ald hätten fie eine Komödien» Hochzeit gefeiert; 
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da haben Sie das neuefte Beifpiel an Mabame PLlat- 
zer und ihrem Gatten, an Madame Wolf und dem 
Shrigen, an Madame Säufter und ihrem Gatten 
Joſef Shufter, ih meine nit den Komiker. — 

An diefen Trennungen waren die Frauen Schuld 
— erwiederte Raimund. 

Wie es nun kommt, verſicherte der Vater, das Eine 
bricht die Taſſe, das Andere die Schale. Wir find eine 
fache Bürgersleute und fönnten und gar nicht beruhigen, 
eine unferer Töchter einer Welt angehören zu fehen, 
in melder manfoleiht liebt und fo leicht 
haßt! 

Mein Gott! mein Gott! ſagte Raimund, fo 
fhwinden denn die Vorurtheile gegen die Schaufpieler 
noch nicht! Vor hundert Jahren verweigerte man ihnen 
ein ehrliches Begräbniß, heut zu Tage weiſet man ſie 
von den Trau » Ultären zuräd! — 68 ift entfeglich ! 
Zum zweiten Male wiberfährt mir eine 
ſolche Demüthigung I Erwägen Sie doch den 
ehriiden Mann in mir und nit den Schaufpieler. 
Mein Stand gibt mir ein reichliches Auskommen, mein 
Herz und meine Biederfeit wird Ihnen einen braven 
Schwiegerſohn geben. Erkundigen Sie fih nach mir in 
allen Kreifen, in den oberſten und unterften, überall 
wird man mir das befle Zeugniß gewähren. — 

Ya, ja, meinte die Mutter, das ift Alles wahr. Sie 
jind brav, das fagt Jederman, aber Sie jind ein 
Schauſpieler, wechſeln mitjeder neuen Rolle Ihren 
Charakter; — Shr fünftlerifher Ehrgeiz ift Ihnen 
das Höchſte; — wer garantirt und, daß Sie nit 
ſelbſt Ihr häusliches Glück Ihrem Ruhme opfern 
werden. 

Ich könnte Ihnen unter den Schauſpielern mehr 
glückliche als unglückliche Ehen anführen; alle unſere 
verheirateten Hofſchauſpieler und Hofopernfängeg 
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leben in der glüdlihfien Ehe; im Theater an der 
Wien befindet jih nit ein gefchiedener Gatte, nicht 
eine gefohiedene Battin; bei dem Theater in der Leo⸗ 
poldftadt leben Ignaz, Schuſter, Schidaneder, 
Swoboda, Rainoldi, Shad in mufterhafter 
Ehe, die übrigen erften Mitglieder find unverheiratet. 
Sie treten mir alfo mit einem unverantwortlichen Vor⸗ 
urtheil entgegen, das ih zu befämpfen für heute 
aufgeben muß. Sch bitte, zu einer andern Zeit wieder 
bei Ihnen erfiheinen zu dürfen. Auf jeden Fall müß⸗ 
ten Sie doh auch mit Bräulein Untonie fpreden; 
weifet fie meine Bewerbung nicht zurüd, fürdtet 
fie nicht, mit mir fummervolle Tage zu verleben, fegt 
fie Vertrauen ın mich, fofollten Siedoh Antoniens 
Stimme vor Allem hören, ehe Sie mih für immer 
abweifen. 

Raimund ging in großer Bewegung fort. _ 

Wir könnten bei Raimund doch eine Ausnahme 
machen, meinte der Vater. 

Nein, nein, feine Ausnahme ! erwiederte die Mutter. 
Schauſpieler Bleiben Schaufpieler ! die Verführung beim 
Theaterift zugroß, zumal wenn Eines von den Eheleu- 
ten nicht dem Theater angehört und das Andere nicht 
zu überwachen vermag. Täglich, flündlich ergeben ſich 
neue Verſuchungen. Man bat Beifpiele, daß Schaus 
fpieler zwanzig Jahre mit einander im beflen Einver« 
nehmen lebten, auf ein Mal kam eine Berführung ! 
Weib und Kinder verließ der Mann, oder die Gattin 


Mann und Kinder und aus war es mit der ehelichen 


Glückſeligkeit. 

Und in andern Ständen geſchah dies nicht und 
nch auf betrübendere Weife? Erinnere Di an den 
Sattlermeifter auf der Laimgrube. Er entfernte ji 
nah fünfzehn Jahren von feinem braven Weibe 
und feinen wolerzogenen Kindern, und ging mit einer 

Ferdinand Raimund. II 13 
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Kunftreiterin auf und bavon ; denfe an den Kaffees 
‚ Weder in der Stadt, der padte al’ fein baares Geld zu» 
fammen, und flüchtete mit feiner Kafjierin nach der 
Schweiz. Das find Beiſpiele, die mir nur fo einfallen, 
erwiederte der Vater. 

Ehe wieder ein Sattler feinem Weihe davon läuft, 
laufen fünfzig Schaufpieler fort, und ehe ein Kafs 
feefieder wieder feiner Gattin einen fol- 
henStreihfpielt,gehtdie Weltzu®rund! 
fagte die Mutter. 


* v 
%* 


Die Eltern fprachen mit ihrer Tochter. 

Antonie geftand aufrichtig, dab jie Raimund 
liebe, daß fie ihm dieſes Geſtändniß jedoch nicht ge⸗ 
m at; daß jie aber überzeugt ſei, daß Raimund ſie 
glüdlih machen würde. 

Als jie den bebarrlichen Willen ihrer redlichen Mut« 
ter vernahm, ihrer Mutter, die jie über Alles liebte 
und vou der fe wußte, daß ſie feinen andern Wunſch 
kenne, als ihre Kinder glucuq zu wiſſen; als ihre Mut⸗ 
ter ſagte: 

Liebe Toni, könnteſt Du es denn über Dein Herz 
bringen, Deine Eltern zu verlaffen- und Dich dem Schid- 
fale eines Bühnenfünftlers zu vertrauen, ber heute vom 
Publikum in den Himmel gehoben wird, und morgen 
von demfelben Publifum in die Hölle geflogen werden 
taun; der heute in der Bulle feiner Gefundheit aller- 
dings feinem Berufe zu entſprechen vermag, aber morgen 
franfund elend von einer undanfbaren Direktion ents 
laffen wird. — Nein, nein Toni, dies könnteſt Du 
nicht über Dein Herz bringen. Darum denfe nicht eher 
ans Heiraten, als bis ein Mann fommt, der fein Ge— 
ihaft hat, das ihn allerlei Taunen und Zufälligkeiten 
ausfegt, der ein Burger und fein Künftler ifl, der 
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einem Berufe angehört, der ihn nährt, wenn er auch 
franf darnieder liegt. 


Toni, die vortrefflihe Tochter fügte ih dem Willen 
ihrer Mutter. Sie gehorchte mit gebrochenem Herzen; 
iie entfagte Raimund, um ihn dennoch zu lieben. 
Sie heiratete auch feinen andern, und gedenkt noch heute 
des Todten wie fie mit Liebe feiner im Leben gedachte. 


* * 
* 


Als Raimund feine Wohnung wieder betrat, glaubte 
er, ih geirrt zu haben. - 

Er fand vom Himmelbette bis zur Lichtſchere, vom 
Schreibtiſche bis zum Spudnapfe, von Lufter bis zum 
Stiefellnechte ein ganz neues Ameublement. 

Sm Sulon hingen rothfeidene Draperien; Sofas, 
Tauteuilles, Stühle, alles mit dem gleihen foftbaren 
Stoffe überzogen, das Holz Mahagoni, der Pfeilers 
fpiegel von immenfer Größe, die Kandelabred pradıt- 
voll, die Delgemälde an den Wänden wunderſchön; ein 
Teppich Tag aufdem Boden mit taufend Blumen beſäet. — 


Dad Kabinet, in welchem Raimund feine Rolle 
einzuftudiren pflegte, war beſonders gefhmadvoll. Der 
Sekretär von Paliffander- Holz, ber Ruheſeſſel groß, 
weit, bequem, mit rothbem Saffian ausgeflattet, eine 
bellgelbe Seidendraperie verbreitete ein magijches 
Lit; ein bequemer Divan nahm die breite Mauer 
ein; ein Eoloffaler Bücherſchrank mit Glasthüren, ver« 
hüllte mit, in Baltengefpannten, gelbem Taffet die nett 
geordnete Bibliothef. Das Schlafzimmer war bejon- 
ders anziehend. Grüne ſchwere Draperien, ebenfalls 
von Seidendamaft, ein Bett unter einem förmlichen 
Baldachin, deffen vier Säulen allegorifche Figuren true 
gen, ein Schlaffeffel, in welchem man fo weich liegen 
fonnte wie auf Eiderdunen, und ein Paar Kleidere 
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Ihränfe von Eſchenholz, died waren die Möbel, welche 
Raimund zuerft in die Augen fielen. 

Karl! Karl! rief er. 

Sein Bedienter erfhien in einer blauen, ganz 
neuen Liorde. 

Zum Geier! was ift denn da8? Wer bat mir denn 
das Alles bergezaubert ? 

Der Thäter hat fich Hier felbft aufgehangen, meldete 
Karlund ladte. 

Er zeigte Raimund ein, mit einem grünen Sei⸗ 
denvorhang verhülltes Delgemälde in einem goldenen 
Rahmen. 

Raimund riß den Vorhang zurüd, und erblidte 
das Porträt des Herrn Leopold Huber. 

Der Kompagnon bed Direktor Huber, Herr Jos 
ſeph Edelbauer, meldete Karl, bat Dies -Alles 
mit bewunderungswuͤrdiger Schnelligkeit beſorgt. Drei 
große Spiegel, zwei Stug-Uhren von Bronze und eine 
Hängeuhr für den Salon fommen noh nah. Auch 
mein DBedientenzimmer wirb neu eingerichtet: Die 
Kühe wird mit allem Möglichen verforgt. Herr 
Edelbauer fagte, ed fehlt jetzt nur noch die Frau, 
dann ift Herr Raimund eingemadbter Mann. 

Herrlich! herrlich! verfegte Raimund Wenn 
Alles beifammen ift, gebe ich ein Diner, und dazu la» 
de ich Ignaz Schufter ein. Fest ſtehe ich gegen ihn 
nicht mehr zurüd! 

Er befah ſich noch ein Mal feine ſchönen Meubels, 
und rief dann aus: 

Es ift wahr, eine rau fehlt! aber, lieber 
Karl, an die Stelle der Frau müfjen wir einen unges 
heueren Korb fegen. Ich bin fhon wieder abgemwiefen 
worden! Wenn das fo fortgeht, fo werde ich ein bar 
berziger Ordensbruder; allen den harten Menſch 
zum Trotze, welche mit mir fo unbarmberzig um« 
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geben. Ehe ich aber noch in ein Kloſter mich begebe, 
will id zu meinem guten Direktor und feinem Kom. 
pagnon, und meinen Dank auoſprechen. 

Herr Huber hat mir aufgetragen, Sie nicht fort« 
zulaffen. Er beſucht Sie in wenig Minuten. Er führt 
Ihnen eine Dame auf. 

Man Eopfte, und Herein traten Herr Leopold 
Huber mit Fräulein Louiſe Gleid. 

Der Direktor bringt auch fhon eine Frau! 
murmelte der Bediente für jih und ging. 

Raimund umarmte Huber, und fagte zu Louiſe 
Gleich in großer Freude, aber ganz gedankenlos: 

Sräulein Louife, gehorfamer Diener ! 


33. DBorbereitungen. 


Raimund wollte feinen Dank ausfpreden. 

St! St! entgegnete Huber leife. Es ift ja no 
nicht Alles vollftändig, und endlich, was braucht denn 
eine dritte Perſon zu wiffen, daß Sie ih Ihre Wohs 
nung nicht felbft einrichten ließen. Hierauf ſprach Hu⸗ 
ber laut: Hier führe ih Shnen Fräulein Louiſe 
Gleich auf, welhe Sie fehr gut kennen. Ich babe Sie 
engagirt und münfche, daß jte fhon morgen mit Ihnen 
in dem Duodlibet: „Die beiden Spadifankerln,“ aufs 
treten möchte. Sie wird in vielerlei Eharafteren er- 
feinen; unterftügen Sie ſie beftend; erinnern Gie 
ſich freundlid daran, Daß der Vater Louiſens, 
Ihnen viele gute Rollen fchrieb, und daß Sie dem- 
Adam Kragerl vom Bater Gleich Ihre erjten Lor⸗ 
beern verdanfen. 

Wer mir Freundliches ermwiefen, erwiederte Rais 
mund, dem gedenke ih es ewig; hätte mich aber auch 
Dichter Gleich nicht väterlich bedacht, fo würde ich 
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Do feiner Tochter wie ein Bruder meine Hanb 
reihen. 

Darauf fah er Louiſen an. 

Liebes Fräulein! rief Raimund aus, wie haben 
Sie neuerdingd an Liebreiz gewonnen, feitdem ich 
Sie nicht gefehen. Ihre Neigung zu Kindler haben 
Sie aufgegeben, wie ich gebört habe. — 

Ich mußte mol, verfegte Louiſe. Ich finde es 
begreiflib, Daß man fi von einem Gatten fann 
tirannijiren lajlen, aber son einem Liebhaber, 
bad wäre unverantwortlic ! 

Was mich betrifft, veriherte Raimund, fo würde 
ih mich als Liebhaber und Ehemean unter Ihren 
Pantoffel ſtellen. 

Wenn Madame Walla nicht wäre! verficherte 
Louiſe. 

Welch ein Unrecht fügen Sie mir zu. Unter das 
Kommando Juliens habe ich mich wie ein Verzweifel⸗ 
ter geſtellt, wie etwa Einer, der aus Deſparation 
zum Militär geht, und wenn ihm dann der Dienſt zu 
anftrengend wird, um Gotteswillen um feinen Abichied 
bittet. Madame Walla hat mi auch gerne aus ihrem 
Dienfte entlafjen. 

Das ift nicht wahr, entgegnetetowif e. Erſt geſtern 
bat fie mir geſagt, daß ſie Alles anwenden wolle, Sie 
wieder zu fefjeln. — 

O, fie ift fehr fihnell bereit, einen Mann in Lie- 
be&bande zu legen, aber fie will frei fein. Ich habe 
mich losgemacht, zum Beweiſe, daß ich heute um die 
Hand eines vortrefflihen Mädchens warb, von den El⸗ 
tern jedoch abgewiefen wurde, weil ih ein Shau- 
fpieler bin! 

- Abermals diefelbe Geſchichte! verfegte Huber — 
Geben Sie ed auf, eine Andereald eine Künflerin zu 
heiraten. 
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Noch ein Mal will ih um das holde Mädchen mwer- 
ben, defien Eltern mich heute abgemwiefen, dann aber 
Tebig bleiben, fo Tange ich lebe. 

Cdelbauer befuhte Raimund, und über» 
brachte ihm in einem prächtigen Rahmen einen Stahl- 
ftih, den er ihm, bie Unterfchrift verdeckend, vorwies. 

Kennen Sie diefen beliebten Dichter? fragte Edel- 
bauer. Es iſt dies fein beftes Porträt, und nur mit 
Mühe habe ich ein Exemplar davon erhalten fönnen. 

August von Koßebue! rief Raimund aus. Du 
wacerer Bühnendichter, Du genialer Mann, der ſo⸗ 
gar talent[ ofen Schaufpielern Gelegenheit gab, zu 
gefallen! Du unglüdliher Dann, welcher auf fo 
fhmählihe Weife geendet hat, um welden alle Schau⸗ 
fpieler Trauerflöre tragen follten. 

Es fiel Raimunds Annäheruug an feine fünf» 
tige Sattin Louiſe Gleich gerade in die Tage, in 
welchem die betrübende Nachricht nah Wien gelangte, 
daß der Student Karl Friedrich Sand, Kotze— 
bue ermordete. 

Die Borträte Kogebued wurden damals (ald die 
ruchloſe That in Mannheim verübt wurde), in 
allen Kunfthandlungen und mo ſie fonft nur immer 
aufzutreiben waren, aufgekauft, und für das große 
Porträt, das in Weimar erfhien, wurden in Wien 
50 bis 100 fl. bezahlt. Edelbauerd Gefhent an 
Raimund war fonadh fein geringes. 

Dieſes Bild bat für mid unfhägbaren Werth! 
fügte Raimund, feit zwei Monaten jage ih ihm 
nad, feit dem 23. März (1819) kann ich fagen, an 
weldem Tage der Mord gefhah. Herzlichen Dant, 
fieber Edelbauer! Aber mas flieht unter dieſem 
Bilde mit Bleiftift gefhrieben ? 

Er las: 

„Auguſt von Kotzebue, geboren zu Weimar 1761, 
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„iſt mehr ein Dichter für die Schönen, als ein Dichter bes 
„Schönen, mehr ein Schriftfteller für alle Nationen, als 
„ein National: Schrififteller ; Fein Mann von eminentem 
„Genie, aber ein Mann von vielfachen Talenten, tveniger 

„durch die Originalität feiner Ideen hervorragend. ale ins 

„terefiant burg Wig und feltene Probuftionsfraft. Uners 

„Ihöpflih in Erfindung neuer Situationen und unverdrof- 

„ſen, die alten wieder zu benügen. Meifter im Dialog, 

„Schüler in der Zeichnung, Shwädling im Umtiß und 

„Haltung der Charaktere, weniger gründlich als blendend, 

„teltener wigig als Witzling; ohne Wahrheit und Natur, 

„ohne Anftand und Gehalt, aber immer anziehend und ges 

„fällig; — die Moral predigend, Unmoral lehrend. — In 

„der Philofophie ein Dilettant, in der Kunft ein Schwätzer, 

„in der Kritik ein Fanatiker, in der Politik ein Achfelträger. 

Etwas tiefer fland: 

„Kogebue war ein menfchenfreundlicher, bienfifertiger 
„Mann, ber Herzlichfie Freund feiner Freunde, ber dank⸗ 
„barfte Schüler gegen feinen Lehrer Mufäus, und nie 
„Hat ein Sohn feine Mutter Eindlicger verehrt, nie ein 
„Mann feine Gattin, ein Vater feine Kinder zärtlicher 
„geliebt, als Er!“ 

Die oben ſtehenden Zeilen vertilge ih ! rief Raſi— 
mund, jie find hämiſch und befhimpfen den befla« 
genswerthen Todten mehr, als fie ihn ehren. Die letz⸗ 
ten follen auf feinem Bilde bleiben, denn fierühmen ihn 
als edlen Menfhen. Diefelegten Zeilen find aud gewiß 
von anderer Hand! Es if anzunehmen, daß derjenige, 
welcher dad Unfreundlihe über Kogebue geſchrieben, 
nit den hundertſten Theil der feltenen Geiftedgaben 
befaß, welche den tiefbetrauerten Dichter audzeichneten. 

Raimund nahm dad Portrait Kogebues, und 
befeftigte e8 über feinem Schreibtifche. 

Da Sie den genialen Dichter fo fehr ehren, be⸗ 
merkte Louiſſe, fo will ih Ihnen mit feiner Büſte 
ein Gefhent machen. Mein Bater Hat ſie in einer 
Auktion erftanden. Ih werde fie Ihnen heute noch 
fenden. 
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Nein, erwiederte Raimund, id werde jie mir 
felbft holen. Ihren Vater habe ih ſchon lange nicht 
geſehen. Wenn Sie es mir erlauben, ſo — 

Ich habe einen Fiaker vor dem Hauſe. Wollen 
Sie mich begleiten, fo kann die Buͤſte bald in Ihren 
Händen fein ! 

Sehr gerne! ſehr gerne! rief Raimund. 

Der Bediente trat ein. 

Es hat hier Jemand einen Brief abgegeben, mel⸗ 
dete er. 

Gib! ſprach Raimund. Ich bitte um die Erlaub⸗ 
niß, dieſen Brief leſen zu dͤrfen. — Wartet Jemand 
auf eine Antwort? fragte Raimund. 

Der Brief wurde kaum übergeben, ſo entfernte ſich 
der Uiberbringer wieder. 

Raimunderbrad den Brief und durchflog ihn. 

Sept habe ih es auch [hriftlich! ſprach er klein⸗ 
laut, daß ich feine Hoffnung habe, meine guie Toni 
zu bejigen! Man fordert mich fogar auf, das trefflis 
he Mädchen nit mehr anzufprehen, der Ruhe der 
Zamilie wegen, foll ih jte für immer aufgeben! — 
Diefer Schlag trifft mich hart! 

In Raimunds Augen traten Thränen, wehmů⸗ 
thig ſagte er: 

Die Mutter bittet mich, ihr Kind nicht mehr zu lie⸗ 
ben! Bei dem Andenken an meine Muter beſchwoͤrt fie 
mid, ihre Antonie weder zu ſprechen, no ihr zu 
ſchreiben! 

Ermannen Sie ſich doch! fagte Edelbauer. Ihnen 
bleibt ja noch immer eine große Wahl. Sollten nur 
Sie verurtbeilt fein, mit Vorurtheilen zu kämpfen? 

Kommen Sie, Bräulein Louife! ſprach Raise 
mund. Wir fahren zu Ihrem Herrn Papa. 

Er führte Lo uiſe fort. Huber und Ed elbauer 
folgten. | 


* * 
* 
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Wir überfpringen wieder einige Monate. 

Während diefer Zeit flarb der Gatte der Madame 
Walla. | 

Eined Taged kam Julie in Trauerkleidern zu 
unferm Künftler und zeigte ihm den Tod ihres Man- 
ned an, 

Ich habe von dem fhnellen Hintritte meines ehe⸗ 
maligen Kollegen gehört und muß geftehen, dab mich 
fein Tod fehr betrübt hat. 

Mich nicht, verfegte Julie. — 

Nun, fragte fie, wie gefalle ih Ihnen Herr Rai- 
mund in der Trauer? — Man fagt mir, ich fähe 
fo gut aus, daß ih als Witwe reizender wäre , denn 
als Frau. Was fagen Sie? 

In der That, bekräftigte Raimund. Sie jehen 
ganz vortrefflib aus. Die Trauer leidet Sie gut! 
Nur zu viel Schwarz! — Ein ſchwarzes Kleid! einen 
ſchwarzen Hut! ſchwarze Haare! ſchwarze Augen! 
ſchwarzen Wall —a!“ (Raimund madte ein öfter- 
reihifches Wortfpiel: einen „ſchwarzen Voile auch!“ 
wollte er bezeichnen.) 

Und im Sade bin ich auch ſchwarz, verfegte 
Julie; ih babe all mein Geld ausgegeben. 

Soll ih Ihnen meine Kaffe anbieten? fragte Rais 
mund. 

Gott bewahre! Bis zum Erften des nädften 
Monats Habe ih mas ich brauche; am Erften treffen 
meine Revenuen. von Peſth ein. 

SR Graf Otto — in Peſth? 

Gi, mit diefem ift e8 ſchon vorbei ! — id bin eine 
Doppelte Witwe, eine Witwe ohne Mann und 
ohne Geliebten. Binden Sie mih denn noch nit 
annehmbar? 

Hören Sie auf! Wer könnte jih denn mit Ihnen 
ernftlich einlajfen! Uiber den „Wildpretmarkt” 
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fönnte ich ja gar nicht mehr gehen, die Leute müßten 
glauben, es fei einer ihrer Hirfche lebendig geworden. 

(Wörtlih aus Raimunds Befpräge mit it Madame 
MWalla) 

Ich werde mich befiern. 

IH auf, 

Sie find ohnehin vortrefflich. 

In den „Sitten” gebe ich mir Die dritte Klafſe. 

Wie beſcheiden! 

30 werde naͤchſtens auf der „Sch andbank“ 


Da feße ih mich zu Ihnen. Im Grnfe! Sie ſouten 
nicht mehr ſo allein fein. 

Ich bin mir allein ſchon zu viel! 

Lieber Ferdinand, Sie müſſen mir eine Bitte 
gewähren. | | 

Wenn id das nur im Stande bin. 

D, Niemand vermag dies befjer ald Sie. 

Eprechen Sie. 

Ich möchte fo gerne Madı ame Haimund 
werden ! 

Und ic möchte fo gerne der W alla ‚fein! 

Der iſt ja todt! 

Eben deswegen! . 

Könnten Sie ſich nicht entſchließen, mich zu 
heiraten. 

O nein! 

Und dies ſagen Sie mir fo kalt? 

Bei Zhnen warm zu werben, iſt gefährlich. ' 

Was haben Sıe gegen mich ? — Ich gelobe Ihnen 
Treue, Anbänglihfeit und Liebe, bis zum Grabe. 

Wie graufam! Jetzt haben Sie kaum einen Mann 
in die Erbe verfentt, fo ſprechen Sie ſchon wieder von 
dem Grabe eined zweiten. 

Berdinand!. 
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Julie! 

Ich weiß, warum Gie mid abweifen; Sie find in 
Zouife Gleſich verliebt. 

Es ift wahr, ih bin „gleich“ verliebt! 

Ohne Wortfpiel! — Aber diefe Lonife — Ferdi: 
nand befommft Du nicht! Da wird früher noh „Ka⸗ 
bale und Liebe” auf eine andere Manier aufge- 
führt. 

„Deine Limonade ift matt." 

Ich bin gut! 

„D gut find fie alle!” 

Ih trete dazwiſchen! Ihr fpiele ich einen Streid. 
Ihrem Vater fage ih, wie man PWräfident wird! 

Er iſt nur Rechnungsoffizial. 

Genug! 

Ja wol! 

Ich bin nicht ſo leichtfertig wie Sie, mein Herr, 
und nehme es nicht geduldig hin, wenn ich einen Korb 
bekomme. — 

Ich habe bereits eine ganze Sammlung. Naͤchſtens 
geb’ ih zu meinem Benefice: „ben Koörbchenflech— 
ter ander Zauberquelle” - - 

Der Korb, den Dir, Ferdinand, Deine Louife 
fenden wird, fommt von dem Wurm ber, der an mei- 
nem Herzen nagt ! 

Madan Walla verließ voll Entrüſtung Rai« 
munds Wohnung. 

Fest wird geheiratet! fagte Raimund. I 
hätte mir fehr gerne noch einige Zeit gegdnnt! Aber 
diefer Madame muß ich doc zeigen, daß ich mir aus 
ihrer „Rabale” und ihrer „Liebe nichts mache. 
Was jie damit will, daß ſie meinen fünftigen Schwieger« 
vater fagen will, wie man Präfident wird? 

Raimund ladte. 

Ah, ich weiß es fhon! Sie will bei feinen Vorge⸗ 
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fegten anzeigen, dab Gleich als öffentliher Beamter 
Die Direftord-Stelle des Joſefſtaͤdter Theaterd ange⸗ 
nommen bat. — Mag fie dies thun! Was ihm, wenn 
er feine Direktors⸗Stelle verliert, an pefuniärem Ge⸗ 
winn entgeht, wird ihm Leopold Huber reichlich 
erſetzen! 

Bebe kam zu Raimund. 

Da ging fie Hin! ſagte Bebe. Sie ging eigentlich 
nicht, ſie rafete! Sie fhaute mir jar nicht an. 

Sind fhon Ihre Gelder aus Königsberg ange» 
fommen? 

Za, Herr Raimund. Taufend Thaler ſchickte mich 
die jute Mutter. 

Weiß dies Madame Julie? 

Kein Wort. Sie fah mir ja nit an! 

Seien Sie froh. Hätte fie gewußt, daB Sie wieder 
mit preußifhen Thalern verfehen find, fo wäre ſie nicht fo 
unartig an Ihnen vorübergegangen. 

Herr Raimund, dieſes Wefen Eoftet mir ohnehin 
meine Rube. 

Die Ruhe werden Sie wieder befommen, aber das 
Geld ift hin! 

Herr Raimund willen Sie das Neueſte? 

Das Neueſte iſt, daß ich heiraten werde! 

Ne, wie ſich das trifft! ich heirate auch! 

Doch nicht Madame Walla? 

Ne — da müßte meine jute Mütter in einem Jahre 
Haus und Hof verfaufen. — Ich heirate nit in Wien, 
fondern in Königsbergs nördlichem Bezirke. 

Wer ift denn die Glückliche? 

Ich kenne jte nicht, aber ſie foll einmal reizend ges 
wefen fein! Ihr Portrait und ſechs pommerſche Jaͤnſe 

von ihr, Tiegen bereitd auf der Hauptmauth. 


Da eilen Sie, daß Sie jie nach Haufe befommen, . 
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in dieſer warmen Frühlingsluft, könnten ſie einen 
üblen Geruch erhalten. 

Meine Braut auch? 

Nein, nur die andern Gänſe. 

Was iſt denn Ihre Braut? fragte Raimund. 

Stellenmaders » Witwe. 

Was ift denn das Stellenmader? 

Hat man dies in Wien nit? 

Nein. 

So jind wir quitt! Bei uns hat man n feine „Greiß⸗ 
ler.” Meine Stellenmacherin ſoll ein infamiges Ver⸗ 
moͤgen haben. 

Zugegriffen! 

Ich thue es auch! Aber Hochzeit halte ich in Wien. 
Die Alte ſoll die Flitterwochen und ihre Thaler hier zu⸗ 
und anbringen. Wir, Herr Raimund, laflen uns 
dann vier Mann hoch an einem Tage trauen und 
will Madame Walla mirnod jut fen! Eh bien! 
Ich bin ohne Rancune. 

Eins möchte ih Ihnen aber dennoch fügen, Herr 
Raimund, das Eine, was mir nämlich Herr Kind 
[er vertraute. — Er ift nicht etwa ärgerlich, weil Sie 
feine frühere Beliebte ehelihen werden — 

Was fagte Kindler? fragte Raimund haflig. 

Er fagte — aber Sie möchten nicht ungehalten 
werden — 

So fpreden Sie! - 

eben Sie mir die Hand, daß Eie Kindlern 
nit anfeinden. — 

Zum Teufel, zielen Sie nicht ſo lange und ſchießen 
Sie einmal los! 

Kindler fügte: Fräulein Louiſe habe ein unge⸗ 
heueres hitziges Gemuͤthe; ſie trüge immer einen klei— 
sen Veſuv im Bufen; jie walle gleich auf wie ſiedendes 
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Wafler. Wenn Sie ihr irgend einmal. widerſprechen, 
fo Hätten Sie die Hölle — 

O, wenn jie verheiratet fein wird, wird jie ji ſchon 
abkühlen. 

Kindler fagt: N 

Weil er ein —AA ift, erwiederte Raimund, 
Ein Menſch voll Taubenblut und geduldig wie ein Lamm. 
Sch aber werde Gaßner der Zweite fein, ich merbe 
den Teufel audtreiben, ich werdeden Mann vorftellen, 
der in Shafefpeares „bezähmter MWiderfpenftis 
gen” die Hauptrolle fpielt. Sie werden mein Beiſtand 
fein, Herr Bebe, und ji überzeugen, was ic) für ein 
zahmes Rothkehlchen zum Altare führen werbe. 


»35. Vorbereitungen zur Hochzeit. 


Die Bemerfungen Kindlerd gingen Raimund 
doch im Kopfe berum. 

Er hatte Häufig mit angefehben, wie übellaunig 
feine Louiſe werden fonnte. 

Es war nit Verleumdung, was Kin dler 
fagte. 

Widerſpruch vertrug Die fchöne Louife nicht; was 
fie ſich einbildete, mußte geſchehen. Wer immer vom 
Theater mit ihr in einen Zank gerieth, dem ſpielte ſie 
übel mit durch ihren Jaähzorn. Daslegte Wort gönnte 
jie feinem, welcher mit ihr ftritt; gefhah aber Alles 
nad) ihrem Sinne, fo war jie auch dad befte Weſen 
von der Welt. 

Raimund verfuhte oft, jie über ihr auffallendes 
Benehmen zur Nede zu flellen; er that Died immer 
mit aller Breundlihfet und Güte, aber er kam 
übel an. 

Etwas aufgeftahelt durh Kindler und Bebe, 
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nahm ih Raimund vor, der Braut vor Allem das 
Dominiren abzugewöhnen, weile der Frau der⸗ 
einft zu unterfagen, wohl nit mehr gut möglich fei. 

Er beſuchte die Geliebte und beſchloß, bei dem 
erſten beften Anlaffe jogleih mit einer Lektion zu 
beginnen. 

Aber Louife war bei diefem Befuche gerade ein 
Engel an Sanftmuth. 

Sie fam dem geliebten Ferdinand mit folder 
Zärtlichkeit entgegen, daß er ihr bei jebem Worte, dab 
fie ſprach, um ben Hals fallen wollte. 

Liebe Louiſe, erflärte Raimund, jept wird es 
Ernſt! — Wir wollen fobald ald möglih uns trauen 
laffen. Bitte Deinen Bater, daß er mit Dir und mir 
zum Pfurrer gebe; wir wollen un in die Kirchenbüs- 
her einzeichnen laſſen. Die Heiratöbewilligung der 
Regierung bejigen wir bereits. &8 hindert uns nun 
nichts mehr. 

2 ouife zeigte ihre Freude. 

Sie eilte zu ihrer Mutter, ihr Bater war nod in 
feinem Bureau. 

2ouifen 3 Bruder fam nad Haufe. 

Die glückliche Braut ſprang ihm jauchzend entgegen 
und verfündeie ihm ihre nahe Bermälung. 

Wenn Ihr Euch zu dem Pfarrer begeben wollt, bes 
merfte Frau Gleich, fo müßt Ihr Eure Trauungs⸗ 
jeugen, oder Beiflände mitbringen. 

Ich babe bereits meinen Beiſtand! fagte Louiſe, 
Direfior Huber wird mein Trauungdzeuge jein! 

Und mein Beiftand beißt Bebe, bemerkte Rai⸗ 
mund, Bebe if ein Preuge, ein guter Menſch, den 
ih glüdlih made, wenn er bei meiner Hochzeit Zeuge 
fein kann. 

Herrlich! betonte Kouije. Ich habe ſchon von ifım 
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Kopfhänger bei einer Hochzeit. Ä 
. Zegt kam Vater Gleich nach Haufe. 

Die Freubenbotfhaft wurde ihm hinterbracht. 

- Den alten Gleich rührte die Szene bis zu Thränen. 

ALS er ji die Augen getrodnet, und Ferdinand 
und Zouife gefegnet hatte, dachte er aber an eine 
zweite Hauptfache, an die Hochzeit felbfl. 

Bater Gleih war ein berühmter Gourmand. Gr 
lebte und ſtarb für einen guten Tiſch und eine erquifs 
fende Flaſche. Seine liebften Worte waren: „Sehen 
wir zum Eſſen!“ — Es war alfo natürlih, daß 
er, nachdem der poetifche Seite einer Trauung, die 
kirchliche Feierlichkeit beſprochen, auch der profnis 
hen des Hochzeitsſchmauſes gebadte. 

“Bo wird gefpeift? fragte Vater Gleich. 

Das werden wir fhon fehen! bemerkte feine Gattin. 

Nein, widerſprach er, das müflen wir fogleich ſe⸗ 
ben! Nur niht im Prater, da ift es mir zu ordindr; 
nur niht im Sperl, da gibt e8 zu viele Baffer; nur 
nicht bei den „drei Sadeln," da ift feine Auswahl; 
nur nicht in — — 

So Höre nur einmal auf mit Deinem ewigen „Nur 
nicht!” replizirte die Mutter; laſſen wir das Hoch⸗ 
zeitsmal dem „Herrn Sohn“ über, der wird ſchon 
wiſſen, was zu gefchehen hat. 

Ich bitteum Entſchuldigung, erwiederte Raimund; 
ich glaube, wir follten dies Herrn Leopold Huber, 
dem Beiftande Lo uifens überlaffen, denn diefer wird 
und fämmtlich einladen, und feine Frau wird ihre vor« 
trefflide Köchin produziren. 

O das wäre fad! verfeste Vater Gleih; wenn 
id meine bumoriftifden Knallraketten bei der Tafel 
‚Toslafje, fo hört Madame Huber nichts davon. Ich 

Ferdinand Raimund. II. 14 
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aber ftehe auf jeden einzelnen Beifalldlaher an, bes 
ſonders wenn ich ein Feines Publitum vor mir habe. 

Daß ind lauter Nebenſachen! bemerkte Raimund. 

Fa wol Nebenfahen! wiederholte Louiſe, welde 
Belräftigung feiner Worte, Maimund unendlich be» 
glüdte, daer, was Jederman weiß, auch feinen Wis 
derfpruch vertragen fonnte, und mit Freuden bemerkte, 
daß Kindler, Louiſe bei ibm anſchwärzen gewollt. 

In Gottes Namen! entgegnete Gleich. Meinethal- 
ben Ipeifen wir bei Huber, aber nur viel Cham⸗ 
pagner! Ich habe einmal am Leopoldötag bei dem 
Direktor gejpeift und mit Schaudern bemerkt, baß, 
als wir zwölf Flaſchen die Hälfe gebrochen, und noch 
zwölf Flaſchen hätten trinfen Eönnen, Frau Juftine 
plöglih einen Abſchnitt machte, und wit Sauter Stim- 
me rief: 

„Geſchwind, den ſchwarzen Kaffee | herein! Räufde 
Sraude ich nicht in meinem Haufe!” 

So behandelt man Dichter! Berinet und ich Hät- 
ten allein noch ein halbes Dugend Bouteillen konſu⸗ 
mirt! 

Ich bitte mir's aus , Papa, fagte Zouife, bei mei- 
ner Hochzeit muß e8 jolid zugehen. Einen „Daarbeu- 
tel” geftatte ich nicht! 

Um den Champagner » Disfours zu beendigen, er» 
zäfte Raimund feine pilante Szene mit Madame 
Walla. 

Louiſe lachte herzlich, umarmte Raimund in 
ihrer Freude, daß er ihre Nebenbublerin ſo gut zurecht⸗ 
gewieſen; dann wendete fie ſich an ihre Mutter, und 
ſprach leiſe mit ihr. 

Was haft Du für Gebeimniffe? fragte Reimunbd. 
Darf i& nicht willen, wad Du Deiner Mutter in's Obr 
zu wiſpela haft? 

Was wird es fein? bemerfie Gleich. Louiſe wird 
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mit ihrer Mutter vom Brautfleide ſprechen; bis jie 
darüber einig geworden, ſchreibe ich ein Stück in drei 
Akten, das Honorar dafür verwende ih) dann für das 
Brautfleid. Ih habe gerade einen prädtigen Stof fr 
alfo Stoff für Stoff. 

Dad Brautkleid ift meine Sage! warf Raimund 
ein. Louiſe, ih lade Dih ein, mit mir nach der Stadt 
zu fahren, und das Sefhmadvolfte und Schönfte, 
welches Hof zinfer in feiner Niederlage hat, wirft Du 
wählen. — 

Bei Hofzinfer? fragte Louiſe. — Madame 
Scäoberlegner in ihrer Bughandlung zur „ſch ds 
nen Wienerin” wäre mir lieber ; da herrſcht die 
größte Auswahl. 

Nichts da! Hei meinem Freunde Hof zinfer. — 

Nichts da! bei. meiner Freundin Frau Sccho be r⸗ 
lLechner. — 

Aber ſo ſtreitet doch nicht! beſchwichtigte Frau 
Gleich. Für fein Geld Hat man überall Freunde. 

Berdinand verfteht dies nicht, verfegte Touife. 
Ein Bann hat über weiblihen Bug ein Urtheil. Sieh 
lieber auf Dih! Du bift ja in der Wahl Deiner eige- 
nen Kleider unglücklich, und trägft Deine Fraks und 
Gilets nach einem Schnitte, als wenn ſie vor hundert 
Jahren in St. Pölten gemacht worden wären? 

Wie? fuhr Raimund auf: ich wäre Dir nicht 
modern genug ? 

Nein, Du zieht Dich entfeglig an! Im „luſtigen 
Brig" ſollſt Du als ein wahrer Dandhy erſcheinen, 
und trägſt einen Frak, der, aus Blech zuſammen⸗ 
gelöthet, auch nicht plumper fein konnte! Da ſieh 
meinen Bruder an, der verſteht es, ſich zu kleiden. 
Lind iſt ſein Schneider, indeß Deiner, ich glaube, 
Spinatinger heißt er, nur für Zimmer⸗ und 
Maurergeſellen arbeitet. u⸗ 
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Das ift ja impertinent, was Du ba zufammen 
plauderft.! 

Es ift befannt, daß Du keinen Geſchmack haſt. — 

So? Und ich nehme doch Dich zum Weibe! Nun, 
weil Du über meine Kleider gar fo losziehſt, fo lafle 
ih mid) im Schlafrod trauen. | 

Meinethalben laſſe Di gar nicht trauen ! 

Aber Louife! bat die Mutter. Iſt e8 der Mühe 
werth, über folbe Dinge in Streit zu gerathen ! 

Gr ſoll mir nicht widerfprechen! 

Dir werde ih fchon noch die Unverträglichfeit vertrei⸗ 
ben; Du denkſt wohl gar, Du habeſt Kindler vor 
Dir, ber Dir, verzogened Ding! in Ginem fort nad 
geben mußte. DO, Kindler Hat mi durch Bebe 
vor Dir warnen laffen, und ih habe es Bebe ver- 
ſprochen, daß ih Gaßner der Zweite. fein werde. 

Verſtehe ich recht? — Der Iuftige Patron Kinds 
ler, dem ih die Thüre wies, bat Dich durch Bebe 
warnen lafien? Und Bebe, ber preußifhe Windbeu⸗ 
tel, war der Zwifhenträgr? . .. 

a, ja, Bebe Hat mir jebes Wort wiebergefagt, 
was Kindler geſprochen; Bebe Hatmir mitgetheilt, 
was Du für einen unverträgliden Charakter befigeft, 
Daß Du die ganze Welt durch Deine Ungezogenhei⸗ 
ten, durch Deinen Widerfpruchsgeift malträtirft — 
da Du — 

Schweige! befehle ih Dir. Jetzt wird's mir fon 
zu viel! — Alſo Bebe Hat Dir das rapportirt? Und 
Bebe fol Dein „Beiftand” bei unferer Trauung fein | 
— Nun, warte, preußifder Unruhflifter, Die werde 
ich's gedenten! Mein Vater muß fogleih ein Stüd 
fhreiben und diefen frechen Preußen lächerlih machen. 
Du bdarfft diefen Bebe nicht ala „Beiftand” nehmen, 
fonft Taufe ih Dir bei dem Traualtar davon und dann 

kannſt Du unfere alte Hausmeifterin heiraten, eine 
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funge Berfon nimmt Di ohnehin nit, Du Hause 
ſchitd von ben „fieben Körben” in der Seiler 
affe! 
Gut! fagte Raimund, ich nehme Deinen Korb 
auf noch dazu; mic fiehft Du nie mehr! Laffe Dich 
mit einem Narren fopuliren, der Deine Rohheiten ges 
duldig hinnimmt. Adieu Mamſell! 
Raimund wollte zur Thüre hinaus eilen. 
Die Mutter und der Bruder Louiſens hielten 
. ihn zurüd. 
Bater Gleich kam aus feinem Studierzimmer. 
Aber Louife, fagte er verweifend, was treibft Du 
wieder! Willſt Du mir eine unausloͤſchbare Schande 
‚ maden? — Ich, der ich als Theaterdichter, feit mehr 
denn breißig Jahren, in meinen Stüden, gewiß Tau⸗ 
fend Liebende verbunden babe, foll nun in meinen alten 
Zagen, meine einzige Tochter nicht unter die Haube 
Bringen? . 
Was gehen mich Ihre Komödien. Heiraten an! uhr 
:Xouife heftig gegen ihren Bater auf. £ 
Du, gegen mic vergiß Di nit! Ich bin bes 
kannt ald „polternder Alter,” ich fpiele aber au 
öfters den „maffiven Haustirannen 4 Augen 
blidliy bitte Deinen Bräutigam um Verzeihung! 
Eher fterbe ih! Eher, Vater, thue ich mir ein Leib 
an, als ich um Verzeihung bitte! Was hat Raimund 
für ein Reit, mir in Sachen, die in mein Fach fehlagen, 
welche meine Toilette betreffen, entgegen zu treten? Er 
fol mid um Verzeihung bitten, dann will ich feine 
Grobheiten verzeihen. 
Madame Gleich, flehte Raimund, laffen Sie 
mi fort! — Ich beſchwoͤre Sie! 
Vater Gleich war außer jid. 
Louife! rief er mit Drobender Stimme, bitte ihn 
um Verzeihung, ober ich vergeffe mich! 
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Reize den Vater nicht all zu fehr, fagte Louifens 
Bruder; neulich haft Du ihn fo weit gebracht, daß 
ihn bald der Schlag gerührt hätte. 

Abbitten werde ih niel erwieberte Louife, 
aber erflären will id, unter der Bedingung erflären, 
ner Raimund den deger Bebe nicht zum Beiftand 
nehme, — 

Was, was wollen Sie erklären, Mamſell? fragte 
Raimund. 

Daß es mir leid thut, da ih Sie erzürnt habe. 

Raimund befann id. 

- Nehmen Sie damit vorlieb, Herr Schwiegerfohn, 
fagte die Mutter. Der Mann muß. dem Weibe 
entgegen kommen, ber Bräutigam muß der Braut 
Ylles nachfehen! 

In Gottes Namen! verfegte Ratmund, man ſoll 
nicht ſagen, daß ich, gleih Louifen,: underträglig ſei. 

Und Bebe wird nicht Dein Beiſtand? 

Nein. 

PR kommſt Du hieher zb tüfen mie die 
and 

Da weiß ih mir Etwas Beſſeres! fagte Rai⸗ 
mund, flog auf Lo uiſe zu und füßte fie herzlich. 

Ich Sitte Dich, mich nit mehr auf ſolche Weife zu 
behandeln! bat er. Ich verdiene ed nicht! 

Er Füßte fie mieder. 

Gott fei Dank! rief der Vater. Dad war ja etwas 
Schreckliches für mih! — Louiſe, id. danfe Dir, 
Daß ih Dich nicht habe durchpruͤgeln bürfen, mir hätte 
es weher gethan als Dir! Aber, Kinder, „jegt.ge- 
hen wir zum Eſſen!“ 

Ich bleibe bei Tifhe! rief Raimund. 

Alfons, umſchießen in: der Küde! tommandirte 
Gleich, "Mutter und Tochter! Zwei Enten iind zu 
wenig! Geſchwind noch eine abftechen ! 
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Man fegte ſich zu Tiſche. 

Ald Raimund fih neben Louiſe und ihrem 
-Bruder binpflanzte, fragte er den Legteren : 

Wo wohnt denn der Schneider Lind? Ich muß 
‚mir doch von diefem, mein Bräutigams⸗Kleid machen 
lafjen, weil Louiſe behauptet: Ich trüge Brad, als 
wenn ſie der Spengler aus Blech gemacht hätte! 

Vergis! verſetzte Louiſe. Es war nicht fo böfe 
gemeint ! 

Raimund war jegt ganz verföhnt. 

Aktſchluß! rief Vater Gleich auf folgende Weiſe: 
„Braut und Bräutigam umarmen ſich. Vater und 
Mutter geben ihren Segen. Der Sohn, Bruder und 
refpeftive Schwager, wie die jämmerlich gefhriebenen 
Bartezettel in Wien, zum Geſpötte aller Ausländer fi 
ausbrüden, der Bruder ſchenkt die Glaͤſer voll, und da 
das Ehepaar jährlich gemeinfchaftlich auf 10,000 fl. zu 
ftehen fommt, fo kann diefe Ehe als ein Kafjaftüd 
betrachtet werden. Die Kourtine ſenkt ſich langſam 
Hervorrufen! Raimund und Braut heraus! 
Gleich, als Verfaſſer der „Braut, " Heraus! Trom- 
peten und Bauden und Kränze für bie Neuvermäften!“ 


24. NRaimunds Projekt, 


Raimund und feine Braut lebten nun im herzlich“ 
ſten Einverftändnifje durch volle drei Wochen. 

Louiſe Gleich, neuengagirte8 Mitglied der Leo⸗ 
poldflädter » Bühne, fpielte faft in jedem Stüde mit 
Raimund, 

Sehr bald wurde jie ein Liebling des Publikums, 
vielleiht noch mehr, als fie ed im Sofefflädter » Thea 
ter war. 

. Rouife Gleich war ein ſehr ſchoͤnes Maͤdchen, ſpielte 
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alle ihre Rollen mit jugendlicher Brifhe und Humor, 
kleidete ſich allerliebft und fang ihre heiteren Lieber fo 
fhön, fo herzgewinnend, daß fie Beifall und Hervor⸗ 
ruf immer audzeichneten. 

Madame Walla blieb nur noch einige Wochen im 
Engagement neben Zouife. Sie hielt ed an der Seite 
ihrer glücklichen Nebenbuhlerin nicht lange aus. Peſth 
war die Stadt, welche fie abermald anzog. Dadurch 
fam Louiſe bald in den alleinigen Beſitz aller mun« 
teren Partien des lokalen Luftfpield und der Geſangé⸗ 
poflen. " j 

Das Publikum nahm Herzlih Theil am der nahen 
ebelihen Verbindung zweier Lieblinge. _ 

Raimund, erfreut über die günfligen Erfolge, 
welche feine Braut errang, glüdlih durch feine Stel⸗ 
lung, welche täglich glänzgender wurbe, hatte befjen» 
ungeachtet einen großen Kummer im Herzen. 

Er hörte von vielen Seiten bie betrübenbften 
Nachrichten über den Vermögendzufland feines Direk⸗ 
tors und warmen Breundes Leopold Huber. 

Er glaubte anfänglich nit daran, als er. aber faft 
zu allen Stunden fo viele, in bem übelften Rufe ſte⸗ 
bende Leute, melde ihm, aus den Leopoldſtädter Kaf⸗ 
feehäufern längft fhon ald Wucherer und Blutfauger, 
als Wechfelmäfler und Beutelfchneider, zur Warnung, 
gezeigt wurden, bei Huber aus⸗ und eingeben fah, 
da faßte er ein Herz, und mit feiner befannten Gerad⸗ 
beit und Offenherzigkeit redete er Huber an: 

Sagen Sie mir do aufrichtig, wie fommen dieſe 
ſchlechten Leute in Ihr Haus, Leute, welche fein Menſch, 
der in Achtung fteht, um: jich duldet. 

Mit fhmwerem Herzen dulde ich fie nur, ante 
wortete Huber. Aber in großen momentanen Geld⸗ 
verlegenbeiten, die mich dergeftalt in die Klemme 
" bringen, daß ih an manchem Gagentage meine Gefell- 
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ſchaft nicht bezahlen könnte, wenn Mäfler mir nicht Geld 
verſchafften, ließ ich mich aus falfher Scham mit die⸗ 
fen Teufeln ein, und nun vermag id ihren Krallen 
nicht mehr zu entrinnen, fo ungeheuere Anftrengungen 
ih au vornehme! 

Aber wie war ed denn möglich, dad Sie in 
eine Geldverlegenheit geratben Eonnten? Sie haben 
Doch täglich ungeheuere Einnahmen gemacht? Ich hielt 
Sie bisher für einen Dann, der Hunderttaufende ge⸗ 
mwonnen, Ä | 

Es fönnte wol fo fein, alfein mein Unglüd ſchreibt 
ih nit vom Theater ber! Als Kaufmann fpefulirte 
ih ſchlecht; ich maskirte meine großen Berlufle vor 
der merlantilifhen Welt und pachtete das Leopold⸗ 
ſtaͤdter Theater um mir zu helfen. — Solide Gefhäfts- 
leute, namentlih die Bejlker von Eifenhammern, Die 
reihen Senſenſchmiede, mit welchen ich als Eifenhänd« 
ler im Verkehr ftand, entdedten fehr bald, daß ich auf 
morfhem Boden ſtehe. Sie Fündigten mir ihre 
Kapitalien ; fie prolongirten mir feinen Wechfel mehr 
und jo mußte ich die reihften Einnahmen des Theaters 
Hingeben, um fort und fort, die Schulden, Die ih ald 
Kaufmann gemadt hatte, zu bezahlen, bis ich fo weit 
fam, daß mir in ber Theaterfaffe - das Nöthigfte 
fehlte. 

Soll denn da durchaus nicht zu helfen fein? fragte 
Raimund Wenn wir noch mehr neue Stüde geben 
würden, wenn wir, Ignaz Schuſter, ih und bie 
Dichter und die ganze Befellfehaft und Das Bantomimene 
Perfonal, uns noch mehranftrengten? Ich mache mid 
anheifchig manchen Tag zwei Mal zu fpielen, jeden Sonn» 
tag, Montag und Donnerstag um 4 Uhr Nachmittags 
und um 7 Uhr Abends. Ich will alle erſten Mitglieder, 
obne daß ſie Gagenzulagen begehren follen, hiezu bes 
wegen, nur, um Ihnen zu helfen und bie Bud e- 
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rerbrut aus dem Haufe zu bringen, benn für Diebe 
und Schufte, damitdiefe von unferm fauer Erworbe⸗ 
nem ſchwelgen fönnen, zuarbeiten, fühle ich wahrlich eis 
nen Beruf in mir | Gehen Sie do auf meinen Borfchlag 
ein, Herr Huber, e8 müßte mit dem Teufel zugehen, 
wenn ein beliebted Theater, durch feine gewiß talent» 
vollen Mitglieder, nicht aus ben Händen folder Vam⸗ 
pire zu reißen wäre. 

Ich bin zu tief ind Unglüd geratben. Ich müßte Je⸗ 
manb finden, der mir wenigftens 100,000 fl. baar vor⸗ 
firedte und nur 5 Procent berechnete, dann wäre ich 
geborgen. Aber wo findet ji der Denjhenfreund, der 
einem Theater pacht er 100,000 fl. sorftredt? 

Muß es denn Einer fein? Zehn, Zwanzig mit klei⸗ 
neren Beträgen vermögen badfelbe! Ich werde bei eini- 
gen reihen Leuten, Banquiers, Rentiers, Hau öbefiger 
u. f. w. anflopfen. P 

AH Raimund, wenn ih Ihnen meine Rettung 
verdanfen könnte! _ 

Berlieren Sie den Muth nicht Ich verſuche mein 
Glück. Nur verderben Sie mir nichts. Vor Allem laſ⸗ 
fen Sie die Schandbrut der Wechſelmätler nicht in Ihr 
Haus ! Diefe Schufte beſtehlen Sie — Im „grü⸗ 
nen Jäger“ wohnt ein Grieche Er kaufte, das iſt, 
wie ich höre, der Ausdruck ber Menfepenfäinder, bei 
ihren Beißäften, um den Schandwucher zu bemänteln, 
einen von Ihnen arceptirten Wechfel auf 3 Monate pr. 
1000 fl. für 900 fl. Er gab diefe 900 fl. dem Mäfler 
baar. Diefer aber überbrahte Ihnen nur 600 fl. — 
Dreidundert Gulden hat der Schurfe Ihnen ges 
ſtohlen! Wolfen Sie ihn nicht ind Zuchthaus bringen, 
diefen verruchten Tafhendieb? Ich ſchaffe Ihnen Be⸗ 
weife für meine Angaben. 

Um Gottes. willen fein Auffehen! Wird eine ſolche 
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Geſchichte ruchbar, fo wird mein Kredit gänzlich uns 
tergraben. 

Ich fürdte, HerrHuber, dag Ihnen beifolen 
Anſichten ſchwer zu helfen fein wird. Ich will e8 aber 
dennoch verſuchen. 

Leider. waren Raimunds Anſtrengungen frucht⸗ 
los. Wir werden auf dieſen Vorgang fpäter zurück⸗ 
fommen. 

Daß die Unterredung Raimunde mit Huber 
buchſtäblich wahr iſt, werden viele Bürger der 
Leopoldſtadt heute noch beflätigen können. Einer der 
Wadern, welher auf Raimunds Aufforderung für 
Huber15000 fl.,aber nur unter Der Bedingung zeich⸗ 
nen wollte, wenn Raimund die Direftion dieſer 
Bühne übernehmen würde, lebt noch; — allein Hu« 
ber wollte die Leitung des Theaters nicht aus der 
Hand geben. Gr fah Tieber fein ſchönes Snftitut zu: 
fammenbredhen. 

Raimund war von diefem Augenblid ein Ande⸗ 
rer. Er wies alle Gunftbezeugungen Hubers, bie mit 
Geldaußlagen verbunden waren, zurüuͤck. 

Den Antrag ded Direktors, Raimunds Hoch⸗ 
zeit beftreiten zu wollen, nahm Raimund nidt an. 

Er eilte zu feiner Braut und fagte ihr: 

Louiſe, ich werde ed ald einen Beweis Deiner 
Liebe anfehen, wenn wir unfere Vermälungsfeier und 
Das Hochzeitmal ganz geräufchlos begehen. — 

Mit Vergnügen erwieberte fie. Aber was wird der 
Direktor, der fih auf unfere Hochzeit fo fehr freut 
und fo viele Leute hiezu einladen will, hiezu fagen ® 

Der Direktor wirb darüber ſehr glücdlich fein. &r 
wird Geld erfparen. 

Geldeerſparen? denkt denn Herr Huber dar» 
an, Geld erfparen zu wollen ? 

Sept denkt er ſchon daran, 
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Was koͤnnte ihm denn unfere Hochzeit Eoften ? 

Behn Taufend Gulden! 

Du ſcherzeſt! 

Ih werde ed Dir beweifen, daß ich nicht ſcherze. 

Mit 300 fl. beftreitet Herr Huber Alles. Die Ta 
fel, den Champagner, ja fogar den Ball, den er bes 
abjichtigt. 

Aber er befigt Feine 300 fl. 

Gr bejigt fie nicht? 

Nein, und wenn er jie befigt, fo warten zwanzig 
Perfonen darauf, welchen er fhuldig if. Er muß alfo 
300 fl. aufnehmen. Dieſe koſten ihm bei feinem ge⸗ 
funtenen Kredit für 3 Monate 200 ff. — Er hat 
alfo am Berfallätage 500 fl. zu bezahlen. Diefe 500 fl. 
befigt er in drei Monaten noch weniger, ald er heute 
300 fl. beſitzt. Er nimmt alfo 500 fl. auf. Dafür ver- 
ſchreibt er 800 fl. Wieder in drei Monaten verſchreibt 
er, um 800 fl. zu erhalten: 1300 fl. Seine Verhält⸗ 
niffe werden immer ängftlicher ; fein Kredit finft im⸗ 
mer mehr. In anderthalb Jahren iſt er dem Wuche⸗ 
rer ftatt 300 fl. 3000|. fhuldig,und in zwei Jahren 
garz gewiß 10,000 fl. — Käme ba unfere Hochzeit 
nicht zu hoch? | | 

Du entwirft ein ſchreckliches Bild! 

Das Bild ift wahr, darin liegt feine Mebertreibung. 
Wir aber wollen an unferem Hoczeitötage froh fein. 
Wir wollen und dur keine Art trüber Gedanken 
‚quälen laſſen, uns Leine Vorwürfe maden, daß wir 
beigetragen zu Huber Ruin. Wir feiern unfere 
Hochzeit ganz flille bei Deinen Eltern. Eine Torte, 
worauf Du und ih in Traganth figuriren mit ben 
Worten : „Hoch Louife und Ferdinand!“ 
wird auf dem Tifhe flehen; Dein Vater befommt 
zwei Flaſchen Champagner, damit hat er genug und 
Du befommft Dein Lieblingsgeriht: Ananad- und 
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Erbbeer-Befornes, daraus wirft Du erfehen, 
dag Du nicht gefroren bift, 

Befommen wir gebadene Hühner? 

Das glaube ih! „Händerin” fo groß wie die Kana⸗ 
rien Bögel, beurige „Backhänderln“ zwei Schüffeln 
voll! — Dad Alles zufammen wird 60 fl. koſten; 
ich habe es ſchon ausgetipfelt! 

Wie groß wird unſere Geſellſchaft ſein? 

Nicht groß! Du und ich, Vater, Mutter, Bruder, 
ſind fünf; zwei Stück Beiftände macht f ieben; ; der 
Herr Pfarrer, welder uns kopulirt, macht at; 
Du ladeſt Dir noch Jemand ein, verſteht ſich mit 
Ausnahme des Kindlers, und ich lade mir noch 
Jemand ein — 

Verſteht ih mit Ausnahme der Madame Walla. 

Nun die Eönnte ich brauchen! erwiederte Mais 
mund und lachte. — Sprid nun Louiſe, bift Du 
mit Diefem Hoczeitmal zufrieden ® 

Zufrieden und glücklich! Aur feine uUebertreibungen , 
ich liebe ſie nicht. — 

Wird Dein Vater auch zufrieden fein? Ih fürdte 
er wird ed nicht fein. Er hätte gerne viel Auffehen, 
viele Säfte, Mujit, Trompeten und Bauten, eine 
Hodzeit a la Peter Blum — .:: 

Und vor Allem mehr Champagner ! 

Im Ganzen werden wir vier Bouteillen auf bie Tafel 
ſetzen. Davon kann Dein Vater noch auß-einer Flaſche 
einige Gaftroflen trinken. Er wird dennoch 
einen „Duſel“ bekommen! 


28. u der Rirche zu St. Johann. 


Der Tag der Trauung war gekommen. 
Es war ein wunderſchoͤner Brüßlingömorgen. 
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Um jieben Uhr führte Raimund feine ges 
liebte Louife in den Augarten und bier frühſtuͤckten 
fie unter den blühenden Bäumen. 

Um ſechs Uhr Abends, hieß es, werbe ba Brautpaar 
vor den Altar treten. 

Der ehrwürdige Pfarrer Gorbach in der Jäger 
zeile ſtudirte bereits eine zierliche Rede. 

Die Bewohner der Leopoldſtadt und der Jägerzeile 
betrachteten die Ropulation Raimunds mit Xouife 
Gleich als ein Ereigniß. 

Schon um zwei Uhr Nachmittags ſaßen ſechs Dut⸗ 
zend alter Klatſchſchweſtern in der Kirche bei St. Jo⸗ 
hann von Nepomuk und ließen das gute Brautpaar 
durch ihre ſpitzigen Zungen Gaſſenlaufen. 

Frau von Nadelgruber fagte zu Brau von 
Hohenfpreigen,ihbin nur neugierig, was jle „an« 
haben“ wird. Himmelblau war immer ihre Baflton ! 

Ei geben f’ weg! Ihre Paflion war das Blaue 
nie, fondern bes romantiſchen Kindlerd Lieblings⸗ 
farbe! Haha! 

Ob der auch heute in die Kirche kommen wird? 
fragte Frau von Trittellechner. 

Das verſteht ſich! 

Ob der Kindler und die Gleich einander an⸗ 
ſchauen werden? warf Frau Straufenmüllner 
hin. 

Keine Idee! ſagte die Nadelgruber. Er wird 
grad ausſchauen und ſie auf die Seiten; dann begeg⸗ 
nen fie fih nicht mit ihren Bliden. 

Aber dem Raimund darf er nit viel „unter 
den Füßen berumgehen !" bemerkte Frau von® are 
zenlehner. Raimund baut gleih zu! — Den⸗ 
fen Sie noch an die Grünthal und wie er für bie 
Ohrfeigen, bie er ihr appliciet hatte, drei Monat An 
Polizeibaus „bünften“ mußte! 
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Warum nit gar Drei Fahr! verfepte Frau von 
Hobenfpreigen. DreiTagift er gefeflen, aber in 
Eifen! — Ich weiß ed von meinem Mann feinem 
„Balbierer,” der „balbirt“ daB ganze Polizeihaus. 

Ob die Grünthal ebenfalls bei der Kopulation 
fein wird? fragte Brau. Senfteiggeberin. 

Warten's! erwiederte Frau von Nadelgruber, 
ih frage. den Klingelbeutelmann. Sie, Herr Stan«. 
gelhaltinger, rief jie, wiſſen's nicht, wer in’s 
„Dffertorium” fommt? 

. Angefagt, erwiederte er, ift bie alte Srau von Hur 
ber, ihre zwei alten Mahmen, die alte Gottlieb, 
die alte Baumann, die alte Schal, die alte Sare. 
torimn, bie zwei alten S witil, die alte Ipfel und 
dem alten Biegelbaufer feine zwei alten Schwe- 
ſtern. - 

Barum denn lauter Alte, Herr S ta ngelhal« 
tinger? 

Ya, befte Frau von Kauttreterin, bie Braut 
bat ausdrüdtich gebeten, Dben und Unten: Als. 
les Alt! 

Weiß man nicht, wo die Hochzeit iſt? 

Beim Sperl! 300 Schauſpieler und Schauſpielerin⸗ 
nen von allen Theatern, das ganze Kinderballet ſammt 
dem Balletmeiſter Horſchelt, und die fünf Orche⸗ 
ſter der ſaͤmmtlichen Schaufpielhäufer in Wien, bie 
englifhen Reiter aus dem Prater und der Bimnafti- 
ier Jean Porte aus dem neuen Lerchenfelde mit 
allen Seiltänzgern und Luftfpringern jind eingeladen. 

Wer zahlt denn das Hoczeitmal, fengte rau 
Zimpelgramlingerin, dad muß jaein „Enz 
Geld“ often? | 

Alles der Huber! 

Und wo fleigen der Bräutigam und die Braut und 
die Hochzeitögäfte nach der Kopulation ein? - 
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Alles Hint’! verfegte Stangelhaltinger. 

Da geh’n wir Alle „hinteri," fagte Frau von 
Shedelfhwingerin. 

Wir laffen die refpeftable Geſellſchaft von ſechs Dut⸗ 
zend, den Nuf ehrlicher Leute bis auf die Tegte Faſer 
zerfegenden fpigigen Zungen, mit welchen Damals bie 
Leopoldftabt und Die Jaͤgerzeile gefegnet war, ſchwat⸗ 
zen, und wenden und zu Ferdinand und Louiſe. 

% * 


Als Raimund ſeine Braut aus dem Augarten zu 
ihren Eltern nah Haufe geführt Hatte, ſagte er zu 
Louife: oo 

Es wäre mol am beften, wenn Da, um jedes Aufſe⸗ 
ben zu vermeiden, mit Deinen Eltern und Deinem 
Beiftande in einem vierfigigen, verfchloffenen Fiaker 


fahren, und rüdwärts an der Kirche, halten, und bei 


dem Pfarrhofe abfleigen möchte. Ich fäme dann mit 
meinem Beiftande zu Buße nad. — Bunft ſechs Uhr 
träfen wir uns in der Safriftei. 

Das wäre doch gar zu einfach! erwiederte Lo uiſe. 
Nein, nein, Du mußt mih abholen, wie ji dies 
gehört! Wir fahren in zwei Wagen vor. Wir fahren 
durch Die Weintraubenftraße, und eigen dicht am Portale 
der Kirche ab. Bin größeres Inkognito zu beobachten, 
wäre unrecht ; die neugierigen und Hatfhfüchtigen Leute 
fönnten glauben, wir ſchäͤnten und, einander zu hei⸗⸗ 
raten. — oe 

Daß ſehe ich nicht ein. 

Dein Beiftand ift alfo Hofzinfer? 

Und der meine Direktor Huber. — Hätte ih Hu⸗ 
ber nit gewählt, fo wäre er auf das tieffle ge= 
kraͤnkt worden. Daß er die Hochzeitöfoften nicht tragen 
darf, bat ihm mehe gethan! Dafür überfendete mir 
feine Frau als Brautgefchent diefes koſtbare Kollier. 


— 
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Sie zeigte dasſelbe ihrem Bräutigam. 

Sapperment | rief dieſer, das ift hübſch! 

Ih wollte es nit annehmen! Es fiel mir ein, was 
Du mir mittheilteft! Diefes Haldgefchmeide koſtet wahr⸗ 
fcheinli auch ein Opfer. 

Kein! nein! verfegte Raimund, dieſes Geſchenk 
fommt von ihr. Gie befigt eigenes Vermögen, dus 
dereinft ihrem Sohne zufällt. Sollte Huber zu Örunde 
gehen, fo ſchmälert dies den Beflg der Brau Huber 
nicht, denn ſie hat jih, dem Himmel fei Danf, auf 
feinem feiner Wechfel und Schuldbriefe unterſchrieben. 

Und nun gib an, ſagte Louiſe, wie wir im Speife- 
faal an der Tafel figen follen? Der Vater bat bes 
reitd einen großen Tifh und zehn Stühle aufftellen 
laſſen. 

Oben an, erwiederte Raimund, ſitzt der Herr 
Pfarrer Bor bad, den ich geftern eingeladen habe. 
Neben tem Herrn Pfarrer links Deine Mutter. Dann 
an ber breiten Seite der Tafel figen Du und ich in der 
Mitte; an Deiner Seite rechts Huber. Neben mir 
figt mein Beiftand H ofzinfer, dann figet und gegen« 
über Fräulein Amalie Winter, Deine Sreundin, ne» 
ben ihr Dein Vater, neben Deinem Vater Dein Brus 
der und neben diefem Bebe! 

Mer jiget neben meinem Bruder? 

Bebe! Ich habeDir ja gefagt, daß, fo wie Du Dir, 
Jemand einladeft, ih mir auch Jemand einlade; ih 
babe mir Bebe eingeladen. 

Ich babe Dir aber ausdrüdlich gefagt, daß ih Be⸗ 
be, der jo_feindlih gegen mich auftrat, nicht will, daß 
ich ihn haſſe. — 

Daß Du ihn als Trauungszeugen nicht willft, Haft 
Du Dir bedungen, daß ift wahr; mein Beifland 
wird er auch nicht, aber bei meiner Hochzeit muß er 
fein. &r war mein Leidendgefährte, er ſzu auch mein 

Berdinand Raimund. II, 
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Breudensgefährte fein! — Es würde ihn außerordent⸗ 
lich fhmerzen, wenn ih ihn ausſchlöße. — 

Wenn dieſer elende Menſch, der die Verleumdungen, 
welhe Kindler gegen mi ausſprach, Dir hinter⸗ 
brachte, und an unferm letzten Zwifte ſchuld war ;wenn 
dDiefer elende Menſch an unferer Hoch zeitstafel Platz 
nimmt, ſo ſtehe ich auf und laſſe mich nicht früher wie⸗ 
der ſehen, bis der boshafte Zwiſchentraͤger entfernt iſt. 

Beſchämen darfſt Du mich nicht, 2ouife; ich 
habe Bebe eingeladen; ich kann meine Einladung nicht 
zurüd nehmen. — 

Du mußt jie zurüdnehmen ! herrſchte LouiſeRai⸗ 
mund zu. 

Mache Dich und mich nicht lächerlich! 

Mache Dich nicht veraͤchtlich. 

Louiſe! ſprach Raimund drohend, wäge Deine 
Worte. 

Erwäge Du Deine Handlungen! Ich dulde den Bur⸗ 
ſchen nicht in meiner Nähe! Er Hat mi beſchimpft! 
Ich Fönnte ihn vergiften, den Erbärmlihen! Sage ihm 
dies wieder und frage ihn dann, ob er noch anmeinem 
Hochzeitsmale Theil nehmen will. 

Louife ſprach in ihrer Aufregung fo laut, daß ihre 
Mutter und ihr Bruder aus den Nebenzimmern ber» 
außdtraten. 

. Was habt Ihr denn ſchon wieder? fragte Die 
Mutter. 

Der Teufel ift neuerdings in fie gefahren! antwor« 
tete Raimund. Sie ift ſchon wieder diefelbe Furie 
wie neulich ! 

Du bift ein erbärmliher Menfh! ſchrie Louiſe. 
Nicht ein Mal den einzigen Tag, der felbfi in der 
fhlimmften Ehe unvergeßlih bleibt, fol zu meiner 
Freude gefeiert werden, vergällen will er mir ihn! 
Den ſchlechten Menfhen Bebe, meinen ärgften Feind, 
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Hat er für heute Abend eingeladen und ih will ihn 
nidt! 

Ich kann mi nicht kompromittiren! verſetzte Rai⸗ 
mund. Bebe iſt ein reiſender Schriftſteller. Er 
ſchreibt in auswaͤrtige Journale über Wien; er ſchreibt 
vielleicht ein Buch über Wien; es ftele ihm wahrfchein« 
lich ein, mich als einen Bantoffelhelden zu ſchildern. — 

Deinem guten Freunde? 

Eine Zurücjegung, wie Du ihm zudenkſt, wird ihn 
zu unſerem Feinde machen. 

Mein Feind iſt er ohnehin. 

Das iſt nicht wahr! warf Louiſens Bruder ein. 
Ich lernte ihn dieſer Tage im Theater kennen; er war 
hingeriſſen von Deinem Spiele und Geſange, er applau⸗ 
dirte Dir unaufhoͤrlich; er nannte Dich himmliſch! gött⸗ 
lich! Im Barterre ſprach er wahrhaft enthufiaſtiſch 
von Dir. Er wußte nicht, daß ich Dein Bruder ſei 
und dennoch lobte er Dich! Als ich in das Gaſthaus 
„zum rothem Igel" kam, fand ich ihn wieder. Er 
erheiterte eine ganze Gefellſch aft durch ſeine luſtigen 
Erzaͤlungen; er iſt ein trefflicher Geſellſchafter. | 

Und wenn er alle Vorzüge der Welt beſitzt, und 
wenn er vor Bewunderung für mid ſtirbt — ih will 
ihn nit! 

Und Du wirft ihn wollen müffen! fpra$ Raimun d 
mit Nachdruck. Er kommt! Er kommt gewiß! Ich führe 
ihn hierher. Ich will doc fehen, ob Du Jemand un: 
artig behandeln wirft, den ich hierher bringe! 

Raimund! reifhte Louife, Raimund reize 
mih nit! — Ih ſchwoͤre Dir, daß ich Dir einen 
Streich ſpiele, den Du nie vergeflen wirft! Ich kom⸗ 
promittire Dich fammt Deinem preußifchen Ehrab⸗ 
ſchneider! 

Du kompromittirſt mich. Mich? — — 

Raimund wollte Louiſe bei Dr Han fafjen. 
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rerbrut aud dem Haufe zu bringen, denn für Diebe 
and Schufte, damitdiefe von unferm fauer Erworbe- 
nem ſchwelgen Eönnen, zuarbeiten, fühle ich wahrlich Leis 
nen Beruf in mir | Gehen Sie doch auf meinen Vorſchlag 
ein, Herr Huber, e8 müßte mit dem Teufel zugehen, 
wenn ein beliebtes Theater, durch feine gewiß talent« 
vollen Mitglieder, nicht aus den Händen folder Vam⸗ 
pire zu reifen wäre, 

Ih bin zu tief ind Unglüd gerathen. Ich müßte Je⸗ 
mand finden, der mir wenigftend 100,000 fl. baar vor= 
firefte und nur 5 Procent berechnete, dann wäre ich 
geborgen. Uber wo findet ſich der Menfchenfreund, ber 
einem Theater pacht er 100,000 fl. sorfiredt? 

Muß ed denn Einer fein? Zehn, Zwanzig mit klei⸗ 
neren Beträgen vermögen basfelbe! Ich werde bei eini- 
gen reihen 2euten, Banquiers, Nentiers, Hau öbefiger 
u, f. w. anflopfen. ° 

Ah Raimund, wenn id Ihnen meine Rettung 
verdanfen könnte! u 

Berlieren Sie den Muth nit! Ich verfuche mein 
Glück. Nur verderben Sie mir nichts. Vor Allem Taf» 
fen Sie die Schandbrut Der Wechfelmäkler nicht in Ihr 
Haus! Diefe Schufte beftehlen Sie. — Im „grü- 
nen Jäger“ wohnt ein Grieche. Er faufte, das ift, 
wie ich höre, der Ausdrud der Menſchenſchinder, bei 
ihren Geſchäften, um ben Schandwucher zu bemänteln, 
einen von Ihnen arceptirten Wechſel auf 3 Monate pr. 
1000 ft. für 900 fl. Ex gab diefe 900 fl. dem Mäfler 
haar. Diefer aber überbrahte Ihnen nur 600 fl. — 
DreiHundert Gulden hat der Schurfe Ihnen ges 
ſtohlen! Wollen Sie ihn nicht ind Zuchthaus bringen, 
biefen verruchten Taſchendieb? Ich ſchaffe Ihnen Ber 
weife für meine Angaben. 

-. Mm Gottes. willen fein Auffehen! Wird eine ſolche 
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Geſchichte ruchbar, fo wird mein Kredit gänzlih uns 
tergraben. 

Ich fürdte, HerrHuber, daß Ihnen beifolen 
uinfhten ſchwer zu helfen fein wird. Ich will e8 aber 

dennoch verſuchen. 

Leider waren Raimund Anftrengungen frucht⸗ 
los. Wir werden auf dieſen Vorgang fpäter zurück⸗ 
fommen. 

Daß die Unterredung R aimunds mit Huber 
buchſtaͤblich wahr iſt, werden viele Bürger der 
Leopoldftabt heute noch beflätigen Eönnen. Giner der 
Wadern, welcher auf. Raimunds Aufforderung für 
Huber 15000 fl., aber nur unter der Bedingung zeich« 
nen wollte, wenn Raimund die Direftion biefer 
Bühne übernehmen würde, lebt noch; — allein Hus 
ber wollte die Leitung des Theaters nicht aus der 
Hand geben. Er ſah Tieber fein ſchönes Inſtitut zu» 
fammenbrecdhen. 

Raimund war von diefem Augenblid ein Ande⸗ 
rer. Er wies alle Gunfibezeugungen Huber, bie mit 
Geldauslagen verbunden waren, zuruͤck. 

Den Antrag ded Direktors, Raimunds Hoc 
zeit beftreiten zu wollen, nahm Raimund nidt an. 

Er eılte zu feiner Braut und fagte ihr: 

Louiſe, ich werde es ald einen Beweis Deiner 
Liebe anfehen, wenn wir unfere Vermaͤlungsfeier und 
das Hochzeitmal ganz geräufchlos begehen. — 

Mit Vergnügen ermwieberte fie. Aber was wird der 
Direktor, der ſich auf unfere Hochzeit fo fehr freut 
und fo viele Leute hiezu einladen will, hiezu fagen ? 

Der Direktor wird darüber fehr glüdlich fein. Er 
wird Geld erfparen. 

Geldeerſparen? denkt denn Herr Huber dar» 
an, Geld erfparen zu wollen ? 

Jetzt denft er ſchon daran, 
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Sie erwiſchte in ihrer Wuth feinen Finger und biß 
ihn fo arg, daß Raimund laut aufſchrie. 

Louiſe erſchrack. 

Raimund betrachtete feinen Finger. 

Der Finger blutete heftig. 

Raimund fpra Fein Wort. 

Er fah Louiſe flarr und mit Entfegen an. 

Dann verneigte er fich gegen die Mutter und ben 
Bruder Louiſens und ging ſchweigend fort. 

Zouife, ihre Mutter und ihr Bruder waren fo er⸗ 
Ihroden, daß keines Miene machte, Raimund zurüd 
zu halten. 

Nach einer Paufe ſprach die Mutter: 

3% bin nur froh, daß Dein Bater nicht zu Haufe 
ifl. Dein abſcheuliches Betragen hätte er Dir nicht 
hingehen Taffen. 

Er würde mır aud) ben Kopf nicht abgerifjen haben! 
verfegte Louiſe troßig. 

Ich wil Raimund auffuden, verfegte Louiſens 
Bruder. Id will ihn bitten, daß er Dir verzeihe, ich 
will ihn wieder bieher bringen; ih will ihm fagen, 
dag Du nicht dagegen feiefl, wenn er feinen Freund 
Bebe bringe! 

Nicht von der Stelle rühre Di! befahl ie ihrem 
Bruder. Raimund fol ed ſich nur tief einprägen, 
daß ih mid von Niemand beleibigen lafie, ohne es 
ibm zu gedenfen. 

Raimund war ganz leichenblaß ald er forteilte, 
bemerkte die Mutter. Es wäre mir lieber gemeien, er 
hätte Dir Deine „Biffigfeiten” vorgehalten, und Ihr hät« 
tet euch dann wieder verföhnt. 

Gr wird ſchon wieder gut werben, bis wir zum Al« 
tar treten. Bis ſechs Uhr Nahmittags ſchmerzt ibn 
ehe fein Finger, noch ſchmerzen ihn meine Worte 

T. 
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Bebe wird er mitbringen, behauptete die Mutter. 
Darin wird feine Rache beftehben, und ift Dein Vater 
einmal bei Tiſche, wirft Du Bebe dulden mäüffen. 

Dann maheich mich frank, und ber Hochzeitsſchmaus 
wird ohne Braut flattfinden. 


* * 
v 


Die Trauungsſtunde rückte heran. 

Louiſe befand ſich ſchon um 5 Uhr vollkommen 
bräutlich angekleidet. 

Ein weißes Atlaskleid, an welchem Madame Scho—⸗ 
berlechner ihre brillante Fantaſie verſchwendet hatte, 
mit Spitzen und Volants reich verziert, fhmüdte bie 
Braut; ein Mirthenkranz bededte ihre Stirne ; ein 
wallender Schleier hüllte fie ein. Ein zierliches Bou⸗ 
quet aus weißen Roſen prangte an ihrer Bruft. Si 
fah reizend aus. 

Frau Juſtine Huber Fam mit ihrem Gatten; Die 
Verwandten der Bamilie Gleich fanden ſich ein, Die 
Regiffeure und mehrere Schaufpieler des Leopoldſtäd⸗ 
ter Theaters brachten ihre Gratulationen dar. 

Die Stunde von fünf bis feh3 Uhr flog Hin, ale 
wäre jie eine Minute. 

Es ſchlug ſechs Uhr auf der Kirdenuhr 
zu St. Johann. | 

Mir wollen uns auf den Weg machen, und Braut 
und Bräutigam an der Thäre ber Sakriſtei erwarten, 
fagte Shifaneder. 

Noch einen Augenblid! bemerkte der Regiſſeur 
Swobobdba. Den Bräutigam müffen wir noch bes 
grüßen! 

Wie tann Raimundfo lange auf fih warten laf» 
fen! warf Vater Gleich ärgerlich Bin. 

Der Schneider Lind wird mit dem neuen Brade 
nieht pünktlich gewefen fein ! erwähnteber junge Oleich. 
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Es ſchlug ein Viertel auf fieben Uhr. 
. Der Bräutigam kam noch immer nicht. 

Die Schaufpieler erhoben fid. 

Wir müffen in ver Kirhe Pläge zu gewinnen fuchen! 
fagte Fermier. Einen folgen Zudrang babe ich noch 
nie gejehen. Aus den entfernteften Vorftädten ſtröm⸗ 
ten Menſchen berbei. | 

Die ganze Iofefftadt ift heute in der Leopoldftadt, 
meldete der Schaufpieler Zandner. 

Es ſchlug halb fieben Uhr. 

Es ließ ſich fein Bräutigam fehen. 

Der Herr Pfarrer Gorbach ſchickte feinen 
Meßner. 

Seiner Hochwürden laſſen anfragen, ſagte ber 
Meßner, ob die Braut etwa plöglich erkrankt ſei? 
Der Herr Pfarrer vermögen ih das fpäte Eintreifen 
der Brautleute nicht zu erklären. 

Wir kommen augenblidlih! war Vaterd Gleich 
Beſcheid. 

Um Gottes willen, ſagte Frau Gleich leiſe zu 
ihrer Tochter. Mich befaͤllt eine furchtbare Angſt! 
Raimund kommt nicht! 

Dafür iſt mir nicht bange! erwiederte Louiſe. 
Er wird mittlerweile ſchon in der Sakriſtei ſein! Er 
ſagte es ja ausdrudlich, daß er mi Dort mit feinem 
Beiftande erwarten wolle. 

Frau Gieich und Tochter brachen auf. 

Die Verfammelten folgten. 

Nah Frau Bleich und der Braut erfhienen Ir au 
Zuftine und Herr Huber, und fo fort. 

Die Wagen fuhren vor. 

Der Brautzug arrangitte jid. 

Man flieg bei dem Pfarrhofe ab. 

Die Sakriſtei war, wie die Kirche, wit Menſchen 
Dicht defekt. 
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In der Satriflei erwarteten SrauPlag er, Fraͤu⸗ 
lein Weiß und Frau Wolf die Braut und brachten 
ihre Glückwünſche dar. 

Es ſſchlug fieben Uhr. 

Es war no immer fein Bräutigam zu fehen. 

Der junge Gleich Tief in Raimunds Woh- 
nung. — 

‚Mein Herr ift feit morgens um jleben Uhr nicht 
nah Haufe gefommen, berichtete der Bediente. Der 
Herr Pfarrer hat fhon zwei Dal nad ihm gefendet. 
Ich weiß meinen Herrn nicht zu finden ! 

Der junge Blei eilte in die Sakriftei zurud, 
und brachte diefe enifeglihe Nachricht feiner Schwefter. 

„Du bift blaß, Louiſe!“ 
hätte man jegt der Braut zurufen fönnen. 

Die Beftürzung tbeilte ſich Allen mit. 

Um ein Piertel auf abt Uhr flürzte der 
Bediente Raimunds in die Sakriſtei. 

Er brachte einen offenen Zettel, und überreichte ihn 
Bräulein Gleid. 

Darauf fand geſchrieben: 

„Mit Louife Gleich würde ih nur uns 
„glüklih werden. Ih heirate fie nit! 
„Ferdinand Naimund.‘‘ 

Louiſe ſank in die Arme ihrer Mutter. 

Louife wurde ohnmächtig in den Wagen gebradt. 
Was jept geſchah, ift ſchwer aufzuzeichnen. 

Wie ein Lauffeuer durchflog es die Kirche, daß RN a i= 
mund feine Braut habe figen gelafjen ! 

Die alten Klatſchſchweſtern fielen über diefe Nach 
riht her wie heißhungerige Hiänen über Leichname. 

Sie ſprachen in der Kirche nichts über dieſe Hiobs⸗ 
poſt. Sie fahen fih nur bedeutungdvoll an. Es war, 
als hätten jle jih Zeichen gegeben, den eben vernom⸗ 
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menen „Stanbal” allen zweiunbbreifig Binden mit- 
autheilen. 

Um acht Uhr Abends wußten ihn bereüs 
Gumpendorf, Margaretben, Duugelbrunn, 
ber Lorenzger- und Magdalenengrumd, bie 
alte und neue Wieden, bie Alſervorſtadt, 
ber Thuri, Alto und Neu⸗Lerchenfeld. 

Damals gab es noch feine Telegrafen, aber die 
alten Weiber waren ſchneller als die elektrifchen 
Funken. Das Wort, welches die Schmähfuht ver⸗ 
kuͤndet, eilt und zündet wie der Dlig. 

Die feh6 Dutzend Giftmifherinnen, die ſich ſcho 
um zwei Uhr in bie Kirche gedrängt, bedauerten nur: 
Maimund nit augenblidlig ergreifen 
und gerfleifgen au können. 

Non einer ahnlichen Linch⸗Juſtiz Hätten 
fe Maimund unter ihre Käufe bekommen, wäre 
ſelbſt in Amerika noch kein Beiſpiel vorgelommen. 

Wo befand ſich Raimund während dieſer ſchauer⸗ 
lichen Rutuftrofe ? 

Mir ergdien es im folgenden Gapitel unfere® No⸗ 
wand, 


"8, Naimund nach vollzogeuer Nache. 


Ce war an Udr Mutage an bemfelden Tage, an 
wegen die Kopulation Raimunde mit Louife 
Glero Anttäuten ſollte. alt eriterer bei dem bamald 
ara Theaterdiister engayuten Medaltenr ber „ITbea» 
ryarnay," Adolf Wiunerle, eintrat 

Änerie förieh gerate au einen nenen Stücke nn- 
der a Tl. „Dre Seireaker-Samılie,” im 
wen dee eapenlie für RW aımma bereibnet war. 

„Ra Tip ru je Naimnmat; ab war 
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fo eben bei Doktor Dangl, habe ihn aber nicht zu 
Haufe getroffen, und wollte daher nit an Deiner 
Thüre vorüber gehen, ohne Dich zu befuhen. — Du 
fhreibft mir eine Role? Das freut mid! Kann i& 
ſchon Etwas leſen von Deinem Stüde? 

IH bin in einigen Tagen mit meiner Arbeit zu Ende, 
und werde Dir dad Stüd zur Einjicht fenden. — Was 
Haft Du denn an Deiner Hand? Du haft fie eingebun- 
den wie ein Bleflirter 

Ich bin auch bleffirt, aber nur an einem Finger. 
Ich wollte den Doktor Dangl fragen, was ih an⸗ 
wenden foll, um einer Entzündung vorzubeugen. Ich 
habe mi „gezwickt.“ 

Laß mid, den Finger fehen ! 

Wozu denn, Du fannft mir doch nicht helfen! — 
Aber einen Gefallen kannſt Du mir erweifen. — 

Sprid ! 

Ich möchte bei Dir fpeifen, aber nicht anders als 
Du gewöhnlich fpeifeft; mache mit mir nicht etwa Um⸗ 
flände, da würde ich augenblidlih davon laufen. 

Nimm bei mir vorlieb! verfegte Bäuerle. Wir 
gehen aber erfi um zwei Uhr zu Tifche. | 

Meinethalben um at Uhr! — Du mußt Di mir 
heute fchon opfern. Ich bleibe bei Dir bis Mitternacht! 

Heute? Ich weiß ja, daB Deine Kopulation flatt 
. findet. Um ſechs Uhr, hat mir der Pfarrer Gorbach 
gefagt. u 

Heute nit! 

Iſt die Kopulation aufgefchoben ? 

Freilich! Ih bin unpaͤßlich! Mit einer blutenden 
Hand Tann man jih nicht trauen lafſen. 

Blutend? 

Nu ja! Wenn nur Doktor Dangl fon zu Haufe 
wäre! Ich muß noch einmal hinauf zu ihm. Die ganze 
Hand ſchmerzt mid. 
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(Bäuerle wohnte im Jahre 1820 im ber Jäger⸗ 
jeile im Henslerfhen Haufe, im erſten Stocke; 
Raimund wohnte unter ihm, und Doktor DangI 
auf derfelben Stiege, im zweiten Stode.) 

Der Bediente des Doktors hat mir gefagt, er werbe 
mi bei Die auffuhen, wenn fein Herr nah Haufe 
fommt. — ÜBenn ih den Doktor zu Mathe gezogen, 
elle ih dann wieder zu Dir, doh unter ber Bes 
dingung, daß weder Deine Frau, noch Deine Haus- 
leute irgend Jemanden mittheilen, daß ich hier Bin. 
Diefen Kiebesdienft wirft Du mir erweifen, nicht wahr ? 

Mit Vergnügen ! aber Ich fehe nicht ein — 

Du wirft es fpäter fhon einfehen! Zu Deiner Bes 
ruhigung fage ih Dir nur, daß ich nichts Schlechtes 
Begangen babe, Du darfſt nicht etwa fürchten, daß 
mich die Wolizei fuche. — 

Waduerle lachte, 

Wer koͤnnte von Dir eine foldde Meinung hegen ! 
fante er. Du haft vielleicht heute wieder eine Deiner 
Marotten. — 

Das Hilde Dir nur ein ! verfegte Raimund. Du 
machſt mich glüdli, wenn Du Dir dies einbildeft. 

Der Bediente des Doktors kam und meldete, daß fein 
Herr na Haufe gekommen. 

Naimund lief fogleich zu bem Arzte. 

Mach einer Viertelſtunde kam er zurück. 

Eine dumme Anordnung! brummteRaimund. Ich 
ſoll meinen Finger fleißig im friſchen Waller baden ! 
Das kann ic bei Dir nicht? 

Warum nit? Babe Deinen Finger, fo lange Du 
wink! 

Es wurde friſches Wailer gebradt. Raimund fing 
die Kur an. 

Richt berfehen! rief Raimund. „Mein Binger 
ſchämt ih, weil er fein Hemd’ an hat!“ 
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Die Urſache, warum er feinen bleffirten Singer nicht 
zeigen wollte, war, daß man die Spuren jenes Biſſes 
nicht entdecken follte, den er erhalten Hatte. 

ı Raimund badete feinen Finger gewiß eine halbe 
Stunde lang; er ließ fi) immer wieder friſches Waffer 
Bringen. 

. &o! fagte er. Jetzt wird e8 genug fein! — Das 
Zoben im Binger läßt au fchon nah! Nah Tiſche 
gebe ich wieder zu dem Doktor. 

Raimund fepgte ſich mit Bäuerle und feiner 
Brau zu Tiſche. 

Bei Tifche fagte er: 

Der Doktor da oben ift do Fein altes Weib? 
Wenn man ihm Etwas vertraut, ſo plaudert er doch 
nicht! 

Barum nicht gar! Ein Arzt muß wie ein Beichtva⸗ 
ter verfchwiegen fein. 

Das wäre zu wünfhen! verfegte Raimund. 

Raimunds gemöhnliches Thema, das Theater und 
feine Darftellungen, war Gegenfland der Mittagsun⸗ 
terbaltung. 

Es war von einem neuen Stüde die Rede, das 
Kanne unter dem Titel:- „Der rofenfarbne 
Geiſt,“ gefchrieben Hatte. 

Kanne hatte unftreitig eine glüdliche Idee, fagte 
Raimund. Aber fein Stüd ift zu lang! Es würde 
Drei Abende fpielen ; dann find lauter „ſächſiſche“ 
Späße darin. Weber dieſe lacht in Wien fein Menſch. 
Ich übergab mit Kann es Zuſtimmung diefes 
Stück Meist. Er bearbeitete dasfelbe, aber au 
in diefer Bearbeitung iſt ed nit zu brauchen. Es ift 
noch immer nicht komiſch. Ih möchte den „rofenfarb» 
nen Geift” zu meinem Benefiz geben und dad Publi- 
fum damit unterhalten. Korntheuer und Jos 
banna Huber, beide vom Theater an der Wien, 
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welche bei unferm Theater engagirt werben, wollen 
Darin fpielen. Kornthbeuer und die Huber wollen 
ih die Rollen, welche fie darin darftellen follen, felbft 
fHreiben ; ih will mir meine Rolle, den „rofenfarbnnen 
Geiſt,“ ebenfalls ſchreiben, aber damit iſt es wieder 
nit gethan. Es kommen noch vier Feen vor; ih 
wünſchte, daß dieſe Feen in eine Bee verwandelt 
würden, und daß Du Diefe Bee, welche fehr wichtig ift, 
zu einer Barade » Rolle mit mehreren fomifchen Ver⸗ 
kleidungen umgeftalten möchteſt. Erweiſe mir dieſe 
Gefälligkeit. Wenn, mit Kanne und Meisl, ſechs 
heitere Menſchen, die den Thentereffeet verſtehen und 
fomifhe Einfälle haben, an diefem „rofenfarbnen 
Geiſt“ arbeiten, fo muß er gefallen. Ich fchlage vor, 
daß diefe Geſangspoſſe den Titel führen möge: „Die 
Fee aus Frankreich.” Der Titel iſt zwar nicht bes 
fonderd motivirt, aber in diefer Zeit der Zaubermär- 
hen, in welcher wir Feen aus allen Ländern der Welt 
bejigen, wird jih eine franzoͤſifche Bee fehr gut 
ausnehmen, und die Ennöckl, welde in Verklei⸗ 
Dungd- und Dialektrollen eine befondere Gewandtheit 
und Geſchicklichkeit befigt, wird diefer Fee gewiß einen 
eigenen Reiz verleihen. 

Es wird dann „die Fee aus Frankreich“ eine 
Moſaik-Arbeit. Was wird Meisl dazu fagen? 

Dem geſchieht eine Befälligkeit! Er ift glüdlich, 
wenn er feinemweitere Mühe mehrmit diefem Stüde hat. 
Er ſchreibt Tieber ein ganz neues Stüd, ald daß er 
eines, das er der Direktion bereits übergeben, noch ein 
Mal änderte. Mit diefer Bearbeitung verbinde ich noch 
einen eigenen Epaß. Es fol die Bearbeitung unter Bottes 
freiem Himmel gemadht werden. Wir wollen, Meist, 
Korntheuer, die Huber, die Ennödl, Du und 
ih nod in diefem Mai eine Landpartie machen. Wir 
kutſchiren nach „Weidling am Bad.” Dort fpeifen wir. 
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In dem netten Wirthshausgarten, muß uns der Kell⸗ 
ner nah Tiſche, Schreibgeräthe ſchaffen, und wir machen 
und an die Arbeit. Was Jeder und Jede zu Stande 
bringen, wird Meist vorgelefen. Unfere Borlefung 
gilt dann gleih als Lefeprobe. 

(Dies gefhah au. „Die Fee aus Frankreich” erblidte 
ihre eigentlihe — Geburt im Wirthögarten zu Weide 
ling am Bad. Wie fehr die Poſſe geftel, ift bekannt. 
Sie wurde gewiß gegen ſechzig Mal bei immer vollen 
Häufern und man kann fagen, mit flürmifhem Beifalle 
aufgeführt. Die genannten Berfonen, welche darin fpiel= 
ten, wurden an jedem Abende lärmend gerufen.) 

Als das Mittagmahl zu Ende, begab ſich Raimund 
wieder zu Doktor Dangl. Der Doktor empfahl Rais 
mund3 Finger, auch noch ferner die Waflerkur. Ra is 
mund badete feinen Singer faft unaudgefept. 

Als es ſechs Uhr flug, wurde Raimund fehr 
unruhig; er erfuchte Bäuerle, ihn eine Stunde in 
feinem Arbeitszimmer auf dem Divan „ruhen, und 
die Gardinen der beiden Benfter herab zu laſſen. 

Es geſchah. 

Was fiht Raimund an? 

Der Bediente Raimunds fragte nad feinem 
Herrn. 

Weshalb fuhft Du ihn bei mir? Karl. 

Ich ſuche ihn feit einer halben Stunde bei allen fei« 
nen Freunden. — Der Schneider Lind hat feine Hoch⸗ 
zeitöfleider gebracht. Wenn mein Herr jih nit ſchnell 
umfleidet, kommt er zu fpät in bie Kirche. 

Mas fol denn gefchehen in der Kirche ? 

Mein Herr fol ji trauen laffen. Die Kirche ift mit 
Menſchen überfüllt, welhe Zeugen feiner Heirat 
fein wollen. 

Einen Augenblid Gebuld, Karl! ich komme fogleich 
wieder. 
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Bäuerle verfügte ih zu Raimund. 

Was foll ih von Dir denfen? Dein Bedienter ſucht 
Dich, Dein Schneider hat den Bräutigamsanzug ges 
bracht, Deine Trauung fol ftatt finden, man erwartet 
Dieb in der Kirche. 
sie Du meinem Bedienten gefagt, daß ih bier 

n — 

Kein Wort. 

Schick' ihn fort. Sag’ ihm, Du wüßteft nicht, wo 
ih fei. Er möchte in meiner Wohnung bleiben und 
mich Dort erwarten. 

Bäuerle gab dem Bedienten den erhaltenen 
Beſcheid. 

Als der Bediente ſich entfernt hatte, kam Nai⸗ 
mund heraus. 

Jetzt bedarf ich Deine Baflfreundlichfeit doppelt, 
fagte er. Jetzt wird’8 angeben! Noch eine Halbe 
Stunde und meine Braut wird mich audtrommeln 
laſſen. 

Was iſt denn vorgegangen? Willſt Du denn 
Louiſe nicht heiraten? 

Gott ſoll mich bewahren! 

Aber warum haft Du dies nicht längſt erklaͤrt? 

Nicht längſt? Weilih mih beute erſt über- 
zeugt habe, meld einen Jammer ich über mich herein» 
brechen fehen würde, wenn ich diefe Perfon zum Weibe 
nähme! — Da, fieh meinen Finger an! Wie ein 
wüthender Hund hat ſie mich gebiffen! — Wenn fie 
erft meine Brau ift, fo habe ich in vier und zwanzig 
Stunden feine Nafe mehr. — 

Mach einer folhen Behandlung hätte ih ihr auf 
der Stelle gefagt, daß ich fie nicht heiraten werde. — 

O nein! Ich fagte nichts! Ich entfernte mich ſtill⸗ 
ſchweigend; — hätte ich mich expeftorirt, fo wäre id 
nit aus dem Haufe gefommen, ohne einen neuen 
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fuͤrchterlichen Auftritt. Ich mußte Etwas erfinnen, 
um fie für immer los zu bekommen. Die heutige 
Beihämung ſchafft fie mir vom Halſe. Vielleicht legt 
ñe ihre abſcheuliche Unvertraͤglichkeit zum Glücke für fie 
und einen andern Gatten ab. Ich heirate ſie 
nicht. Sie wird ſich auch nah mir nicht mehr 
ſehnen. 

Aber die Veranlaſſung? 

Raimund erzäalte nun Alles, was ber Lefer be» 
reitd vernommen. 

Mittlerweile ſchlug es jieben Uhr. 

Jest iſt es Zeit! fagte Raimund. Ich etuge 
Di, meinen DBedienten rufen zu laffen. 

Der Bediente kam. 

Raimund ergriff ein Blatt Papier, ſchrieb 
Darauf: 

„Mit Louife Gleich würde ih nur unglüdlid 
werden. Ich heirate jie nicht!” 

„Ferdinand Naimund.“ 

Dieſe Zeilen trägft Du offen, wie ich jie Dir hier 
übergebe, zu meiner Braut. 

Sie befindet ſich nicht mehr zu Haufe, erwiederte 
der Diener. Sie ift in der Sakriftei! 

Defto beiler ! Uebergib ihr diefen Zettel dort! — 
Du mußt Di aber fihnell entfernen, fonft fragt man 
Dich, wo ich mich befinde. — Daß ih bei Bäuerle 
bin, darfſt Du feinem Menfchen verrathen, fonft ent⸗ 
Kaffe ih Dig! Haft Du diefen Zettel übergeben, fo 
tomme fchnell wieder hieher, Du haft noch einen 
Auftrag zu beſorgen. 

Der Bediente eilte in die Sakriſtei. 

Ich werde einen Brief an Hofzinfer (reißen, 
bemerkte Raimund, 

Er ſetzte ih an den Schreibtiſch und brachte Fol⸗ 
gendes zu Papier: 
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Bäuerle verfügte ih zu Raimund. 

Was foll id von Dir denken? Dein Bedienter fucht 
Dig, Dein Schneider Hat den Bräutigamdanzug ger 
bracht, Deine Trauung ſoll ſtatt finden, man erwartet ' 
Di in der Kirche. 

daft Du meinem Bedienten gefagt, daB ich hier 
bin! — 

Kein Wort. 

Shi’ ihn fort. Sag’ ihm, Du wüßteft nicht, wo 
ich fei. Er möchte in meiner Wohnung bleiben und 
mich dort erwarten. 

Bäuerle gab dem Bedienten den erhaltenen 
Beſcheid. 

Als der Bediente fih entfernt hatte, kam Rai⸗ 
mund heraus. 

Jetzt bedarf ich Deine Gaſtfreundlichkeit doppelt, 
ſagte er. Jetzt wird's angehen! Noch eine halbe 
Stunde und meine Braut wird mich austrommeln 
laſſen. 

Was iſt denn vorgegangen? wu Du denn 
Louiſe nicht heiraten? 

Gott foll mi bewahren ! 

Aber warum haft Du dies nicht längſt erklärt? 

Nicht längſt? Weilih mich beute erſt über- 
zeugt habe, weld einen Jamnrer ich über mich herein. 
brechen fehen würde, wenn ich diefe Perfon zum Weibe 
nähme! — Da, fieh meinen Finger an! Wie ein 
mwüthenber Hund bat fie mi gebiffen ! — Wenn ſie 
erſt meine Frau ift, fo habe ich in vier und zwanzig 
Stunden Eeine Nafe mehr. — 

Nach einer folchen Behandlung Hätte ih ihr auf 
der Stelle gefagt, Daß ich fie nicht heiraten werde. — 

O nein! Ic fagte nichts! Ich entfernte mich ftill- 
ſchweigend; — Hätte ich mich expeftorirt, fo wäre ich 
nicht aus dem Haufe gekommen, ohne einen neuen 
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fürchterlichen Auftritt. Ich mußte Etwas erfinnen, 
um ſie für immer los zu bekommen. Die heutige 
Beahämung fhafft fie mir vom Halfe. Vielleicht Tegt 
die ihre abſcheuliche Unverträglichfeit zum Glüde für fie 
und einen andern Gatten ab. Ich heirate fie 
nicht Sie wird ſich auch nah mir nicht mehr 
fehnen. 

Aber die VBeranlafjung? 

Raimund erzälte nun Alles, was ber Lefer bes 
teitd vernommen. 

Mittlerweile fhlug es ſieben Uhr. 

Sept ift ed Zeit! ſagte Raimund. Ib efuge 
Dich, meinen Bedienten rufen zu lafjen. 

Der Bediente Fam. 

Raimund ergriff ein Blatt Papier, fchrieb 
darauf: 

„Mit Louife Gleich würde ich nur unglüdlih 
werben. Ich heirate fie nicht!” 
„Ferdinand Raimund.“ 

Diefe Zeilen tragft Du offen, wie ich fie Dir hier 
übergebe, zu meiner Braut. 

Sie befindet ji nicht mehr zu Haufe, ermwieberte 
der Diener. Sie ift in der Safriftei! 

Defto beifer ! Uebergib ihr diefen Zettel dort! — 
Du mußt Di aber fhnell entfernen, ſonſt fragt man 
Dich, wo ich mich befinde. — Daß ih bei Bäuerle 
Bin, darfft Du feinem Menfchen verrathen, ſonſt ent» 
laſſe ih Dig! Haft Du diefen Zettel übergeben, fo 
fomme ſchnell wieder hieher, Du haſt noch einen 
Auftrag zu beforgen. 

Der Bediente eilte in die Sakriſtei. 

Ih merde einen Brief an Hofzinfer fohreiben, 
bemerkte Raimund. 

Er fegte jih an den Schreibtifh und brachte Fol⸗ 
gendes zu Papier: 
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„Lieber Hofzinſer! 

„Daß heute meine Verheiratung mit Zouife 
„Blei nicht flattfinden werde, babe ih Ihnen 
„bereitö angezeigt. Mit diefen Zeilen melde id 
„Ihnen, daß ich gar keines Beiftandes bebürfe, 
„is bin mir ſelbſt beigeftanden. Ih hei— 
„rate Gleichs Tochter nicht. Sie ift hievon bereits 
„unterrichtet. Lieber Leopold, Sie waren mir feit 
„Jahren ein waderer und erprobterßreund. I 
„bedarf eines ſolchen. Kommen Sie fo ſchnell als 
„möglid zu Bäuerle Bringen Sie einen Fia- 
„ter mit. Bei dem Thore des Hensler iſchen Hau- 
„tes, das nach der Fuhrmannsgaſſe gerichtet ift, laſ⸗ 
„fen Sie den Fiaker warten. Wenn ed Nacht ger 
„worden, fahre ih mit Ihnen in Ihre Wohnung. 
„Sie müffen mic) heute Nacht bei Ihnen behalten. 
„heilen Sie Niemand mit, daß ich dieſe Bitte an 
„Sie geftellt. Das Uebrige mündlich. Ihr 

„Ferdinaud Naimund.“ 

Der Bediente kam zuräd. 

En Du mein Billet übergeben? 

a! 

Mem? 

Bräulein Gleich. 

Und was fagte jie? 

Sie ſank wie eine Leiche ihrer Mutier in die 
Arme. 

Raimund, Du warft Do zu graufam! bemerfte 
Bäuerle. 

Möglih! Sept ift es ſchon geſchehen! 

Raimund wendete jih nun an den Bebienten, 
übergab ihm den Brief an Hofzinfer und prägte 
ihm ein: 

Diefen Briefan Leopold Hofzinfer. Du findeft 
ihn vielleicht noch in feiner Niederlage auf dem Bra« 
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ben. Iſt er nit mebr in feiner Niederlage, fo ift er 
im Kaffeehaufe im „Repphuhn” oder in feiner Woh⸗ 
nung. Sude ihn auf! 

Der Bediente entiprah feinem Auftrage. 

Kaum war der Bediente fort, fo gefhah ein Aare 
ter Riß an der Thürglode. 

Es wird doch mein Diener Niemandem verrathen has 
ben, Daß ih bei Dir bin! fagte Raimund. Ich res 
tirire mih? Wer es auch fei, fprich zu Jedermann: 
ich fei wohl Hier getvefen, aber bald hierauf nah Hit- 
zing gefahren. 

Doktor Dangel trat ein. 

Doktor Dangel war feiner Zeit einer der ge- 
ſchickteſten Aerzte Wiend. Er war eben fo reich an mes 
Dizinifchen Kenntniffen, ald glücklich in feiner Praxis; 
nebenbei ein Mann von bedeutenden Vermögen. Sein 
großer Ruf ald Arzt, feine brillante Stellung, fein 
namhaftes Kapital brachten ihn in eire ganz unab» 
bängige Lage; diefe verlieh ihm eine gewifje Ungenirt- 
beit. Er war ein Feind aller Komplimente, fprad im⸗ 
mer, wie er dachte; fließ bei Reihen und Vornehmen 
häufig wegen feiner Derbheit an; dies Hinderte ihn 
“aber nicht, feine Geradheit und Offenheit zu bewahren 
und oft fogar gegen Leute grob zu werden, die ihrer 
Geburt, ihrer Stellung, oder ihres Geldes wegen von 
ihm ein gefchmeidigered Benehmen, weil jie fplendid 
honorirten, verlangten. 

Seinen Freunden diente Dangel uneigennügig ; 
Unbemittelten und Armen widmete er feine Hilfe un» 
entgeltlich, und ſcheute jelbf Fein Opfer Nothleidenden 
gegenüber. Mer ihn gefannt hat, wird ihm dad Zeug- 
niß eines Chrenmannes und wahren Menfchenfreundes 
nicht verfagen. 

Als er bei Bäuerle eintrat, fagte er: 

Mo ift denn der Santdampf, der Raimund? 

Ferdinand Raimund. II. 16 
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Raimund hatte faum die Stimme feines Arztes 
erfannt, fo fam er auch ſchon auß feinen Verftede. 

Sie haben eine fhöne Geſchichte angefangen ! 
redete ihn der Doktor an. Sept weiß ich erft den 
ganzen Zufammenhang! Eine ſolche Rache zu neh» 
men! Doch Sie wird die Strafe ſchon ereilen! Treten 
Sie nur wieder auf! Das Publiftum wird Sie Ihr 
Betragen empfinden laſſen! Einen Monat lang wer⸗ 
den Sie, fo oft Sie fpielen, audgepfiffen und ich pfeife 
mit! 

Mas geht das Publikum mein Betragen außer 
dem Theater an! 

So? Haben Sie das Publikum nicht ebenfo wie Die 
arme Louife mißhundelt? Die vielen Freunde, welche 
Sie bejigen, Die vielen Gönner, die Sie jih ald Kuͤnſt⸗ 
ler erworben, alle wurden in die Kirdde gezogen, um 
Ihnen ihre Tpeilnafme zu bezeigen. Alle biefe Per- 
fonen wurden in demfelben Grade von Shnen ges 
narrt, wie Ihre Braut befhimpft wurde! Sogar 
der ehrmwürdige Bfarrer Gor bach wurde von Ihnen 
mißachtet! Beträgt ih wohl auf folde Weife ein 
Mann von Bildung, von Ehre? Ein Chriſt! 

Man hat Beifpiele, daß Braut und Bräutigam fhon 
vor den Altare flanden, daß die Zeremonie fon bes 
gonnen hatte und daß, als Eines von den Braut» 
leuten da8 „Ja“ auszuſprechen hatte, ein vernehmliches 
„Nein“ Hören Tief. So weit habe ich ed nicht kom⸗ 
men laſſen. 

Hätten Sie auch died gethan, fo würden Sie [hon 
in der Kirche, die Entrüftung Des Volkes fennen ges 
fernt haben. Wiffen Sie von wem ich jegt fomme? 
von Ihrer Braut fomme ih. Als Arzt wurde 
ih zu ihr gerufen. Sie liegt im Fieber dahin. Es 
ift möglich, daß ihr die zugefügte Beſchämung und 
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Beſchimpfung ſogar eine lebensgefährliche Krankheit 
zuzieht. 

Ich habe mir nicht anders zu helfen gewußt. Ich 
war zu entruͤſtet über ihr abſcheuliches Betragen. — 

Ich weiß Alles, die Mutter und der Bruder Lo is 
fens haben mir die Argerlide Szene getreu geſchil— 
dert. Es Eönnte dagegen auch nicht fo leicht Jemand 
Eimas einwenden, wenn Sie in dem Augenblide, als 
Sie mit Ihrem „mwunden Finger” bei mir waren, Ihrer 
Braut gefährieben: „Ich heirate ein fo jähzorniges 
Srauenzimmer nicht!" aber anderthalb Stunden über 
die Ropulationd-Stunde zu warten, bie 
Aermfte und ihre bedauernswerthen Eltern in bie 
Kirche zu loden, Ihren eigenen Direktor und die 
gefammte Schaufpieler » Gefellfhaft zu foppen, Daß 
Publikum, ih muß diefes Wort wählen, obgleich 
es in einer Kirche Fein Publikum gibt, zu miftifiziren, 
diefetben Perfonen, welche da8 Theater beſuchen, zu 
dupiren, und einen Priefter in feiner heiligen 
Dandlung nicht zu refpektiren, daß. ift abſcheulich 
und verdient eremplarifhe Strafe ! 

Ich glaubte nit, daß Louiſe fhon in der Kirche 
fein würde. Ich vermuthete jie noch zu Haufe; erft 
mein Dedienter meldete mir, daß ſie bereitö in der 
Sakriſtei fi. — 

Ganz natuͤrlich! Sie wänfchten es ja ausdrücklich, 
Daß fie ſich dahin begeben möchte, weil Eie allein 
mit Ihrem Beiftande Punft feh8 Uhr dahin fommen 
würden. — 

Died wünfchte ih, aber vor unferm Zanke. — 

Um da8 unglückliche Opfer defto ficherer in die Falle 
zu führen. 

Mir tft leid, daß ich in meiner Unüberlegtheit fo viele 
(hägenäwerthe Perfonen gegen mid aufgebracht 
babe. — 

16* 
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Die „ſchätzenswerthen Perſonen“ werden Ihnen 
zeigen, daß ſie Ihre Launen nicht ſo leicht hinnehmen! 
— Wann haben Sie denn wieder zu thun auf dem 
Theater? 

Morgen! 

39. gratulire Ihnen. Das wird einen Spektakel 
geben! 

Ich fürchte mich nicht! Wenn man mich ausziſcht, 
werde ich an die Lampen treten, und dem Publikum er⸗ 
zälen, was mich veranlaßt hat, fo zu Handeln. 

MWähnen Sie, daß die Polizei noch einen zweiten 
Skandal wird vorbereiten laſſen? 

Was ſoll ich alſo thun? 

Heiraten! Und nicht eher auftreten, bis Sie nicht 
verheiratet jind, dann ſoll Ihre Frau zugleich mit 
Ihnen auftreten und insbefondere laſſen Sie noch in 
ber „Ihenterzeitung" eine fubmiffe Erklärung . 
einrüden, zu welder Herr Bänerle mit Vergnügen 
die Spalten feines Blattes hergeben wird. 

Ich wäre dafür, bemerkte Bäuerle, dad Rais 
m und fo f[hnell ald möglih eine Art Entfhuldi- 
gung abdruden ließe, vielleicht mis einer Hinmweifung 
auf feinen Wunſch, diefe ärgerlihe Gefhichte auf das 
ſchicklichſte auszugleichen — 

Und etwa gar mit dem Verſprechen, fiel Raimund 
ein, mich aus lauter Zerknirſchung abſichtlich un— 
gluͤcklich verheiraten zu wollen. Eher — — 

Betheuern und beſchwoͤren Sie nichts! rief Dangel. 
Es wird Ihnen doch nichts anderes zu thun übrig 
bleiben, als zu heiraten, vorausgeſetzt, daß Louife 
Glei dem Manne noch ihre Hand reicht, der ſie auf 
eine fo abſcheuliche Art blamirte. Wenn ich die ges 
kränkte Braut wäre, vor mir könnten Sie von Ping» 
ften bis Neujahr auf den Knien herumrutſchen, ic 
nähme Sie nicht! 
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O warum jind Sie niht Louiſe Gleich, die ge 
kränkte Braut! lachte Raimund. 

Mit Ihnen kann man nicht ſprechen, entgegnete 
der Doktor, Eie haben einen noch ftarreren Eifenkopf, 
als die bedauernswerthe Gleich. — Als Ihr Freund 
babe ih mit Ihnen geſprochen, jetzt rede ich als Arzt: 
Was maht Ihr Finger? Zeigen Sie ihn mir. 

Raimund zeigte ben Eranfen Singer. 

Sehen Sie, fagte Doktor Dangel, Ihr Finger ift 
geſcheidter als Sie! An Ihrem Finger ift die Ent» 
zundung ſchon gewigen; aber in Ihrem Gehirne 
befindet jie ſich noch! Ich werde Ihnen auf den Kopf- 
ebenfalls Talte Umfchläge verordnen. — Guten 
Abend, Herr Bäuerle, gute Befferung, Herr Mais 
munbl | 

Mit diefen Worten empfahl jih der Doktor. 

Bald nahdem der Doktor ſich entfernt hatte, er« 
{dien Do fzinfer. 

Leopold Hofzinfer war feinem Freunde Rai⸗ 
mund fo ergeben, daß er, in derfelben Sache um 
feine Meinung befragt, gar keine Meinung hatte, 
Endlid gab er Raimund über feine Handlungsmeife 
feinen Beifall. Die Veranlaflung hiezu war folgende: 

Leopold Hofzinfer fhrieb damals eine Menge 
ſchlechter Stüde für das LeopoldflädtersThenter. I gs 
naz Schufter wies die Rollen in Hofzinferd 
Städen zurüd,; Raimund fpielte die. Deffenunge» 
achtet fielen die miferablen Machwerke durch. — 
Hofzinfer bradte noh immer neue unglückliche 
Geiftesfinder zur Welt. Wäre der defparate Dichter 
‘auf der Seite der öffentlihen Meinung über Rai⸗ 
mund gewefen, fo hätte bieferr Hofzinfers Aus: 
geburten wahrfheinlich ebenfalld zurüdgewiefen. 

Hofzinfer nahm Raimund in Shug, und 
führte ihn nah Haufe, aber Raimund ver- 
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mwünfchte fpäter die Rathſchläge, melde er von Leo» 
pold Hofzinfer erhalten. 


27. Das Publifum Wiens gebt mit feinem 
Lieblinge ftrenge in’! Gericht. 


Doktor Dangelmar ein Profet. 

Am andern Tage nach der Ärgerliden Szene ſtand 
Raimunds Name auf der Theaters Affiche. 

Es murde eine Pantomime und bderfelben vor» 
ausgehend, ein Stud in einem Alte: „Die Gunft 
der Kleinen” oder „Die Hintertreppe” nad 
dem Sranzdjifhen von Rofenau aufgeführt. Diefes 
Stüd gefiel wegen Raimund vortrefflihem Spiele. 
Raimund flellte einen Barbier dar, und fein Humor, 
feine drolligen Einfälle veranlaßten, daß die Bluette 
mit einer neuen Pantomime noch acht Tage hindurch 
volle Häufer verſprach. 

An jenem Abende war der Zubrang fo groß, daß. 
fhon um halb ſechs Uhr Niemand mehr zu feinem 
Sperrjit gelangen £onnte. 

Leute, welche Tags vorher in ihrem Enthufiasmus 
ih für Raimund aufgeopfert hätten, erſchienen als 
feine heftigften Gegner ; feine wirkliden Feinde, zum 
Glücke eine geringe Anzahl, fehlten auch nit; am 
ftärffien war jedoch die Zahlder „Jurmadher” ver: 
treten, an welchen es in den Vorftadttheatern nie fehlt, 
und welde das Ehrmwürdigfte auspfeifen, wird ihnen 
dadurch nur ein Spaß geboten. — Zu: diefen Leuten 
gefellten ſich no die fogenannten „Sittenrichter,” Die 
ftet8 die Worte im Munde führen: „Ich bin ein hon« 
netter Menfch, aber mein Nebenmenſch ift ein Lump!“ 
Den großen Bund, der ſich gebildet, einen wehrloſen 
Schaufpieler mit Beifer zu befudeln und einen Einzel» 
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nen, im Angeſichte von Taufenden zu verhöhnen,, diefen 
großen Bund madten die Klatſchſüchtigen vollzählig ; 
die fhmählihen Weiber, melde in der Kirche ſchon 
ihre Schandmäuler fchliffen und nun einen ganzen Ka⸗ 
nonenparf giftiger Kartätfchen bildeten, von welder 
jede einzelne Kugel ein Stück Ehre hätte wegreifen 
und den armen Raimund in Besen zerfleifchen 
follen. 

Zu jener Zeit lebten in der Jägerzeile, in der Nähe 
des „bledernen Thurmes“ drei Schweflern. Sie waren 
zufammen 210 Juhre alt. Nie fannten fie das füße 
Gefuͤhl der Liebe, nie nahte jich ihnen ein Mann, denn 
obgleih in ihrer Jugend, in der Zeit der Neunziger 
Jahre, nicht häßlich, wie die Leopoldflädter Chronik 
ſchrieb, auch im Befige eines’ hübſchen Vermögens, fo 
flüchtete Doch Jeder vor ihren Stachelzungen; weshalb 
fie auch unter dem Namen „die Ehrabfchneiderinnen“ 
befannt waren. — Diefe drei Ungethüme hatten noch 
ein paar Freundinnen; eine Witwe, welche feit fünt- 
zig Jahren einen zweiten Gatten fuchte und ihre Tode 
ter, 49 Jahre alt, die ebenfalls feinen Mann erhielt, 
meil jie ausſah, als mären ihr die Füße bei den Knieen 
abgenommen und jie gezwungen, nur auf den „Stum⸗ 
pfen” herumzugehen. Diefe Fünf, welde feine Zeit 
mehr in folder Vollkommenheit der Shmähfucht, zufam- 
men bringt, welche jeden Mann haften, weil feiner fie 
nur eines Blicke würdigte ; welche Jedem Rache ſchwu⸗ 
ren, der nicht heiraten wollte, diefe fünf hatten Sperr⸗ 
fige im Parterre in einer Reihe genommen. Die Be- 
ſchimpfungen, melchediefe fünf Entfeglichen dem armen 
Raimund zubachten, wären geniigend gewefen, ihn 
zu Demüthigen, aber e8 waren noch 1500 im Theater, 
welche eben fo daten wie diefe fünf Ausmürflinge, 
welce legtere geeignet gemefen wären, nach ihrem Tode 
in einem Naturalienfabinet, ald Kreugotter, Blindfchlei- 
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che, ſchwarze Viper, Giftwurm und Klapperſchlange aus- 
geflopft zu werden. 

Nehmen Sie keine Eier mit? fragte die älteſte der 
drei Schweftern, die Witwe und Mutter des Fräuleins 
mit den amputirten Füßen. 

Nein, fagte diefe, aber meine Kref zenz hat recht 
weiche Bergamotten- Birn in ihrem Ridikül; wenn, 
der Raimund nit fußfällig abbittet und gelobt‘ 
auf der Stelle in die Kirche zu laufen und jih kopu⸗ 
liren zu laffen, fo befommt er ein paar fajtige Berga«- 
motten ins Geſicht. Meine Krefzenz hat ſich ſchon 
den ganzen Tag geubt im Werfen; wir haben einen 
Neptun auf unferm Haudbrunn, der hat beute wer 
nigftend dreißig Birn an den Kopf befommen. Er 
jieht jet ganz marmorirt auß ! 

Wir appliziren weiche Eier! fagte das alte Fräu⸗ 
lein, welde [bon zu Maria Therefend Zeiten 
zur Fußwaſchung hätte angenommen werden follen. 

Hinter den Kouliffen auf der Bühne war es ver⸗ 
hältnigmäßig eben fo voll, wie im Zuſchauerraume 
des Theaters. 

Vergebens erf‘: hte der infpizirende PolizeirKommif- 
fär die Zudringliden, das Theater zu räumen, verge- 
bens rief der Regiffeur Swoboda, der die Gabe 
hatte recht anftändig grob fein zu fönnen: Ich Iaffe 
durch zwölf Mann Grenadier die „Bagaſche“ hinaus 
treiben! Vergebens flehte der Feldwebel: „Meine 
Herren, verlaffen Sie das Theater, ich verliere mei« 
nen Dienft, wenn Sie nicht weihen!" — Es half 
Alles nichts, das Gedränge wurde immer dichter. 
Diefe Leute wären recht gerneneben Raimund vor die 
Lampen getreten, nur um den zu erwartenden Skan⸗ 
dal reiht in der Nähe zu fehen. . 

Als Regiffeur Swoboda wirklich Miene machte, 
Grenadiere fommen zu Taffen, fagte Raimund: 
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Laffen Sie die Herren doch! — Auf dem Theater 
werden jie mich nicht infultiren; müffen jie aber das 
Theater verlafjen, fo riskire ich noch, daß fie mich auf 
der Straße auöpfeifen. 

Dad Stüd begann. 

In der vierten Szene erfhien Raimund. 

Er trat wie immer, im Beift feiner Rolle, hinaus 
nit frech, nicht burſchikos, aber auch nicht ſubmiß 
oder zerfnirfcht. 

Es Tlang im vollen Haufe, als wäre die Dede ein« 
geflürzt und ein Geheul erbröhne aus den Ruinen. 

Es war fein vereinzeltes Zifchen, Pfeifen, Pochen ; 
28 waren Salven von den ſchauerlichſten Mißtönen, 
darunter grelles Lahen, unartifulirte® Schreien, 
Höbnen, Rufen, Brüllen, Toben. 

Raimund flarrte dad Haus, welches mit taufend 
Teufeln und Hexen befegt zu fein ſchien, an. Hierauf 
verneigte er ſich wie Einer, der jih in fein Schidfal 
ergibt und ließ den Rafenden freien Spielraum. Sie 
tobten wohl ſechs Minuten. 

Endlih ſchrie eine Stimme, wie aus einem Sprach⸗ 
rohre tönend, von der dritten Ballerie: 

„Stad! Nöden Lafien !” 

Eine andere Stimme, ebenfalld von der dritten Sal» 
Terie, rief in tiefem Bierbaffe: 8 Maul halt’s, Saus 
volf da drunt! 

Ein ungeheueres Gelächter ertönte. 

Es entftand eine Paufe. 

Raimund faßte Muth, und begann mit feiner 
Rolle. 

Uber nun ging es von Neuem an. 

Das Pfeifen, Toben, da8 Trommeln mit Stöden 
n>urde noch heftiger. 

Raimund verneigte ih und ging. 

Die Kourtine wurde herabgelaffen. 
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Allein damit war dad erzürnte Parterre nicht zu⸗ 
frieden. | 

Raimund heraus! lärmte man. 

Man klatſchte und trommelte. 

Man flug die gepolfterten Bretter der Sperrfige 
auf und nieder. 

Aufziehen! rief Raimund dem Theatermeifter 
zu. — Wan wird mich wol fpredhen lafjen. 

Cie dürfen fonft nichts fprehen, als was zu Ihrer 
Rolle gehört, ermahnte der infpizirende Kommiſſar. 

Dann wünfhe ih gute Nacht! fagte Raimund. 
Ih sehe nah Haufe. 

Er g 

Der Syeftatel dauerte fort. 

Als das Theater wirklich in Gefahr fand, beſchä⸗ 
Digt zu werden, ald bereits Bänfe gebroden und 
Sperrjige zertrümmert murden, trat der Regiſſeur 
Swoboda vor die Kourtine und meldete: 

„Herr Raimund fühlt ji unwol! Er laßt um 
Entſchuldigung bitten, dag er die „Unterhaltung“ 
fiören muß. Die Bantomime wird ſogleich beginnen!“ 

Er verneigte ſich und ging. 

Ein Theil der Verſammelten applaudirte. 

Es geſchieht dies Häufig im Theater, daß jede Mel» 
dung von der Bühne herab, mit Bravo und Applaus 
begrüßt wird. 

ALS in demfelben Theater während der Aufführung 
einer Pantomime, ein Grotesk. Tänzer von einer ſchwe— 
ren Holztreppe erfchlagen wurde und augenblicklich 
todt blieb, meldete der Regiffeur Sermier dem Bus 
blikum diefen traurigen Unfall mit den Worten: 

„Das angekündigte Pas de iroid fann nicht getanzt 
werden. Eine ſchwere Treppe ift herabgeflürzt und hat 
den Tänzer Elfernicht, erfhlagen. Er ift augenblid« 
lich todt geblieben!” 
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Bravo! fhrie man im Barterre. 

So waren au an jenem Abende Biele bereit, dem 
Regiffeur Swoboda ein Bravo zuzurufen. Hinterber 
fiel e8 ihnen aber ein, daß er fie gehöhnt hatte, ald er 
die Worte ſprach: 

„Raimund laffeum Entfhuldigung bit 
ten, daß er die Unterhaltung ſtören müffe.” 

Das Bublifum hätte nun gerne Swoboda gerufen 
und diefen flatt Raimund verhöhnt, allein die Lär⸗ 
mer waren fon zu heifer. 

, As die „Juxmacher“ bemerkten, daß Niemand 

mehr zu bejhimpfen fei, fo verließen jie dad Schau⸗ 
ſpielhaus und zerftreuten ji in den Hundert Bier» 
tneipen der Leopoldftadt. 

Die zahlreihen Heren des Leopoldftübter Purterres 
durchwandelten bie-Fägerzeile, blieben ſchockweiſe an 
den Benftern Raimunds und Louifens flehen, 
läfterten an den Benftern des erfteren unverſchämt, 
und lobten an den Benftern der Verſtoßenen bdiefelbe 
ebenfo unverfchämt. 

Ihr Lob und ihr Tadel gingen fpurlos vorüber. 

Al Raimund nah Haufe fam, trat NRegiffeur 
Swoboda bei ihm ein: 

3 fomme von dem Herrn Direktor, fagte er. Er 
läßt Ihnen mittheilen, daß Sie acht Tage Ruhe ba» 
ben follen. &8 wird die neue Bantomime fortgegeben, 
und Herr Schufter wird in mehreren Kleinen Stüden 
fpielen. 

Gott bewahre! verfegte Raimund. ‚So lange mir 
die Behörde nicht verbietet, aufzutreten, fpiele ich alle 
Tage. Das Publifum Hat mich heute beftraft, morgen 
bat e8 fihon wieder verziehen. Ich bedinge e8 mir aus⸗ 
drücklich, fortfpielen zu tönnen, und ift das Publikum 
bis morgen und übermorgen nit verföhnt, fo macht 
ja Herr. Huber fehr gute Gefchäfte, wenn er mid 


252 





auftreten läßt; fo voll war ja das Theater nicht, fo 
lange e8 beftebt. 

Ich werde ed dem Direktor melden! ermwieberte 
Swoboda. 

Am andern Tage ſtand Raimunds Name wieder 
auf dem Theaterzettel. 

Man nannte es „Unverfhämtheit," daß er 
fhon wieder fpiele! 

Das Theater wurde zwar nicht fo voll wie am Abende 
vorher; aber der größte Theil der Schimpfer, Schreier, 
Lifterer, der Juxmacher war wieder ba. 

Wir werden die Lefer nicht mit ernenerten Schil⸗ 
derungen der Pöbelfzenen, melde ih bi Raimunds 
Auftreten. wieberholten, ermüden; die Entrüftimg ges 
gen ihn dehnte ſich auf vier Abende aus. Dies war 
gegen Raimund fhlimmfte Erwartungen. 

Der ehrgeizige Künftler, dem die Achtung des Pu⸗ 
blikums über Alles ging, konnte biefe Behandlung 
nicht vertragen. 

Am meiften fehmerzte es ihn, daß ſogar ein hoher 
Herr, der bisher immer Roimu nds Gönner war, 
in feiner Loge auffallend gegen ihn. Partei nahm. Bei 
jededmaligem Auftreten Raimund, wendete ihm 
der hohe Herr den Rüden zu, und ald Raimund 
einmal einige Worte an das Publikum richten wollte, 
erhob er ji, ziſchte, und ging dann aus ſeiner Loge 
mit großem Geraͤuſche. 

Raimund trat zurück, und die Kourtine mußte 
wieder herabgelaſſen werden. 

Als Raimund in bie Kouliſſe trat, ſagte er zu 
dem Regiffeur Schikaneder: 

Haben Sie bemerkt, fogar der Fuͤrſt tif gegen 
mih! &r, der mir fonfl fo gewogen war! 

Der Fürft ift vielleicht am meiften gegen Sie, ver⸗ 
este. Schifaneder. Er Hat ſich geäußert: „Ich 
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werbe dad Theater in der Leopoldftabt nicht länger bes 
fuchen, an welchem ein Schaufpieler wie Raimund en« 
gagirt if, dem fo wenig an ber Öffentliden Mei⸗ 
nung gelegen it! — Diefer Raimund ift doc gar 
zu pöbelhaft! Bor kurzem fehlug er eine Dame im 
Angefichte des Publiftums und mußte dafür eine Polizei⸗ 
firafe verbüßen, jetzt erlaubte er ſich einen noch haͤßli⸗ 
cheren Skandal. Man risfirt von diefem Menfchen, 
ber nicht Die geringfte Erziehung genoß, noch gemeie 
nere Brutalitäten erleben zu müffen. 

Zu wem hat der Bürft dies gefagt? 

Zu Sartori, Ignaz Schufter und zu mir, 
als wir ihn geflern zum nahen Beneftze für bie Leo⸗ 
‚poldflädter- Armen einluden. 

Ih bitte Sie, Herr Raimund, fuhr Schika⸗ 
neder fort, mir diefe offenberzige Mittheilung nicht 
übel zu nehmen, Sartori und Ignaz Shufter 
wollten fie Ihnen nicht mittheilen, aber ih muß jie 
Ahnen fagen; der Direktor hat mich hiezu aufgefor- 
dert, weil er fürchtet, Daß wenn der Zürft ****** uns 
fer Theater meidet, am Ende der übrige hohe Adel, 
der fo gerne unfere Borftellungen befucht, ebenfalls 
weg bleibt. — Bei diefem Anlaffe machte der Fürft 
Sana; Schufter ein fehr artiges Kompliment, 
indem er fagte: Man begreift e8 fehr gut, weshalb 
Sie jih fo großer Achtung erfreuen; Ihr befcheide- 
nes, anftändiges Benehmen auch im bürgerlichen tes 
ben, verfhafft Ihnen die lautefte Anerkennung. 

So? Schufter ftellt man mir zum Mufter bin! 
Das fol nicht fo bleiben! verfegte Raimund. Mors 
gen laſſe ih mich bei dem Bürften melden. Sein See 
fretär foll ihn vorbereiten, daß ich gefommen fei, mein 
Vergeben gut zumaden. Ich will dem Zürften zeigen, 
dag ich auch zu leben wife. 

Ich glaube nicht, daß jih der Fuͤrſt herbeilafien 
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wird, Sie anzubören, indeß verfuchen Sie ed; auf je 
den Ball werden Sie ihn milder in feinen Anſichten 
gegen Sie flimmen. 


28. Ein hoher Bermittler. 


Am andern Morgen verfügte Ih Raimund wirfs 
lich zu dem Bürften ******, 

Der Sekretär wurde von dem Anliegen R aimund 8 
unterrichtet. 

Raimund erfuhte den Sefretär, den Fürften zu 
bitten, ihn vorzulaffen. 

Der Sefretär betrachtete den geängftigten Kuͤnſtler 
in einem fort, und konnte nur ſehr ſchwer ſein Lachen 
unterdrüden. 

Lachen Sieniht, Herr Wendler, füge Raimund; 
mir ift gar nicht Lächerlich zu Muthe. 

Ich lache nicht über Ihr Unglüd, fondern über Ihre 
außerordentlihe Zerftreutheit! — entgegnete Wen d⸗ 
ler. Ich werde Sie melden. Seine Durchlaucht befin« 
den jich fo eben mit einigen Freunden beim Dejeuner. — 

Dann bitte ich mich nicht zu melden. Meine Bitte 
Kann ich dem Fürften nur unter vier Augen vor= 
tragen. 

Wie Sie es wünfden, verfegte Wendl er; obgleich 
fih gerade heute zwei Herren bei Sr. Durdlaudt bes 
finden, die Sie, Herr Raimund, über Ihre „unters 
brochene Hochzeit“ fehr in Schut nehmen. — Der 
Oberſt Baron H**** Hat ſich geäußert, daß Ihr 
Temperament zu berüdjichtigen fei; daß er der 
Oberfte, wenn fi bei feinem Negimente ein Uhlane 
Etwas zu Schulden fommen ließ, immer dad Temperas 
ment des Strafbaren ind Auge faßte, und Vergeben, 
durch leicht aufwallendes Blut begangen, nie habe firen« 
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ge beftrafen Lajfen. — Graf PB **** ermwiederte hiere 
auf unverbolen: „Ih bemerfe nur, Daß ih das Publi⸗ 
kum in Privatangelegenheiten nicht zu mifchen bat; ob 
ein Schaufpieler beirate, oder nicht heirare, geht das 
Publikum nichts an. — Daß ed mit der Braut in die 
Kirche genarrt wurde, Fann das Publikum nit übel 
nehmen; hat e8 Raimund zu feiner Hochzeit einges 
* Iaden ? Nein, es fam aus Neugierde; es ıft bei ſol⸗ 
hen Gelegenheiten immer bei der Hand. Am legten 
Faſchingſonntage ließen fi in der Kirche auf dem Schots 
senfelde zwei Buckhiche trauen; Braut und Bräus 
tigam hatten jedes einen Höder. Ein paar taufend Mens 
fen firömten in die Kirche. War diefes Theilnahme? 
War ed Andacht? Nein, einpaar arme Bu dlidhe wolle 
ten jie am Altare fnien fehen, und einen Spaß haben. 
— (8 gefhieht den neugierigen Guffern ganz recht, 
menn fie einmal in ihren Erwartungen getäufht wer⸗ 
den. — Uibrigend,, fegte der Graf hinzu, beirate ich 
ein Zrauenzimmer ebenfalld nicht, dad mi am Tage 
der Trauung in den Ringer beißt!" — 

Ein darmanter Mann, diefer Graf ****! be⸗ 
merkte Raimund Gott fei Dank! fo gibt e8 in 
Wien doch noch Menſchen, die mich nicht unbedingt 
verdammen! — Geien Sie fo gefällig, Herr Se⸗ 
fretär und bereiten Sie den Bürften auf mein Anlies 
gen vor. Ich werde hier warten. 

Neuerdings mußte der Sekretär lachen, verfügte ſich 
aber fogleih zum Fürften. 

Auf einmal hörte Raimund ein fhallendes Ge⸗ 
lädhter. — 

Ich glaube, die hohe Geſellſchaft lacht mih ges» 
meinen Menfhen aus! fprad Raimund. Ausb 
laden laffe ih mid nit! — Mir bleibt ja noch im⸗ 
mer ein Ausweg über; — ih muß ja nit in Wien 
fterben. — In Berlin wird man bloß den Sch aur 
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fümmern, ob eeBräutigam fein wollte oder nicht. 

Raimund hörte jegt noch flärfer lachen. 

Ich empfehle mih Ihnen, fagte Raimund. Ich 
höre ed zwar gerne, wenn man über mich lacht, aber 
in einem ſolchen Augenblide bedante ih mih! — 
Schon der Sefretär hatte zu thun, daß er mir nit 
ind Gejicht Tate! — Auf ähnlihe Menfhen flößt 
ein Komifer zwar öfter! Sie laden über ihn und 
wenn ihn auch ein Ungläd trifft! Sie glauben, man 
fpiele immer Komödie ! — Wie lange ift es, fo haben 
mih die Joſefſtäͤdter „ Adam Kratzerl“ ge 
heißen, wenn ich gleich bei einem Leichenbegängniffe 
hinter dem Sarge einhergefchritten bin. 

Das Gelächter bei dem Dejeuner des Bürften er- 
reichte fjegt feinen Kulminationspunkt. 

Ei, die hohen Herren gehen damit um, ſich aus 
meiner Bedrängniß einen Fur zu maden, fagte Ra i« 
mund. Diefen Jur follen fie nicht Haben. 

Raimund eilte dur dad Vorgimmer und wollte 
über die Dintertreppe, da ereilte ihn noch der Sekretär. 

Herr Raimund, mo wollen Sie bin? fragte der 
Sefretär; Seine Durchlaucht wünfhen Sie ja zu 
ſprechen! 

Ich hörte in dem Zimmer des Fürſten drei Dal fo 
laut und fo fonderbar lachen, daß ich fürchtete, 
verfpottet zu werden und lieber fort wollte. — Wenn 
ih von Seiner Durchlaucht Hohn, flatt Hülfe zu 
erwarten hätte, fo müßte ich mich für die Aubdienz in 
tiefiter Ergebenheit bedanfen. — Ich babe fo eben 
einen Kleinen Monolog gehalten. Sch habe zu mir ge» 
fagt: „IH muß ja nicht in Wien fterben! — In 
„Berlin wird man blos den Shaufpieler beurs 
„theilen, und ji den Teufel darum befümmern, ob 
„er Bräutigam fein wollte oder nicht!" 





257 

Treten Sie nur immer bei Eeiner Durchlaucht ein. 
Er wird Sie freundlich empfangen, beſenderé wie 
Sie heute ausfehben! 

Raimund überhörte dies, oder legte ten Worten 
des Sekretars einen andern Sinn unter. Er rochte 
beſcheiden an das Empfangszimmer bes Fürften und 
trat ein. 

Gin ſchallendes Gelächter empfing ihn. 

Naimund bebte erſchrocken zurück. 

Der Fürſt wollie Raimund anſprechen, aber er 
warf abermald einen Plid auf den ſcheu ſich zurüds 
ziehenden Gopplifanten und ladhte nur noch mehr. 

: Raimund betrachtete jih plöglid. — 

Zu feinem Entſetzen entdedte er, bag er in feiner 
Zerfireuung in benfelben Kleidern fich befinde, melde 
er abends ‚vorher ald „Barbier” in der „Gunſt der 
Kleinen” getragen hatte. 

Er erfhrad heftig, flammelte einige Worte, und 
wollte beftürzt zur Thüre hinaus. 

Bleiben Sie, fagte der Fürſt. Sie beehren mich in 
einem Koſtüme, das feit mehreren Abenden das lin» 
glüd erlebte, von Ihnen in einer Situation getragen 
zu werden, die für Sie nicht die angenehmfte war. 
Sie hatten ganz Recht, au bei mir in dieſen Kleis 
bern zu erfcheinen, obgleih Sie bier nit über die 
„Pd intertreppe“ zu kommen nöthig hatten. 

Ich bitte taufend Mal um Berzeihfung, Guer 
Durchlaucht, entgegnete Raimund. Wenn ic feit 
fünf Tagen den Kopf verloren, jo ift dies nicht Wun⸗ 
ber zu nehmen. Geſtern hat mir zu meiner größten 
Kränkung auh noch der Regiffeur Schifaneder, 
mitgetheilt, wie fehr meine Handlungsmeife Guer 
Durdlaugt entrüftete. Ich irrte die ganze Nacht in 
meinem Zimmer herum mie ein DBerzmweifelter ; ich ver» 
gap mich um⸗ und auszuffeiden; mie ich vom Theater 

Ferrinaus Raimund. 1. 17 
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nad Haufe fam, fo blieb ih — ja ich blieb in denſel⸗ 
ben Kleidern bi8 zu dem Momente, in welchem ih die 
Ehre hatte, vor Euer Durchlaucht zu erfcheinen. Nichts 
anders benfend, fühlend ald meinen Kummer, erhöht 
noch durch den Gedanken, die unfhägbare Gunſt mei⸗ 
nes hohen Gönners verwirft zu haben, Fam ich hieher, 
nur meine Lage, nicht meinen Anzug beachtend. Zur 
dem fommt noch, daß ih im Henslerfhen Haufe 
wohne, daß ih bis hieher nicht fünf Schritte zu ma⸗ 
chen hatte, daß ich durch das Kleine Thürchen in Euer 
Durchlaucht Haufe herein kam und wirklich über die 
Hintertreppe ſchlich, um zu dem Herrn Sekretaͤr zu ge⸗ 
langen. Euer Durchlaucht geruhen nun zu erlauben, 
Daß ich ſchnell nach Haufe eile, um mi in ein ſchwar⸗ 
zes Kleid zu werfen und in einem refpektvollen Ans 
zuge vor Euer Durchlaucht wieder erfheinen zu Eönnen. 

Zu Ihren Fopflofen Streichen, erwieberte der 
Fürft, paßt diefer Anzug wohl am beften '— Dod feine 
Vorwürfe , fuhr der Zürft fort. — Sie wollen Ihre 
Unbefonnenheit gut machen, referirte mir mein Sekre⸗ 
tär; ich hörte Died mit Bergnügen! — Segen Sie fi 
zu uns, Herr Raimund, frühflüden Sie mit ung, 
und laffen Sie hören, auf welde Art, Sie gut 
machen wollen, wa8 Sie — verbrochen. — Die 
arme Gleich dauert mi fehr. Ich babe mich geftern 
na ihrem Befinden erkundigen Iafjen. Sie ift [ehr 
trank. — Doktor Dangel findetin feinem Rezepten⸗ 
buche das Heilmittel nicht, was ihr Helfen kann. Es 
muß ein anderer Arzt fommer, und diefer Arzt müf- 
fen Sie fein! — Sie haben jie krank gemadt, Sie 
müflen fie auch wieder gefund maden. 
Ich will es auch! erwiederte Raimund, aber ich 
fann mid ihre nicht nähern? 

Nicht? Soll fie, die beifpiellos Gekränkte, Sie 
wol noch auffuchen und vielleiht demüthig bitten, daß 
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Sie ihren auf bie ſchimpilichſte Weije angetafleten Muf 
wieder zu Ehren bringen ? 

Nein, fo babe id es nit gemeint, Ener Durch⸗ 
laucht; id) meinte nur, daß es jür mic gewagt fei, 
mid ihr zu nähern. Wenn jie mich etwa nicht anbört, 
mid) nit vor ihr erfheinen läßt? — 

Dann [reiben Sie ihr! verfegte Graf tr, 

O, mein Herr Graf, entgegnete Raimund, ba 
würde ich erft recht blamirt! Ich kenne Louifene 
Bater; der alte Blei iſt im Stande, meinen 
Brief in „Sammler“ abdruden zu laffen, und 
eine Antwort barunter, bie für mid ſchimpflicher 
würde, als das rohe Benehmen im Theater. 

Schmähen Sie das Publicum nicht! 88 bat vit» 
terlich gefochten für eine verlaffene Dame, — 

Das war ritterlih? Statt eine Lanze zu brechen, bat 
es ein paar Dugend Bänke zufammengeflagen. Mein, 
mein gnädiger Fürſt, Nıtter waren nicht im Leopolb⸗ 
Hädter» Barterre; Ritter kämpfen nicht Hunderte 
gegen Einen, gegen Einen, der mit offenem Antlige 
vor ifnen erſcheint, indeß bie unbarmbengigen ver⸗ 
mummt, ich möchte ſagen, mit geſchloſſenem Vifler, auf 
der befannten Finſterniß des Leopofbfläbter Schauſpiel⸗ 
hauſes taufend Dolche auf biefen unglücklichen @inen 
fSleuderten. Zur Rittersgeit hätte man biefe Beute 
— Troßbuben genannt. 

Es iR wahr ! fagte ber Oberſte, es wor buͤblſch, 
was man fich gegen Sie heraus nahm, Das eigentlicht 
Publicum Wiens, die honnetten Leute, taheln mal 
Ihr Benehmen, aber die Honnetten ſchduen id 
au, daß in Wien folge pöhelhafte Szenen 
»orfallen fonuten. 

Stanbal für Skaudal! perſehte her hrb. 
Nicht mehr als billig! Was werben Die nun thun, 
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Herr Raimund, dab der Skandal ji nicht mehr 
erneuere. 

35 könnte fagen, der Gefheidtere gibt nach! 
erwiederte Raimund, aber ich weiß nicht, ob es 
geſcheidt if, wenn ih Louiſe Blei heiraie. 
Dennoch heirate ich ſie und bitte Euere Durchlaucht 
ſo gnädig ſein zu wollen, dieſe Heirat zu Stande zu 
bringen. 

Ich? — wie märe dies möglich! 

Ei, möglich iſt's Dir ſchon! bemerkte Graf P’***, 
Laß' den Vater Louifens fommen, fag’ ihm, De 
wollteſt die Sache vermitteln, wenn Louife gegen 
Ferdinand nicht Widerwillen empfände. — 

Und empfindet ſie Widerwillen? fragte der Fürſt. 

Dann heiratet ſie Herr Ferdinand nicht, verſetzte 
ber Graf. Das Publikum wird hievon ſchon durch ir⸗ 
gend eine Zeitung in Kenntniß geſetzt werden. 

Euere Durchlaucht, bat Raimund, geruhen Sie 
einen Verſuch zu machen. 

Hoffen Sie auf Erfolg? 

Gewiß. Louiſe habt mich ja nicht! Nicht ihre Ab» 
neigung, nein, ihre Wiberfpenftigfeit hat ung 
aus einander gebracht. — 

Ich will den Verſuch ſogleich machen! ſagte der Fürſt. 

Der Fürſt klingelte. 

Ein Bedienter trat ein. 

Mein Sekretär möge kommen! 

Der Sefretär erſchien. 

Der Fürft führte ihn in fein Kabinet und ſprach lange 
mit ihm. 

Endlih trat der Fürft wieder in da8 Empfang» 
zinımer. 

Sräulein Gleich wird höchſtens in einer Viertels 
ftunde ein Billet von. mir erhalten. Wir wollen jeben, 
welche Wirkung dasſelbe machen wird. 
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Euer Durchlaucht, empfangen Sie meinen innigften 
Dank; fügte Raimund, erlauben Sie, daß ih mid 
jegt entferne und mid umkleide. Was müßte bie 
Mutter Gleich von mir denfen, melde ganz beftimmt 
die. Antwort perfönlich überbringt, ich kenne nicht nur 
diefe Mutter, ih kenne bie Mütter! — Wenn Wutter 
Gleich mich in dieſem Anzuge bei Euer Durchlaucht 
fände, was würde fie fagen! 

Sie haben Recht! erwiederte der Fuͤrſt. Mein 
Kammerdiener wird Yhnen einen Miberrod geben, 
damit man nicht Tat, menn Sie über die Hinter- 
treppe am helfen Tage als Barbier nah Haufe gehen. 
— Glen Sie, Her Raimund, damit Sie früher 
bei mir find, als die Antwort auf meinen Brief ans 
langt. ' 

% % 

Loniſe noch immer leidend, aber nicht mehr inihrem 
tieften Herzen fo verwundet, wie Damals als jie nad 
der Kırche nach Haufe kam, fand bereitd am Feufter und 
zerfiteute fich einigermaßen durch die lange Reihe 
prachtvoller Karoſſen, welche durch die Jaͤgerzeile nach 
dem Brater fuhr. 

Sie war nicht ohne Hoffnung, denn der Fuͤrſt, ein 
überans gutherziger alter Herr, hatte denalten ®@ Teich 
Durch drei Tage bei jih gefehen, und diefem fletö den 
Troft an die Tochter mitgegeben, daß der Fürft es fo 
einriäten werde, daß Raimund fein Unrecht wieder 
gut machen müffe; deßhalb richtete er auch jene ſtren⸗ 
gen Worte über Raimund, an Sartori, Shi» 
taneder und Ignaz Shufter; defhalb erhob 
der Fürſt auch Ignaz Schufter als ein Muſter von 
feinem Benehmen u. f. w., weil der Fürſt wohl mußte, 
daß eine Bevorzugung S & ufters, in welder Sade 
es immer gefhehen möge, Na imund mehr als der 
Unwillen zügellofer Theaterbefunger, anderen Sinned 
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machen würde. — Louiſe richteten. die Verheißungen 
des Fürften auf; ald endlich der Brief des „guten als 
ten- Herrn” anlangte, barief Zouife, ale fe ihn ge⸗ 
Iefen, freudig aus: 

Zaufend Danf Seiner Durchlaucht! Sagen Sie dem 
Fürften, daßer ein Zauberer, und ich bereit'fei, 
zu jeder Stunde, wenn es Seine Durchlaucht wünfdt, 
mit meiner Mutter und meinem Vater vor ihm zu er» 
fheinen. 

Lefen Sie den Brief doch zu Ende! ſagte der © 
fretär. 

Mutter! Mutter! rief Louiſe freudig, der Sürk 
Jadet uns für morgen zum Diner ein! Raimund, 
wird ebenfall8 zur Tafel Eommen. — . 

Er wird fhon heute bei Seiner Durqhlaucht ſpeiſen! 
bemerkte der Sekretaͤr. 

Wie fieht Raimund aus? fragte Louiſe. Nicht 
wahr, ganz zerknirſcht? Wenn ich ihn nur erſt wieder 
geſehen und geſprochen habe, dann wird Alles gut 
werden. 

Eines, ſetzte die Mutter Hinzu, muß: „die Durch⸗ 
laucht“ feftfegen : Es dürfen weder Lon iſe noch der 
dinand, no ber Vater, no id, je ein Wort 
von dem, was früher vorgefallen, erwähnen; ; — 
weder ber Abend, an welchem die Trauung hätte voll⸗ 
zogen werden follen, noch die andern hierauf folgen- 
den, eben fo betrübenden Abende, bürfen berührt 
werden ! 

Ja, ja! fagte Zouife, und klatfchte wie ein Kind 
luſtig in die-Hände. So ſoll es gehalten werden! 

Grüßen Sie mir Ferdinand herzlich! Herr Se- 
kretär, bat Louiſe. Ferdinand foll keinen Groll 
mehr haben; ich habe auch keinen Groll mehr! 

Der Sekretär ging ganz entzückt über ben guten Er⸗ 
folg, aus dem Haufe der Braut-zu feinem Füuͤrſten. 


89. Ber, bei und nach der Sochzeit. 


Der berzlih gute Fürſt veranſtaltete wirklich 
ein Diner, welches den Zweck hatte, Raimund und 
2 ouife wieber zu vereinigen. 

Hiergs wurde der Oberſt Baron H’*, Graf 8’, 
Dolter Dangel, der Dichter Blei und Frau, 
Zouifeund Raimund geladen, 

Die Speiſeſtunde war drei Uhr. 

Die Zufammenfunft wurde um halb drei Uhr feſt⸗ 

eſent. 
® ZI Raimund feftlich gekleidet bei dem Fürften 
eintrat, erfuchte ihn der Zurft in feiner Bibliothek zu 
vermeilen. 

Sobald Louife @leich mit ihren Eitern Bei mir er⸗ 
fcheint , fagte der Fuͤrſt, ſende ich ſie allein gu 
Ihnen. — Gie haben bereits erfahren, daß meder Sie 
noch Ihre Braut von dem, was zu Ihrer Trennung 
von ihr, Anlaß gegeben, noch von ben traurigen Nach⸗ 
wehen diefer Trennung, ein Wort ſprechen bürfen, we⸗ 
Der unter vier Augen, noch bei mır an ber Tafel. Die» 
fe wird nad fünf Uhr beendet fein, Um ſechs Uhr 
verfügen Sie ih mit Louiſen In Die — Pfar⸗ 
rer Gorbach und Ihre Beiſtaͤnde erwarten Sie. Hußer 
den Eltern der Braut und ihrem Bruder iſt Niemand 
Zeuge von Ihrer Termdlung. Ih babe eu mir Ahrem 
Direktor verabredet, daß „der Freund In ber AT 
in welchem Schuſt er befhdftigt If, nit negeben 
werde. Daß Gie heutefpielen, erfährt das Hubtitum erft 
kurz vor fieben Uhr. Der Megiffeur Swobeba tAriit 
nämlich vor und meldet: „Zutällige Hinhernife megen 
ann „ber Freund in der Noth“ vicht buryefloikı merben 
dafür: „Die Gunſt der Aleinen“ ober „Bir Yintete 
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man fann fagen maltraitirte, bis Raimund 
fih ungludlid verheiratete, hat zu fpat fein 
Unrecht eingefehen; auh Madame Raimund fann 
jenem Bublifum wenig Dank wiffen. 

Diefe Eheleute paßten nicht zufammen. 

Herr und Frau Raimund verlebten nicht die 
Flitterwochen in Frieden. 

Armer Ferdinand! 
Beklagenswerthe Louniſe! 

Nichts als „Rabale* und keine Aieſe 


30. Eheſtands⸗ Sjenen. 


Die Ehe war nicht glücklich. 

Es kamen, wie man im Sprügmworte zu jagen pflegt, 
„zwei harte Steine zufammen.” 

Häufig gab es Zanf. | 

Beide, Ferdinand und Rouife, waren unver⸗ 
träglich. 

Louiſe wünfdte, daß ihr Ferdinand, wenn jie 
eine neue Role fpielte, eine Artigfeit fage; Rais 
mund prätentirte dasfelbe. 

Du gehft nie ind Theater; wenn ich fpiele, und Du 
zufällig nicht felbft zu fpielen haft, ſiehſt Du mich nie 
auf dem Theater, fagte Raimund; Dir ift ed gleich— 
gıltig, ob ih applaudirt oder ausgezifcht werde. — 

Und Du — ermiederte Louiſe, findeft ed nicht 
einmal ber Mühe werth, in Szenen, in melden ic 
obne Dich auf dem Theater zu erfcheinen babe, auch nur 
einige Minuten hinter den Kouliffen zu vermeilen; 
Du, nur Du, Dein Ih, ſonſt nichtd auf der Welt 
Haft Du im Augel Wenn wir mittagd zufammen ſpei⸗ 
fen, wenn wir abende beifammen find, ſprichſt Du 
nur von Dir! — Duhättefi Dich ſelbſt heiraten 
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ſollen, aber dt mia — Tu selonok wa 
Deiner Erau, tag Ge nut3 andere mir Tir pre 
he, als: „U Gott, wei A Raimund iur ein Lual- 
ler! Garrick, Eddi, Schrsder, Jfflaund,., ünb 
Stämper gegen ia!“ — Eelbf wenn Tu die böchſte 
Stufe erſtiezen io vermochte a, ale Tene rau, 


Diefe uud ãhuliche Reden ärgerten Raimund über 
Alles. — Gr wer nun einmal fo ehrgeizig, daß ibm 
der Beifall, ed mochte ihn freunden, wer da meollte, 
über Alles ging. Er verlangte von jeinem Barbier Lob, 
weun er bed morgens zu ibm fam, und begehrte Lob 
rom Hausmeiſter, wenn er ihm nachts dad Thor öff⸗ 
nete. Ran mußte ihm Died zu Gute halten, Naie 
mund war fo; Lob und Verehrung, Huldigung und 
wieder Huldigung, dieje forderte er von jeiner Frau, 
feinen Freunden, feinem Direktor, feinen Kollegen, 
von Alten, bie ihn näber kannten. 

An einem fhönen Sonntage im Juli, kam er eine 
mal mittagd nach Haufe. 

Bir wollen heute im „Sperl” freifen, fagte Ra ie 
mund;2ouife, kleide Dich recht ihön an; im Sperle 
Garten finden wir eine fehr gewählte Geſellſchaft. 

Herr und Frau Raimund verfügten ſich in ben 
bel:chten Garten. 

Sie fanden gerade no ein Fleines Tiſchchen, an 
welchem fe fpeifen wollten. 

„Raimund und Frau!” hieß es. 
"Raimund und rau!" Wir hübſch das if, 
daß ie fo gut mit einander leben! 
„Brano Raimund!” hieß es rechts, „Bravo 
Ra imund!” hieß es Links. 
Raimund grüßte und dankte nach allen Geiten. 
Sırtinard Raimund. I. 18 
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treppe.” — Während nun ein furzed Muſikſtück vor⸗ 
getragen wird, verbreiten Perfonen, welche ich eigens 
ind PBarterre fende, und auf die Gallerien poflire, Die 
Nachricht: „Daß um ſechs Uhr Raimund mit Kouife 
Blei in der Johanniskirche ganz geräufhlo® ges 
traut wurde.” Der Logenmeifter begibt ſich in bie ſäͤmmt⸗ 
Iihen Logen und meldet diefelbe Nachricht; dadurch 
wird ben Juxmachern und Klatfhfüchtigen jede. Beles 
genbeit genommen, ſich neuerdings feindfelig gegen Sie 
zu benehmen. In der „Iheaterzgeitung“ wird 
morgen Früh zu lefen fein: „Gefern um fehs Uhr 
Abends it Herr Ferdinand Raimund mit Des 
moifelle Louiſe Gleich in der Safriftei bei St. Yo» 
baun dur den ehrwürdigen Herrn Pfarrer Gor- 
bach, grtraut mworden.! — Sonft wird nichts darin 
ſtehen. — 

Nachdem Sie Ihre Rolle geſpielt haben werden, 
fuhr der Fürſt fort, kleiden Sie ſich raſch um, und kom⸗ 
men wieder zu mir. Bei mir findet die Hochzeitstafel 
ftatt, und bei dieſer Tafel fann Niemand erfcheinen, 
den ih nicht ſchriftlich eingeladen. Der fremde 
Schriftſteller Be be wird gegen Sie feinen Groll 
haben, wenn ich ihn nicht invitire. 

Man hörte die Glocke des . Portierd drei Mat 
fhellen. 

Ich ziehe mich zurüd! fıgte der Fürft. 

Die Glocke brachte das Zeihen, daß Louiſe bereits 
angefommen war. 

Drüden Sie jie nicht zu ungefſtüm an die Bruſt, er⸗ 
mahnte der Fürſt Raimund verderben Sie nichts an 
ihrem Anzuge; fie erfheint ald Braut vor Ihnen! 
— Geien Sie recht berzlih, Herr Raimund! 

Raimund wollte fpreden, wollte danken. 

Nach der. Trauung, bei der Hochzeitötafel! fagte der 
Fürſt, in diefem Augenblicke keine Worte! 
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Der Fürſt entfernte ich. | 

Raimund pochte das Herz gewaltig. 

Was fie wol fpredden wird! — das if gar fatal, 
fagte Raimund, daß ich jie wegen ded dummen An- 
zuges nicht umarmen fol! — Gine recht herzliche Um⸗ 
armung, etwa eine „Küfferei bis drei“ (drei Uhr) 
(Raimunddeigene Worte) hätte allen Weitläu- 
figfeiten ein Ende gemadt. Hätte jie Etwas Unange- 
nehmes gefagt, würbe ich ed weggefüßt haben, und fo 
vice versa! Jetzt fol ich ihr kalt gegenüber ftehen, 
fol fie nit umarmen, nicht beim Kopi nebmen! Ich 
werde eine fo dumme Rolle fpielen, daß ich mich felbft 
auöpfefen fönnte — 

Sie bleibt lange aus! bemerkte Raimund nad 
einer Baufe. — Ich finde es natürlih! Sie erhält 
dieſelbe Lektion wie ih! — Ich bin nur neugierig, 06 
der Fürſt auch ihr einflößte, fie möchte auf meine 
Coiffure und mein Brautkleid Acht geben! — Mein 
ſchöner Graf von Lind, meine koflbare Seidenwefte 
von Hofzinfer,meine Vattift«Kravatte von Jäger 
bauer könnten ja auch einen Drud erhalten! — Ich 
mache mir felbit Späße vor, und möchte gerne meine 
Beflemmung megfherzen. — Geſteh' es nur offen, 
Herdinand, du haft eine Angſt in dir, wie ein Schul- 
junge, der feine Lektion nicht gelernt hat und bei der 
Vrüfung aufgerufen wird. . 

Jetzt rauſchte ein Seidenkleid. 

O, mein Himmel! Sie fomar! Sie kommt! ſagte 
Naimund. 

Raimund riß die Thüre auf. 

Louife flog auf ihn zu. 

Er umfing jie, troß Atlas, Schleier und Blumen, 
und prefte jie an fi. 

. 2ouife weinte. 

Raimund fhlud;te. 
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In diefer Situation blieben fie einige Minuten. 

„Zouife, verzeihe mir !" fagte Raimunb.- 

„Serdinand, vergib mir!" ſchluchzte Louiſe. 
Als fie ſich audgeweint, fagte Raimund: 

Machen wir die Thüre zu; es braucht ja Niemand 
zu hören, was wir einander zu fagen baben !- 

Wir waren beide ein paar recht boshafte Fragen ! 
Hub er an. — Es ift eine Schande, was wir getrieben 
haben! Ich weit mehr, ald Du, Louiſe. Mein Fin- 
ger ift fhnell gut geworden, aber die Wunde, die ich 
Dir fhlug , wird nicht fobald vernarben. — 

Du mußt nit. mehr daran denken! erwiederte 
Lo uiſe. Ih habe Alles vergeflen, und nenne mich 
glücklich, daB ih Di nun wieder habe! 
ouiſe! laſſe Dir in die Augen ſehen! — Es ift 
mir ja, als wenn ich’ ein Fahr von Dir getrennt ge= 
wefen wäre! — Und wie ſchön Du biſt, und ich Thor, 
vermochte es Über mein Herz zu Bringen, Dich nur 
einen Augenblid nicht lieb zu haben! — Aber Diefe Ge⸗ 
ſchichte wird heilfam für mich fein! Ich werde Dich ge⸗ 
wi in meinem ganzen Leben nicht mehr fränfen. Soll- 
teft Du einmal .wieder böfe auf mid werden , dann 
beife mich recht, beiße mich in. den Arm, in die Wan- 
ge, ich werde es aushalten, Du ſoll ſt nicht ſagen kön 
nen: „ed fei fein guter Biſſen an mir !” 

Ach Ferdinand, ich weiß es jegt fehr gut, was 
Did gar fo entfegt hat. Gerade, dag es ein Biß war, 
ben ich in meiner Aufgeregtbeit, in meiner Bosheit Dir 
beigebradgt, empörte Dich! — Die unglüdlihde Pro» 
fezeiung Deiner Mutter, die Brofezeiung , als 
Du noch ein Kind warft, und unvorfichtig jeden Hund, 
jede Kage berührteſt, die Worte Deiner Mutter: 
„Serdinand, Duftirbft einft an einem Biffe !“ dies 
fiel Dir ein; Ferdinand, war es nit Dies, was 
Dich gar fo entfegte? — 
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Dad Lachen war ſo ziemlich das Signal zur allge- 
meinen Heiterfeit. Beſonders belebte der Oberft durch 
die dDrolligen Heiratögefhichten, Die er in feinen ver- 
fhiedenen Garniſonen erlebte, namentlid) als Kaval⸗ 
lerift auf dem Lande in Schlöffern und Dörfern, und 
welche er äußerſt pifant zu erzälen verfland, Die ganze 
Geſellſchaft. Die Zeit flog Hin unter hundert Scherzen. 

Es ſchlug halb ſechs Uhr. Da trat der Sekretär 
herein und rapportirte dem Bürften. 

Der Fürft erhob jih von der Tafel und ſprach: 

Schönes Bräulein Braut, fhmuder Herr Braͤuti⸗ 
gam; es ift Zeit! diesmal fol ber ehbrmürdige Herr 
Pfarrer nicht eine Minute vergebend warten. 

Alles fand auf. . 

Nicht eine Silbe darf mehr geſprochen werden, ſagte 
der Fürſt zu Raimund und Louiſen als „Ja.“ 
Wenn die heilige Handlung vorüber iſt, verfügt fi 
Raimund in die Öarderobe; feine rau mit der Mut: 
ter und dem Vater verfügen ih nah Haufe. Um YUhr 
verfammelt jich Alles wieder bei mir. Wie ich fihon 
bemerkt, findet die Hochzeit in meinem Haufe ftatt. 

Ohne Abſchied! — Ich begebe mich in meine Loge 
und werde ſehen wie Raimund heute fpielt. Ih 
wette, wenn ich heute applaudire, jo applaudirt das 
ganze Haus! . 

Geräufhlos begaben ji dad Brautpaar und bie 
Eltern der Braut über die Treppe. 

Unten an demfleinen Thore ruͤckwaͤrts indem Haufe, 
in welchem der Fürft wohnte, fland eine vierjigige, ein« 
fahe Equipage. Die vier Perfonen fliegen ein, und 
fuhren die wenigen Schritte zum Pfarthofe. 

-Die Trauung ging flille vorüber. Niemand hatte eine 
Ahnung davon. 

Louife fuhr mit ihren Eltern nach Haufe. 

Raimund ging zu Zuß nach der. Barberobe. 
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Es kamen Speifen an die Reihe, bei welchen Gleich 
nicht wußte, follte er jie mit dem Löffel oder mit der 
Gabel anfaflen. 

Champagner wurde fon anfangs gereiht, dann 
fam nad jeder Tracht ein anderer Wein. Mit jeder 
neuen Gorte kam eine andere Battung Bläfer. Gleich 
acceptirte alleSorten und da er jih vom Champagner 
nit trennen wollte und immer frifh einſchenken ließ, 
fo blieben alle andern Weine in den verfhiedenften 
Kelhgläfern vor ihm Reben: Madeira, Bordeau, 
Rheinwein, Lacrymae Christi, Kapmwein, 
Tofayer. — Er hatte eine Batterie” von Gläjern 
vor ſich. — Plöglih bemerfte-G leich, daß der Fürft, 
wie es feine Gewohnheit war, ein Stüd Eid in dem 
mit „Lafitte“ gefüllten Glaſe ſhwimmen lieh. 

Gleich wendete jih augenblidlih an den hinter 
ihm flehenden Lafai und wifpelte ihm zu: 

Beben Sie mir denfelben Wein mıt Eis, wie Seine 
Durchlaucht ihn vor jih haben. Wie heißt Diefer 
Wein? 

„Shateau Lafitte!“ verfegte ber Bediente und brachte 
dad Derlangte. 

Grau Gleich, welche fürdhtete, daß der Broutva- 
ter des Guten zu viel thun und etwa bem Feſte durch 
einen ziemlichen Haarbeutel einen Makel aufheften konn⸗ 
te, flüſterte ihrem Gatten zu, indem ſie den Finger 
drohend erhob: 

„Du, Alois, nimm Dich in Acht, wenn Du dieſen 
Wein ſammt und ſonders trinkſt, fo fällft Du unter 
den Tiſch!“ 

Worauf Herr Gleich bemerkte: 

Droh' mir nicht mit dem Finger, oder ich beiße 
Dich darein! 

Die Geſellſchaft hörte Died und ein berzliges Lachen 
fonnte nicht unſerdrückt werden. 
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fernten jie jich wieder, und zwar nicht ohne Groll ges 
gen Raimund. 
* . * u 

In dem Salon des Fürften ging e8 großartig ber. 

Bon Theater in der Xeopoldfladt waren Ignaz 
Schuſter, Shilaneder, Sartori, Swoboda, 
Rainoldi und Kapellmeifter Müller inpitirt. 

Außer diefen mehrere hohe Freunde des Fürften. 

An Damen fah man nur Frau Juſtine Huber, 
Frau Gleich und Frau Raimund. 

Das Souper währte von zehn Uhr bis zwei Uhr 
nah Mitternacht. 

Es wurden Toafte ausgebracht. 

Der erfte von dem Fürften galt dem Brautpaar. 

Der zweite von Raimund dem edlen Zürften. 

Der Toaſt von Ignaz Schufter: „Auf: das 

„Wol des hochherzigen Publikums, welches an jenen 
„oerhängnippollen vier Abenden nicht im - Theater 
„war!“ 
gefiel fo fehr, daß ihn Schufter wiederholen mußte. 

Sp geräufhvoll dad Souper war, fo animirt Die 
Geſellſchaft ſich zeigte, fo ſtille trennte fie ih. 

Herr und Frau Raimund wurden, als fie ihre 
Wohnung betraten, angenehm überraſcht. — Herr 
Huber Hatte noch ſchnell Alles beſorgt, was fehlte. 
Der Baldachin im Schlafzimmer umgab zwei Betten. 

Jetzt erſt weiß ich, warum man dieß ein dimmel- 
bett nennt! fagte Raimund. | 

Drei Monate fpäter ald diefer Himmel von den- fins 
ſterſten ECheſtandswolken umflort wurde, ſprach Ra i⸗ 
mund anders. 

Das Publikum Wiens, naͤmlich das Publitum, wel 
ches damals im ẽeopoloͤſiabter Theater einen Skandal 
ohne Gleichen anzettelte und fortſetzte und Raimund 
fo lange hetzte, beſchimpfte, verhöhnte, — 
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man fann fagen maltraitirte, bi8 Raimund 
fih unglücklich verheiratete, hat zu fpat fein 
Unrecht eingefehen; auh Madame Raimund fann 
jenem Vublikum wenig Dank wiſſen. 

Diefe Eheleute paßten nicht zufammen. 

Herr und Frau Raimund verlebten nidt bie 
Flitterwochen in Frieden. | 

Armer Berdinand! 
Beklagenswerthe Zouife! | 

Nichts als „Kabale” und Feine „Liebe!“ 


30. Eheſtands⸗Szenen. 


Die Ehe war nicht glücklich. 

Es kamen, wie man im Spruͤchworte zu ſagen pflegt, 
„zwei harte Steine zuſammen.“ 

Häufig gab es Zankt. 

Beide, Ferdinand und ouiſe, waren unver⸗ 
traͤglich. 

Louiſe wünſchte, daß ihr Ferdinand, wenn ſie 
eine neue Rolle ſpielte, eine Artigkeit ſage; Raſi⸗ 
mund prätentirte dasſelbe. 

Du gehſt nie ins Theater; wenn ich ſpiele, und Du 
zufällig nicht ſelbſt zu fpielen haft, ſiehſt Du mich nie 
auf dem Theater, fagte Raimund; Dir ift es gleich⸗ 
gıltig, ob ih applaudirt oder ausgeziſcht werde. — 

Und Du — ermiederte Louiſſe, findeft ed nit 
einmal der Mühe werth, in Szenen, in melden id 
ohne Dich auf dem Theater zu erfcheinen babe, auch nur 
einige Minuten hinter den Kouliſſen zu verweilen; 
Du, nur Du, Dein Ich, ſonſt nichts auf der Welt 
Haft Du im Auge! Wenn wir .mittagd zufammen ſpei⸗ 
fen, wenn wir abende beifammen find, jprihft Du 
nur von Dir! — Duhättet Dich ſelbſt heiraten 
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follen, aber nicht mid, — Tu verlanaft von 
Deiner Frau, daß fle nichts anderes mit Dir fpres 
he, als: „Ach Bott, was it Naimund für ein Künft- 
ler! Garrick, Eckhof, Schröder, Jffland, find 
Stümper gegen ihu !" — SEelbſt wenn Du die höchſte 
Stufe erftiegen,, jo vermöcdte ih, als Deine rau, 
Dir doch keinen folden Lobqualm ind Angeficht zu haus 
hen. Endlich ſoll ich Dir gegenüber keine Meinung 
haben, dafür danke ich! 

Diefe und ähnliche Reden aͤrgerten Raimund über 
Alles. — Er war nun einmal ſo ehrgeizig, daß ihm 
der Beifall, es mochte ihn ſpenden, wer da wollte, 
über Alles ging. Er verlaͤngte von feinem Barbier Lob 
wenn er ded morgens zu ihm fam, und begehrte Lob 
vom Haudmeifter, wenn er ihm nachts das Thor öff⸗ 
nete. Man mußte ihm dies zu Gute halten, Rai« 
mund war fo; Lob und Verehrung, Huldigung und 
wieder Huldigung, Diefe forderte er von feiner Frau, 
feinen Freunden, feinem Direktor, feinen Kollegen, 
von Allen, die ihn näber fannten. 

An einem fhönen Sonntage im Juli, fam er ein» 
mal mittags nach Haufe. 

Wir wollen heute im „Sperl” fpeifen, fagte Rai 
mund;2ouife, leide Dich recht [hön an; im Sperl« 
Garten finden wir eine fehr gewäßlte Geſellſchaft. 

Herr und Frau Raimund verfügten ſich in den 
beliebten Garten. 

Sie fanden gerade no ein kleines Tiſchchen, an 
welchem ite ſpeiſen wollten. 

„Raimund und Frau!” hieß es. 

„Raimund und Frau!“ Wir Hübfch das ift, 
daß jle fo gut mit einander leben! 

„Brano Raimund!" hieß e8 rechts, „Bravo 
Naimund!” hieß es links. 

Raimund grüßte und dankte nach allen Seiten. 

Sertinard Raimund. II. 18 
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Er placirte ſeine Frau, eilte aber ſchnell von ihr 
hinweg, denn im Gartenſaale erblickte er eine Geſell— 
ſchaft, von welcher er Lobſprüche erwarten konnte. Dieſe 
Lobſprüche mußte er einſammeln, bei dieſer Geſellſchaft 
verweilte er zehn Minuten; dann trat er wieder in 
‚den Garten, an den ſogenannten „täglichen Tiſch,“ 
an dem gewiß dreißig Gäſte ſaßen, welche mittags und 
abends im „Sperl“ ſpeiſten; hier mußte Raimund wie- 
ber verweilen, von ungefähr zwanzig Herren und zehn 
Damen, von jedem und jeder etwas Schmeichelhaf⸗ 
tes anhören. Es vergingen wieder zwanzig Minuten; 
endlih riefen Hinz und Runz: „Herr Raimund! 
Meine Frau will Sie kennen lernen; — Herr Rais 
mund! meine Schwägerin will Sie ſprechen; — Herr 
Raimund! Doktor X. aud Leipzig, Profefior D. aus 
Berlin fucht ihre Bekanntfhaft. Maimund fam ins 
Plaudern; es regnete Lobſprüche; es verging eine 
ganze Stunde. — Ad Raimund feine Frau auf- 
fuchte, war ſie nicht mehr an ihrem Plate, ſondern 
verweilte an der Tafel eines reifen Kaufmanns aus 
Eupen, welcher mit feiner Bamilie im Sperl fpeifte, 
und die verlaffene Frau in feinen Schug nahm. 

Diefer Kaufmann, der jich fehr wenig darum füm« 
mert, ob Raimund, Lob einzukfafliren im Garten 
umber gelaufen, oder lange nicht gefehene alte Breunde 
wieder gefunden, ging auf Raimund zu und fagte 
mit dem ungezwungenen Tone, der ihm eigen: 

„Herr Raimund, Ihre Brau ift bei meiner Frau 
im Kreife meiner Bamilie, bat auch an unferm Male 
Theil genommen. Nehmen Sie's nit übel, daß wir 
fie invitirten, aber Frau und Kinder fonnten ed nicht 
mit anfehen, daß Sie ihre liebe Frau fo graufam allein 
gelailen,, und fie an jenem Tiſche dem größten Son» 
nenfheine außgefeßt, dhne ihr auch nur die Speifelarte 
in die Hände zu geben, jigen ließen. 
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Raimundftarrteden Kaufmann, ber EIlborn hieß, 
verdbugt an. Eine Art Zurechtweifung ! Dachte er, und 
kein Lob, und ich habe doc geftern in „Adler, Fiſch 
und Bär” mit auferordentlihem Beifalle gefpielt. 
Sonberbar ! 

Ellborn dachte niht an Raimunds Empfind⸗ 
lichkeit und fagte: | 

Da fegen Eie jih zu Ihrer Frau! Der Mann ges 
hört zu feinem Weibe! — Daß ift zu arg, was Sie 
treiben; — Sie „carefliren” im ganzen Oarten herum 
und Iaffen die ſchoͤne Frau hungern. 

Raimund mußte ji fügen. Er kannte EIlborn 
som „Gaſthaͤus zum Lamm” und mußte, daß er in 
feiner Barſchheit und Geradheit von ihm nichts Freunde 
liches Hätte zu erwarten gehabt, wenn er ihm nicht 
Folge. geleiftet. Ä . 
Raimund grüßte die Familie, entfhuldigte fich, 
bemerkte aber auch noch zu feinem allergrößten Ber« 
druffe, daß der junge Ellborn, etwa einige zwanzig 
Jahre alt, beſonders hübſch und fhmud, ih auffal⸗ 
lend um Louiſe gefhäftig machte, und daß Louiſe 
die Artigkeiten des feinen, eleganten und galanten 
Mannes, nicht ohne Breundlichkeit annahm. 

Der Teufel der Eiferfucht ermachte in Raimund, 
allein er befämpfte ihn, verbiß feinen Grimm und raͤchte 
ſich damit, Daß er der Toter Ellborns, einem Mäd⸗ 
chen von neunzehn Jahren, befannt in Wien unter dem 
Namen, „bie ſchöne Frankfurterin,“ meil fie 
in Frankfurt erzogen worden war, ganz auffallend den 
Hof made. 

Dies erweckte wieder die Eiferfuht LZouifens, und 
nun fah man zwei vortrefflide Schaufpieler 
in dieſer Befellfgaft, denn Raimund und Brau ſpiel⸗ 
ten in der That Komödie; jie tuſchten fich gegenfeitig 
und äußerten ganz andere Gefühle ale fe Hatten. 
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Mer die Kaufleute aus Eupen, deren ed in tea 
„Zwanziger » Jahren” (1820 bis 29) viele in Wien 
gab, kannte, wer bemerkte, wie jie indem fhönen Wien 
heiter waren, und das viele Geld, das ihnen eigen, 
mit großer Breigebigfeit und Gaftfreundlichfeit ausgas 
ben, wird dem Verfaffer diefer Schilderung nit wider» 
fpreden, wenn er erzält, daß an Ellborns Tiſch 
höchſt brillant getafelt wurde, | 

In ihrer Aufregung thaten vieleiht - Raimund 
und Louiſe aud ein wenig mehr als fonft. 

In den Zwanziger Jahren tranf man im Eperl eine 
Sorte Champagner genannt „Grand royal.” Die Fla⸗ 
fhen waren auffallend größer als die gewöhnlichen 
Champagner Flaſchen; der Wein mouflirte ganz außer⸗ 
ordentlich, und flog ein Kortftöpfel aus der Bouteille, 
fo war Died immer ein Knall, einem Kanonen « Sckujfe 
ähnlich. Es machte Sehr viel Spaß! Dazu die heitere 
Zaune des Baterd Ellborn, die lieblihe Tafelmujif. 
Es fonnte nit fehlen, daß in fo großer Erregtheit 
Etwas mehr gefhah, ale bei anderer Gelegenheit ge» 
ſchehen wäre. 

Ich laſſe meine beiden Karoffen fommen, fagte Elle 
born. Wir fahren nach dem Diner nah Nußdorf. Ich 
inpitire Herrn und Brau Raimund zu einem Krebs» 
fen-Bouter und „Koppen»E ouper” (Koppen eine Art 
Forellen, welde in der Buttermilch flerben müffen, 
und dann gebraten werden) dies darf mir nicht abge⸗ 
ſchlagen werden. 

Ja, ja nach Nußdorf zum Fiſcher! riefen Frau Ell« 
born und Tochter. 

Krebſen erhält man in Nußdorf, ſcherzte Ellborn 
fo.groß wie bie Krofodille im Nil! 

Raimund hätte gerne gegen die Fahrt nach Nuß⸗ 
dorf proteftirt, aber er fand Feine Selegenbeit. 

88 ift ein rechtes Gluͤck, daß wir. heute nicht befchäf: 
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tigt find, warf Frau Raimund hin. In Nußdorf 
biſt Du ja fehr gerne, Ferdinand! 

So? verfegte Raimund, bin ih gerne in Nuß⸗ 
dorf — Ich weiß es nicht einmal, wo ih gerne bin! 
— Ich nehme aber die Einladung mit Bergnügen an. — 

Schön! erwieberte Ellborn. Ich werde fogleih 
angeben, wie wir und in meinen beiben Kallefhen 
placiren: 

Im erflen Wagen fährt meine Frau mit Dortchen 
(Dorothea hieß das ſchoͤne Mädchen) und Herrn Ra i- 
mund. — Im zweiten Bagen fährt BrauRaimund 
und ih, dann mein Sohn! Ob mein Sohn Ihnen Ihre 
rau wieder zuräd bringt, verbürge ich nicht. Ich weiß 
nicht, ob diefe beiden nicht einen Bund fließen, Sie, 
jungen Ehemann, für die Bernadläffigung zu ftrafen, 
welche Sie jih zu Schulden fommen ließen. 

Ih bin zufrieden, Herr Ellborn! erwieberte 
Raimund. Ich entführe Ihnen dafür Frau und 
Tochter, fa, ja, aud Die Frau Bemalin, die fo jung 
und ſchoͤn ift, daß jie eher für Die Schwefter als die Mutter 
gelten fann ! 

Man lade. 

Man beftieg die Wagen. 

In einer halben Stunde hielten die Equipagen in 
Nußdorf am Haufe des Fiſchers. 

Es iſt noch zu früh! meinte Ellborn. 

Ich werde outer und Souper beftellen, und Bis 
beides beforgt, machen wir einen Spaziergang durch 
den pittoreöfen „Hohlweg“ zur wundervollen Audjiäht. 

Der fhöne Abend, die milde Luft, verfegten die 
Geſellſchaft in die Heiterfle Laune. 

Raimund, ein Freund der Berge, führte Dort» 
Sen ſchnell auf den blumigen Hügel in ber Nähe bes 
tleinen Steinbruh® an der Donau. 

Arthur fprang mit Louife durch bie Weinberge. 
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In fünf Minuten war die Geſellſchaft getrennt. 

Kein, fagte der -dide Herr Eliborn zu. feiner 
Frau, diefem Volke eile ih nicht nah. Hier iſt ein 
fchattiges Plätzchen; Roſe, fege Dich zu mir; wir 
wollen unfere Kinder bier erwarten. In diefer himm⸗ 
liſchen Luft läßt ſich ein Pfeifchen Knaſter ſehr ange- 
nehm. verdampfen. 

* 

Auf dem Kirchthurme ſhlug ed acht Uhr. 

Noch war die junge Geſellſchaft nicht zurüdgefehrt. 

Um Ein Viertel auf neun Uhr .erfhien endlich 
Raimund mit Dortchen. 

Meine Frau noch nicht hier? fragte Raimund. 

Wir fuhten Frau Raimund und Guſtav! be- 
merkte Dortchen. Nirgends eine Epur! 

Es ſchlug halb neun Uhr. 

Endlih famen Guſtav und Louife, aber ganz 
den entgegengefegten Weg, einher. 

Wir find nah Heiligenfladt geratben ! meldete 
Guſtav. — Dort ift Kirchweih! — Ah! wie luflig 
find die Wiener in jenem Badhaudgarten! Oetanzt 
wird, daß der Fußboden im Mufikzelte zittert. — Ich 
Hätte bald mit einem Preußen Händel befommen. 

Stelle Dir vor, Berdinand, erzälte Frau Ra is 
mund, die Impertinen z, welche mir ein Menſch, mit einer 
blauen Kappe auf dem Kopfe, zufügte! | Ein Berliner, 
feiner Ausſprache nad, fagte zu mir: „I, Brau Rai— 
mund! Woiftdenn der Herr Ehegatte!" — Ic fenne 
-Sie nicht! antwortete ih ihm. — „Über ich fenne Sie,” 
verſetzte er. „Sie werden doch nicht ohne Jemal hier 
find" — Herr von Ellborn erwiederte: Mein 
- Herr, Sie nehmen fi: einen fehr familiären Ton her- 
aus. Laffen Sie und gefälligft in Ruhe! — Darauf 
lachte der Menſch hämiſch und fagte: „Daß ift Doch zu 
frühe! Erſt zwei Monate verheiratet und ſchon“ — —. 


3,9 
Darauf ging er, eız bamtjches Ge-ihter anftimment, 
fort. 


Hatte Diefer Breuse eine Heine Rarbe an der Stirme? 
fragte Ferdinand. 

Ja, mir fommt es I vor! 

8 war Bebe! veriegte Reimunb. 

D weh! vier Lonije. Diefer Menjh wird mid 
gewiß bei Dir verleumtien! Riht umionk bie ib 
dieſen Preußen. 

Dann ſchlag' ih ihm Arm und Beine entzwei! 
verfegte Vater Ellborn. Bein Sohn if ein re 
fpe£tabler junger Rann, ter wol jhöne Frauen gern 
fieht, aber nie die ſchuldige Achtung vergißt. 

Die Geſellſchaft erbob ih und wanderte in das 
Fiſcher haus. 

Raimund konnte ſeine Verſtimmung nicht mehr 
bemeiſtern. 


* 

Erſt nah halb eilf Uhr kamen die Equipagen des 
Herrn Ellbora von Nußdorf in ter Leopold⸗ 
ſtadt an. 

Rıatmund führte feine Frau nah Haufe. 

Ald der Hausmeiſter im Henslerſchen Haufe, 
in welchem Raimund wohnte, das Thor öffnete, 
gab er Raimund einen Winf. 

Raimund ließ feine Frau in die Wohnung 
treten. 

Gr blieb zurüd. 

Er hörte von dem Hausmeifter, dad ein Herr auf 
ibn warte. 

Im Eingange der zweiten Stiege Befindet fih dien 
fer Herr, meldete der Haußmeifter. 

Raimund begab ji dahin. 

Bebe fland vor ihm. 

Herr, redete Bebe, Raimund an; id Habe Ihnen 
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bier aufgelauert; Ihre Brau kann mir, wie Gie wi'e 
fen, nicht auöftehen, daher warnte mir Ihr Bedienter, 
Ihnen feinen Beſuch zu mahen; ich hielt mir auch 
darnach und Sie hätten mir wohl nie mehr jefehen, 
aber heute treiben mir Ehriften- und Breundespflicht 
‘an, Ihnen die Augen zu öffnen. — Herr Raimund, 
fallen Sie niht in Ohnmacht über das, was ich Ihnen 
fage, aber Shre Frau ift auf dem Wege, Sie grim- 
mig zu betrügen, wenn es nicht ſchon gefchehen 'iſt! 
— Ich war in Heiligenſtadt — 

Weiter ! weiter ! fagte Raimund, mit einer Wuth 
wie Othello. 

Ich ſchlenderte zwifchen den Weingärten hin und re⸗ 
flektirte gerade: „Jott, wie ſhön wäre Berlin und das 
ganze Preußenland, wenn da Wein wüchſe, aber bei 
uns jedeiht nur Fufel u 

Der Teufel hole Sie mit Ihrer Weitfehweifigkeit ! 
tobte Raimund, 

Jeduld! Es jehört zur Sahe! Ich reflektirte jerade 
fo vom Defterreiher Wein und preußiſchen Fuſel, da 
feh’ ih ein liebliches, liebendes Pärchen an mir „ran 
fommen. Sie wanderten fo traulid; nur weiß ich nicht 
genau, hing jie an ihm oder er an ihr; Sie hingen 
beide! — Hoͤflichkeitshalber ſehe ich, wenn's eine 
junge iſt, immer zuerſt nach der Dame; iſt's eine 
alte, fo fehe ih jar nicht hin. — Wen erblid’ ih da? 
— Ihre Frau, Herr Raimund, mit einem jungen 
Jalgenfwengel! Ich traute meinen Augen nit! 
Endlich hörte ich jie fpreden; eigenhändig, deut- 
lich ſprechen, dasſelbe Organ, wie auf dem Theater! 

Was fagte jie? fragte Raimund und padte dabei 
Bebe an der Bruft ! Neden Sie, und wenn Sie mir 
ein Wort verſchweigen, fo vergreife ih mih an 
Ihnen — 

Cutſchuldigen Eie! Sie irren! — Ih bin jaBebe, 
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SIalgenfgwengel ! 

Was fegte ke! Ih wii ed wien! 

Sie fagte, anıwertete Bebe unt machte ih dabei let. 

3:8 fagte üe? 

Entfguldigen Eıe! Se haben mir fo jefgätrelt, da 
mir die eigentlihen Worte m ben Sqhland jerariät 
Äind und id erſt warten muj , bie je wieder zum 
Borfgein fommen. Gie fagte: Juſt av.“ — 

Wie? Gie nannte ihn bei feinem Ianfaamen? 

» 3 weiß nicht, ob ber Kerl jetauft iR oder nit, 
Die Juden heifen zuweilen au Juſt a v. — Sie fagte 
ausdradih: Zufter, Sie jehen zu weit! fugte Nie. 
Verſtehen Sie, Herr Nainund, fie fagte: „Sie 
jeben zu weit,” das if verfludt boppelinnig; in 
Danzig ging ich auch mit meiner Tobtengräbers Frau 
zu weit! 

Weiter! Weiter! 

Sie waren beide fon weit genug. Sie langten in 
Heiligenftedt an. 

Ich ging immer raſch binterker. 

Was antwortete Er, ald jie fagte, Sie geben zu 
weit? fragte Raimund. 

- Er fagte: Ah ne! Ad ne! fagte er, aber dann 
fprad er: Hier tönet liebliche Rufl. Hören Sie bo 
Die reizenden Balzer. — 

Weiter, weiter! 

Sie traten vor daß Tanzzelt. — Ihre Brau ber 
wegte jih nach dem Takte der Muſik, indem fie ben 
jungen Körper fhaufelte und das Köpfchen miegte — 
2ouife, fagte nun der Zalgenfchmengel, 

Er nannte jle auch bei ihrem Taufnamen? 

Sanz jewiß! Dies hörte ich fo deutlich wie früher 
den Namen Juſtav. — Louife, fügte nun der 
Jalgenſchwengel, wenn es Ihnen jefällig, fo ſtuͤrzen 
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wir und in das Jewoge, und erquiden und durch ein 
zierlihes Drehen. — Jort! bewahre, antwortete Ihre 
Semalin, was würde Raimund bazu fagen, wenn. 
er ed erführe! 

Nu, verfegte Raimund, daß ift nichts Unrechtes. — 

. 3a, aber was jest kommt! 

Ich fage Ihnen, ed muß jetzt etwas Rechtes: 
fommen, oder ich ſchlage Sie nieder für Ihre abge- 
ſchmackte Verrätherei. 

Darauffagteer, ber Jalgen juſtav, ſagte: ſchöͤne Frau, 
ſagte er, müſſen Sie denn fo ängftlid ſind? Wir 
jind auf "dem Lande! Was liegt an einem Tänzchen. 
Ich wünſchte, ih könnte mit Ihnen durchs Leben tan— 
zen! — Schon zu fpät! antwortete Ihre Frau. 

Iſt das wahr? 

So wahr als ich morgen von Wien weg muß, da 
man mir mit dem „Schube“ zuſetzt! 

Schon zu ſpät! wiederholte Raimund ganz 
außer ſich. 

Schon zu fpät! fagte jie, betonte Raimund, 
das heißt mit andern Worten: Hätte ih nicht ſchon ge⸗ 
heiratet, jo würde ich Dir angehören ! 

J, verfehte Bebe, eine Frau fann auch einem 
Andern angehören, wenn fie noch fo feft verbeis 
zatet if! — Zum Beifpiele: Meine Todtengräbers- 
Frau in Danzig, fam mir vor wie ein Haus, daß auf 
eined Andern Namen protofollirt ift. Auf den Namen 
Raimund ift auch Ihre Frau jefrieben, und dem 
Jalgenſchwengel gehört jie! 


Ende bes zweiten Bandes, 


n 


Ferdinand Raimund, 


— — — 


Roman 
aus Wien's jüngſter Vergangenheit. 


Von 


Otto Horn. 


Dritter Band. 





— — — — — 


Wien, 1855. 


Verlag von Eduard Hügel, 
Herrngaſſe Nr. 251. 
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1. Baldige Scheidung. 


Die Frauen halten in gewiſſen Dingen zuſammen, 
wie die Maͤnner in gewiſſen Dingen zuſammen halten. 

So auch Hier. Der Hausmeiſter erzälte feinem Wei⸗ 
be, daß der Preuße, welcher früher bei Raimund ges 
wohnt, ji bevor noch Raimund mit feiner. Frau 
heimgekommen, das Hausthor habe auffperren lafſen, 
und ihm vertraut, daß er auf ben jungen Ehemann 
warten und ihm bie Augen über feine rau öffnen 
wolle. 

„IH will der Frau Louiſe zeigen, fagte Bebe, 
dag ih mich nicht ungeahnt von ihres Mannes Seite. 
vertreiben laſſe; ich will ihr einen Spuk bereiten, an.den 
ie Zeit ihres Lebens denfen fol!" _ 

Ei! das ift ja ein infamer Menſch! erwieberte hie 
Hausmeifterin,, davon will ih do Yrau Raimund 
ſogleich unterrichten! 

Unterftehe Dich nicht! verfegte der Hausmeifter. 

Ich unterſtehe mich aber doch! entgegnete ſein Weib, 
und im Fluge trat ſie bei Frau Raimund ein unb 
theilte ihr die ſchlechten Vorſaͤtze mit, die Bebe gegen 
fie außgefprochen Hatte. 

Sie koͤnnen felbft jedes Wort vernehmen, das der 
Vreuße ſpricht, fagte die Hausmeifterin. Begeben Sie 
fh nur in meine Kühe. Die Fenſter And offen. * 
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Herr Gemal und der Preuße führen ihr Geſpraͤch ziem- 
lich vernehmlich. 

Ich danke Ihnen, waren die Worte der Frau Ra is 
mund; id bitte Sie, Ihr guted Werk nicht zur Hälfte 
auszuüben. — Ganz in der Nähe, im „Hirſchen“ 
wohnt Kaufmann Ellborn. Zu biefem eilen Sie; 
bitten Sie VBaterund Sohn augenblidiih fi hie⸗ 
ber zu bemühen. Theilen Sie diefen Beiden mit, mas Sie 
mir mitgetheilt und fegen Site bei, die Herren EIl» 
born mödten einer armen Frau beiftehen, welche ein 
böfer Menfh um ihren ehelihen Brieden zu bringen 

Beabfichtigt. 

Ja, ja, das thue ih mit Brenben ! rief die Haus⸗ 
meifterin. Nun marte, Bebe! fagte fie, wenn du 
DR, nah Wien gekommen zu fein, um haͤusliches 

lück zu zerftören, fo rufe ich, bir nur das Wiener 
Sprichwort zu: „Dahatesßeitbei den Preus 
Ben! 


Frau Raimund begab ji an das verrätherifche 


Genfer. 

Sie hörte jedes Wort, bas Bebe mit ihrem Gat⸗ 
ten ſprach. 

Sie vermochte ſich kaum zu halten über die Nichts⸗ 
würdigfeiten, ſchaͤndlichen Entſtellungen und abfheu- 
lichen Lügen, welde Bebe jich geftattete. 

Schon wollte fie dem elenden Berfeumber zurufen: 

„Daß dir die Läfterzunge in ben Hals fahre, und 
du erfiiden möchteſt an deinem Geifer !”" da wurde das 
Hausthor geöffnet, und in den Hof traten Ellborn 
und Sohn, von der Hausmeifterin hereingeführt. | 

Frau Raimund eilte ihnen entgegen. 

Wo ift der Verleumder? fragte der alte Ellborn, 
und ſchwang dabei fein ſpaniſches Rohr. . 

‚Am Gottes willen! kein Xuffehen, bat Brau Raise 
Wind. Bemühen Sie ih in meine Wohnung. IH 


ER — 
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werde meinen Gatten und Herrn Bebe erfuden, 
meine Ehre nicht hier im Hofe beſudeln zu Iaflen. 
IH werde Raimund und Bebe in unfere Wohnung 
führen. Wir befinden und in einem Haufe mit hundert 
Fenſtern, und Hinter biefen Fenſtern lauern eben fo 
viele Reugierige ! 

Bater EITborn und Sohn befolgten den Wink ber 
geiränften Frau. 

Indeß ſetzte „Jago⸗Bebe“ feine Szene mit 
„Dthello-Raimund" fort. 

Sie find ein „ungläubiger Thomas,“ ein „unents 
floffener Elias," Herr Raimund, eiferte Bebe, 
wenn Sie noch nicht willen, was Sie zu thun Has 
ben. — Wit beifpielofer Pflichtvergeſſenheit behandelt 
Sie Ihre Frau, fon nah aht Wochen Ihrer Ehe — 
in aht Monaten haben Sie folde Hörner, daß Sie 
nicht mehr auf der Straße jich zeigen koͤnnen! 

Deshalb wollen wir in unfere Wohnung kommen! 
verfegte Frau Raimund, und ergriff Bebe am 
Arme. — Nicht wahr, lieberRaimund, inunferer 
Wohnung fol der Stab Über mich gebrochen werben ? 

Bebe erflarrte zu Eis, ald er bemerkte, daß Frau 
Raimund ihn belaufht hatte. 


Raimund war eben fo betreten. 


Entfhuldigen Sie, fagte Bebe und wollte ji los⸗ 
machen. 

Nicht von der Stelle! verfegte Frau Raimund . 
mit einer Stimme, melde ihre ganze Wuth verrieth. 
Shbittedie Herren, und zwar dringend in unfere 
Wohnung zu fommen. — Machen Sie keinen Verſuch, 
Herr Bebe, mir entwifhen zu wollen. Das Haus⸗ 
thbor wird Ihnen nicht aufgefperrt. Auch 
wohnt der PolizeirKommiflär Löw im Haufe, ben ich 
augenblidiih rufen werde, mir gegen Sie beizu⸗ 
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eben, wenn Sie den geringften Verſuch machen, mir 
entfommen zu wollen. 

Gehen wir in meine Wohnung! fprah Ra ie 
mund. 

Frau Raimund zog Bebein ihre Wohnung, 

Raimund folgte. 

Aber wie erfhraden Raimund und Bebe als jie 
die Herren Ellborn bier fanden. 

Sie haben meinem Manne Mittheilungen über nıich 
gemadt, Hub Frau Raimund gegen Bebe ih 
wendend, an, die ihn mir entfremden, vielleiht gar 
eine Eheſcheidung bezwecken ſollen. Sie haben ein 
Geſpräch zwiſchen mir und dem jungen Herrn von 
Ellbornauf eine fo unwahre Art erzaͤlt, daß ich Sie 
erſuchen muß, dieſes Geſpraͤch hier vor dieſem Herrn 
und mir zu wiederholen. Dieſes iſt der junge Herr von 
Ellborn, reden Sie! — 

Und ih bin der alte Ell born, verſetzte fein Va⸗ 
ter, und ſchlage meinen Sohn tgdt, wenn Sie ihm ein 
Wort ind Geſicht zu fagen vermögen, das fo lauter, 
ald hätte er ji gegen Frau Raimund unanfländige 
Ausdrüde erlaubt. 

Herr ElTborn ſchwang dabei feinen Stod mit merf- 
liher Entrüftung. 

Sie haben unter anderm meinem Manne mitgetheilt, 
fuhr Louifefort, bad Herr von Ellborn und id 
und nur mit unferen Taufnamen angerebet hätten ! 
Iſt dies wahr? 

Es ſchien mir fo! ſtotterte Bebe. 

‚Nein, meinem Gatten gegenüber ſchien es Ihnen 
nicht fo. Sie fagten ed mit Beſtimmtheit, da er Sie noch 
ausdrüdlich fragte, ob ih Herrn von Ellborn und 
Herr von @llbornmidh wirklich beiden Taufnamen ans 
gefprochen hätten ? 

Es mußte wohl fo fein! warf Raimund ein; wie 
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Hätte Herr Bebe denn fonft wiffen können, daß Herr 
von Ellborn Guftav heiße? 

Bebe gab feine Antwort. 

Sprechen Sie, Herr Bebe, tobte der alte Ell⸗ 
born, hatten Sie den Muth, Herrn Raimund dies 
zu fagen, fo wiederholen Sie es auch Bier. 

Ich nannte Herrn von Ellborn nicht bei feinem 
Taufnamen, entgegnete Frau Raimund, weil ich ihn 
nicht wußte, weil ih Herrn von Ellborn früher nie 
geſehen, nie gefprochen, weder von feiner Familie no 
von ihm auch nur fprechen gehört hatte. 

Herr Bebe, fagte Raimund, Sie wollten mir 
Dur Ihre Mittheilungen offenbar einen Dienft erweis 
jen. Wenn Sie Ihre Angaben zurücknehmen, fo nenne 
ich Sie einen VBerleumder, und fo wahr Gott ift, 
ich züchtige Sie als folhen. — 

Entfhuldigen Sie, Herr Raimund, verfegte Bebe, 
fih immer mehr entfärbend, ich verdiene wahrlich nicht 
von Ihnen fo inquijitorifch behandelt zu werden! Daß . 
ift fa ein Berhör zum Teufelholen! — Sie torquis 
ren mir völlig! — Es fehlen nur fpanifhe Stiefel und 
Daumfhrauben. Sie wollen mir züchtigen und der 
alte Herr ſchwingt auch in einemfort feinen Stock! 
— Mir blühen alfo Prügel, ih mag fagen was 
ih will. 

Die Wahrheit fagen Sie! rief Irau Raimund, 
die Wahrheit! — doch wir mollen der Sache bald 
ein Ende maden. 

Sie ergriff den Glodenzug und Iäutete dem Be⸗ 
bienten. 

Karl! befahl fie dem Bedienten, bemühe Di hin⸗ 
auf zu dem Herrn Polizelfommiffär Löw; — ich laffe 
ihm bitten, fogleih — | 

Um des Himmels willen nicht! bat Bebe. Diefer 
Kommiffär Löw droht mir ohnehin immer wie ein 
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wůthender Löw’. So oft er mir kommen läßt, hrüllt 
er mir das gräßliche Wort „Schub“ in die ‚Oßren! 
Ich mil bekennen. Ich will fagen, daß es nicht wahr 
ift, was ih Herrn Raimund angegeben; daß nichts 
wahr ift, als daß ich Frau Raimund mit bie 
fem jungen Herrn allein in Heiligenfladt bei dem 
Tanzzelte getroffen, ih will auch erklären, daß nicht 
einmal die Angabe richtig iſt, daß Herr von Eiiborn 
Frau Raımund zum Tanze aufgefordert. Alles Dies 
‚will id) fogar fchriftlidy geben, nur feinen Löw, nur 
feinen Schub, nur feine Prügel! 

Aber daß jih Beide bei ihren Taufnamen genannt, 
biefem widerfpreden Sie nicht? ſchrie Raimund, 

Da will ih meine ganze Bosheit befennen, erwies 
derte Bebe. Der Haß, ber ſich meiner gegen &rau 
Raimund bemeifterte, weil ſie mich haßte und es 
mir unmöglich machte, ihren Gatten zu befuchen, dies 
fer Haß trieb mir an, ihr einen. Schabernat zu fpie- 
len. — Alles, was ich erfinden koͤnnte, fagte ih zu 
mir felbft, dürfte mir widerlegt und beftritten'werben. 
— Ich erfann mir alfo Etwas, das nicht wie eine 
Verleumdung Eang. — Wenn ich nur den Taufna⸗ 
men von dem fungen Herrn wüßte! Dachte ih, da 
fönnte ih Etwas Verdächtiges vorbringen, was Die 
größte Wahrſcheinlichkeit hätte! — IH ſchlich da- 
ber Beiden in einiger Entfernung nah und bes 
merkte, Daß tie mit ihrer Geſellſchaft im Nußdorfer 
Hohlwege zuſammen gekommen, in das Fiſcherhaus an 
der Donau ſich begaben. — Dort nahm ich den Fiſcher 
ins Gebet. — Ich fragte, wer’ der dicke Herr ſei? — 
Er antwortete, ein Kauſmann, der in Wien lebt, und 
mich mit ſeiner Familie ſehr oft beſucht. Und der Junge 
Herr? — Iſt fein Sohn, antwortete der Fifher. — 
Sein Name? — Sein Name it Guſtav, erwies 
derte er. _ 
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Gie find ein Elender! Herr Bebe, ein raffınirter 
Zump! frie der alte Ellborn. 

Ja, Sie ind ein raffinirter Schurke! bekräftigte Herr 
Raimund. Und wean Gie je über Mien Eiwas Un- 
gũnſtiges druden laſſen follten , werde ich diefe Ihre 
nichtswürdige Handlung in den preußifchen Blättern 
belannt maden. 

Abbitten! Abbitten! tobte ber alte Ellborsn; 
— Frau Raimund abbitten, und jedes Wort, das 
Ihr Ehandmaul ausgeſtoſſen, zurüdnehmen! Herrn 
Raimund abbitten! jedes Schandwort zurudr.chmen, 
meinem Sohne abbitten, und wieder jedes Schandwort 
zurädnehmen! . 

Ei, ich nehme dad nicht fo Hin! verfehte Guſtav, 
Diefer Berleumder muß beitraft werden. Morgen ift 
mein erfter Bang zur Polizei ! | 

Wollen Sie mir auf den Shubwagen bringen? win» 
felte Bebe. Mein Geld it alle! Bid meine Mutter 
mir wieder Spähne fendet, bewahrt man mir im Poli⸗ 
zeihaufe, und dann heißt ed: „Schube dir!" 

Laß ihn! verfegte der alte Herr; aber abbitten muß 
er, aufder Stelle abbitten! — 

Und fo bitte ih denn feierlih ab, ſtohnte Bebe. — 
Ih abbitte Sie, Frau Raimund, ich anerfenne 
Ihre Rechtſchaffenheit, ich durftellte Lügen, Frau Rai⸗ 
mund. Ich wiederhole dasſelbe gegen Sie, Herr Rai⸗ 
mund; ich war würdignichts in meiner Rache; — 
ich abbitte Sie, Herr Juſtav, ich ſprechewider, was 
ich geſagt. Verzeihen Sie, verzeihen Sie alle drei! 
Durch meine infame Rache habe ih Ihnen, Frau Rai⸗ 
mund, Böfes zufügen wollen. Mehr als mein gekraͤnk⸗ 
te8 Herz hat mir hiezu meine Jeldverlegenheit getrie- 
ben, dieſe intriguante,, mechante Handlungsweiſe zu 
üben. Ich wollte bei Herrn Raimund einige Thaler 
punpen, um nach Dreöden zu gelangen, wo mir die 
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wir und in das Jewoge, und erquiden und durd ein 
zierlihes Drehen. — Jott! bewahre, antwortete Ihre 
Semalin, was würde Raimund dazu fagen, wenn. 
er ed erführe! 

Nu, verfegte Raimund, dad ift nichts Unrechtes. — 

3a, aber was jebt kommt! 

Ich fage Ihnen, ed muß jeht etwas Rechtes 
kommen, oder ich ſchlage Sie nieder für Ihre abge— 
ſchmackte Verrätherei. 

Darauffagteer, ber Jalgen juſtav, ſagte: ſchöne Frau, 
ſagte er, muͤſſen Sie denn fo ängftlid iind? Wir 
jind auf "dem Lande! Was liegt an einem Tänzchen. 
Ich wünfchte, ih Fönnte mit Ihnen durchs Leben tane 
zn! — Schon zu fpät! antwortete Ihre Frau. 

Iſt das wahr? 

So wahr als ich morgen von Wien weg muß, da 
man mir mit dem „Schube“ zuſetzt! 

Schon zu fpät! mieberbolte Raimund ganz 
außer ji. 

Schon zu fpät! fagte ie, betonte Raimund, 
das heißt mit andern Worten: Hätte ich nicht ſchon ge⸗ 
heiratet, fo würde ih Dir angehören ! 

J, verfegte Bebe, eine Frau kann auch einen: 
Andern angehören, wenn jie noch fo feft verbeis 
zatet ii! — Zum Beifpiele: Meine Todtengräbers- 
Frau in Danzig, fam mir vor wie ein Haus, das auf 
eines Andern Namen protofollirt ift. Auf den Namen 

Raimund ift auh Ihre Frau jefärieben, und dem 
Jal genſchwengel gehört jie! 


Ende des zweiten Bandes, 


Ferdinand RAainund. 


— — — 


Romaun 
aus Wien's jüngſter Vergangenheit. 


Von 


Otto Horn. 
Dritter Band. 


——— — nn 


Wien, 1855. 


Verlag von Eduard Bügel, 
Herrngaſſe Nr. 251. 8 
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„— Bil Ignaz Schuſter, Raimund in den Weg 
„treten? — Gewiß nicht; zu welchem Zwecke hätte er dies 
„auch nothwendig? — Iſt er nicht längſt ſchon akkreditirt? 
„Hat er nicht als einer der erſten Volkskomiker Ruhm und 
„Anerkennung? 

„Ignaz Schufter hat geſtern aus Gefälligfeit für die 
„Direftion, (um wegen Erfranfung des Herrn Raimund. 
„pie Borftellungen des neuen Quodlibets nicht zu flören,) 
„ſechs son Naimund nie gegebene Wollen gefpielt. 
„Sr Bat fie, wie immer meiftechaft gefbielt, warum 
„olfo, wenn das Bublifum ihn ruft, fein Erſcheinen mit 
„Sohn begrüßen? — Soll Ignaz Schufter, der nicht 
„einmal Raimundfche, fondern feine eigenen Rollen dar⸗ 
„tellte, durchaus nicht mehr auftreten, und zwar weil eine 
„Partei, welche noch ganz feuchte Ohren befigen mag, ihn 
„anfeindet? — Eoll Herr Raimund allein fpielen? 
„Auch fielen, wenn er Frank iR? — Dafür würden fi das 
„Publikum und Herr Raimund bebanfen, In Wien lacht 
„man zu gerne, in Wien fang man nicht genug Komi⸗ 
„ter befigen! — Was wollen alfo die jungen Herren Wis 
„derfacher erzwweden?” 


Zum Glüde drangen diefe Knaben mit der Befhim- 


pfung des audgezeichneten Kuͤnſtlers Schufter nit 
durch. 


Schuſter wurde von dem honnetten Theile des 
Publifumd gerufen, und ſprach folgende Worte: 

„Da fieht man’e, wie gut es ift, daß in einem fo gro⸗ 
„pen Haufe, in welchem Sahr aus Jahr ein fo viele Ins 
„wohner find, zwei Hausmeifter exiſtiren. Wenn eis 
„nee Frank iſt, augenblicklich ift der andere bet der Hand, 
„damit nur immer die Damen und Herren, welche das 
„Haus befuchen, mit aller Aufmerffamfeit beachtet werben. 
„Geſtern hat noch der junge Hausmeiſter das Thor auf: 
„geſperrt, und Sie waren, wie ih [ehr gut weiß, mit ihm 
„vollfommen zufrieden, heute ſperrt der alte auf und Gie 
„entziehen ihm ebenfalls Ihre Güte nicht. — Ich danke 
Ihnen herzlich! — Entziehen Sie ung beiden Ihre 
„Huld und Gnade nit, und Sie follen in diefem Haufe: 
„noch oft mit aller Sorgfalt für Ihr Vergnügen bedient 
„werden. ’ 
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Der Applaus war raufhend. Die Klique der frechen 
Zifder wurde veradhtet, aber fie ließ nicht nad, ihre 
pöbelhaften Gemeinheiten fortzufegen. 

Zu diefem Parteifampfe ehrlicher Leute mit einem: 
Befindel, trug Leopold Huber, der bornirte Dis 
reftor, nicht wenig bei. — Er ließ wirklich, wie er ſich 
vornahm, Raimunds Namen, jo oft diefer jpielte, 
unter ben darflellenden Berfonen auf dem Theaterzet⸗ 
tel mit auffallend großen Lettern abdruden. 

Es entfpann ſich hierüber in den Sournalen 
eine Polemif, welche nicht zum Vortheile des Herrn 
Huber ausfiel, und die dadurch ihr Ende fand, Daß 
Raimund in der „Iheaterzeitung” erklärte: Er bil- 
lige dieſes auffallende Annonziren feines Namens nicht, 
und habe ſchon längft dagegen proteftirt, aber Feine 
Beruͤckſichtigung gefunden. | 

Es war da8 Annonziren bed Ramens Raimund 
mit fingerdiden Buchſtaben einer der legten Bocksſtrei⸗ 
de des Herrn Leopold Huber. Bald darauf brach 
feine Krida aus. | 

Das Theater Fam unter eine Adminiftration. 

Doktor Manquet wurde Abminiftrator, ein Herr 
Nuß böck Vermögensverwalter der KLeopold Huber- 
ſchen Konkursmafſſa; der aͤlteſte Schauſpieler Johann 
Sartori proviſoriſcher Direktor, Bäuerle Theater⸗ 
Sekretaͤr, Ignaz Schufter Regiſſeur der Oper und 
Liederfpiele, Raimund und Bermier Regiſſeure 
der Volksſtücke und der Schaufpiele. 

Bon diefer Epoche an datirt ſich der Glanz, Ruf und 
Nuhm der Reopolbfiädter » Bühne. Es wurden Jos 
hanna Huber, Therefe Krones und der under» 
gleihlihe Korntheuer engagirt. Obgleich getrennt 
von ihrem Gatten, blieb Madame Raimund do ein 
Mitglied dieſes Theaters bis zum Fahre 1824, und 
fpielte in allen Volföftufen mit ihm. Vortrefflih in 
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„Aline,“ im „Geſpenſte auf der Baſtei,“ in den „Wies 
nern in Bagdad,” gehörte fie zu den Lieblingen. 

Bald hierauf trat Raimund ald Dichter auf. 

Da diefer Roman die Befhichte des Wiener Volfs- 
theaters nur nebenbei berührt, weil er fonft zu ums 
‘ fangreih würde, fo werben unſere Mittheilungen 
nur in kurzen Andeutungen, was unmittelbar auf 
den Helden unſerer Schilderung Einfluß übte, ſeinen 
Ruhm erhöhte, feine Dichter » Karriere befoͤrderte, 
feine Stellung angenehm oder unangenehm machte, 
berühren. 


©. Nach der Scheidung. 


Raimund, deſſen Herz jih immer nach einem an» 
dern Herzen, einem Herzen, das die Schläge des fei- 
nigen wie ein Echo zurüd gab, fehnte, fühlte ſich jetzt 
plöslih wie verödet. Alle feine Liebeleien und Lieb» 
ſchaften, felbft feine Ehe fielen unglüdlih aus. Don 
Afanafia angefangen, bid zuLouiſen, alle die zätte 
lichen Werfen, die er geliebt, Tieß er in feiner Fantafie 
vorüber paſſiren, und bei jedem mußte er ſich geſtehen, 
daß er noch immer nicht das rechte Weib gefunden. 

Afanaſia, nachherige Madame Schandel, war 
eine entartete Perſon; Thereſe Grünthal nicht 
viel beiler ; — Emmi! — ja&mmi! meine Emmi 
wäre mol ein Mädchen gewefen, das Geift, Gemüth 
und Liebreiz befefien, aber auch jie liebte mich nicht, 
Dazu hatte fie zu viel Selbftgefühl; dann kam Toni, 
dieſe, dieſe wäre wol die einzige gewefen, die mich glück» 
lich hatte machen können, und glücklich gemacht haben 
würde, aber da traten Eigenfinn und Vorurtheil der 
Eltern dazwifhen, und wieder verlor ih ein theures 
Herz! 

Ferdinand Raimund. II, 2 
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Endlich meine Frau! — Mein Himmel! An diefe, 
an Louiſe Gleich darfich gar nihtdenfen ! Lo uiſe 
war doch eigentlich Die fhönfte von Allen, und wenn 
jie gut gelaunt war, liebenswärdig und voll Herzlichkeit ; 
— Wenn fie mid mit ihren „verzuderten Kaflanien= 
Augen” oft fo recht feurig angefehen Hat, fo war mir 
zu Muthe wie einem Pulverfaß in der Näbe einer 
brennenden Lunte; — ich vermeinte jeden Augenblid, 
in bie Luft fpringen zu müffen; — plöglich entfernte 
fie fchnell wieder den brennenden Zunder, und ih 
mußte ausfühlen wie glühendes Eifen, das durch kal— 
tes Wailer zum Stahle gehärtet wird ! — 

Mit meiner Scheidung Habe ih mich übereilt! — 
Ich dachte nicht, daß mein Weib fo leicht darauf ein- 
geben würde! — Aber ihr war es recht! Und ih! Ich 
konnte nicht mehr zurüd, da ber verteufelte Antrag auf 
Scheidung, doch von mir ausging! - 

Morgen muß th wieder mit ihr Komödie fpielen ! 
Wie wird's mir da ergehen! — Das verteufelte Duett: 

Lehre mich die Liebe Fennen, 
Ah! Du Fennft fie gar fo gut! 

Ja wol! Ja mol! Und fie hat mir Died vorzujin« 
gen, mir, ber ich bei ihrer Prüfung meiner Liebe dritte 
Klaſſe, und einen Platz auf der Schandbanf erhalten 
babe. Es ift zum NRafendwerden ! 

Ei was! Ich fage es ihr, daß ich mich übereilt; ich 
bin im Stande, und lege mir einen neuen Text unter, 
etwa: 

Meil nur Du verfiehft zu lieben, 
Holves Weſen, liebe mich, 

In der Liebe mich zu üben, 
Dies vermag ich nur duch Dich! 

Fa, das wag’ ih! Ich finge die Strofe, und 
applaudirt das Publikum, fo fall’ ih ihr auf dem 
Theater augenblidlid um den Hals. — Was will jie 
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tbun? Sie muß als eine gewandte Schaufpielerin 
auf meine Intenfion eingehen! — Wenn aber bie 
Kourtine fällt, fo fagt jle wieder vielleicht mit aller 
Kälte „gute Naht, Herr Raimund!” und ich habe 
feine gute Nacht mehr, feitdem ich von ihr gefchie- 
den bin. 

In jener Zeit, in welher Raimund fih alle Mühe 
gab, jih mit feiner Frau wieder zu vereinigen, fiel das 
Engagement des Schaufpielers Landner. — 

Landner war die legte Stüge des Sofefftäbter 
Theaters; allein fo brillant feine Stellung bdiesfeits 
der innern Stadt war, fo Mäglih war ſie anfänglich 
jenfeit8 derfelben. — Landner mußte jih demüthig 
an Raimund halten, um nur einigermaffen Rollen 
zu befommen. Landner ſchloß jih aber au außer 
der Bühne an ihn und hätte bei ihm Lafkaiendienfte 
verrichtet, nur um von Raimund ein gnädiges Woͤrt⸗ 
chen zu erlangen. 

Landner befam es bald weg, daß Raimund 
Derz leide. 

Wenn Raimund fhleht geftimmt war, fo durfte 
Zandner nur von Louiſen fpreden, und Rai⸗ 
mund Tam in Efftafe. 

Heute habe ich fie wieder begegnet! rapportirte 
Landner eines Tages. 

Wo? Wo? fragte Raimund haſtig. 

Auf dem Glacis, auf dem Wege nach der Jofefftadt: 

Allein? 

Ganz allein? 

Wie ſah ſie aus? 

Wie ein Engel! 

Nein, nicht wie ſie Ihm durch chr Aeußeres vor⸗ 
kam (Raimund ſprach Landner nie anders als 
mit Er an) ſondern wie ſie „gefimmt ſchien. Luflig, 
traurig, freundlich, muͤrriſch? 2. 
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Mehr niedergefchlagen als aufgerichtet. 

Warum niedergefhlagen ? 

Kann ibr gut zu Muthe fein, wenn fie den Nas 
men des erften Lieblings des Wiener Bublitums 
bejigt und ihn felbft nicht ! 

Er ift ein Eſel! verfegte Raimund. Sie Eönnte 
mich ja bejigen, ih nahme fie mit taufend Freuden 
wieder in mein Haus, aber fie fheint nicht zu wollen. 

Ei fie will fhon; aber fie Tann nicht davon an⸗ 
fangen. Sie haben auf die Scheidung gedrungen, 
Sie müflen auch wieder auf die Bereinigung bringen. 
Sie wird am Ende nicht „Nein” fagen. Sie müj« 
fen ihr gerade wieder auf diefe Art den Hof machen, 
wie zur Zeit, als Sie beide noch unverheiratet waren. — 
So Etwas gefällt einem gefhiedenen Weibe außerordent⸗ 
lich! — Ich ſpreche aus Erfahrung! — Ich war von 
meinem Weibe Über ein Jahr geſchieden! 

Mär’ Er's geblieben! Sein Weib- ift „auſchiech,“ 
fieht aus wie eine Wetterherel 

Das maht nichts! Sie entfaltete doch Reize, als 
ihr Ontel ftarb. 

Richtig! Damals Hatte jie 500 fl. geerbt — 

Nun fehen Sie, dad machte fe für mich außeror- 
dentlich anziehend. 

Und feine Frau mit 500 baren Gulden fand Ihn 
auch wieder acceptable? Er ift ja noch wilder als fein 
Weib und gewachſen wie ein Doppel. 

Durch Schmahten , Seufzen, Courmachen zog id 
ie an. 

„Bundel,”fagte ich zu ihr, „Eannft Du mir denn 
gar nicht verzeihen, daß ich einft nicht fo mar, wie id) 
hätte fein follen 2“ — 

Sie warf mir einen zerſchmetternden Blick zu und 
ließ mich ſtehen. 

Ich ermannte mich. 
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Sie ging nach der Holzgeflätte, um, wie ich fpäter er» 
fuhr, eine halbe Klafter Scheiter fo lang wie fie, drei 
Mal zum Schneiden zu Faufen. 

Daß ift ein alter Spaß! 

Ich weiß es, aber hieher paßt er. 

Auf der Holzgeftätte ift «8 einfam, fuhr Land ner 
fort. 2iebende Eönnen Fein abgelegeneree Gehölz 
betreten, als in der Noßau an der Donau. — Dort 
Hinter einem Spalier von weißbudenen Scheitern 
flürzte ich ihre zu Füßen. Gundel, riefih, wenn Du 
Deine Härte gegen mich fortfegeft, fo foftet e8 mich nur 
einen Sprung in die Pudel⸗Schwemm' und ich bin 
nit mehr! — 

Ich rufe den Holzwaͤchter zu meinem Schutze! ent⸗ 
gegnete ſie. 

In Gottes Namen! verſezte id. 

Sie entiprang mir. 

Ich ruhte aber nicht bis ich fie wieder erhaſchte. 

Vier Wochen dauerte mein Sturm. Endlich ergab 
fie ſich. — Nur nicht aufhören zu ſtürmen und Louife 
fintt wieder in Ihre Arme. 

Wenn ih nur wüßte, wo id je einfam begegnen 
Tönnte! 

Auf dem Glacis. Ihre Frau gebt täglich, wenn fe 
feine Probe hat, nach der Joſefſtadt. Um eilf Uhr if 
Die gewöhnlihe Stunde. — 

Zu wem geht jie? 

Zu ihrer Iangjährigen Sreundin, der jungen Witwe 
Sriedmann. 

Morgen um eilf Ubr bin ich auf dem Sofefhähter 

laeis. 

Das Geſpräch wurde unterbrochen. 

Der Dichter Meisl trat bei Raimund ein. 

Ich babe Ste zu mir einladen laffen, fprah Ra i⸗ 
mund ben Dichter an; ich habe Sie um Verzeihung 
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zu bitten, Daß ich dad Märchen „von der Prinzefs 
fin mit der langen Nafe” jelbft bearbeitet habe. 

Wie? Sie felbft? 

Ich war leider gezwungen. Sie vertröfteten mich 
von einer Woche zur andern. Es kommt die Zeit her» 
an, in welcher man der ungünftigen Theaterfaifon 
wegen, feine guten Ginnahmen mehr zu machen 
im Stande if. Sie haben zwar ein paar Ge 
nen zu dieſer Bearbeitung geſchrieben, die Direktion 
wird diefe Szenen Ihnen fo honoriren wie ein ganzes 
Stud, aber das, was ich dazu gefhaffen, wird aufs 
geführt. 

Meist lächelte mitleidig. 

Bürchten Sie ih nicht! bemerkte Raimund. — 
Mein Name wird ald DBerfaffer genannt. Sie ſoll 
Ih Nachtheil treffen, wenn mein Verſuch miß- 
fallt, — 

Er wird nicht mißlingen ! warf Landner hin. — 

Haben Sie das Stück geleſen? fragte Meisl. 

Sa, antwortete Landner, und ich verſichere Sie, 
ed ift fehr gut, ſehr komiſch und wirkſam in jeder 
Szene. — 

Ihr Urtheil, Herr Landner, entgegnete Meisl, 
würde mich nicht beſtimmen, dies zu glauben, denn 
Sie haben fein Urtheil und verſtehen nicht, was zu 
einem wirffamen Stüde gehört. Für die unglürliche 
Sofefftädter Bühne haben Sie ein halbes Dutzend 
Poſſen verfaßt und fie fielen alle dur; allein Herr 
Raimund will feinen Namen auf dad, von mir bes 
gonnene, von ihm vollendete Stüd fegen, Died würde 
er jicher nicht thun, wenn er des gluͤcklichen Erfolges 
nicht gewiß wäre. 

Kein Dichter ift feines Erfolged gewiß, ermwiederte 
Raimund, allein id war fo unvorjihtig, der Direk⸗ 
tion zu vertrauen, daß ich mein Benefizſtück ſelbſt ge» 
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frieben, und daß alte Weib Sartori hat es aller 
Welt wieder gejagt; darauf war ih nicht gefaßt. 

Nun, fo werde ih denn mein Honorar einfafjiren, 
verfegte Meisl. Mag nun das Stüd ausfallen, wie 
es will. — Ich empfehle mi Ihnen. 

Der ärgert ſich wie ein Truthahn! lachte Landner. 

Wenn mein Stück gefallen ſollte! meinte Rai⸗ 
mund, dann wird er ſich erſt recht ärgern, denn es 
ſoll nur gefallen, was aus feiner Feder fonımt. 

Wird Ihre Frau die Rolle der Brinzeffin fpielen? 
Oder fpielt fie die der Kammerzofe Linda, | 

Meder die eine, noch die andere. Die Prinzefjin wird 
die JohannaHuber fpielen unddie Linda: Touife 
Kupfer Ich wollte eine diefer Rollen für meine 
Frau befonders brillant fohreiben, aber e8 gelang mir 
niht. So oft ih an ſie dachte, vermochte ih nicht 
zu fchreiben. — Ich befinde mich in einem eigenen 
ganz originellen Zuftande; ih bin in meine eis 
gene Frau verliebt und fann fie nit bes 
figen! 

Narrenspoſſen! ermwiederte Land ner. Loden Sie 
fie auf die Holzgeftätte, und fallen Sie ihr dort zu 
Büßen. Laffen Sie ihr Herz nicht zu fehr in Liebes⸗ 
flammen entbrennen, fonft geht die ganze Holzgeftätte 
in euer auf. 

* % 
* 

Raimund würde gerne fein Stud und fein Be 
neflz zurldgelaffen haben, wenn er nur ein. kurzes 
Stelldihein mit Louiſe hätte erreichen koͤnnen. 

Raimund mahte außer Landner noch ein hal 
bes Dutzend zu Vertrauten feiner Liebesqualen. 

Der guten hübfehen Frau wurde viel zu Gehör ge= 
redet ; jie hörte jedoch nicht. 
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s. Der Liebhaber ſeiner eigenen Sean. 


Naimund begab ih am andern Tage gegen eilf 
Uhr nah dem Joſefſtaͤdter⸗Glacis. 

Er wollte ſich das Anſehen geben, als käme er aus 
ber Joſefſtadt um nad der Stadt einzubiegen, und 
begegne auf Diefem Wege, feine Frau ganz zufällig. 

Er wollte die Sache recht pfiffig anftellen, und pa- 
trouifünte in einem kleinen Kreife außerhalb der Iangen 

llee. 

Leider erblidte er au von Louifen nicht die leiſe— 
fe Spur. Er lief hinauf, hinunter; er durchſchritt im 
Zizack die Nafenpläge. 

„Ss kam nichts von Oben 
„&s kam nichts von Unten, 
„Die Macht ihres Zauber 
„War gänzlich verſchwunden!“ 

Bin ih zu frühe gefommen oder zu fpät? fragte er 
fih. Oder hat ih Land ner einen Spaß mit mir er- 
laubt? 

Es verging eine Stunde. 

Die Thurmuhren der Stadt und der Vorſtädte in 
der Naͤhe der Joſefſtadt, ſchlugen zwoͤlf Uhr. 

Die Mittagsglocken wurden geläutet. 

Die in den Borftädten wohnenden und nah Haufe 
eilenden Leute zogen ihre Hüte ab, und verrichteten 
ihr Mittagögebet. Au Raimund nahm feinen Hut 
vom Haupte, aber gewiß nit um zu beten, fondern 
defto befjer fpähen zu Eönnen. Seine Frau ließ ſich noch 
immer nicht feden. 

Mer mir den Landner jegt herbei ſchaffen fönnte! 
fagte Raimund für jich, dem würde ih ein bedeutene 
bed Geſchenk machen! Da ich nicht lieben foll, fo will 
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ih haſſen, den Zandner willih haſſen, da er mich 
genarrt hat. Er follmeinen Haß empfinden, wo ich ihn 
treffe. 

Der unglüdlide Landner kam zu feinem eigenen 
Verderben auf Raimund zu. 

Nun, haben Sie fhon mit ihr gefprochen? fragte 
Landner. 

Den Teufel au! antwortete Raimund und blidte 
2Zanbner wüthend an; der Teufel foll vor Allem Ihn 
Holen, Ihn, verfludten Kerl! der mi auf eine folde 
Art zum beften bat! — Ich werde e8 Ihm geden⸗ 
ten, daß Er mi auf eine fo gemeine Weiſe gefoppt 
Hat! — 

- Weshalb foll ih Siedenn foppen ? fragte Landner. 
Ich fhwöre Ihnen bei allen Heiligen, daß ich Ihre 
Srau auf dem Glacis einige Male begegnete; daß Frau 
von Friedmann meiner Frau erzälte, daß Louiſe, 
wenn fie feine Probe im Theater vorhatte, täglich nach 
der Joſefſtadt kommt. Wie können Sie denn nur 
glauben, daß ih Ihnen Unmwahrheiten fagen werbel 

Aber jie ift nicht gefommen ! polterte Raimund. 

Nur Geduld! Sie kann ja noch kommen. 

Sie kann am jüngften Tage kommen! wüthete 
Raimund. 

Sie find vielleicht zu fpät hieher gelommen ? 

Ich war um drei Viertel auf eilf Uhr hier, und 
laufe nun fünf Biertelftunden wie ein Windhund her⸗ 
um, fo daß mich alle Joſefſtädter, die mich fehr gut 
tennen, und ‚hier vorüber fommen, für wahnfinnig 
Halten müffen, da ich mit fo großen Schritten den Wie⸗ 
fenplan durchmeile. — 

Und nun fage Er mir, wie Er hieher kommt? 

Aus Theilnahme, aus Mitgefühl, und auch ein we⸗ 
nig aus Neugierde. Ich hätte mich geweidet an dem 
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Bergnügen, Sie wieder mit Ihrer rau luſtwandeln 
zu ſehen. 

Das ift eine ſchöne Luſt Hier zu wandeln, wenn 
feine Hoffnung vorhanden, jie zu fehen! Ih gehe 
jest — 

Warten Sie noch! — Ich gehezu Madame Frie d⸗ 
mann. 

Iſt Er verruͤckt? 

Ich gehe nur hin, um zu ſpioniren. Ih laffe mi 
bei ihr melden und frage an, ob meine Frau nicht zu⸗ 
gegen. — 

Eine fo dumme Ausrede muß ihr auffallen ! 

Gott bemahre! Weshalb fol ein Mann nicht nad 
feiner Frau fragen können? 

Was wird Er denn für eine Entfhuldigung vor» 
bringen, die nur halbwegs wahrſcheinlich klingt, daß 
Er feine Frau bei der Friedmann vermuthe? 

Eine ganz natürlidel Meine Frau ift vom Haufe 
fort, werd’ ih fagen, und hat der Magd mitgetheilt, 
ich möchte ſie in der Joſefſtadt abholen; nichts Nä-« 
heres, nichts Beſtimmteres! Nun gebe ih zu allen 
Bekannten in der Joſefſtadt, werde ich beiſetzen, ver⸗ 
muthend, daß ich fie bei einer ihrer Freundinnen nef⸗ 
fen werde. 

Wo wohnt die Friedmann? 

In der „Stadt Belgrad, "im 2. Stode. Warten 
Sie bier. Ich bin in fünf Minuten wieder zurüd. 

Raimund hatte eine unermübdliche Geduld, wenn 
er ih Etwas vornahm. Er wartete. 

Mittlerweile wanderten no) immer mehr Bewohner 
ber Joſefſtadt vorüber, welche zu ihren Familien nad 
Haufe eilten. 

Unter biefen auch ein Herr Störbl, ein Bud- 
balterei-Beamter. 

Er fam aus feinem Amte und lief zu feiner Frau 
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und feinen Kindern na Haufe, um fein Mittagsbrod 
im Kreife der Seinigen zu verzehren. 

Herr Störblwar eine Specialität.. 

Herr Störbl kannte auf der Welt nichts als fein 
Amt. — Er wußte nicht, Daß ed je einen Napoleon 
gegeben; jein Buchhalter war für ihn die einzige 
Größe, bie ihn fümmerte. Er ſprach nur von feinem 
Amte, von feinem Buchhalter, feinem Rechnungs⸗ 
zathe, jeinen Rehnungsoffizialen, von den Ingroffi- 
fien, welche vor ihm, und den Ingroſſiſten, die Hin« 
ter ihm dienten von den Afzefüften, Praktikanten, 
von den Amts dienern in feinem Bureau und den 
Hausfnehten, die in den Bureaur ab» und zugingen. 
Sonft gab e8 feine Menfhen auf der Welt als diefe. 

Herr Störbl arbeitete fleißig. Was ihm aufgetra- 
gen wurde, that er, aber nicht ein Jota mehr. Er ging 
nd Amt zur vorgefchriebenen Stunde, und aud dem 
Amte, wenn die Burenu- Zeit um war. Er hatte feine 
Freude an einem Spaziergange, an einem Theater, am 
Gaſthaus⸗ und am Kaffeehausieben; fein Vergnügen 
an Mufif und Lektüre. Das Einzige, was er lad, war 
„der Staats⸗Schematismus,“ und in diefem die Rus 
Brit „Buchhaltereien.“ 

Raimunds Schwiegervater, Alois Blei, 
war in demfelben Amte angeftellt, in weldem Störbl 
bereits feit 32 Jahren diente. 

Raimund Eonnte diefen trodenen, faden, lang⸗ 
weiligen Patron nicht leiden. Allein Raimund 
glaubte, Gleich Eönnte vielleicht von feiner Tochter 
ins Amte geſprochen haben, und dies interefitrte ihn; 
auh wußte Raimund, daß Störbl im Haufe zur 
„Stadt Belgrad” wohne. Störbl interefjirte ihn 
alfo auch deshalb. 

Raimund ging auf den Buchalteriften zu. 

Guten Tag, Herr von Störbl, redete ihn Ra is 
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mund an. So fpät kommen Sie heute nach Haufe? 
Es muß bald ein Uhr ſein! 

Ja, erwiederte Störbl. Es iſt heute ein "neuer 
Nechnungsrath vorgeſtellt worden, und da — — 

Wohnen Sie noch in der „Stadt Belgrad?“ 

O ja, mein Vater war ſchon in dieſem Duartler 
Angroffift, und id — 

Wohnt noch Frau von Friedmann neben Ihnen? ? 

Ich höre. Seitdem ihr Mann, der Liquidator, todt 
iſt, kuͤmmere ich mich nicht mehr um fie — der hätte 
es weit bringen koͤnnen; er war fhon zum Buchhalter 
vorgefhlagen. — 

Mas macht denn Herr Gleich? 

Der Hear Rehnungsoffizial? 

Sa, Herr Iofef Alois Gleich? 

Er ſchreibt Stüde im Amt. Er hätte jeht „in bie 
900 fl. rufen” können, aber er ift jigen geblieben. 

Sprit er nicht von feiner Tochter ? 

dat er eine Tochter? Das weiß ih ja nicht ein 
mal ! 

Sie if ja aud beim Theater! . 

Richtig! Sie Hat einen Schaufpieler geheiratet, 
aber ich weiß nicht welchen. — 

Und wurde wieder gefehieden von ihrem Manne. — 

Sa, ja,der Herr Rechnungsrath Nemklit eſchitzki 
hat davon Etwas erzält, aber ih habe nicht obacht 
gegeben ; ; mein Gott, wenn ich gerade im „Kater 
riren” bin, weiß id oft ſelbſt nicht, daß ich eine Frau 
habe. — 

Kommt die Tochter Gleichs nicht oft zur Frau 
von Friedmann? 

Die „Meinige” glaub’ ih, hat fo Etwas erzält. 

Er fann nad. 

Es fällt mir fhon ein! Frau von Friedmann 
heiratet wieder und zwar einen ungarifchen Hofſekretaͤr; 
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ich hab nicht recht obacht gegeben, und des ungariſchen 

Hofſekretaͤrs Bruder heiratet die Gleich. 

— Was — was! — Wenn ſie geſchieden iſt von 
ihrem Manne? Da müßte ſie ja eine Jüdin ſein! 

Iſt ſchon moͤglich! Ich hab' nicht obacht gegeben. 
IH Taterire den ganzen Tag über, auch zu Haufe. 
Da ſchleppe ich gerabe wieder einen Faszikel mit! Em⸗ 
pfehle mih Ihnen. 

Wenn ed gut geht, fo kennen Sie mich nicht ein« 
mal mehr. — 

Nein, ih Habe wirklich nicht die Ehre! 

Mein Name it Raimund. 

Raimund? werde mir den Namen fhon merken ! 

Der Schaufpieler Raimund bin ich ! 

Schon gut! 

Ich war ja mit dem Nechnungdoffizial Gleich 
einige Male bei Ihnen. Als er den „Eheteufel auf 
Neiſen“ ſchrieb, brachte er Sie als „Zerftreuten” aufs 
Theater! 

Richtig! SH Habe davon reden gehört, aber ich 
babe nit obacht gegeben ! 

Man zwang Sie ja an diefem Tage in's Theater 
zu gehen, und Sie fahen mich fpielen. — 

Ich Hab’ niht obacht gegeben! — Ich Iaterirte 
den ganzen Abend. Ich behalte gemöhnlih 20— 30. 
Poften im Kopfe und fummire in Gedanfen — 

Sie find alfo. nicht. zerftreut? 

Mas fällt Ihnen ein? Ein Ingroffift und zerftreut ! 
Einer, der den ganzen Tag „laterirt!“ Ich will ja O fr 
fizial werden. Wünſche guten Appetit! 

Der Mann ging. 

Das ift ein Original! — fagte Raimund. — 
Ich könnte ihn auslachen, wenn ih mich nicht felbft 
auslachen müßte, daB ich hier auf dem Glacis der Ge» 
foppte bin. 
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Landner Fam nun eilig. | 

Da könnten wir noch lange warten, meldete er. — 
Shre Brau ift heute gar nicht bei Frau Friedmann 
gewefen und fommt au nit bin. 

Ih wurde alfo richtig zum beften gehalten ! 

Nein, nein! Wir eilen hinüber an die Wien, Dort 
finden wir jie. Um zwei Uhr unterfchreibt ihre. Brau 
den Kontrakt in der dortigen Theaterfanzlei. 

D meh! 

Die Unterhandlungen dauern ja ſchon feit zwei 
Monaten! 

Meine Frau Tann aber vor Oſtern ihr neues En⸗ 
gagement nicht antreten. 

Für Sie ift daß beifer ! 

Beffert Für mich? Ich fege den Ball, ich würde 
mich mit ihr vereinigen, dann bringt mich die Eifer, 
ſucht um, wenn fie an der Wien fpielt und ih in der 
Leopoldſtadt. Ich eifere ja jegt fhon! So eben Hat 
mir ein Menſch, zwar ein Narr, Etwas von einem 
Ungar erzält: 

Mas füllt Ihnen ein! Frau von Friedmann 
theilte mir unaufgeiordert mıt, daß Ihre Brau um 
feinen Preis von einem andern Manne Etwas miffen 
wolle als von Ihnen! Zwar fagte jie, fie wolle 
wenigftens noch einige Zeit unabhängig leben — 

Unabhängig! Unabhängig! — Was Heipt 
ba8? Kein Menſch ift unabhängig! — Eine gefchiedene 
Frau fhon gar nit, auf eine folhe ſieht die ganze 
Welt! Eine gefhiedene Frau darf feinen Schritt 
machen, ohne daß fe Eontrolirt wird. 

Dad follte man ihr fagen! 

Die Friedmann follt’ es ihr fagen. 

Machen Sie Belanntfhaft mit der Friedmann. 
Sie wird fih’8 zur Ehre [hägen! Meine Frau und 
ih führen Sıe auf. — 
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Was iſt denn das für eine Frau, diefe Frie d⸗ 
mann? Ich höre fie fo oft nennen. 

Eine charmante Brau, galant und elegant. Sie 
ift eıne Freundin von luſtigen Gefellfhaften, brillan« 
ten Soupers, die aber bei ihr eingenommen werden 
müffen. Unter uns gejagt, ſie hat nicht viel in ihrer 
Kafla. Wenn Sie ein Souper für fünf, ſechs Per- 
fonen bei dem frangzöfifhen Traiteur beftellen, fo 
maden Sie jie glüdlich ! 

Zandner, erfhrede Er mi nit! 

Alles in Ehren! Luflig fein, das Leben genießen, 
laden, ſcherzen, anfländige Konverfation und ein 
guter Tiſch, erquiden Leib und Seele. 

PMeinetwegen! Meiner Frau zu Ehren follein Sou⸗ 
per flatt finden, und zwar nicht geringer ald am Abend 
unferer Hochzeit. 

Ich gehe fogleih zur Friedmann zurüd und ver- 
ftändige ſie hievon. 

Und ich nehme mir einen Fiaker und fahre zum Thea⸗ 
ter an der Wien. Vielleicht begegne ich meine Frau. 
Komm Er bis um halb drei Uhr zum „Kreuz“ an bie 
Wien, dort wollen wir fpeifen und das Weitere mit 
einander verabreden. 

Raimund ging mit Landner von dem Glacid 
fort auf den Plag, auf welchem in der Nähe der Kai⸗ 
ferfiraße, die Fiaker jich befinden. 

Eine elegante Equipage rollte an Raimund und 
Zandner vorüber. 

Der Herr, welcher im Pieroutfch faß, grüßte Ra i« 
mund fehr freundlich. 

Raimund dankte mehanifh, ohne den Herrn ges 
nau anzufeben. 

Wer war dennder, welcher bier vorüberfuhr? fragte 
Raimund. 

Haben Sie ihn denn nicht gefannt? 
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Nein; ich ſah zufällig nicht in den Wagen. — 

Ignaz Schuſter war ed! In feiner ſchoͤnen Equi⸗ 
page, in welcher er feit vierzehn Tagen auf allen We⸗ 
gen der Stadt und Vorſtädte herumkutfchirt, war es! 

Sapperment! der Wagen ift fhön! Die Pferde find 
allerliebſt! — Eine folde Equipage muß ich auch ha⸗ 
ben ! — Ich werde mir den Schufter nidt an ber 
Nafe vorüber fahren laſſen, und werde babei zu Zuffe 
gehen! — Ich muß fehr bald eine Equipage haben, 
und eine weit ſchönere ad Schufter, und 
die erfte Perfon, welde in meiner Equipage fährt, 
muß meine Frau fein! — Ich kutſchire und Er, 
Landner, jigt hinten auf! | 

Sie können ja nicht Eutfchiren ! 

Ich werde e3 ſchon Iernen ! 

Nur nicht umwerfen ! 

Wenn meine Frau bei mir im Wagen jigt, wird fie, 
jich überzeugen, daß jie mit mir gut fährt! 


3. Die Eqnipage. 


Raimunds Wunſch, eine Equipage, eine fhöne 
Equipage und diefe fo ſchnell als mögli zu erhalten, 
befchäftigte ihn unaufhörlich. 

Er lief zu allen Sattlern, allen Pferbehändlern und 
Pferdekupplern. 

Was er ſuchte, fand er nicht. Es waren ihm entweder 
die Preiſe zu hoch oder die Pferde, das Geſchirre der⸗ 
felben, ſelbſt die meiſten Wagen nicht gut genug. 

Endlich erfuhr er, daß der fogenannte „Prat er⸗ 
ſchmied“ ein ſehr hübſches Pieroutſch und zwei nette 
Füchfe zum Verkaufe bereit habe. Sie find Eigenthum 
eined Nittmeifters, hieß es, welcher wegen jchneller 
Abreife, feine Equipage weggibt. 
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Naimmnd verfügte fih zu bem Schmiede im Pra- 
ter und begehrte Pferde und Wagen zu befchauen. ı $ 

Der Schmied war fehr erfreut, den beliebten Kuͤnſt⸗ 
ler bei äh zu fehen. 

Pferde und Wagen find ſehr ſchön, berichtete der 
Schmied; die Geſchirre recht propre. Ich würde mich 
freuen, wenn Sie ſie kaufen möchten. | 

Ich laſſe einfpannen und mache mit Ihnen eine Fahrt 
zum Rondeau; bei diefer Promenade fönnen Cie die 
Pferde beobachten. — 

Ih verſtehe von Pferden nichts, verfegte Raimund, 
und muß mic, was dieſe betrifft, auf Sie verlaffen. Sie 
werden nicht wünfchen, Daß ich betrogen werde. 

Magen und Pferde wurden vorgeführt. 

Raimund war darüber entzüdt. 

Auch ein Kutfcher ſetzte ſich auf den Bock in netter 
Livrée, der fo zu fagen mit „in den Kauf“ gegeben 
werben follte. 

Raimund und der Schmieb fliegen in den Wagen. 

Raimund fland in demfelben um den Gung der 
Pferde beſſer betrachten zu können. 

Er fand die Büchfe allerliehft. 

Am Rondeau angefommen, befahl Raimund dem 
Kutſcher zu halten, ſich rücdmärts zu placiren und Rais 
mund die Pferde zu übergeben. 

Der Kutſcher that es ohne Anftand. 

Raimund zog die Zügel etwad an. Die fhöne 
lange Allee, welche an jenem Morgen nicht viel befah⸗ 
ren murde, war bald zurüd gelegt. | 

Mechaniſch Tiefen die Pferde in den Hof des Pra- 
terſchmiedes, und blieben bei ihrer Stallthüre ftehen. 

Raimunb meinte er könne kutſchiren. Er freute 
fich außerordentlich über fein, wie er ich einbildete, an« 
gebornes Pferdelenfer-Talent. 

Ich bin fehr zufrieden, fagte Raimund; Pferde, 

Ferdinand Raimund. III, 3 
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Wagen, Geſchirre, Alles hat meinen Beifall; wie ſteht 
es nun mit dem Vreiſe. 

Die Pferde koſteten den Eigenthümer 900 fl.; fie 
find es auch werth; der Wagen wurde für 700 fl. 
bei Brandmeyer in der Roßau gekauft. Die Ge⸗ 
f&hirre Fofteten 120 fl. Alles zufammen kam auf 
1720 fl. — Der Herr Nittmeifter verlangt dafür 
nur 1100 fl.; 900 fl. Hätte er fchon dafür haben 
tönnen, | 

IH nehme die Equipage für 1100 fl., aber ich ber 
zahle jie nicht gleich. a 

Damit ift dem Herrn Offizier leider nicht gedient. 
Er muß in einigen Tagen fort. Er würde nur 1000 fl. 
dafür nehmen, aber das Geld Müfte fogleich erfolgen. 

Ich mwerbe es mir überlegen, verfegte Raimund, 
bedinge mir aber, daß bis heute Nachmittag um A 
Uhr mit feinem andern Käufer unterbandelt werden 
Darf; dies, Herr Shmiedmeifter müflen Sie mir 
zu Liebe thun und verſprechen. 

. Mit Vergnügen, verfiherte der Schmied. 
Raimund ging, FTehrte aber fogleich wieder um. 
Apropos! fagte Raimund, feunen Sie Ignaz 

Schuſter s Equipage? 

Sehr gut, antwortete der Schmied. Er läßt feine 
Pferde bei mir befhlagen. 

Iſt Schufters Equipage ſchöner als dieſe? Hat 
ſie mehr Werth? 

Der Schmied lachte. 

Wagen und Pferde jind höchſtens 500 fl. werth. 
Es ift zufammengefuchtes Zeug. Der „Handige” jieht 
gut aus, hat aber einen fleifen Knöchel und der „Satt⸗ 
liche“ [hwigt, wenn er nur zehn Schritte ſich bewegt. 
Das Kallefh ift alt, audgemuftert, blos neu lafirt, 
und die Geſchirre hat der Bledjieder Rinderer gen 
ſchenkt, ſie find geflickt und nicht 20 fl. werth. 
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Raimund war glüdlich. | 

Bis vier Uhr, vielleicht früher bin ich wieder bei 
Ihnen, 

Raimund eilte zu dem Thenterfefretär Bäuerle. 

Du mußt mir eine Gefälligkeit erweiſen, redete er 
diefen an; Die ih Dir, ‚gelingt ed, meinen Wunſch 
zu erfüllen, nie vergefien werde. 

Was foll ih thun? 

Du ftehft mit dem Doktor Mangquet und dem Thea⸗ 
terfequefter Ru ß boͤck auf bem beften Buße, Dumußt 
beiden beibringen, daß jie mich für immer verpflichten 
würden, wenn jle mir beute-no ch Pferde und Wagen 
fauften. 

Ich begreife Dich, fagte Bäuerle, Du wünſcheſt 
eine. Equipage, weil Schufter ebenfalld eine bejigt. 

Fa, ich genire mich nicht, dies ganz ehrlich zu ge⸗ 
ſtehen. — Ic verlange die Equipage nicht etwa ge= 
ſchenkt. Ich habe mir ſchon eine ausgeſucht; Die Ge⸗ 
ſchichte koſtet 1000 fl. — Die Adminiſtration möge mir 
daher 1000 fl. leihen. Von meiner nähften Einnah⸗ 
me bezahle ih fogleih 500 fl., und die zweiten 500 fl. 
von meinem Benefiz im künftigen Jahr. Im ſchlimm⸗ 
ften Fall bezahle ich dDiefe 1000 fl. auch gang von mei- 
nem nächſten Beneflz. 

Warum wendeft Du Dich nicht.feldft an die Admi⸗ 
niftration ® Ä 

Diefe Herren jind mir noch zu fremd. 

Oder an den Direftor Sartori? 

Damit die Gäfte beim Lamm es in fünf Minuten 
erfahren, daß ich 1000 fl. fehuldig geworden, und ed 
der „Hans Großmaul“ ber ganzen Theaterge⸗ 
fellfhaft vorſchwadroniren könnte: Er habe mir Pfer- 
de und Wagen gekauft? — Nein! Nein! Au Mans 
quet und Nupböd müflen verſchwiegen fein, damit 


6 
Schuſter nichts erfäͤhrt; dies bedinge ich mir vor Als 
lem, fonft brauche. ich Die ganze Gefälligkeit nicht. 

Ich wil Manquet ſogleich auffuchen. 

. Und dann gehſt Du auch zu Nußboͤck? 

Bott bewahre! Nußboͤck thut, was Manguet 
will; — diefen Gang fann id erfparen. 

ðlaubſi Du, daß Du es ſchnell durchſetzeſt, mir 
1000 fl. zu derſchaffen? 

Was verſtehſt Du unter: „Schnel l?“ 
Schnell, heißt bei mir heute noch; bis 3— A Uhr 
nachmittags! Pferde und Wagen find ſehr ſchoͤn; fie 
ſtehen bei dem Praterſchmied. — Nach vier Uhr kauft 
ſie mir ganz gewiß Jemand aus. 

Ich will mit Manquet fpreden. — 

Ich gehe jetzt nach Hauſe und warte auf Die, 
Kommſt Du bie hoͤchſtens 4 up nit mit dem Gelde, 
dann Adieu mein Vergnügen ! 

Bäuerleeilte zu Manquet. 

Er traf den Doktor noch in ſeinem Bureau. 

Bäuerle brachte das Anliegen Raimunds vor. 

Das iſt wieder eine Laune von unſern Naimund, 
ohne allen vernuͤnftigen Grund, erwiederte Man⸗ 
quet. Wenn er heute Pferde und Wagen beſitzt, und 
damit herum fährt Tag und Nacht, ſo dauert dieſer 
Spaß höchſtens einen Monat, und dann freut er ihn 
nicht mehr. — Reden Sie ihm doch diefe Brille aus! 

Raimunden Etwad ausreden, wad er ſich in den 
Kopf fegt, erwiederte Bäuerle, ift unmöglid. Sa- 
Gen, welde bei Ignaz Schufter auffallen, gibt 
Raimund fhon gar nicht auf. Was liegt am Ende 
daran, einem Künftler wie Raimund, die Stüge bes 
Theaters, 1000 fl. vorzuftreden, um fo mehr, da er 
von feiner nahen Einnahme 500 fl. zurüdbezahlen 
wird, 

Der Theaterkafie kann ich diefen Vorfhuß nicht auf» 


37 





Gürden, verfegte Mangquet. Wir haben es mit einer 
Herde von Bläubigern zu thun, von weldden nur wer 
nige Verſtand haben; die meiften jind Wucherer, 
ſchlecht, dumm und rob ; es jind Leute darunter, wel⸗ 
the deu Schauſpielern und Dichtern, die doch allein bie 
reihen Einnahmen veranlaffen, den Schnittlauß auf 
ihrer Suppe nicht vergönnen. Wenn folche Leute er⸗ 
führen, daß die Abminiftration 1000 fl. Vorſchuß ge 
geben, die Abminiftration wäre ihres Lebens nicht 
fiher. Doch will ich bie 1000 fl. Raimund vore 
ſtrecken. 

Vielleicht bekommen wir Pferde und Magen für 
900 fl., bemerkte Bäuerle. Pferde und Wagen ſte⸗ 
ben beim „Praterſchmied.“ Wenn fogleih baares 
Geld erfolgt, fo laͤßt ſich vielleiht mehr noch erſpa⸗ 
ren. — Sollte e8 Ihre Zeit erlauben, Herr Doktor, 
fo fönnten wir beide auf der Stelle nah dem Prater 
fahren. Sie find ein Kenner, da Sie felbft fehr fhöne 
Dierde im Stalle Haben. 

Ich will mit Ihnen nah dem Prater fahren. 

Der Doktor rief feinen Bedienten. 

Laß einfpannen! 

"Die guädige Frau ift fo eben na Haufe gekommen. 
Die Equipage ſteht noch vor dem Thore. 

Befiehl dem Kutſcher zu warten. 

Manquet ſteckte Geld zu ih. 

Nach einer halben Stunde traten Manquet und 
Bäuerle bei dem Schmiede im Prater ein. 

Wieder wurden die Pferde probirt. 

Sie gefielen auch dem Doctor fehr. 

Der Preis if? fragte Manquet. 

Taufend Gulden. 

Acht Hundert ! 

Unmöglich ! 
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Tauſend Gulden find ſchon geboten. Um vier Uhr 
fommt der Käufer. — 

Ih weiß es, verfegte Bäuerle, Raimund if | 
der Käufer und in feinem Namen jind wir bier. 

Ich gebe Ihnen 900 j., verſetzte Manquet. 
Bedenken Sie ‚daB Raimund kein Kavalier if 
und felbft ein Kavalter, wenn er jich auf Pferde: und 
age verſteht, Ihnen nicht mehr dafür geben 
wir 

Es wurde noch Einiges verhandelt. 

Endlich erklaͤrte ſich der Schmied mit dem Gebote 
einverſtanden, und 900 fl. wurden gezahlt. Ä 

Fett kam der Kutfcher herbei. 

Euer Gnaden, fagte er; was iſt es mit mie? — 
Mein Herr, der "Nittmeifter ,‚ meinte, baß, wer ji 
Diefe Equipage faufe, Tönne auch ben Kutfcher mit» 

nehmen. — 

Für die Annahme des Kuiſchers haben wir feine 
Vollmacht, antwortete Bäuerle, Fuͤr 44 Tage etwa — 

O weh, fagte der Kutfcer. 

Sprich felbft mit Raimund, 

Vo haft Du denn früher gedient? fragte Manguet. 

Bei Baron Puthon zwei Jahre, ein Jahr bei dem 
Grafen Hardegg, und jept zwei Jahre bei dem Ritt⸗ 
meifter Baron Pleß. Ich habe die beften Zeugniffe. 

Wenn Did Raimund nit behält, verfegte 
Manquet, fo verfhaffe ih Dir einen Dienft bei der 
Gräfin Bigay, fie ſucht gerade einen Kutfcher. 

Manquet ſezte jich in feine Equipage. 

Ih erſuche Sie, lieber Bäuerle, ſagte Man— 
quet, in Herrn Raimunds Equipage ſogleich zu 
ihm zu fahren. Ich eile nach der Stadt. 

Hierauf fagte Manquet zu Bäuerle leife: 

Bei der nächſten Einnahme bat mir Raimund 
nur 300 fl. zu bezahlen, bei der zweiten wieder 300 fl., 
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fo daß er nad drei Benefigen mir nichts mehr ſchuldig 
it. — Ich Taffe ihm wiſſen, daß wenn er mit feiner 
ſchoͤnen Equipage naͤchſten Sonntag nach Öberböhling 
Nr. A5 kutſchiren wolle, fo würde ihn um zwei Uhr 
ein Diner erwarten, das ihm Freude mat. Er 
ſoll Perfonen von unferm Theater finden, die ihm ge- 
wiß angenehm fein werden. Seine Brau, die noch im⸗ 
mer viel bei ihm gilt, Habe ich auch eingeladen. Sie, 
Herr Bäuerle, babe ich bereits ſchon früher invis 
tirt; Ihnen fende ih meinen Wagen. — 

Mit diefen Worten fuhr Manquet nad ber 
Stadt. : 

Bäuerle begab fh zu Raimund. 

Die Equipage hielt am Haufe. 

Raimund wohnte bei Der „Weintraube” in ber 
SZägerzeile. | 

Bäuerle trat bi Raimund ein. 

Er faß gerade bei Tiſche. 

Zandner fpeidte bei ihm. 

Nu, wie iſt's? fragte Raimund, und fprang von 
feinem Mahle auf. Bringft Du mir Leben oder Tod? 
35 Habe mit Dir unter vier Augen zu fpredhen. 

Komm da herein ! 

Es ift nichts? fagte Raimund; nit wahr! Mans 
quetthutes nicht? Taufend Gulden find ihm zu viel! 

Wirf einen Blick aus dem Benfter. 

Raimund rif das Fenſter auf und fah hinaus. 

Er wurde ganz roth vor Freude. 

Haft Du gezaubert? fragte er. 

Es ging leichter als ih dachte! 

Raimund jaudhzte vor Entzüden. | 

Er ergriff Bäuerle am Kopfe und küßte ihn. Das 
ift fa mehr, als wenn ih Dir eine Terne verdankte! 
aber — nicht wahr! die Taufend Gulden werde ich J 
ſogleich bei der naͤchſten Einnahme bezahlen mäflen® * 
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Keineswegs. — Erftend bift Du nur 900 fl. ſchuldig, 
ed jind noch 100 fl. erfpart worden, dann bezahlſt Du 
an Doktor Manquet und niht an die Adminie 
ſtrations⸗Kafſa bei jedem Benefiz nur 300 fl. Diefes 
Bene haft Du noch indbefondere. 

Ich werde zum Kinde vor Freude! Dem braven, 
guten Doktor meinen innigften Dank und Dir, ja, Dir 
erweife ih eine eigene Aufmerffamfeit. Dich führe ich 
ein ganzes Jahr hindurch alle Tage fpaziren ! Und 
jet werdefogleich der Anfang gemacht. Land ner!rief 
Naimund, fomm’ Er ber; wir fahren ſpaziren; die 
Equipage hab’ ih fhon! Schau er hinab zum Haus⸗ 
thor; da drunten fleht jie! Hat Schuſter Etwas 
Aehnliches? — Ein Graf kann mit feiner Gräftn in 
meinem Wagen fahren! Wann ih nur müßte, wo 
Ignaz Schuſter fi jegt befindet! Ich würde ihm 
fogleich die unverhoffte Sreude machen und an ihm vor⸗ 
überfutfhiren! — Ei! dem will ih, vorfahren! 
der foll mir zurück! Ich ruhe. nicht! 

Du bift mit Deinem Mittagdtifhe noch nicht zu Ende, 
und ih muß nach Haufe. Sch habe viel verſaͤumt! 

Heute effe ih nichts! Heute wird blos gefahren, 
in den Prater, in den Augarten, nah Schönbrunn, 
nah Hietzing, nach Lainz! — 

Da bringen Sie die Rofſ' glei Heute um! fagte 
Landner. 

Halt Er fein Maul! rief Raimund, das find 
meine Roſſ', damit fahre ih, wohin ih will. — 

Du follteft Di doch bei dem Kutſcher erkundigen, 
ob die Pferde bei den Probefuhrten im Prater nicht 
vielleicht zu fehr angeftrengt wurden? 

Richtig! der Kutfcher ift au da! — Ei, den Kerl 
brauch' ich nit! Ich brauche überhaupt feinen Kut⸗ 
fer. Ich flelle meine Pferde bei der „Kaiſerkrone“ 
ein! Der Hausknecht pugt jie und füttert jie mir! 
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Ber kutfhirt denn alfo heut’? fragte Lanbner 
ängftlig. 

34! 

Sie? 

Natürlich ih! — Wie wüßte man denn fonft, wen 
die Equipage gehört? 

Herr Raimund, fagte Landner kleinlaut, ich 
fahre nicht mit Shnen. 

Wenn es Ihm nichts koſtet? 

Erlauben Sie, mein Leben iſt mein höchftes Kapie 
tal. Breche ih mir den Hals, wer verforgt Denn meine 
Witwe? Erinnern Sie ih noch, wie Sie ein Mal deu 
Kindler, die Walla und mich auf einem Steirer- 
wagen nah Weinhaus Eutfehiren wollten? Zuerſt 
fuhren Sie an jeden Edftein an, und dann in Kern 
als warfenSie uns in den moraftigen Graben! Wenn 
wir nit fo weich gefallen wären, fo hätten wir und 
Arm und Beine gebrochen ! 

Dis war mn Hernals — in Lainz iſt e8 anders! 


Er muß mitfahren! fagte Raimund. Im Wagen 
muß ih Jemand haben! Den Bäuerle bring’ id 
heut nicht dazu, dem habe ich ſchon zu viel Zeit ge⸗ 
nommen, aber es ift ihm nicht gefchentt, den führe ih 
am nächſten Sonntag nah Baden! 

Eben reiht, daß Du mi erinnerft, fagte Bäuerle. 
Naͤchſten Sonntag biſt Du bei Doktor Manquet 
in Oberdöbling Nr. Ab, um zwei Uhr zum Mittags⸗ 
effen eingeladen. Manguet erwartet Dich und will 
Dich in Deiner Equipage ankommen fehen. — Deine 
Frau ift auch eingeladen ! 

Das ift zu viel Glüd an einem Tage! Komm Er, 
Zandner, wenn ih ihn heute auch umwerfe, fo ge⸗ 
ſchieht es aus Freude! Komm Er! Sollte er ih au 
ein paar Rippen brechen! — Es koſtet Ihn nichts! — 
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4. Die erſte Ausfahrt. 


Naimundds erſte Ausfahrt in feiner Eauipage ging 
nad dem Prater. 

. Mit Angſt und Beben ſaß Landner im Wagen. 

Raimund Futfhirte, 

Die Pferde wollten durchaus wieder in bie „Prater 
ſchmiede.“ 

Warum nicht gar! ſagte Naimund zu den Pfer⸗ 
den. Lines! Linko! rief er ihnen zu. 

„Hih!“ „Hih!“ entgegnete Landner, glaub’ ich, 
fagt man zu ben „Röflern” wenn jie links geben 
follen! — Ziehen Sie doc den linfen Zügel an, und 
bauen Sie rechts mit der Peitſche drein. — 

Halt Er fein Maul! — die Pferd’ verfiehen mich 
fhon ! — Er jieht ja daß jie links Taufen. 

Herr Raimund, erwiedertelandner, Sie wollten 
aber zum Rondeau fahren, und wir fommen auf biefem 
Wege in den „Wurſtel⸗Prater!“ 

Es iſt Alles Eins, wo wir hinkommen, wann wir 
nur wo hinkommen, und ich mich ſatt kutſchiren 
kann. 

Ich bitte Sie um Gottes willen! reden Sie nicht 
ſo viel, und ſehen Sie auf die Pferde! Es hat jetzt nicht 
viel gefehlt, fo hätten Sie ein altes Weib niedergeführt ! 
— Hören Sie, wie fie fhimpft! — Halten Sie do 
an! — Sie fahren ja gerade auf die Bäfte des „Slüds- 
hafen“ los. — Alles flüchtet! 

DO! O! rief Raimund, aber bie Pferde blieben 
nicht ſtehen. 

Da verließ ein Kutſcher, der im „Gluͤckshafen“ "eben 
Sei einem Glas Bier faß, eilig feinen Plag, fing bie 

Pferde auf und brachte fie zum Stehen. 
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Kreuzfikerment! rief ber Wirth, der herzu trat, 
was if das für ein Eſel, der dba kutſchirt! — IR 
der Kerl beſoffen! 

Ich bitte um Berzeibung! fagte Raimund. Die 
Pferde kennen mich noch nit und pariren alfo nicht ! 
Sco —kutſchiren Sie nit ſelbſt, entgegnete der Wirth. 
Gie verſtehen ja nicht ein Mal die Zügel ordentlich zu 
halten! Das größte Unglück Hätten Sie anrichten kön» 
nen. No einen Schritt und die brei Kinder, welche 
im Grafe fpielen, würben überfahren worben fein. 

: Bi morgen kutſchire ich ſchon beffer! antwortete 
Raimund und fprang vom Bode. Ich nehme heute 
noch ein paar Lektionen. — Damit wir aber nit um⸗ 
fonft Hieher gefommen find, fo bringen Gie uns Bier 
und Bürftel. 

Die Pferde werben aber auch gefüttert werben wol» 
len ! bemerkte Landner. " 

Nichtig! He, Kellner! Gib meinen Bierden Heu 
und Hafer ! 

Die Säfte, welche wieder an ihre Tifche zuruͤckkehr⸗ 
ten, lachten und der Eine von ihnen bemertte: 

Das iſt je Raimund! 

3a, ih bin Raimud, beflätigte er. 

Der Herr Raimund, wieberholte ber Gaſt, der 
als Schauſpieler ebenfo geſchickt, wie er als Kutſcher 
ungeſchickt if! — Sie müffen meine Aufrichtigkeit 
nicht übel nehmen, aber wie ih Sie vom Weiten fon 
über die Wiefe kommen ſah, erfhrad ih heftig! — 
Da fährt Einer, der fein ganzes Leben noch Feine Pferbe 
geleitet bat, fagte ih. Flüchten wir uns! So ein 
Kutſcher iſt gefährlicher, als ein KRartätfhenfhuß! — 
Mein lieber Herr Raimund, Ihreimegen, aber 
Befonderd Ihrer Nebenmenfhen wegen, bes 
ſchwoͤre ih Sie, geben Sie das Kutſchiren auf ! 

Sie find fehr aufrihtig! erwieberte Raimund 


Ah 
hoͤchſt empfindlih. Sie vergeſſen, daß no fein Ge⸗ 
fehrter vom Hinimel gefallen iſt, am allermenigften ein 
gelehrter Kutſcher; nit einmalber „heilige Elia 8,* 
der doh mit einem feurigen Wagen in bie Wollen 
fuhr. — Wie fommen denn Sie dazu, mir folde Bes 
leidigungen zu fagen? Wer find Ste denn? Merfte- 
ben Sie denn Etwas von Dferben ? IH bitte um Ihren 
Namen, Herr Profeffor ! — 

Mein Name it Chriſtof de Bad. Ih weiß 
nicht, ob ich von Pferden Etwas verftehe, aber die 
Leute behaupten es. Wenn Sie mir in meinem Zirkus 
die Ehre geben wollen, will id Sie Neiten und Fah⸗ 
ren lehren! 

So? de Bach find Sie? — Das ift etwas An⸗ 
deres. Es freut mih, Sie kennen zu lernen. Ich ſehe 
allerdings ein, daB Sie mir in jeder Beziehung eine 
Lektion geben fönnen. Ich made von Ihrem Antrag 
Gebrauch, und bitte Sie um. Unterridt. Gott fei 
Dank, daß ih endlich einen Kritiker gefunden habe, 
ber nicht nur zu tadeln, fondern ed aud) beffer zu ma⸗ 
hen verfieht. Wenn Sie mir erfauben, fomme ih um 
feh8 Uhr morgens zu Ihnen, und Bitte Sie um bie 
erfte Untermweifung. 

Wenn Sie von hier fort wollen, erwiederte de 
Bach, ſo ſoll mein Kutſcher, (derſelbe, der Ihre 
Pferde auffing,) Sie in Ihrem Wagen nad Haufe 
führen. Ich begebe mich jept in meinen Zirkus; Die 
Produktion beginnt um 5 Uhr. | 

Dabin fomme ih auf! verfegte Raimund. J6 
war noch nie da. Ich muß mich jetzt mit der Pferde⸗ 
Drefſur bekannt machen. 

Raimund und Landner begaben ſich wirklich 
in den Zirkus. 

Raimund nahm eine Loge. Wer aber trat faſt 
gleichzeitig in die Neben⸗Loge ? Seine Frau mit Frau 
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von Friedmann und einem Herrn, einem ſchoͤnen, 

jungen, eleganten Herrn, bei deffen Anblid Raise 

mund ganz wunderlich zu Muthe wurde. 
Raimund grüßte feine rau. 

Sie erwiederte feinen Gruß ſehr artig. 

Ab mein Gott! wie fchön fie ausfieht! ſchwärmte 
Raimund Seitdem wir geſchieden find, wird jie 
alleTage reizender! — Landner, „[hiel’” Er nad 
ber Geiten bin! — Hat Er in feinem ganzen Leben 
fhon eine folhe Venus gefehen? — Diefe Bajadere, 
welche jie fo maleriſch umgeworfen, macht jie felbft zur 
ſchoͤn ſten Bajadere; Diefer weiße Hut mit den Mofa» 
federn; diefe Augen, jie haben mich ſchon ein Mäl ent 
zündet; heute fprengen jie mich ganz in die Luft. 

Ab, was hätte der verliebte Raimund darum ge» 
geben, wenn Louiſe ji in feine Loge verfügt, und 
Brau Friedmann, befonderd aber ben Herrn, im 
Stiche gelaffen hätte. 

2 andner, zifhelte Raimund dem Landner in 
Die Ohren, ber Herr ift mir fehr befannt. Er fommt häu⸗ 
fig in unfer Theater. Er muß ein Öraf fein. Er hat 
fo was Nobles, Feines, Ariftofratifhes. Landner, 
ſchiel' &r zu, und fag’ Er mir, ob Er diefen Herrn 
nicht kennt? 

Landner, berimmer f&hielte, fhielte wieder in bie 
Zoge. 

Nein, fagte Landner, diefen Herrn kenne ich nicht ! 

Raimund wußte nit, follte er feiner Brau eine 
Bijite in ihrer Loge machen, oder jie in feine Loge ein» 
laden. 

Er beſprach jih mit Landner. 

Mas fällt Ihnen denn ein? fragte Landner. 
Ihre Frau ift ja in Geſellſchaft und muß in Geſell⸗ 
ſchaft bleiben. Spielen Sie doh, um Bottes willen 
ben Unbefangenen ! 
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Wenn id nur wüßte, fagte Raimund, wer ber 
Kavalier ift, und ob er meiner Frau oder der Mas 
Dame Friedmann die Cour macht. — Geh Er doch 
hinaus, frag Er doch an der Kaſſa, wer der Herr if, 
der die Loge neben mir genommen hat; frage Er auch, 
ob dieſer Herr öfter hieher komme, und ob man nicht‘ 
wifle, für wen ſich biefer Herr intereffire! — Jept 
fagt er fogar meiner Frau Etwas ind: Ohr! Und fie 
lacht wohlgefällig! — Ich bringe fie alle Zwei um, da 
wird gleich Ruhe ſein. 

Mäßigen Sie ih! bat LKandner. Sehen Sie vo 
Mademoifelle Adele an, wie fie fo zierlich. mit dem 
Apfel fpielt! 

Ja, das ift der Apfel ber Zwietracht, verfepte Rai⸗ 
mund. Dieſen Apfel hat das Schickſal zwiſchen mich 
und meine Frau geworfen. — 

Applaudiren Sie doch! ſagte Landner, Alles ap⸗ 
plaudirt. Alles fieht nach Ihnen und wundert ſich, 
daß Sie ſo gleichgiltig bei ſo ſchwierigen Kunſtſtücken 
bleiben konnen. 

Brava! rief Raimund, aber das „Brava“ kam 
etwas zu ſpät, denn in diefem Augenblige, in welchem 
ed Raimund rief, fiel Mademoiſelle Adele vom 
Pferde. 

De Bach kann auch nichts! bemerkte Raimund, 
fonft würde er diefe Mamfell gelehrt haben, wie man 
nit vom Pferde fällt! — Da liegt die Mamfell 
ſchon wieder! Ich nehme gewiß Feine Lektionen von 
de Bach; da feine Künftlerin alle Augenblide im 
Sand liegt, fo verfteht er gewiß nichts, und Tann mir 
höchſtens zeigen, wie man beim Kutſchiren vom — 
fällt; das treffe ich ohne Unterricht. — Da ſehe Er 
hin! Sie liegt ſchon wieder! — Der verfluchte Kerl 
ſagt meiner Frau ſchon wieder Etwas ins Ohr, und 
fie lacht ſchon wieder! — Sept läßt er ſogar Gefror⸗ 
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nes bringen, und wartet meiner Frau zu er ſt auf! — 
Zandner, biefer Menſch if Der Liebhaber meiner 
rau, das flieht ein Blinder! — Er redet in jie hin⸗ 
ein wie ein Beichtvater; Landner, ih halte es 
nicht aus! 

Nur ruhig! ruhig! — Spielen Sie den Gleich 

giltigen. — 

Nein, nein, dad würde nichts helfen! Ich werde es 
anders machen! — Ich werde fogleid mit Madame 
Zriedmann anbinden. Sie flieht gerade zu mir ber! 
— Ich kokettire mit ihr! — Geb Er at, Landner, 
was ich diejer für verliebte Gefichter fchneiden werde! 
Daburch made ich entweder den Kavalier eiferfüchtig, 
wenn er bie Briedmann liebt, oder meine Frau, 
wenn fie mich liebt! 

Raimund blidte die Friedmann mit hochauf⸗ 
gefhlagenen Augen an, feufzte dann, und fohnitt ein 
Gefiht, ald wenn ihm das Herz zerfpringen wollte, 
Dann feufzte er tief, fhlugdie Augen nieder und feufzte 
noch ein Mal. 

Die Friedmann ſah Raimund erflaunt an. 

Raimund fehte fein Manöver fort. 

Machen Sie es doch nicht gar fo arg! lifpelte Lands 
ner, Sie verdreben ja die Augen wie ein Bord, wenn 
ihn die Gais verläßt. 

Madame Friedmann fprach leiſe mit Madame 
Raimund. 

Wirkt bon! flüfterte Raimund dem Landner 
zu. Sie fteden ſchon die Köpfe zufammen. Meine Schwär«- 
merei fallt fhon auf. Meine Frau lächelt ſchon fo ge⸗ 
wiß hämiſch. Ich kenne dieſes Lächeln von meinem 
Eheſtand aus. Nach diefem Lächeln folgte flet3 ein 
Wuthausbruch; ſaͤße ich bei ihr, fo hätte ich ſchon wie⸗ 
der einen Biß. 

Raimund ließ fih nun einen Geufzer entſchlü⸗ 
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pfen, über welchen das Pferd erfchrad, das gerade mit 
Mademoifelle Adele vorüber flog. 

Jetzt geben wir! fagte Landbner. Was Sie trei« 
ben, ift ja eine. Parodie auf alle Liebesfeufzer! So Et- 
was gehört in „Roderich und Kunigunde!" — Ich 
bitte Sie, hören Sie aufzu ſchmachten; ber Ungar wird 
auch ſchon rebelliſch und ſucht feine Reitgerte. — 
Wenn Sie noch einen Seufzer ausſtoßen, bekommen 
wir beide Schläge! 

Frau Raimund und Frau Friedmann flanden 
in der Loge auf. 

Der Kavalier reihte den Damen ihre Shawls und 
fie verliefen alle drei haſtig die Loge. 

Da haben wir’3! fügte Landner, dad fommt von 
Ihren Dummpeiten ! | 

Wir eilen nad ! 

Der Ungar bat gewiß feine eigene Epuipage! 

Und ich babe auch eine! 

Uber mit dem Kutfcher des de Bach fünnen Sie 
nicht jener Equipage nachfahren; ; der Kerl iſt ja in 
Hemdärmeln ! 

Ich kutſchire! | 

ollen Sie jih vor Ihrer Frau auch kompromit⸗ 
tiren? 

In der Hauptallee des Draters fahre ih gut. — 

Gott fei mir gnädig! 

Schnell fort! 

Raimund und Landner verließen den Zirkus. 

Eine ſehr ſchoͤne Equipage, die Pferde auf ungari⸗ 
ſche Art angeſchirrt, mit einem Kutſcher in ungariſcher 
Tracht, fuhr vor. Ein Hufar öffnete den Wagenſchlag. 
Die Damen fliegen ein, der Herr feste fich ihnen gegen⸗ 
üßer, und wie im Bluge fausten bie Pferde hin. 

Raimund flieg auf den Bod feined Wagens. 

DE Bach's Kutfcher wurde weggeſchickt. 
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Zanbner mußte jich wieder in das Vieroutſch fegen. 

Wenn id nur jept einen Geiſtlichen wüßte! jeufzte 
Zandner. Diefe Fahrt ift gewiß mein letztes Ende ! 

. Raimund bieb in die Pferde ein wie ein Bes 
fefjener. — 

Die Pferde, an folde Behandlung nicht gemohnt, 
wurben ſcheu und gingen durch. 

Ehe no der Wagen, in welhem Madame Rai 
mund faß, den halben Weg zur PBraterfhmiede er- 
reichte , überholte fie ſchon ihr Gemal. Aber in mel- 
Gem Zuftande! 

Die Pferde fhnaubten, der Wugen war mehr in 
der Luft ald auf dem Boden. Die Pierde radten wie 
angeſchoſſen fort. 

. Raimund faß leihenblaß auf dem Bode; bie 
Peitſche hatte er verloren, den Hut ebenfalld; er 
tlammerte ſich fe an feinen Sig, und hörte und ſah 
nichts mehr. 

Zandner rang die Hände und rief um Hülfe. 

Wagen, Reiter, Epnziergänger, alles wich dem ra⸗ 
fenden Geſpann aus. 

Die Fiaker erhoben ein Geſchrei. 

Die reitende Polizei fprengte heran. 

Endlich fuhr der Wagen an eine Barriere. Land» 
ner flog aus dem Wagen wie eine Kugel aus einer 
Kanone. Er ächzte auf dem Rafen, mehr tobt als le⸗ 
bendig. 

Kracks machte der Wagen und da lag er. 

. Raimund murde vom Bode gefchleudert. 

Die Pferde flanden endlih vor Grfchöpfung ſtille. 

Zaufende von Menfchen eilten herbei. 

Raimund raffte jih vom Boden, mit Staub bes 
deckt, auf, und fagte zu Landner, welcher, ganz zer⸗ 
ſchlagen und zerſchunden, herbeihintte: 

„Da8 war eine Tour!” 

Ferdinand Raimund. III. 
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Madame HRaimund und ihre Gefellfihaft hatten 
einen andern Weg eingejchlagen. 

Eie fahen nichts von dem Eade der maurigen 
Fahrt. 


5. Nach der Unglücksfahrt. — Die erſte vrobe 
vom „Barometermacher. 


Raimund richtete ſich durch ſeinen aungluͤcklichen 
Sturz vom Kutſcherfitze ſo arg zu, daß er ſich mehrere 
Tage hindurch, aͤrztlicher Behandlung unterziehen 
mußte; auch Zandner war am ganzen Körper ver⸗ 
legt, und mußte das Bett hüten; deſſen ungendhtet 
fprad Raimund faſt ununterbroden von feiner 
Equipage und ließ durch den Kutfher, den er von dem 
vorigen Gigenthümer derfelben übernahm, und den er 
nun im Dienfte, wenigftens für die Zeit ber Herftellung 
der erlittenen Berlegungen behielt, die Gquipage an 
feinen Senftern ſechs, acht Mal vorliber führen. 

Der Einladung Manquets nah Oberböbling, 
vermochte er nicht zu genügen, Tonnte alfo mit feiner 
rau nit zufammen fommen, was ihn vollends un⸗ 
glücklich machte. 

Mit dieſer Equipage hoffte er bei Louiſen den 
größten Eindruck hervor zu bringen. 

Nach einer eigenen Equipage, dachte er, bat ſie ſich 
ſtets geſehnt. — Ich habe nun eine und noch dazu eine 
ſehr ſchöne, und habe mich damit laͤcherlich gemacht! 
— Meine Frau weiß jetzt ſo gut wie es zehn tauſend 
Menſchen in Wien wiſſen, daß ich an einen „Stock“ an⸗ 
gefahren bin und umgeworfen habe. — Und der 
Courmacher, wie wird der es mir vergoͤnnen! — 
Es hat nichts zu ſagen; ich mache ihm meine Frau 
doch abwendig! — 
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Wo nur mein Bedienter ſo lange bleibt! ſagte 
Raimund für ſich nach einer Pauſe. — Ich habe 
ihn zu Landner geſchickt. — Der arme Teufel 
dauert mich! — Er hat ſich nicht umſonſt gefürchtet! 
— Im Ganzen iſt er doch Schuld an meinem Male 
beur. — Dur fein Wimmern, Klagen und fein 
ängillides Stöhnen, hat er mich ganz verzagt ge⸗ 
macht! — Als ih den Hut verlor, fohrie er „Jeſus! 
Maria und Joſef! — IH glaubte, ih wäre, wie 
mein Hut, felbft unter die Räder des Wagens gekom⸗ 
men und wüßte es nur nicht! — Der Landner fol 
fh nur freuen! — Daß ih meine Geiftedgegenwart 
verloren, daran ift er Schuld! — 

Der Bediente trat ein. | 
Biſt Du einmalda? grollte Raimund mit dem Be⸗ 
Dieuten. - 

Ich Hielt mich fo lange bei Landner auf. — IB 
‚mußte in feinem Auftrage in die Apotheke gehen! — 
Ich babe zu melden, daB Ihnen Landners 
Kur eine Menge Geld koſten wird. — Er bat den 
Ghirurgen Sprigey rufen lafjen; diefer Hat ihm A2 
Egel geſetzt; drei Zähne andgeriffen, ihn mit den theuer⸗ 
fien Eſſenzen eingerieben und den ganzen Körper mit 
einem zwei Ellen breiten peruvianifchen Plafter be⸗ 
dedt. Herr Landner ſieht aus, als wäre er mit einer 
Baumrinde überzogen. | 

Aber zu. mas denn die Dummheiten! Weshalb hat 
ihm Sprigey drei Zähne ausgezogen? 

Weil Landner im Geſichte aufgedunfen if. 
Sprigey behauptete, da fei eine Kieferentzündung 
zu befürchten! Drei Zähne müffen heraus, fagte Er, 
Damit die Geſchwulſt Pla hat. — 

Sprigey if ein Ejel! Warum bat ſich denn 
Zandner niht den Schrefel holen laſſen? — Was 
fagt denn Landner? ’ 

— 
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hochſt empfindlih. Sie vergeilen, daß noch kein Ge⸗ 
fehrter vom Himmel gefallen ift, am allerwenigſten ein 
gelebrter Kutſcher; nihteinmalber „Heilige Elia 8," 
der doh mit einem feurigen Wagen in bie Wollen 
fuhr. — Wie fommen denn Sie dazu, mir ſolche Bes 
leidigungen zu fagen? Wer find Ste denn? Berfte- 
ben Sie denn Etwas von Pferden ? Ich bitteum Iren 
Namen, Herr Profeffor ! — 

Mein Name it Chriſtof de Bad. Ih weiß 
nicht, ob ih von Pferden Etwas verſtehe, aber die 
Leute behaupten es. Wenn Sie mir in meinem Zirkus 
die Ehre geben wollen, will ich Sie Neiten und Fah⸗ 
ren lehren! 

So? de Bach find Sie? — Das ift etwas Ans 
dered. Es freut mih, Sie kennen zu lernen. Ich ſehe 
allerdings ein, daß Sie mir in jeder Beziehung eine - 
Lektion geben fönnen. Ich made von Ihrem Antrag 
Gebrauch, und bitte Sie um Unterridt. Gott fei 
Dank, daß ich endlich einen Kritiker gefunden habe, 
ber nicht nur zu tabeln, fondern es auch beſſer zu ma⸗ 
chen verſteht. Wenn Sie mir erlauben, komme ich um 
ſechs Uhr morgens zu Ihnen, und biite Sie um die 
erſte Unterweiſung. 

Wenn Sie von hier fort wollen, erwiederte de 
Bach, ſo ſoll mein Kutſcher, (derfelbe, der Ihre 
Pferde auffing,) Sie in Ihrem Wagen nah Haufe 
führen. Ich begebe mich jept in meinen Zirkus; die 
Produktion beginnt um 5 Uhr. | 

Dabin fomme ih and! verfegte Raimund. RL.) 
war noch nie da. Ich muß mich jegt mit ber Pferde» 
Dreffur befannt machen. 

Raimund und Tandner begaben ji wirklich 
in den Zirkus. 

Raimund nahm eine Loge. Wer aber trat faſt 
gleichzeitig in die Neben-Loge ? Seine Frau mit Frau 
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von Sriedmann und einem Herrn, einem ſchoͤnen, 
jungen, eleganten Herrn, bei deffen Anblid Rais 
mund ganz wunderlid zu Muthe wurde. 

Raimund grüßte feine Frau. 

Sie erwiederte feinen Gruß jehr artig. 

Ach mein Bott! wie fhön fie ausſieht! ſchwärmte 
Raimund. Seitdem wir geſchieden jind, wird jie 
alle Tage reizender! — Landner, „Id iel'““ Er nad 
ber Seiten hin! — Hat Er in feinem ganzen Leben 
fon eine folhe Benus gefehen? — Diefe Bajadere, 
melde fie fo malerifh umgeworfen, macht jie ſelbſt zur 
ſchon ſten Bajadere; dieſer weiße Hut mit den Mofa» 
federn; diefe Augen, jie ‚haben mid ſchon ein Mal ent⸗ 
zündet; heute ſprengen ſie mich ganz in die Luft. 

As, was hätte der verliebte Raimund darum ge- 
geben, wenn Zouife ji in feine Loge verfügt, und 
rau Friedmann, befonderd aber ben Herrn, im 
Stiche gelaffen hätte. 

Landner, zifhelte Raimund dem Landner in 
bie Ohren, der Herr ift mir fehr befannt. Er fommt häu= 
fig in unfer Theater. Er muß ein Öraf fein. Er bat 
fo was Nobles, Feines, Ariftokratifhes. Landner, 
fhiel’ & „ge und fag’ Er mir, ob Er dieſen Herrn 
nicht kennt? 

Landner, berimmer fohielte, ſchielte wieder in bie 
Loge 

Mein, fagte Landner, biefen Herrn kenne ich nicht! 

Raimund wußte nicht, ſollte er ſeiner Frau eine 
Biſite in ihrer Loge machen, oder ſie in ſeine Loge ein⸗ 
laden. 

Er beſprach ſich mit Landner. 

Was faͤllt Ihnen denn ein? fragte Landner. 
Ihre Frau iſt ja in Geſellſchaft und muß in Geſell⸗ 
ſchaft bleiben. Spielen Sie doch, um Gottes willen 
den Unbefangenen! 


46 





Wenn ih nur wüßte, fagte Raimund, wer der 
Kavalier ift, und ob er meiner Brau oder der Ma» 
Dame Friedmann die Cour macht. — Geh Er doch 
hinaus, frag Er doch an der Kafja, wer der Herr iſt, 
der die Loge neben mirgenommen hat; frage Er auch, 
ob dieſer Derr öfter hieher komme, und ob man nicht 
wiſſe, für wen ſich Diefer Herr intereffire! — Jept 
fagt er fogar meiner Frau Etwas ins Ohr! Und fie 
lacht wohlgefällig! — Ich bringe fie alle Zwei um, da 
wird gleich Ruhe ſein. 

Maͤßigen Sie ih! bat Landner. Sehen Sie doch 
Mademoiſelle Adele an, wie ſie fo zierlich mit dem 
Apfel ſpielt! 

Ja, das iſt der Apfel der Zwietracht, verfeßte Rai 
mund. Diefen Apfel hat das Schickſal zwiſchen mich 
und meine Frau geworfen. — 

Applaudiren Sie doch! fagteLandner, Alles ap⸗ 
plaudirt. Alles ficht nah Ihnen und wundert ſich, 
daß Sie fo gleihgiltig bei ſo ſhwierigen Kunftflüden 
bleiben Eönnen. 

Brava! rief Raimund, aber das „Brava“ kam 
etwas zu fpät, denn in biefem Augenbtide, in welchem 
ed Raimund rief, fiel Mademoifelle Adele vom 
Pferde. 

De Bach Tann auch nichts! bemerkte Raimund, 
ſonſt würde er dieſe Mamſell gelehrt haben, wie man 
nicht vom Pferde fällt! — Da liegt die Mamfell 
fon wieder! Ich nehme gewiß Feine Lektionen von 
de Bach; da feine Künftlerin alle Augenblide im 
Sand liegt, fo verfteht er gewiß nichts, und kann mir 
höchſtens zeigen, mie man beim Kutſchiren vom Bode 
fällt; das treffe ih ohne Unterricht. — Da fehe Er 
bin! Sie liegt fhon wieder! — Der verfluchte Kerl 
fagt meiner Brau fhon wieder Etwas ind Ohr, und 
fie lacht fhon wieder! — Sept läßt er fogar Gefrors 
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ned bringen, und wartet meiner Frau zu er ſt auf! — 
Zandner, dieſer Menfh ik der Liebhaber meiner 
Frau, das ſieht ein Blinder! — Er redet in jle hin⸗ 
ein wie ein Beihtvater; Landner, ih halte es 
nicht aus! 

Nur rubig! ruhig! — Spielen Sie ben Gleich⸗ 

giltigen. — 

Nein, nein, das würde nichts helfen! Ich werde es 
anders machen! — Ich werde fogleid mit Madame 
Friedmann anbinden. Sie jieht gerade zu mir Ber! 
— Ich kokettire mit ihr! — Geb Er acht, Landner, 
was ich diefer für verliebte Gefichter fchneiden werde! 
Dadurch made ih entweder den Kavalier eiferſüchtig, 
wenn er bie Friedmann liebt, oder meine Frau, 
wenn jie mich liebt! 

Raimund blikte die Friedmann mit hochauf⸗ 
gefälagenen Augen an, feufzte dann, und fohnitt ein 
Geſicht, ald wenn ihm das Herz zerfpringen wollte, 
dann feufzte er tief, ſchlug die Augen nieder und feufzte 
noch ein Mal. 

Die Fried mann ſah Raimund erflaunt an. 

Raimund ſetzte ſein Manöver fort. 

Machen Sie es doch nicht gar ſo arg! liſpelte and 
ner, Sie verdrehen ja die Augen mie ein Bord, wenn 
ihn die Gais verläßt. 

Madame Friedmann ſprach Ieife mit Madame 
Raimund. 

Wirkt fhon! flüfterte Raimund dem Landner 
zu. Sie ſtecken ſchon die Köpfe zufammen. Meine Schwär- 
merei fällt fhon auf. Meine Frau lächelt ſchon So ger 
wiß hamiſch. Ich kenne Diefes Lächeln von meinem 
Eheſtand aus. Nach diefem Lächeln folgte ſtets ein 
Wuthausbruch; ſaͤße ich bei ihr, fo Hätte ich ſchon wie⸗ 
der einen Biß. 

Raimund ließ ih nun einen Seufzer entſchlů⸗ 
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Mort wie e8 ſich gehört zu fagen, fo kann ih doch 
nicht zugeben, daß Sie die Rolle fo Ealt, fo gemeffen, 
fo abgezirkelt vortragen, als fpielte mein Stück in Ber- 
lin. Diefe Zofe iſt ein luſtiges, ſchelmiſches, ſchnackiſches 
Ding; fie muß mit Humor und Feuer dargeſtellt wer⸗ 
den. Haben Sie denn feinen Humor, fein Leben, Kein 
Feuer? Es ift nicht wahrſcheinlich! — Sie find ſchoͤn, 
jung, ſind immer heiter! Seien Sie es doch auch in 
Ihrer Rolle! 

Naimund ſpielte ihr die Rolle vor. 

Ich werde es treffen! ſagte Louiſe Kupfer, und 
wirklich traf ſie es ſehr gut. 

Nun wendete ieh Raimund an JohannaHu⸗ 
ber, welche die Prinzeffin darftellte. 

Die Rolle war fhleht, das heißt fie war nicht 
dankbar. | | 

Johanna Huber ließ dies dem Dichter fühlen, und 
fpielte deshalb fo ohne Geiſt und Luſt, daß Raimund 
erſchrack. 

Fräulein, fagte Naimund iu Johanna Hu⸗ | 
ber, wenn Sie bei der Vorftellung auf dieſe Weiſe 
fpielen, fo führen wir mein Stuͤck lieber gar nicht 
auf. — 

Ich werde ſchon gut ſpielen, verſicherte 3 obanna, 
wenn es dazu fommt. — 

O darauf laſſe ih mih nicht ein! eiferte Ra i⸗ 
mund. Heute müffen Sie fehr gut fpielen. 
Ih verlaffe mich nicht auf Ihre Diskretion. 

Sol ih mich heute fhon plagen mit einem Cha⸗ 
rakter, denn Sie fo vernadhläffigten® 

So ſpricht eine Huber? So fpriht die Schröder 
der Lokalſtücke, wie Sie jih gerne nennen bören? 
eine Künftlerin, welche applaudirt wird, wenn jle auch 
gar nichts zu fpreden bat? — Wenn die Rolle ſich 
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ſel b ſt ſpielte, Hätte ich jie der Mamfell Kicker zuge- 
theilt und nicht Ihnen. 

In Gottes. Namen, fo will ih denn loslegen. — 

Nicht loslegen, nit übertreiben, fondern eine 
fach das aus der Rolle machen, was daraus zu machen 
it. Ich werde es Ihnen zeigen. — 

Sie werden mir die Prinzeffin vorfpielen Mir! — 
Pe Sie, daß ih Ihnen die Prinzeflin vor⸗ 
piele. — 

Und nun fpielte Johanna Huber die Brinzeffin, 
daß Raimund fie nicht beffer Hätte wünfchen 
können. 

Korntheuer, welcher unter allen Schauſpielern, 

die je einem Theater angehoͤrten, der empfindlichſte, 
Dabei für feine Anjichten und feine Darftellungsweife 
fo eingenommen war, daßer ed ald ein Attentat 
auf feine Perfon anfah, wenn man ihn tadelte, — ging 
während der Berhandlungen Raimunds mit Louife 
KRupferund Zohanna Huber, auf dem Theater mit 
Sartori, ganz aufgeregt herum und fagte zu dem Dis 
rektor : 
Beben Sie nur acht! Er kommt auch über mich! — 
Ich Habe es ihm ſchon angemerkt, daß ihm mein Spiel 
in meinen beiden erften Szenen nit geflel; — er foll 
mir aber nur Etwas fagen, wie ih ibm dann übers 
Maul fahren werde! — Es ginge mir gerade noch ab, 
daß ich mich, der ich Hoffchaufpieler, Direktor bed Brün⸗ 
ner Theaters und drei Mal Regiffeur bei großen Buͤh⸗ 
nen war, dann fo beliebt in Wien bin, wie Herr 
Raimund, daß ih mich noch Hofmeiftern laſſen 
foltte ! | 

Aha! fuhr Korntheuer fort, jegt kommt mein 
dritte Szene! — Jetzt wirb’8 angehen! Ze 

Korntheuer fpielte mit feltener Laune. 

Wie befannt, lag feine Hauptforce in einem ühber« 
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aus glüdfichen Exrtemporiren. Er eriemporirte au 
hier wieder, und feste fo viele komiſche und witzige 
Einfälle zu, daß alle Schaufpieler vor Laden laut auf⸗ 
Ichrieen und fogar der Souffleur lachen mußte. 

Raimund fhnitt ein finfteres Geſicht und fagte 
unwillig: Das ift ja ganz etwas Anderes als ich ges 
ſchrieben! — Lieber Korntheuer, wäre ed nicht 
befjer, wenn Du Dir diefe Späffe für Deine eigenen 
Stüde aufheben mödhteft ! 

Ei, fagte Korntheuer bifjig, Späſſe habe ich ge» 
nug; und ich fann Dir damitnoch für ein Dugend Stüde 
aushelfen. 

Aushelfen? fuhr Raimund auf. Mir aus⸗ 
helfen? Habe ich; Did angefprohen, daß Du mir 
aushelfen ſollſt? — Wenn ohne Dein Extempo⸗ 
tiren mein Stüd nichts taugen follte. — fo braucht es 
gar nicht aufgeführt zu werden! 

Ich fpiele dieſen Prinzen Tutu nicht anders als 
mit meinen Zufägen! Die Mole iſt troden mie ein 
Erdapfel ; — wenn ein Salat daraus werden ſoll, ſo 
muß mein Eſſig und mein Oel dazu kommen. 

Ich brauche Deinen Salat nicht! Mache meinen 
Erdapfel nur genießbar. — 

Dann wird ein Erdapfel⸗Schmarrn daraus! — 
Es ift eigentlih ohnehin nichts anders ald ein 
Shmarrn! | 

Ein Shmarrn! Danfe für das aufrihtige Urs 
tbeil. Was ein Schmarrn ift, foll dem Publifum auch 
nicht vorgefegt werden. ° 

Schal, rief Raimund dem Souffleur zu, gib 
Er mir mein Manuffript! 

Meine Herren und Damen, wendete üh Rai⸗ 
mund an die Gefellfchaft, die Probe ift zu Ende! — 
mein Stück wird nit aufgeführt! Ich empfehle 
Mid Ihnen ! 
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: Raimund nahm jein Manuſkript unter den Arm, 
und wollte damit forteilen. 

Sartori trat ihm in den Weg. 

Hoho! fagte Sartori, wer wird denn deshalb 
gleich fſolche Entrüuftung zeigen. Ihr Stud if an allen 
Eden und Enden der ganzen Stadt annoncirt! — 
Was würde das Publifum dazu fagen, menn es nicht 
gegeben würbe? 

. Dem Bablitum werde ich die Urſache mittheilen. 

Und ich werde die Urſache ebenfalls mittheilen, 
ſagte Korntheuer. 

But, erwiederte Raimund, eröffnen wir eine Pos 
lemik in den Zeitungen, fo Etwas unterbült das 
Bublifum ebenfalls. 

"So verföhnt Euh doch! bat Sartori, zwei 
Freunde, zwei Kameraden, zwei beliebte Schauſpieler, 
zwei Dichter. — 

Das iſt's eben, verſetzt Naimund. — Für bie 
Keckheit, die ich mir herausgenommen, auch ein Stück 
zu ſchreiben, wozu ich förmlich. gedrängt wurde, weil 
mih Meist jigen ließ, für diefe Keckheit ſoll ich von 
Harn KRorntheuer gebemüthigt werben. Ich dulde 
es aber nicht und werfe mein Stüd lieber ind euer, 
ale daß ich mir Zufäge gefallen Iaffe, die ich nicht gou⸗ 
tire. — Wie würde ed denn Dir gefallen haben, fagte 
Raimund zu Korntheuer, wenn id in Deiner 
Bofie: „Alle find verliebt!" eine ganze Separats 
?omöbie ertemporirt hatte! — Du bift ja noch weit em» 
pfindlier, als ih. — Ich hätte in der gewiffen „Kuß⸗ 
fzene” einen fehr Iuftigen Einfall anbringen fönnen; 
ich theilte ihn Dir mit, und Du fagteft ganz entrüftet: 

„Rein, nein, laffen wir Die Szene nur, wie ich jie ge: 
ichrieben Und ich ſoll mir jegt ein ganzes „Poſtbüchel“ 
(das bekannte Neujahrgeſchenk der Wiener Briefträger 
mit tauſend Schnacken) hinzudichten laſſen, damit Du 
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am Ende noch fagen könnteſt: „Das Ding von Rai⸗ 
mund bat zwar angeſprochen, aber ich Korntheuer, 
mußte, wie in einer Stegreifskomoͤdie, meine Lazzi's 
anbringen ! — Lieber will ich mein ganzes Leben hin⸗ 
durch feine Feder mehr anrähren, als einem Andern, 
und wenn er Schiller hieße, einen Effekt ver. 
Danfen. 

e {Rorntbeuer z0g den erhigten und erzürnten 
Raimund dad Manuffript unter dem Arme hervor, 

legte ed dem Souffleur Schad Hin und fagte: 

Segen wir die Probe fort, ich werde nichts extem⸗ 
poriren, ich füge mid). 

Die Probe wurbe fortgefegt. 

Am Schluße des erften Akts kommt ein Gefecht, 
ein Sturm einer Feſtung vor. Gefecht und Sturm 
gingen ſchlecht zuſammen. 

Naimund ließ dieſe Szene vier Mal probiren. 

Es ſchlug drei Uhr. 

Die Probe war noch nicht zu Ende. 

Die armen Chorifter, von weldden die meiften in 
den entfernteften Vorſtaͤdien wohnten, wollten zu ihren 
Familien nah Haufe; der Hunger maltraitirte ſie. 
Sie wendeten jih an den Direktor. 

Herr Sartori, fagteWiefer, der ältefte Choriſt, 
welcher in Magleinsdorf wohnte, ich habe eine Meile 
zu gehen, bis ich eine warme Suppe erhalte; Leit h⸗ 
ner wohnt noch weiter als ich. Weger gar in 
Gaudenzdorf; — um 6 Uhr Abends ſollen wir 
wieder in ber Garderobe fein; — wir bitten, daß bie 
Probe endlih aufhören möge. Wir haben ja no 
fünf Tage vor uns und alle Tage Proben. — 

Ich bin ſelbſt ſchon hungrig und fäße gerne beim 

„Lampel“ im Gaſthaus, antwortete Sartori; ig 
Lerde ſogleich ein Ende machen. | 
Aber der Herr Direktor fam übel an. 
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Aufhoren? fohrie Raimund, jest aufhören? 
Weil Sie und die Choriften hungrig ind! — Ich 
befehle meinem Magen zu fhweigen, wenn es fih um 
Etwas anderes handelt, ald um eine Portion Rind 
fleif ; dieſer Aktſchluß wird fo lange fort probirt, bis 
er zufammen geht. Wollen die Herren zum Eſſen, fo 
follen fie ihre Schuldigfeit thun. Wenn jie genau be⸗ 
folgen, was ich anordne, fo können fie ſchon in einer 
Biertelflunde bei ihren „Knddeln” jigen. 

Dies wirkte. Der Aktſchluß wurde noh ein Mal 
vorgenommen und ſiehe da! er ging fo gut, daß 
Raimund freudig ausrief: „Ich bin zufrieden, jegt 
wollen wir zu Tifhe gehen !” 0 


®. Die Produktion des „Barometermachers, * 


Mit derfelben Akkurateffe wurben auch die übrigen 
Proben geleitet. 
Bei der Generalprobe fand nit bie geringfle Stö- 
zung flatt und Abends bei der MVorftellung ging das 
Zaubermärhen fo vortrefflih, daß das Publitum 
ganz enthuflasmirt von dem Stüde, den Dichter und 
Schaufpieler Raimund hervorrief. 
Eben fo großen Beifall fand auh Korntheuer. 
Raimund, abermald raufhend gerufen, führte 
Korntheuer vor, und ald. beide Hand in Hand 
erſchienen, wollte der Applaus kein Ende nehmen, da 
es im Publikum bekannt wurde, in welche Zerwärfniffe 
diefe beiden Künftler bei den Proben verfielen. _ 
Die Kritik über die Poffe „der Barometermacher 
auf der Zauberinfel” ſchrieb damals Saphir, und er 
fprach ich in der Theaterzeitung (Jahrgang 1823, Seite 
619) folgendermaßen auß: 
„Der Inhalt des Mährchene „Prinz Tutu” von 
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„Wieland if den Lefern der „Theaterzeitung“ ohnehin be⸗ 
„kannt. Es geht auch Fein Deut davon ab, ift auch Fein Deut 
„dazu gethan worden, Warum es Herr Raimund: Pa- 
„todie eines Zaubermährcheng genannt Hat, wiffen wir nicht ; 
„hat er denn Wielands Märchen parodirt? Und iſt 
„denn nicht jedes Mährchen an und für fich, feiner Tendenz 
„nach, Parodie? — Eine Geschichte fann man parodiren, 
„aber. nicht ein Mährchen. — Die Behandlung ift ficher 
„befonnen und das Ganze wohlangelegt, der fortlaufenden 
„Handlung getreu folgend. — DieArt und Weife, wie ber 
„gute Queckſilber um „Horn“ und „Sürtel“ kommt, ift 
„zwar eben nicht Die pfiffigfte, aber wer wird es bei „pa= 
„rodirten“ Mährchen fogenau nehmen? — Der erjte Akt 
„iſt unwiderfbrechlich der befiere. — Bei dem Ganzen findet 
„ver Zufchauer feine Rechnung. — Späße, Lazzi, Bonmots 
„e. find reichlich und glücklich eingeftreut, und wenn fie 
„ale auch nicht bei viefer Gelegenheit aus der Präge 
„tamen, fo flimmern fle doch durch den Vortrag wie neu. 
„Herr Raimund war voll Regfamkeit und in der jovialften 
„Stimmung. — Sein Spiel war eine Kette von lebendigen 
„Lachbildern ; er erhielt während des Spiels und befonders 
„am Ende lärntenden Beifall des überaus vollen Hauſes. 
— Herr Kornt he ner hatuns Heute ganz vorzüglich an⸗ 
„geſprochen; ohne zu karikiren gab er dieſen wohlgenährten 
„Bequemling mit einem Aufwande intenſiver Lächerlich- 
„feit, dem man unmöglich widerſtreben konnte. — Er wurde 
„jo oft als Raimnnd gerufen. Demoifelle Sohanna 
„Huber Hatte nicht Gelegenheit, ihr glänzendes Talent 
„durchſchimmern zu laffen, welches um fo mehr zu bedauern 
„da ihre lebte Role „bie ſchlimme Liefel,“ der 
„Bipfelpunft ihrer Leiftungen iſt. 

Noch erwähnte Saphirder Ausftattung der Tänze, 

der Muſik u. ſ. w. Er fagte: 

„Sines der erften und eindringendften Complimente um 
„die herrliche Ausflattung des Ganzen, verbient gewiß 
„Herr Rainoldi. Seine Arrangenents, feine Gruppi⸗ 
„rungen find eben ſowohl Beweife feines herrlichen Er fins 
„dungstalents, als Belege für die Zartheit feiner Ideen 
„und für die Eleganz der Ausführung. Rainoldi wurs 
„de wahrhaft Rürmifch gerufen, — Die Muſtk, 
„von dem wahrhaft fruchtbaren Muſikſchöpfer Wenzl 
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„Müller, verbindet wie immer bas Liebliche mit bem 
„Populären, feine Melodien fchleichen ins Ohr , ſo daß 
„man fie nicht mehr heraus befommt.” 
So freundlih diefe Kritik war, fo unangenehm be= 
rührte fie Raimund. | 
Ih finde, fagte er zu dem Redakteur der „Thea⸗ 
terzeitung,“ daß ich eigentlih bei Saphir am 
übelften wegkomme; meinem Stüde wirft er vor, daß. 
es feine neuen Gedanken enthalte, und Rainoldis 
Arrangement und Müllers Mufif ſtellt er in den 
Bordergrund, doch fol Herr Saphir fhon anders 
fhreiben müffen, bringe ich nur erft mein zweites 
Stück zur Aufführung. IH will Herrn Saphir bes 
weifen, daß ih durchaus originelle Einfälle Habe, 
und ald Dichter vorwärts gehen werde. - 
Am meiften erfreute e8 Raimund, daß feine 
Frau, leider in Gefellfehaft des ungarifhen Kavaliers 
und der Frau Briedmann, fein VBeneftzftüd befuchte 
und bei dem bekannten Liede: | 
„Es fommt nichts von Oben, 
„Es kommt nichts von Unten, 
„Die Macht diefes Zaubers 
„Iſt gänzlich verſchwunden.“ 
ſo wie am Schluße der Vorſtellung lebhaft applau⸗ 
dirte. | 
Zandner, fagteer zu feinem Satelliten, Hat Er be» 
merkt, daß ich und mein Stüd meiner Frau gefielen ? 
Landner,nunmird ich die Wiedervereinigung mit mei⸗ 
ner Frau am beften einleiten laſſen. Wir mollen gleich 
morgen nach der Jofefftadt zurdriedmann fahren. Ich 
habe die befte Ausrede; ich komme mich zu entſchuldigen, 
wegen meines Betragend im Zirkus; dann fomme ih 
von Einem aufd Andere, endlich ſpreche ih den Wunſch 
aus, ein Souper bei Frau Friedmann arrangirt zu 


* wiflen, und foupire ich nur erſt wieder mit meiner 


Brau, dann laffe ich fie nicht mehr los. Meine Equipage 
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wird vor dem Thore der „Stadt Belgrad” ſtehen, meine 
Frau wird für mich eine Feſtung Belgrad fein; ic 
werde jle erobern und die Beute nach Haufe führen. 

Mann wir morgen zur Brau Friedmann fahren, 
verfegte Landner, fo kutſchiren Sie doch wohl nicht 
ſelbſt? Noch konnten Sie es ja nicht erlernen, weil 
Sie theils ſo lange unwol, theils durch die Proben 
Shred, Stüdes verhindert waren, fh unterrichten zu 
laſſen? 

Kommt Er ſchon wieder mit ſeiner dummen Angſt? 
Will Er mich ſchon wieder konfus machen? — Ich kann 
jetzt perfekt kutſchiren. So lange ih unpaͤßlich zu 
Hauſe war, befand ich mich am Fenſter. Jedem Kut⸗ 
ſcher, der vorüberfuhr, ſah ich auf die Hände. Ich lernte 
futfhiren vom Zufehen; auf andere Art fann man 
es auch nicht erlernen. 

So bitte ich denn, erwieberte Zandner, im Valle, 
dag ih mit Ihnen fahren müßte, ben Weg von ber 
Leopoldftadt nach der Joſefſtadt nit durch die innere 
Stadt zu nehmen. Durch die. hundert taufend Men⸗ 
ſchen und taufend Equipagen durchzukommen ift für 
den geübteften Wagenlenfer eine Aufgabe. — 

Meinetwegen! In dieſem Falle will ih Ihm nach⸗ 
geben. Wir fahren am Dianabad vorüber nach der 
neuen Bruͤcke, von da naͤchſt dem Glacis. Auf dieſem 
Wege herrſcht weder ein Menſchen⸗ noch Wagenge⸗ 
woge. 

Der Kaſſier brachte den Kaſſa⸗-Rapport und das Er⸗ 
trägniß der Einnahme. Sie betrug, ohne die Betraͤge, 
welche Raimund für Logen und Sperrfitze in ſeiner 
Wohnung eingenommen hatte, 1486 fl. 

Raimund quittirte . 

Die Loge Nr. 14 hat ein verfiegelted Billet abgeben’ 
laffen, berichtete der Kaflier. 
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Nr. 14° rief Raimund haflig. Ya Nr. 14 war 
meine rau! Er erbrach das Billet. 

„Madame Amelie de Friedmann,” las Rai» 
mund: 50 f.!! — €i, das geht retour, fagte er. 
Diefed Geld kommt ganz gewiß von dem Herrn Grafen, 
von dieſem brauche ih nichts; meine Frau wird mir 
doch nicht SO fl. ſchicken? Und Madame Friedmann 
bat mir nichts zu bezahlen, dieſer werde ich felbft ein 
Geſchenk mahen. — Diefe 50 fl. bringe ich ihr zuräd, 
da babe ih den beſten Borwand, ihr eine Bijite zw 
machen. - 

Noch iſt ein Gefchent angefommen, und in der Thea⸗ 
ters Kanzlei abgegeben worben, meldete der Kaffier. 
Sur die Parterre-Logen wurden 60 Gulden und 30 
Bouteillen Champagner gefendet. Bon dem Herrn 
Ellborn, Kaufmann aus Eupen, „zur Erinnes 
rung an das Mittagsmahl im Sperl.“ 

D weh! rief Raimund. Das ift eine traurige 
Erinnerung! Der verwünfdhte Sperl und der Abend 
in Nußdorf waren eigentlich die erſte Veranlaffung zu 
meiner Scheidung. Seit jenem Abende wollte ji daB 
Zerwürfniß mit meiner Frau nicht mehr ausgleichen 
laſſen! 

Was ſoll mit dem Weine geſchehen? fragte der Kaſ⸗ 
jier. Er befindet ſich im Vorzimmer. 

In den Keller mit ihm! Er wird ſchon nach und 
nach getrunken werden; darüber Iaffen Sie ſich fein 
graues Haar wachen. 

Raimund gab feinem Bedienten den Befehl, den 
Wein in den Keller bringen zu laſſen. 

Dies ift unmöglih! — verfegte der Bediente. Die 
Keller der Leopoldftadt jind alle voll Waſſer. Seit 
dem legten anhaltenden Negen und dem beifpiellofen 
Wolkenbruche bei Linz, fleigt die Donau von Tag zu 
Tag. Es ift ſchon „eingefagt” worden, baß wenn daß 


Ferdinaud Raimund. I, 
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Waſſer auf gleiche Art zunimmt, müffen wir die He b⸗ 
amme aus der Wohnung unter uns, herauf nehmen. 

Was? fhrie Raimund. Mir fo eine Hebamme 
einquartirt werden? 

Ganz natürlich! fuhr der Bediente zu berichten fort. 
— Der Verpflegdverwalter neben und nimmt ben 
Schneider; der Amtmann Grünhelm den Glafer; 
der Kaufmann den Handſchuhmacher und wir die Heb⸗ 
amme. 

Man ſoll die Hebamme bei einer Frau, die guter 
Hoffnung ift, einquartiren. In Mariahilf kenne ich 
eine Kürfchnerin, die ift feine Stunde fiher, daß jie 
nicht entbunden wird. Mas hätte eine Hebamme denn 
bei mir zu thun? — I ch bin nicht in andern Um» 
fländen. 

Ich werde den Champagner in ber Küche in einen 
Schrank placiren, ermwiederte der Bebiente und ent» 
fernte fi. 

Raimund erpedirte nun den Kaflier und be= 
fhentte ihn; dann nahm er no 10 fl. von feinem 
Gelde und fagte: 

Herr Kaflier, geben Sie gefälligft diefe 10 fl. dem 
‚ Theatermeifter. Ich habe ihn bei den Proben meines 
Stüdes zwei Mal einen Eſel genannt. E83 kommt alfo 
ein Efel auf5 fl. — Iſt dies genug? 

Hinlänglih genug! verfegte der Kafjier und ent» 
fernte ſich. 

Und nun, Landner, fahr Er mit mir fogleich 
nah der Stadt. Ih muß dem Doktor Manquet 
300 fl. Bringen, die ih von meiner Einnahme zu bes 
zahlen habe. — 

Großer Gott! rief Landner. Ih bin noch von 
der legten Fahrt nicht kurirt, und ſehe am ganzen Koͤr⸗ 
per aus wie ein Lazarus. 
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In die Stadt laß ich mich von meinem Kutfcher 
führen! 

Ich lebe wieder auf! verfepte Zandner. 

Aber wenn ih vom Doktor Manyuet wieder 
zurüd fomme, ſprach Raimund, dann laffe ih mid 
Bis zum Dianabade führen; der Kuiſcher fleigt ab, 
übergibt mir die Pferde, gebt nah Haufe, und wir 
fahren Heute noch zur Stadt Belgrad; die 50 fl. 
der Madame Friedmann brennen mir auf ber 
Seele; ih habe feine Ruhe, fo lange biefes Gelb 
nit wieder in ben Händen der Friedmann ift. 

Da ließe ih mich lieber gleich vom Haufe des Dok⸗ 
t0r8 Manquet nad) der Joſefſtadt durch den Kut⸗ 
[her führen. Die armen Pferde müflen ja einen 
zu großen Umweg mahen! — 

Die armen Pferde find über drei Wochen im 
Stalle geftanden als in die Luft gefommen. Nun fols 
len fie nur laufen! — Endlih muß ich mich Doch im 
Kutſchiren üben, fonft bleibe ich mein lebelang ein 
Stümper. 

So lafſen Sie wenigftens den Kuiſcher mitfahren, 
und neben Ihnen auf dem Bode — 

Damit der Kerl den Reſpekt vor mir verliert, wenn 
er merkt, daß ih nicht kutſchiren kann. — 

Weil Sie’s nur felbft einfehen! 

Bor Ihm, Landner, genir’ ih mid nit. Wenn 
ich auch wieder ein Malheur Habe, Er ift mein 
Freund; Er drudt dann fein rechte Auge zu, wenn 
ich einen Benieftreich mache und ummerfe; auf dem 
Iinfen Auge ift Er ohnehin-blind, 

Ich ſehe mich ſchon mieder fliegen !entgegnete fand» 
ner. Vielleiht gehe ich Diesmal wie ein Luftballon, auf 
dem ©lacid nieder. 

Zuft reht, Landner! daß ed mir einfällt, da ich 
tuifchire, fo muß Seine Frau mitfahren. 
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Nu, fein Sie fo gut! Die ift ohnehin unwol und 
leidet Dergeftalt an der Gicht, daß fie ganze Nächte 
hindurch nicht Schlafen kann. — 

Da wäre vielleicht eine Fleine Erfhütterung an— 
gezeigt. Wir fahren an der Holzgeftätte vorüber, dort 
(uftwandelt Seine Frau gerne! Ich lade fie dort 
ab, die theure Ehehälfte. 

Ich bitte Sie, mahen Sie keine Späße! Meine 
Frau fahrt nicht für 10,000 fl. mit Ihnen, ja wenn 
fie vorher ihr Teflament machen dürfte. 

Aber Er fährt mit? 

Ich opfere mid! 

Wohlan denn, fo flürzen wir uns in bie Gefahr. 


I. Bei Frau von Friedmann. 


Raimund fuhr mit Landner und feinem Kuts 
ſcher nach der Stadt, um Doctor Manqu et die erſte 
Rate zu bezahlen. 

Raimund und Landner ſaßen ganz gravitaͤtiſch 
in dem ſchönen Pieroutſch. 

Zahlreiche Freunde begegneten Raimund. 

Er grüßte, ſie grüßten. 

Das nahm ſich recht ſtattlich aus. 

Als Raimund über die Brücke fuhr, bemerkte er: 

Die Donau ift wirklich fehr groß und wie fle reißend 
ſtrsmt! — Da feh’ Er bin, da treibt ſie eine ganze 
Hütte vor ih ber! Wenn nur Fein Menſch verun⸗ 
glüdt! 

Die Donau trug Brennholz, serriffene Blöße, losge⸗ 
irennte Schiffe u. f. w. endlich ganze Bäume auf ihrem 
Nüden. 

"Eine Maffe Leute mar befchäftigt das Holz aufzu⸗ 
fangen. 
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Das unglüdfelige Waffer ik noch immer im ſteigen! 
bemerkte Land ner. Bid wir von ber Joſefſtadt heim⸗ 
fehren, ift vielleicht die Hebamme bei Ihnen ſchon ein» 
quartiert. 

Das wäre gräßlih! rief Raimund. — Da müßte 
Er mir helfen ! Ich bezahle Ihm gerne für jeden Tag 
5 fl., wenn Er die Hebamme zu fih nimmt. Landner 
thu Er mir den Gefallen. Er wohnt ja in der Leo⸗ 
poldftadt. 

Unmöglih! Herr Raimund, entgegnete Lande 
ner. — Meine Frau ift ohnehin in Deiperation. Une 
ter und im Erdgeſchoß logirt ein Greidler mit fleben 
Kindern, und die Polizei hat angeordnet, daß wir, bei 
zunehmender SBafjergefahr dieſe Bamilie und zwei 
Dienftboten zu uns nehmen müffen. Das ift ein Zus 
wachs von 11 Perfonen. Wo hätte da noch eine Heb- 
amme mit ihrer „Helferin,“ drei ledigen Frauen⸗ 
zimmern, bie bei ihr, Unpäßlichfeitö halber, Unterftand 
haben, eine junge Witwe, welche weiblicher Hilfe bedarf, 
und eine Köchin mit. einem „trinfenden Kinde“ 
Platz. — | 

Gerechter Himmel! rief Raimund, und Diefed 
ganze Spital ifl mir vermeint? 

Sobald das Waſſer fleigt, fleigen dieſe fieben 
Weibsbilder zu Ihnen in den erflen Stod. — 

Da fleige ih auf’8 Dach und rufe um Hilfe, ver⸗ 
feßte Raimund. Nein, nein! Das darfnicht gefhehen ! 
Ich wende mich an die Polizei, an dad Grundgericht; 
Polizei und Grundgeriht müffen eine andere Berfü- 
gung treffen. 

Indeß war die Equipage bei Doktor Manquets 
Haufe angefommen. Ä 

Raimund flieg aus dem Wagen; eilte zu dem 
Doktor, bezahlte feine Schuld und dankte herzlich für 
den Vorſchuß. 
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Wie ich erfahre, fagte Manquet, find heute um 
zehn Uhr vormittags, alle Logen und Sperrjige für Die 
zweite und dritte Vorftellung Ihres Stückes vergrifs 
fen. — Died freut mih um jo mehr, als die drohende 
Waſſergefahr, nicht einmal im Stande fl, da8 Pu⸗ 
blikum von dem Beſuche des „Barometermachers“ 
abzuhalten. — 

Geehrter Herr Doktor, erwiederte Raimund, er⸗ 
innern Sie mich nicht an die drohende Waſſergefahr, 
mit der unſere Vorſtadt heimgeſucht werden ſoll; mir 
ſtünde dann etwas Schauderhaftes bevor. 

Raimund erzälte nun, was er von Landner 
erfahren. - 

Manquetlachte aus vollem Halfe. 

- Eine folhe Uiberſchwemmungsſzene gebe beinahe 
Stoff zu einer Poffe, meinte Man quet. 

Diefe wol nit, entgegnete Raimund; daß ih 
aber nächftens in einem meiner Stücke eine Uiberſchwem⸗ 
mung auf das Theater bringe, ift mein fefter Vorſatz. 
Eine Dekoration, eine ſolche vorftellend, nad meiner 
Angabe, muß Effekt machen. 

Raimund empfahl jih dem Doktor, beftieg feine 
Equipage wieder und fuhr raſch and Dianenbad, bei 
welchem der Kutfcher anhalten mußte. 

Land ner fing das Herz heftig zu ſchlagen an. 

Als Raimund jih auf den Bock ſchwang und die 
Zügel der Pferde aus den Händen des Kutſchers em⸗ 
pfing, fagte der Kutſcher: 

Euer Onaden muß ih aufmerkfam machen, daß Sie 
diefen Pferden nicht mit der Peitfhe zu nahe fommen 
dürfen. Es jind die beflen Thiere auf ber Welt, aber 
in dem Augenblide, in welhem man ſie fchlägt, find 
fie wie mancher Menſch; es ift nichts mehr mit ihnen 
zu richten. | 
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Wenn jie aber ſtuͤtzig werden follten, ober nicht vor⸗ 
wärts wollten? fragte Raimund. 

Dann ſchnalzen Euer Onaden nur mit ber Zunge; 
ein Schnalzen mit der Zunge ift hinreichend, fie vor⸗ 
wärts zu treiben. Ich muß es wiederholen , daß diefe 
braven Pferde wie manche Brave Menichen find; um 
ein guted Wort gehen fie in die Hölle! — So bin ich 
au, Euer Gnaden. Wenn Sie mir freundlich fagen : 
„Wenzel, Du bleibſt bei mir im Dienft,” und Sie 
legen mir dabei 5 fl. monatlich zu, fo gehöre ih Ihnen 
mit Leib und Seele! Wenn Sie aber grob mir zurufen: 
Du gehſt, Hallunfe! fo ſchlag ih aus, Euer Gnaden, 
und zertrümmere Shnen die ganze Equipage! 

Schon gut ! verfegte Raimund, ich werde es mir 
merfen. 

Der Kuiſcher ging. 

AU Landner ſah, da Raimund Miene 
machte, wegzufahren ſchrie er: 

Nur noch einen Augenblick! 

Raimund hielt an. 

Es iſt Ihnen gewiß tout ègal, flehte Landner, ob 
ih im Wagen oder außer bem Wagen ige? | 

Nur nicht etwa zu mir auf den Bor verlange Er 
ich, fagte Raimund. 

Nein, aber auf den Bedientenjig wünfcte ich zu kom⸗ 
men. Ich kann mich dann ſchneller retten, wenn ein 
Unglück geſchieht! 

Setz' Er ih auf den Bedientenſitz, erwiederte Ra i« 
mund; id höre ihn dann vielleicht weniger Tamentis 
ren, wenn Er weiter von mir weg figt. 

Landner voltigirte ſchnell aus dem Vieroutſch 
über das surürfgelegte Dach nah dem Bedientenſibe. 

Sr Er endlih? 


Hat Er eine Zunge bei ih? 
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Ya. | 
Kann Er ſchnalzen mit der Zunge ? 
I 


a. 

So ſchnalz' er: 

Zandner fhnalzte. 

D weh! da fann ih es beffer. 

Raimund fehnalzte. 

Die Pferde liefen gleihmäßig fort. 

Es ging gegen die Brüde. 

Sie müffen jegt Die Reihe nehmen! !fagtetandıner. 

Das weiß ich! ‚ 

Fe weiter der Bogen, je beffer! 

Halt Er fein Maul! Er wird mir boc feinen Un⸗ 
terriht im Kutfhiren geben! 

Raimund erreichte ganz gut bie Brüde. 

Bon da liefen die Pferde wieder auf ebenem Wege 
fort. 

Degreift Er ed, daß ih ein gemachter Kutfcher bin? 

Meiner Seele! Es geht wie gefchmiert. 

Steig’ Er jegt ohne Angft in dad Pierouiſch! 

Um fein Ritterfhloß! Die ganze Zeit über ſtehe ich 
nur mit einem Fuße auf dem Bedientenfige, mit dem 
andern häng’ ich in der Luft, damit ich gleich auf der 
Erde bin, wenn ed hie gt! 

Deßhalb Höre ich die Leute immer lachen ? 

Ja; man lacht mich fehr aus! 

Er ift ein Schafskopf! 

Befjer ein lebendiger Schafskopf, ald ein todter 
Landner. 


Der Wagen kam recht gut an dad Joſefſtädter⸗ 
Glazis. 


Raimund bog dort glücklich gegen die Häufer- 
reihe ein. 


Bei der „Stadt Belgrad“ angekommen, hielt Rais 
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mund an, winfte einen Biafer herbei, und übergab 
Diefem feine Eguipage. 

Ich werde Dir ein gutes Trinkgeld geben, ſprach 
Raimund zu dem PBiafer, wenn Du auf meine 
Pferde At haft! 

Hand Dampf! herrſchte Raimund, Landner 
zu; geh’ Er voraus und melde Er mid bei rau von 
Sriedland. 

Landner eilte über Die Stiege. 

"NRaimund folgte ihm. 
® 


* 

Landner Hatte kaum den Namen Raimund 
bei Frau von Frie dmann ausgeſprochen, fo riß ſie 
auch ſchon die Thuͤre auf, und ging Raimund ente 
gegen. 

Raimund machte einige artige Verbeugungen. 

Er fand Frau von Friedmann allein zu Haufe. 

Dies war ihm fehr angenehm. 

Verzeihen Sie, gnädige Frau, ſagte er, die Ver⸗ 
wegenheit, mit welcher ih mich Ihnen nähere. — Ich 
komme, Ihre Nahjiht über mein Benehmen im Zire 
kus zu erfleden. — Ich kam von einem fehr heiteren 
Diner; ich hatte viel Champagner getrunfen, und war 
an jenem Abende wirklih nicht zurehnungsfähig. 
— Heute wäre ih wohl im Stande, Ihnen meine 
Liebe und Verehrung feiner, anfländiger zu bethaͤti⸗ 
gen, aber ich habe Shre Gunft für. immer verwirkt. 
Nicht wahr, Landner? 

Banz gewiß, Herr von Raimund. 

„Herr von Raimund,” ermiederte Frau von 
Sriedmann, ich Dachte anfangs, als ich Sie in einer 
fo audgelafjenen Laune fand, Sie wollten mid belei- 
Digen;; da fagte mir aber Ihre Frau Gemalin, Sie 
müßten Etwas im Kopfe haben. 

So war e8 au! Nicht wahr, Landner? 
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Ganz gewiß, Herr von Raimund. 

Heute babe ih gewiß nichts im Kopfe, aber 
im Herzen babe id Etwas, in meinem innerſten 
Herzen. 

Herr Landner hat mir vor einiger Zeit mitge⸗ 
thellt, daß Sie zu Ihrer Frau Gemalin wieder eine 
ſo heftige Neigung gefaßt hätten, mie in der Zeit 

Ihrer erften Liebe. 

Ich leugne es nicht. 

Sie wünſchen durch mich eine Vereinigung mit 
Ihrer Frau. | 

Ich würde Sie dafür fegnen, gnädige Frau, id 
würde Sie ewig dankbar verehren, wenn Sie mich 
mit meiner Brau wieder zufammen zu bringen ver⸗ 
moͤchten. | 

Sch habe Ihre Frau hievon bereits unterrichtet. 

Meine Frau wird jedoch nichts mehr von mir wiffen 
wollen ? 

Da irren Sie, aber Ihre Frau fürdtet Sie. 

Mich? Ich bin der befte Menſch von ber Welt. 
Nicht wahr, Landner? Ä 

Ganz gewiß, Herr von Raimund. 

Ihre Frau fürchtet Rückfaͤlle. — 

Sie foll mi auf die Probe ſtellen. 

Ei! Wie ſtellt man denn einen Chemann auf 
die Probe? Da müßte ſie vor Allem zu Ihnen zuruͤck⸗ 
kehren. 

Das will ſie nicht? 

Sie will und will nicht! — Was geſchieht aber, 
wenn Sie fie wieder quälen? Mit Eiferſucht, mit ale 
lerlei Grillen, Launen, kindiſchen Prätenjionen, mit 
Mangel an Nachgiebigkeit? 

Dann ann jie mich augenblicklich verlaffen. 

Ei? — 

Berlafien und nie mehr anfehen. 
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Was wird dann die Welt dazu fagen? 

D die Welt ſpricht über Alles! Wenn man ih an 
Das Tehren wollte, was die Welt nur in einer Stunde 
zufammen fhwägt, jo müßte man rein toll werden. 

Ihre Frau kehrt fih daran! — Sie ift durch Sie 
Hear Raimund, leider fo fehr ind Gerede gefonmen, 
Daß jie ih zu neuem Sfandal um feinen Preis mehr 
verfteben will. 

Sf dad ein Skandal, wenn ein Mann fein Weib 
liebt 

Es fommt nur darauf an, wie er Diefe Liebe äußert. 

Ich äußere meine Liebe heftig, eben weil ich heftig 
liebe. — Ich bitte Sie, gnädige Frau, veranlaffen Sie 
vor Allem, daß ich mit meiner Frau bei Ihnen zufanı« 
mentommen könne. Ich babe erfahren, daß Sie aller- 
Tiebfte feine Souperd arrangiren; halten Sie mi der 
Auszeihnung werth, an einem foldden Theil nehmen 
zu dürfen — 

Mit Vergnügen. 

Vielleicht heute ſchon. Leider kann ich aber erfi nach 
dem Theater bei Ihnen erfcheinen. 

Ich foupire ſtets nach zehn Uhr. 

Ich kann nicht fordern, gnädige Brau, daß Sie 
meinetwegen auch noch Auslagen haben follen. Ich 
beftelle ein Souper bei Monſieur Gaillard, dem 
neuen franzöjifhen Neftaurant — 

Bei dieſem beftelle ich ebenfalld meine Soupers. 

Champagner fende ich eine ganze Batterie. 

Ich würde fagen, ich laſſe mir dies gefallen, wenn 
ih unabhängig wäre. Ich kann aber Niemand zu 
mir einladen, ohne den Mann Dazu zu bitten, den 
ih naͤchſtens als meinen Gatten begrüßen werde. 

Darf ih um den Namen des Glüdlihen fragen? 

Sie kennen ihn. Es ift der Oraf Kaſimir Orovy, 
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berfelbe, der neulih mit mir und Ihrer Frau im Zir⸗ 
kus war — 
. Diefer Herr iſt es? — Gott fei Dant, daß ich er⸗ 
fahre, daß dieſer Graf Ihnen angehoͤrt, daß Sie ihn 
ſogar Ihren Bräutigam nennen; ih war bisher fo 
befangen zu glauben, der Herr Graf mache meiner 
Brau die Cour. 

Was fallt Ihnen ein ! 

a, es ſchien mir fo! 

Mein Graf ift gegen alle Damen artig. 

3b bin nun ganz beruhigt. Alſo heute nad dem 
Theater wird dad Souper flatt finden? 

Da id) einen Gaft haben werde, fo wollen wir uns 
dahin einigen, daß ih die Koften des Soupers wenig⸗ 
ſtens zur Hälfte beſtreite. 

Ein ander Mal, gnädige Frau, heute nicht! 

Ich mache Ihnen noch einen Vorſchlag, Herr Rate 
mund. — Um mid in Feine Berlegenheit, der Aus 
Sagen wegen für das Souper, zu fegen, fo verftehen 
ir und zu einer Wette. — Wenn Sie ji bei diefem 
Spuper fo liebenswurdig benehmen, daß Ihre Frau 
zu Ihnen wieder ein Herz faffen fann, fo bezahle ich 
das Souper; wenn Sie aber. wieder in irgend eine 
Eraltation verfallen, fo bezahlen Sie ed. — Ich wette, 
Daß Sie e8 bezahlen! 

Ich wette, daß Ste es bezahlen müßten, wäre id 
im Stande von einer Dame Etwas anzunehmen. _ 
Dies iſt's au, mas mich veranlaßt, Ihnen Ihr Ho⸗ 
norar für die Loge Nr. 14 hiermit zurüdzuftellen. 

Sie beleidigen mih, Herr Raimund. 

Sie beleidigen mich, gnädige Grau, wenn Sie mid 
für fo ordinär halten, für eine Loge, in welcher meine 
Brau den oberſten Plag einnahm, ein Douceur ans» 
zunehmen. 

-. Raimundlegte die Banknote, die fich in einem Cou⸗ 
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vert eingefchlofien befand, auf ben Blumentifh der 
Brau von Friedmann. 

Gut denn! erwiederte die Dame, fo ſoll mein Ho» 
norar für die Loge den Armen zufallen. 

Raimund verneigte jid. 

Dad Souper und ben Ehanıpagner werdeih vor zehn 
Uhr fenden. Ihr dankbarer Diener Raimund wird 
aber erfi nach zehn Uhr bier fein. 

Raimund empfahl ih und ging mit Landner, 

Al Landner mit Raimund auf der Treppe 
- fich befand, fagte der Erftere: 

Diefed Souper bezahlen Sie! 

. Er dat tet; ; ih bezahle es gewiß. 

Ich meine es nit fo! Ich meine, Sie bezahlen 
Die Wette, weil Sie fie verlieren. 

30 habe es ihm ſchon geſagt: Er iſt ein Schafs⸗ 
kopf! 
| Möglig! Aber ein Schafskopf, der nicht ganz ohne 
Hirn ift. 

As Raimund und Landner bei der Equipage 
anlamen, und der Fiaker die Pferde übergab, beſchenkte 
ihn. Raimund. 

Euer Gnaden, jagte der Fiaker, diefe Pferde kenne 
ich ; ſie haben einem Rittmeifter aus der Sofefftädter- 
Kaferne gehört. Der Herr Rittmeifler Hatte viel Ver⸗ 
druß mit feinem Kutfcher; der Kutſcher wollte die 
Pferde nie in Die Schwemme führen. 

Warum nit? 

Der Kutfcher hatte jih eher prügeln laſſen, ehe er 
in die Schwenme gefahren wäre. Haben Euer Gna« 
ben etwa benfelben Kutſcher mit in den Kauf bes 
kommen? 

Einen dicken, kleinen, unterſetzten Kerl, W engel 
heißt er. | 

Sa, ja, Wenzel! Befehlen Euer Gnaben dieſem 
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Wenzel, er möge die Pferde in die Schwemme 
führen; Euer Onaden werden fi überzeugen, er thut 
es nicht! 

Das will ich fehen ! 

Und den Pferden thut dad Donauwaſſer fo gut, 
pelonbers Pferden, welche mie diefe Fuͤchſe, fpröde Hufe 

aben. - 
Raimund dankte für die Mittheilung und Eut- 
f&irte ganz ruhig nach der Leopoldfladt. 

Landner faß,ober befler, er hing wieder auf dem 
Bedientenſitz. 

Als Raimund über die neue Brücke fuhr, dachte 
er an den Wink, den ihm der Fiaker hinſichtlich der 
Pferdeſchwemme gegeben. 

Dort bei der Schiffgaſſe iſt eine ſehr huͤbſche Roß⸗ 
ſchwemme, dachte Raimund; dort will ich meinen 
guten Thieren ein Bene thun. 

An Landner dachte Raimund nicht; an den 
armen Land ner, der rückwärts am Pieroutſch hing, 
und dem es ganz jämmerlich durch diefe Fahrt dur 
die Pferdefhwenme, bei dem hoben Stande bes 
Waſſers, erging. 


8, Sin der Schwemme, dann — das Souper 
bei Frau von Friedmann. 


Raimund bog, ald er in die Nähe der Schiffgafle 
kam, rechts ein, und fuhr ſchnell den etwas fteil ab⸗ 
wärts gehenden Weg in die Pferdefhwenme. 

Was thun Sie denn? rief Landner. Wir erfaufen 
ja bier alle zwei fammt den Pferden! 

Halt Er fein Maul! Meine Füchſe haben fpröbe 
Hufe! Hat Er nicht gehört, was der Fiaker gefagt bat? 
Steig’ Er ab, wenn Er ſich fürchtet! 
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Wie kann ih denn abfteigen? das Waſſer Jäuft mir 
ja fhon in die Stiefel! 

Wenn es Ihm in das Maul läuft, dann kann Er 
reden! — Sept mach’ Er mich nicht irre! 

Naımund fam immer tiefer. 

Zandner z0g die Büße hinauf wie ein kranker 
Vogel. 

Jeſus! Jeſus! ſchrie Landner, das iſt fein Meg 
für ein Pieroutſch, da ſollten wir ja die Arche Noah 
haben ! 

. Zum Teufel! fagte Raimund, bier iſt e8 tief, und 
das Waſſer reißt ſchrecklich! Ä 
.  Bahren Sie fhnell durd ! fhrie Landner. Trachten 
Sie doch, daß wir auf der andern Seite wieder heraus⸗ 
kommen. Mir fließt die Donau fhon dur alle Tas 
fen. rau von Friedmann bat mir einen „Gu⸗ 
gelhupf" für meine Frau mitgegeben, der iſt bes 
reits hin. 

Schnalz' Er mit der Zunge! befahl Raimund. 
Ich Tann vor Angft nicht fehnalzen ! 

Geben Sie den Pferden ein paar Striren! Den 
Beftien gefällt’3 Hier! Sie wollen nicht meiter! — 
Das Waſſer hebt das Kallefh bereits! Augenblid« 
lich wird es umflürzen. 

Raimund fland auf dem Bode und wendete alle 
Kraft an, mit der Zunge zu fihnalzen. 

Zandner machte ed ebenfo, aber ed half nichts! 

Die Pferde fanden wie Mauern. 

Wenn und nur Jemand zu Hülfe kaͤme! fagte Rats 
mund. 

Ya, der müßte gut ſchwimmen Tönnen, meinte 
Landner. Hauen Sie doch die Pferde über die - 
Köpfe! | 

‚Der Kutſcher hat's ja verboten! 

Gi, wad Kutſcher! — Die Pferde gehören Ihnen. 
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Aber jie gehen dur , wenn ich ihnen die Peitſche 
gebe. — 

Sie follen durchgehen, lieber auf der Erde als im 
Waſſer umfommen. Ä 

Raimund fhwang die Peitfhe über die Köpfe der 
Pferde. 

Die Pferde machten einen flarfen Riß und fuhren 
durch die Schwemme; ; aber auf’ der andern Seite hinaufs 
zukommen, war nicht fo leicht. Die Pferde ſtanden 
wieder. 

In das Pierouifh war das Waffer von allen Geiten 
gedrungen. Landner faß anf dem zurüdgelegten - 
Dache wie eine Wachtel. Er Elapperte mit den Säpnen 
und rief in einemfort: 

Ein Schinadell um Gottes willen! Ein Schinadel! 
Kommt denn Fein Menjh mit einem Schinadel zu 
Hülfe ! 

Die Leute liefen von der Straße herbei. 

Aber Herr von Raimund] rief ber Lederermeifter 
Schönpichler, beran der Donau feine Werkſtätte 
hatte, aus feinem Fenfter; mas ift Ihnen denn einge» 
fallen, bei einer Waflerhöbe von fünf Buß über Nu. 
in Die Schwemme zu fahren? 

Ich ſehe es ein, verfegte Raimund, aber. was iſt 
jetzt zu thun? 

Meine Geſellen werden Ihnen helfen, verſette 
Schönpichler; ſie kommen ſchon. Sie. werben i in die 
Schwemme waten, die Pferde beim Zügel ergreifen 
und herausfüͤhren. Es ſcheint, daß Sie nicht kutſchiren 
fönnen, Herr von Raimund. Sie ſchlagen die Pferde 
über die ‚Köpfe, ba geben Sie nicht vorwärts! Gehen 
Sie ihnen ein paar Hiebe über dad Kreuz! 

Das ift ja gerade dad Kreuz, daß ich den Pferber 
ihr Kreuz nicht fehel erwiederte Raimund, das Waſ⸗ 
fer ift ja ein paar Fauft höher als Die erde! 
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Sept kamen die ®efellen des Leberermeifter®, ergriffen 
die Pferde, und führten fie mit flarfer Hand auf bie 
Straße. 

Als fie den feften Boden erreicht Hatten, plumpfte 
Landner vom Wagen wie ein Sad. 

Iſt das Ihr Kutfcher? fragte Schönpichler, das 
ift ein ſchöner Efel; der hätte Sie warnen follen ! 

Rein, ih bin ber Landner, verfegte Diefer, der 
Schauſpieler Landn er, der für komiſche Rollen enga⸗ 
girt iſt, der aber heute alle Welt zum weinen bringen 
muß, ſo ungluͤcklich iſt er. 

Macht das große Thor vom Haufe auf! befahl 
Schönpuichler, und bringt die Herren und die Pferde 
bei mir unter. Alle vier können fonft eine Kolif bes 
kommen. 

Die Leute auf der Straße lachten. 

Die Pferde wurden mit dem Wagen ins Haus geführt. 

Das Thor wurde geſchloſſen. Die Gaffer zerſtreu⸗ 
ten fich. 

Schönpichler bezeigte ſeine volle Gaſtfreundſchaft. 

Die Pferde ließ er in den Stall führen, gehörig abs 
zeiben, ihnen hohe Streu geben, und mit Kogen zu» 
Deden. 

Raimund und Landner mußten die nafjen Klei⸗ 
Der vom Leibe reißen. 

Landner hatte wirklih einen Wieberanfall. Er 
mußte jih auf ein Ruhbett legen und ji in warme 
Decken hüllen. Frau Schönpichler brachte heiße 
Suppe. 

Landner erzälte fein trauriged Schidjal. 

Lamentiren Sie nit, fagte Frau Schoͤnpichler. 
Sie find bei und gut aufgehoben. 

Nah einer Stunde befanden ih Raimund, 
Zandner und bie Füchfe vollkommen mol; aber der 

Ferdinand Raimund. IH. 6 


82 





Wagen fah erbärmlih aus; er war. voll Sand und 
Schlamm und das Lederzeug war uͤbel zugerichtet. 

Man muß geſtehen, ſagte Raimund, über die 
Wiener Bürger geht nichts! — Kaum fieht fo ein braver 
Mann einen Menſchen in Noth, fo kommt er ihm nicht 
nur zu Hilfe, fondern er erquidt ihn auch noch! 

Ich bin befonders glücklich, ſagte Landner. — 
Frau Schönpichler hörte mid nur ein paar Worte 
über meinen zu Brei erweichten Gugelhupf fprechen, fo 
verehrte fie mir fhnell einen drei Mal größeren! Tau⸗ 
fend Dank! Taufend Dank für biefe Baftfreundfchaft ! 

Machen Sie doch Fein Aufhebens von folden Kleis 
nigkeiten! fagte Shönpihler. — Wenn ein 
Menfch dem andern nicht Hilfreiche Hand bieten würde, 
fo wäre es ja ein Elend auf der Welt. — Ich bin nur 
froh, Daß das Waſſer feit einer Stunde bedeutend ger 
fallen if. — 

Iſt es gefallen? fagte Raimund, fo braude ich 
feine Hebamme! 

Ich hörte, Sie feien geſchieden von Ihrer Frau? 
warf Frau Shönpihler hin. Wenn dies der Ball, 
zu was hätten Sie denn eine Hebamme noth- 
wendig ? 

Sch hätte ſie nit nöthig! verfegte Raimund, 
aber die Hebamme hatte mich bald in Anſpruch ges 
nommen. 

Raimund erzälte nun, was der Leſer ohnehin 
Ion weiß. 

Es wurde herzlich über die Verlegenheit gelacht, 
von welcher Raimund bedroht war. 

Wir haben heute Sperrfige zu der Borftellung des 
„Barometermachers,“ erwähnte Frau Schoͤnpich—⸗ 
ler. Wir wünfhen nun, daß die audgeflandene Ges 
fahr Herrn Ratmund an feiner heitern Laune feinen 
Abbruch thun möchte. 
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Es erſchien der Kutfcher des Leberermeifters. 

Er meldete: \ 

Der Wagen ift wieder vollflommen in Ord⸗ 
nung, nur ber Bußteppich Hatte Schaden genommen ; 
was aber die Kleider und Stiefel der beiden Herren 
betrifft, fo jind diefe noch nicht troden. 

Wie nun nah Haufe fommen? fragte Raimund. 

: 3% helfe mit Kleidern und Stiefeln aus, verfegte 
ber Lederermeifter, und fende fpäter Ihre Sachen in 
Ihre Wohnung. Ich laſſe auch von meinem Kutfcher 
Ihre Pferde leiten, benn Sie, Herr Raimund, 
möchten fonft noch ein Malheur haben! — Verſpre⸗ 
Ken Sie mir nur auch, daß Sie nicht eher allein 
fahren wollen, ald bis Sie volffommen mit dem 
Kutſchiren vertraut ſind. 

Raimund verfprach es. 

Raimund befhbenktte die Gefellen, die ihm die 
Pferde aus der Schwemme gezogen, und S höh- 
pichlers Kutſcher reichlich. 

Mit dem innigſten Danke an die edlen Menſchen, 
welche ihn ſo herzlich aufgenommen, ſchied er. 

Abends, bei der zweiten Aufführung des „Baro⸗ 
metermachers,“ war das Theater zum Erdruͤcken voll; 
ber Beifall wieder ſtürmiſch. 

Dad ausgeſtandene Ungemach war vergeſſen. 


Nach beendigtem Theater ließ Ah Raimund in 
feiner Equipage durch feinen Kutfcher nad der Jo⸗ 
ſefſtadt zu Frau von Friedmann fahren. 

Landner wurde ſchon nachmittags beordert, das 
Souper bei Monſieur Gaillard zu beſtellen. 

Der Bediente Raimund ſleppte ſechs Flaſchen 
Champagner zur „Stadt Belgrad.“ 

Als Raimund bei Frau Friedmann eintrat, 

war ſeine Frau bereits anweſend. 
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Louiſe Fam ihm mit vieler Herzlichkeit entgegen. 

Sie fagte ihm unendlich viel Artiges über fein Stud, 

Die Rolle, welde Sie für Lo uiſe Kupfer fohries 
ben, bemerfie fie, Hätte ich mit Freuden gefpielt. 

Sie? Sie? fragte Raimund. Du fpriäft mi 
mit „Sie! an? — Louiſe, was habe ih denn von 

Dir zu hoffen ? 

Sind wir nicht gefchieden? erwiederte Frau Mais 
mun 

Leider ! antwortete Raimund, aber wir tönnen 
und ja wieder vereinigen. 

Noch iſt es nit gefhehen! Ich bitte Sie, zu er⸗ 
wägen, daß man nit fo außeinander läuft, und ji 
wieder vereinigt, wie Tänzer und Tänzerin auf einem 
Balle. 

Ich bitte Dich um Gottes willen | flehbte Raimund, 
ich bitte Dich um Alles, mas Dir heilig ıft, verwandle 
das Falte „Sie” in das herzliche „O u.“ — Ih kann 
Deine Gleichgiltigkeit gegen mich nicht fafien! Etwas 
Neigung für mid follte doch in Deinem Herzen zu» 
rüdgebjieben fein! — Iſt aber jeder Bunfe von Liebe 
für mich erlofhen, warum bin ih denn hier? Warum 
haft Du e8 denn zugelaffen, daß ih Dich wieder fehen 
und ſprechen dürfe? 

Weil ih von Frau von Friedmann erfahren, daß 
Sie jih mit mir wieder vereinigen wollen. Ich will 
mir nicht den Vorwurf machen, daß ich den Mann, 
deſſen Namen ich führe, von mir gewieſen, als er 
fih mir neuerdings genähert. Aber ih muß doch vor 
. Allem wiffen, auf welche Weife er jih mir nähert, ob 
wieder fo ungeflüm, ob wieder fo übellaunig, ob wieber | 
fo ruͤckſichtslos wie er geweſen; ob ich aus feiner Heftig⸗ 
keit, Leidenfchaftlichkeit, und feiner Unverträglicde 
Teit, auch noch auf fernere trübe Tage fhließen müßte. 

Sei nur Du auch nicht ungeftüm, übellaunig, rüde 
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jiht8los, heftig, unverträglih! Es ift möglich, daß ich 
diefe Behler an mir babe; ich bin es faft überzeugt, 
Daß es fo ift, aber Du haft fie ebenfalld und gewiß noch 
im höhern Grabe als ih; — wir wollen nicht refapi- 
‚tuliren, mit welchen fharfen Eden unfere® Charakters 
wir und am fhneidendften begegnet jind; wir mollen 
Beide vermeiden, mas und gegenfeitig verlegen Eönnte, 
und hiezu gehört vor Allem biefer eifige Ton, den Du 
gegen mid annimmſt. 

Gewiß nit! das erfie Wort, das ich zu Ihnen ſprach, 
war ein Lob, Ihr gelungenes Stud, Ihre fehöne 
Darſtellung betreffend ; fhon der Umfland, Daß ih 
Alles aufbot, Ihr Stüd, Ihre erfle Dichter - Arbeit 
zu feben, kann für eine Annäherung von meiner Seite 
gelten ; mehr noch kann meine Freude, mein berzlicher 
Beifall, den ich Ihnen im Angeſicht eines vollen Haus 
ſes fpendete, Zeugniß von meiner Neigung geben ; aber 
dies Überfieht Ihre Eigenliebe fchon wieder! Sie 
denten, Died müffe fo fein; ich bemerfe Ihnen 
aber, daß ed nicht fo fein müßte, wenn ed mir nicht 
große Sreude machte, Sie auch als Dichter rühmlich 
auftreten zu fehen. 

Alſo „Ste," fo bleibe e8 bei dem abſcheulichen Sie! 
Sprich mich in Gotted Namen noch mit „Sie an; ich 
aber fage Du zu Dir und follten wir hundert Jahre 
getrennt [eben '! 

Wir wollen und durch einige Zeit beobachten; wir 
wollen recht oft zufammen kommen, bier bei Frau von 
Sriedmann wollen wir zufammen fommen, und ung 
täglich mehr und immer herzlicher nähern. — Ä 
Aber weshalb denn hier? Weshalb denn nur bei 
Frau von Friedmann! Wir find ja beide großfäh- 
rig, haben weder auf einen Vater, eine Mutter, einen 
Dntel, eine Tante, no auf einen Bormund zu hor⸗ 
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IH komme zu Dir, Du kommſt zu mir ! 

Frau Raimund lahte und ſagte: Nein, nein, Das 
eine gebe ich nicht zu und das andere gebe ih nicht 
ein. — 

So geben wir und ein andere Mendezwous. Ein 
Nendezvous wie ein paar Xiebende, die ih nur an 
recht einfamen Orten fehen dürfen, z. B. im Augar- 
ten, in Schönbrunn naͤchſt der Hegenborferräer: im 
Prater Hinter dem Zeuerwerföplage, in Dornbach rüd- 
wärts vom Holländerbörfel, oder im Joſefſtaͤdter⸗ 
Theater im Parterre unter Scheiners Direktion! 
Ich habe gehört, daß neulich während der Vorfiellung 
ber Sitaufjchließer audgeraubt worden fei, und daß 
trotz feined Hilferufes ihn Niemand gehört habe. 

Frau Raimund lachte herzlich, reichte ihrem Gate 
ten die Hand und fagte : 

So laſſe ih mir N aimund gefallen: heiter, 
freundlich, Tuftig. 

Wenn Du wieder mein bifl, will ich bei Dir als er⸗ 
ſter Komiker engagirt werden, und Du ſollſt den 
ganzen Tag nur lachen, nichts als lachen. Gib mir 
morgen ein Rendezvous im Augarten, oder fahre 
mit mir nah Pozleinsdorf, dort iſt ed amaller« 
einfamften. — Dort wagen es nit einmal die Vögel 
herum zu fliegen, weil fie ih einbilden müßten, ſie waͤ⸗ 
ren auf einer wüflen Inſel. — 

Wir ſehen und hier und fonft an feinem Orte, 
verfegte Brau Raimund; haben wir und gegenfeitig 
beobachtet und gefunden, daß wir mit einander leben 
fönnen, ohne uns die Augen audzufragen, fo gebe ich 
mit Ihnen, dann wandle ih mit Ihnen, dann fahre 
ih fogar mit Ihnen, nur dürfen Sie nicht felbft kut⸗ 
ſchiren. 

Ei, jetzt kann ich es ſchon! 
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Frau Raimund lachte abermals; ich habe Davon 
gehört, fagte fie. Neulich im Prater und heute — ! 

Frau Raimund late noch heftiger. — 

In der Pferdefhwenme, fette ſie hinzu, follen Sie 
fogar in Lebendgefahr gefchwebt haben! Der arme 
kandner hätte ein Nervenfieber davon tragen 
tünnen.. 

Seht weißt Du dies au fon! 

Bon Ihren Bravouren als Pferdelenfer ſpricht die 
ganze Stadt. 

Der Graf Kaſimir Orovy trat ein. 

Segenfeitige Begräßungen fanden ftatt. 

- Herr Raimund, fagte Frau Raimund, und 
ffeHte ihn dem Grafen vor. 

Herr Graf Kafimir Orovy, fprah Frau Raise 
mund, und flelfte den Grafen Herrn Raimund vor. 

Ich Habe bereitS das Vergnügen, den berühmten 
Komiker zu Tennen, der und jegt auch als Dichter er» 
freut. 

Gehorſamer Diener! fagte Raimund, den es ver» 
droß, daß feine Braun ihn bloß mit den Worten, Herr 
Raimund, annonzirte. 

Sie mäffen bald wieder ein neued Stüuͤck (reiben, 
fagte der Graf. — Sie haben ganz fiher Talent hiezu. 
— Aber wie konnte Ihnen einfallen, einen fo ver- 
brauchten Spaß auf das Theater zu bringen, ald der if, 
mit den „Beigen” und den „Iangen Naſen!“ In Perth 
gibt man eine uralte Zauberpoffe: „Die Prinzeffin 
mit der fangen Nafe auf der Bauberinfel,* von weis 
land Emanuel Schifaneder, von demfelben 
Schikaneder, welder den ſchlechten Tert zur „Zau⸗ 
berflöte” gefchrieben hat; in diefer Poffe kommt der« 
ſelbe Spaß vor, auch biefelbe Wendung dur eın 
„Wunderwaſſer;“ derlei läppifhes Zeug paßt in 
unfern Tagen nicht mehr auf die Bühne. 
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Ich kenne dad Schikanederſche Stud nit, fagte 
Raimund mit einiger Gereiztheit; im Ganzen bes 
wiefe Died aber nur, daß Schikaneder undid, ein 
und dasſelbe Märchen bearbeiteten. 

Man muß aber abgedrofhened Zeug nicht 
bearbeiten, erwiederte der Graf. Fehlt ed Ihnen an 
Stoff, fo lefen Sie Muſäus, Gozzi, ja felbft die 
fpäteren Bände und Ergänzungen son „Taufend und 
eine Nacht.“ | 

Ih werde jie lefen, verfegte Raimund mit ver⸗ 
biffenem Grimm. 

Sie haben recht hübſch gefpielt, Herr Raimund, 
fuhr der Graf fort, aber Herrn Korntheuer fön« 
nen Sie fehr warm die Hand drüden, der brachte viel 
Humor in Ihr Stüd, und dann waren es Rainol⸗ 
di und Kapellmeifter Müller, welhe Ihren vollen 
Dank verdienen. 

Ich babe ed nie unterlajlen zu danken, wo ih Dank 
ſchuldig war. 

Die Weiberrolfen haben Sie fhleht bedacht, ſprach 
der Graf; die Prinzeffin, in der Erwartung, von 
Ahnen eine gute Rolle zu befommen, mußte ſchon 
früher mit einer langen Nafe abziehen, ald Sie ihr 
im Stüde eine lange Naſe verliehen, und die Zofe ift 
eine ganz gewöhnliche Pofſen⸗Mamſell. Frau Ra ie 
mund fagte mir, ihr geflele die Nolle, aber ich ant⸗ 
wortete: „Liebes Kind, irre Dich doch nicht; an Diefer 
Nolte ift nichts; laſſe den Gefang weg und diefe Zofe 
ift nicht zum Aushalten!“ 

Neden der Herr Graf meine rau mit „Du” an? 
fragte Raimund, der ji vor Unmuth kaum mehr zu 
halten vermochte. 

SH duze alle Schaufpieler und Sihaufpielerinnen, 
verfegte der Graf, wenn ih ihnen aufrichtig meine 
Anjichten über das Theater mittheile. 
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Dann hätten Gie mich auch ſchon buzen follen, denn 
gegen mid, waren Sie faft mehr ald aufridtig. 

Kann auch noch geſchehen, fagte der Graf. — Hier⸗ 
auf wendete er ſich an Frau Naimund. 

Wie befinden Sie ſich, hübſche kleine Frau, fragte 
er fie. Darf Frau von Frie dmann morgen auf Ihre 
Geſellſchaft in der Oper im Kärntnerthore zählen? 
Madame Wächter tritt ald Page in „Figaros Hoch⸗ 
zeit” auf. Ich protegire diefe Künſtlerin, und will ihr 
durch meinen und ben Applaus meiner Sreunde einen 
angenehmen Empfang bereiten. Fräulein Sontag 
Äugt die Sufauna. Es iſt feine Kleinigkeit, neben die⸗ 
fer genialen Künftlerin beftehen zu können. 

IH werde von Ihrer Einladung profitiren, fagte 
Frau Raimund. 

Gut, verfegte der Graf, dann werben Frau von 
Sriedmann und ih, Sie morgen zur Theaterftunde 
abholen. Wo bleibt die Frau vom Haufe?! — Amelie? 
wo find Sie? 

Der Graf ging ungenirt in dad anſtoßende Zimmer. 

Raimund war außer jid. 

Wenn diefer Graf nod ein Mal zu Dir „Du" fagt, 
fuhr Raimund ganz zornentbrannt auf, und Du 
duldeſt 8 — ſo — — 

Wo befinden Sie ſich denn, Herr Raimund? fragte 
2 ouife, und wie fahren Sie denn ſchon wieder auf? 
Wiſſen Sie, daß ich diefem Grafen mein Engagement 
im Theater an der Wien verdante? Er ift der intims 
fie Freund bed Grafen Ferdinand Balffy und 
bemühte jih auf das wärmfte, meine Stellung fo 
brilfant als möglich zu machen. Ih erhalte um 1000 fl. 
mehr Gage im Theater an ber Wien, als ich im Leo» 
poldflädter Theater erhielt und eine jährliche Einnahme 
ın dem großen Theater ! 
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Ich verſchaffe Dirim Leopolbftädter Theater eben- 
falls um 1000 fl. mehr und — und — 

: Zu fpät! Ich Habe den Kontrakt ſchon unterzeichnet. 

Shrediih! Schrediih! rief Raimund. — As 
Gott, warum war ich fo verblendet, mich von diefem 
Weibe ſcheiden zu laſſen, welches nun gerabe fo thut, 
als wenn e8 allein auf der Welt wäre! 

Frau von Friedmann tratnun mit dem Grafen 
aus dem Tafelzimmer, nannte Raimund willkom⸗— 
men und meldete: ' 

Es ift aufgetragen ! 

Der Graf bot Frau Raimund ben Arm und 
führte ſie zur Tafel. 

Raimund reihte der Frau von Sriedmann 
den Arm. 

Frau von Friedmann fagte zu Raimund: Sie 
haben ja für ein Souper geforgt, mie es der Fürft, 
welcher Ihre Hochzeitötafel in feinem Haufe veranlaßte, 
auch nicht brillanter vermocht hätte. 

Ach mir ift aller Appetit vergangen! erwiederte 
Raimund. 

Seien Sie nicht kleinlich! bemerkte Frau von Friede 
mann, man muß zu leben wiffen, Der Graf erzälte 
mir, was er Ihnen über Ihr Stud gefagt, und daß 
er Ihre Frau mit „Du” angeredet. Das müfjen Sie 
ihm verzeihen. Er ift der größte Thenterfreund, ein 
Proteftor aller Künftler; der befte, gutmüthigfte 
Menfch der Welt, Hat aber dabei die Meinung, er fei 
einer der geiftreichften Kritiker. — Laſſen Sie ihm die⸗ 
fen Wahn! Wenn Sie ihm beiſtimmen in feinen An» 
fichten, fo haben Sie einen Freund an ihm für’8 ganze 

en. — 

Mein Städ kann ibm mißfallen, aber meine 
Louiſe — 

Es wird ja die Suppe alt! rief der Graf aus dem 
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Speifezimmer. Ich glaube gar, Herr Raimund, Sie 
wollen mir meine Braut abwendig machen? 

Gott bewahre! antwortete Raimund, ih bin 
froh, wenn Sie mir meine Frau nicht abwendig mas 
hen! — Kommen Sie, Frau von Friedmann! Ich 
laſſe weder meine Liebe, noch meine Suppe kalt werden. 


9 Das Souper. 


Ald Frau von Friedmann, Raimund feinen 
Platz an der Tafel anwies, fo geriethb er in ſichtbare 
Berfiimmung. 

Dbenan faß die Hausfrau. Dies fand er ganz in 
der Ordnung, ihr links zur Seite faß er, und neben 
ihm eine alte Frau, eine Madame Scheibert, eine 
Art Haudfreundin, Gefellfhafterin, Garde de dame 
oder dergleichen, welde Raimund als eine der hei« 
terſten Geſellſchafterinnen vorgeftellt wurde. Mair 
mund gegenüber faß feine Brau und neben ihm 
der Graf! 

Die untere Seite des Tiſches blieb ganz leer. Es 
wurde wohl ein Kouvert hingefegt für einen Heren 
von Plunkert, wie ed hieß, wenn er jih einfinden 
follte, der jeboch nicht länger erwartet wurde, weil bie 
Uhr fhon auf halb Eilf wies. 

Raimund wiöpelte Brau von Friedmann zu: 

Es jind ſech Kouvert vorgerichtet, und ih habe 
nur für vier Perfonen Das Souper befiellt. Cuer 
Gnaden hätten mir fagen follen,, daß Sie — 

O wir haben Hinlänglih genug, unterbrad ihn 
Frau von Briedmann. Herr Baillard hat ein 
ſo reichliches Souper gefendet, daß wir noch zwei 
Perſonen bewirthen Eönnten. 
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Das Gefpräh in Ähnlihen Abendgeſellſchaften iſt 
gewöhnlich das Stadtgeklatſche. 

Frau von Scheibert leiftete hierin etwas Erkleck⸗ 
liches. 

Sie fhilderte einen Ball, den eine Bankiers⸗Gat⸗ 
tin, wegen ihrer außerordentlihen Berfhwene 
dung in ganz Wien renommirt, in ihrem Schloffe 
auf dem Lande, gab. 

SH weiß ed vom Ritter von Kelchplheſſi, fagte 
Frau Scheibert, Kelchpleſſi war hiezu eingela⸗ 
laden. Er erzaite mir volle vier Stunden von dem 
Luxus, dem die Baronin Heybäcker huldigte. Eine 
Herzogin fann nicht mehr Aufwand machen; die Bälle 
ber Marfhallin Junot, zur Zeit des franzoͤſiſchen 
Kaiferhofes, waren nicht glänzender. Es waren 800 
Perſonen gelaben. Das Souper fand in vier Sälen, 
je zu 10 Tafeln ſtatt, an welchen ſich immer 20 Per⸗ 
fonen befanden. — Er werde die Gefellfehaft mit 
Aufzählung und Befchreibung der feltenen Speifen und 
foftbaren Weine nicht langweilen, aber um von dem 
Balle zu fpreden, will ih wiederholen, was Ritter 
von Kelchpleſſi mittbeilte Die Wände bed großen 
GartensTanzfaales8 wurden während der Nacht drei 
Mal neu deforirt. Die Baronin Heybäder hat durd 
ben Theatermafchiniften Simonet dreierlei Tapes 
ten aufziehen laffen; nach zwei Stunden fenkte ſich 
ftet8 eine andere Deforirung herab; zuerſt erſchien 
der Tanzfaal ceridroth mit goldenen Sternen, dann 
weiß mit taufend Blumen und zulegt Himmelblau mit 
filbernen Aehren; — bei bem Anblide der legten De⸗ 
Eoration brachen die Gäfte in einen Schrei der Bes 
munderung auß. 

Dad vermag man nur, wenn man eine fo reihe Kane 
taſie und fo viel Geld bejigt, wie Baronin Haybäder, 
fagte Raimund. 
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Ich fürdte, erwiederte Frau von Scheibert, daß 
diefe Baronin ihren Gemal noch an den Bettelflab 
fantafiren wird. — Ja, wenn die enormen Summen, 
die fie verfchwendet,, no von ihren Nevenuen ber- 
rührten, aber jie hatte ja faum ein propre® Kleid, als 
ihr Mann jie ehelidte! — Sie greift alfo blind in Die 
Kaffa ihres Gemals, und er ift fo furzjichtig, nicht zu 
ahnen, daß feine Bonds vielleicht fchneller zu erſchöpfen 
find, als er wähnt, 

Dan ſollte dem Baron den Staar ſtechen! bemerkte 
der Graf. 

ZB er könnte Died wagen! warf Brau von S hei» 
Bert ein. Er ift verliebt in feine Frau bis über bie 
Ohren. Neulich fagte der Kaflier des Baron, als jie 
an einem Tage 30,000 fl. „für ihre Hausweſen“ er- 
heben laffen wollte, „mein Gott, Davon muß ich doch 
den Prinzipal unterrichten !” Aber der gute Mann kam 
fhön an. Die Baronin Fam felbft ind Komptoir, und bes 
zahlen mußte der Kaflier die Summe. Schägen Sie ji 
glüͤcklich, herrſchte ihm die Baronin zu, daß ich mich bei 
meinem Gemal nicht befhwere, Sie würden am längs 
fen in feinem Dienft geftanden fein! — Ich wieder- 
hole noch ein Mal, daß der Baron ganz fo behandelt 
wird , als wenn feine Gattin eigene Revenuen hätte. 

Ich glaube, entgegnete Raimund, wenn die Ba⸗ 
zonin auch felbft Millionen befäße, fo müßte der Gatte 
Den Unbefonnenheiten feiner Frau entgegentreten ; der 
Mann ift der gefeglihe Vormund feiner rau. 

Marum nicht gar! entgegnete Louiſſe. Wenn ih 
mid heute mit Raimund wieder vereinige, fo bat 
er über die Art, wie ih mein Einfommen verwen» 
den will, fein Wort zu ſprechen; id werde vom 
Theater an der Wien jährlih mehr ald 3000 fl. bes 
ziehen ; diefe find mein Eigenthum, diefe Tann 
ich ausgeben, für was ed immer fei. Ich werde nichts 
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verſchwenden, aber meine Toilette wird höchſt briffant 
beforgt und Raimund wird mir hiebei nicht hinders 
lich fein. 

Für 3000 fl. willft Du Dir blos Putzſachen ans 
Schaffen? fragte Raimund. 

Ich weiß nicht, ob ich Damit auskomme, antwortete 
Louiſe, die Garderobe einer Schaufpielerin Toftet 
. viel; ich habe jedoch auch noch eine Einnahme, und da 
werde ich wol beftehen können. 

Das wäre zu arg! fuhr Raimund auf, wenn Du 
das ſchöne Talent, dad Du vom Himmel empfangen 
haft, blos für den Sädel der Pughändler verwenden 
wolltef. Nein, Louife, das kann Dein Ernft nit 
fein! Du prüft mih nur mit folden Anfichten, und 
bift begierig, was ich hiezu fagen werbe. 

Frau Raimund lachte. 

Ob Sie geprüft werden, weiß ich nicht, verfeßte 
Frau von Scheibert, aber Ihre Frau hat redht. 
Mit ihrem Gelde kann fie thun, was ihr beliebt. 

Das verfteht ih! fagte Frau von Friedmann. 
In Ehen, in welchen die Frauen auf eigenen Büßen 
fteben , ift ed nicht anders. — 

Aber eine ſolche Frau fann auch zu weit geben, er⸗ 
wiederte Raimund ganz pifirt; fie wirft z. B. ihr 
eigenes Vermögen zum Benfter hinaus, und wenn fie 
nichts mehr bejitt zum Vermerfen, greift fie auch das 
Bermögen ihres Mannes an und wirft dasfelbe au 
auf die Straße. 

Frau Raimund mußte no mehr laden. 

Wenn Ihr dann Beide Alles meggeworfen habt, 
fherzte der Oraf, dann kommt zu mir; ich laſſe Eu 
nicht im Stiche. 

IH bin Dafür fehr verbunden, entgegnete Nais 
mund. Mit folden leichtfertigen Neden, verehrter 
Herr Graf, könnte man einem jungen Weibe den Kopf 
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serrüden. Ich weiß zwar, daß Louife fehr Hug if 
und in feiner Beziehung wurmftidhige Brundfäße bat, 
aber es könnte Doch der Pusgteufel in fie fahren und 
wie man weiß, ift der Putzteufel der allergefaͤhrlichſte 
Teufel! Für mi iſt Lo uiſe ſchoͤn genug, fie gefüllt 
mirim einfachen Anzuge am beften. Was jie non der 
Garderobe als Schaufpielerin ſpricht, ift Safelei. Die - 
franzöjifhde Sarderobe auf dem Theater, die ſie zu 
beforgen bat, ift bei der Maſſe von allegorifhen und 
Zauberflüden, welche die Direktion beftreiten muß, 
Nebenfache. 2000 fl. kann fie ih von ihrer Gage und 
ihrem Benefiz fehr leicht jährlich zurücklegen; ih werde 
mir gewiß A—5000 fl. alle Jahre zurüdlegen ; in zehn 
Jarhen Eönnen wir unddann mit einem Kapital von 60 
518 70,000 fl. felbft penfloniren, wir fönnen unfere laſti⸗ 
gen Engagements aufgeben und durch 3—A Jahre 
Kunftreifen machen, damit verdienen wir und noch 
weit mehr, erhöhen unfer Kapital und vermögen ſpä⸗ 
teren Jahren mit Heiterkeit entgegen zu fehen. So 
denfe ih, und Louiſe wird ebenfo denken! 

Nein, fo wird fie nicht denfen! fagte Frau von 
Scheibert; Frau Raimundmwird einen atten bes 
fiten, und an dem wird es fein, für ihr Alter zu 
forgen- 

Wenn diefer Gatte aber ftirbt? 

Dann bin ih da! verfehte der Graf. 

Schon wieder Sie! entgegnete Raimund heftig, 
und ewig Sie, Herr Graf. — Sie machen mir mein 
armes Weib ganz konfus! Doch Sie werben ja felbft 
heiraten! Ich hoffe, daß Ihre Frau Gemalin nit 
dulden wird, daß Sie für andere Brauen zu forgen. 

Warum nicht! erwiederte Frau von Friedmann, 
Louiſe ift ja meine Freundin; was ich befigen werde, 
theile ich gerne mit ihr. 

Louife hätte dieſem Geſpraͤche durch eine Erklaͤ⸗ 


96 
rung gerne ein Ende gemacht; jie beobachtete Nai⸗ 
mund, deſſen Aufgeregtheit immer mehr zunahm, 
aber jie f[hwieg, um nicht für ihre Theilnahme an 
Raimund, genedt zu werden. 

Ich würde.vielleiht meine Brau ſchnell zur Raifon 
bringt n, wenn fie Grundfägen buldigte, wie jte bier 
ausgefproen werden, fagte Raimund, aber es 
wird mir hinderlich werben, daß jie im Theater an der 
Wien engagirt ifl. Dort wird jie mir förmlich entrüdt. 

Daß ift eben ihr Glück! bemerkte Frau von Frie d⸗ 
mann. Wenn jte dort ein junger Schaufpieler auf 
dem Theater, wie es die Rolle vorfhreibt, umarmt, 
dann können Sie Ihre Frau nicht, wenn je in die Kou⸗ 
liffe tritt, beleidigen. 

Raimund Eonnte ich über diefe Bemerfung kaum 
mehr zurüd halten. Er faßte Frau von Friedmann 
feft ind Auge ; er fah jie mit einem durddringenden 
Blicke an, dann ſagte er mit unterdrüdtem Grimme: 

Gnädige Frau, nehmen Sie die Verjiherung Bin, , 
daß Sie Ihre Wetie gewonnen haben! — Zum Glücke 
behalte ich ſo viele Beſonnenheit, nichts weiter hinzu⸗ 
zuſetzen. 

Und nun, ſprach Raimund, wollen wir den Reſt 
des Abends recht vergnügt zubringen. Wenn e8 er. 
laubt ift, fo bringe ich einige Toaſte aus: 

Auf das Wol der Madame Raimund, meiner 
ehemaligen Gattin! — auf den beften Erfolg ihres 
erfien Debuts im Theater an der Wien! 

Die Gejellfehaft wiederholte diefen Toaft. 

Hierauf ergriff Raimund abermals fein Glas: 

Auf das Wohl der Frau vom Haufe, der in ti mſten 
Sreundin meiner ehemaligen Gattin! 


Auf das Wol des Herrn Grafen, ded unparthei’s 
fen und geiftvollen Kritikers! 
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Auf das Wol der Frau von Scheibert, der waͤrm⸗ 
ften Bertreterin aller Frauenrechte! 

Die Geſellſchaft ſtieß nach jedem dieſer Toaſte an. 

Auf dad Wol Ferdinand Raimunds! jagte 
2ouife und ergriff ihr Glas. Auf das Glück und den 
Nuhm eines Künfllers, der heute anch in Geſellſchaft 
ein Shaufpieler if, da er in dieſem Momente ganz 
andere Gefühle im Herzen hegt, al er äußert, und fie 
alle mit Meifterjchaft verleugnet, um den heitern Abend 
nicht in einen trüben zu verwandeln! 

Es lebe Raimund! rief der Graf. 

Alle fließen mit ihm an. 

Louiſe! fagte Raimund, wir wollen und obne 
heimliche Feindſchaft trennen. Ic fehe ein, wir find 
nicht für einander gefchaffen; es geht nicht, man müßte 
und Beide vom Scheitel 5i8 zur Zehe neu geftalten! 
— Leb’ wol! Ich ſcheide! — Habe ih bisber mid 
pafiable gehalten, fo bitte ich, mich nicht zu bewegen, 
daß ih bier bleibe — Ih möchte um feinen 
Preis aus meiner Nolle fallen. Leb' wol, Louife, 
leb' wol! 

Er ging ſchnell zur Thüre hinaus. 

Louiſe, von ihrem Gefühle überwältigt, wollte 
ihm nad. 

Frau von Friedmann hielt ſie zurüd, 

Du wirft doch kein Kind fein, fagte Friedmann. 
Gibſt Du ihm Heute nah, fo Haft Du die Hölle auf 
der Welt. 

O, er wird ſchon wieder kommen, verjiherte Frau 
von Scheibert. 

Irren Sie fih nicht! fpradh der Graf; Raimund 
fehrt nicht mehr zu feiner Frau zurüd. Hätten Sie 
den Blick betrachtet, welchen er Srau von Friedmann 
zumwarf, als ite feine Neußerung über feine Ciferfucht 
ausſprach, Sie würden anderer Meinung fein. — Ich 

Ferdinand Raimund. 1. 1 
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behaupte, Daß es für Heren und Frau Raimund er» 
ſprießlich iſt, wenn fie ih nicht mehr einigen. 

Ich Habe mol felbft diefe Meinung, fagte Frau 
Raimund, allein heute hätte er mit mehr Schos 
rung behandelt werben ſollen; es jieht aus, ald wenn 
es die Geſellſchaft darauf angelegt hätte, ihn zu kraͤn⸗ 
ten und als wenn ich damit einverſtanden geweſen wäre. 
Als Raimund zwei Mal mit folder Wehmuth: 
„Leb' mol’ Louiſe!“ ſprach, wäre ih ihm lieber 
um den Hald gefallen. — 

Da wärft Du von und ſchön audgelacht worden ! ver« 
feste Srau von Friedmann. 


Ich hätte beim Himmel nicht gelacht! bemerkte der 
raf. 


So feid Ihr Männer ! erwieberte rau Friedmann, 
fobald Einem von Cuch, ein wenig zu nahe getreten 
wird, haltet ihr gleih zufammen wie Stein und 
‚ Mörtel. 

Und Ihr haltet zufammen wie Belfen und Erz. 

Frau Raimund verfank in tiefed Nachdenken. 

Die Verfiimmung bemaͤchtigte ſich Aller. 

Um Mitternachts brach Madame Raimund auf. 
Ein Binder brachte fie und Frau Scheibert nad 
Haufe. 

Der Graf fuhr ind adelige Kajino. 


’ 
10. ‚Der Diamant des Geifterfünigs.‘‘ 


Nah wenigen Tagen verfündete die Affiche des 
Theaters an der Wien die erfle Darſtellung der „ee 
aus Frankreich“ auf diefer Schaubühne. 

„Madame Raimund,” hieß es, „wird in der Rolle 
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le auftreten.“ 

Die Aufführungen des „Varometermachers,“ fo große 
Zugkraft jieaud bewährten, mußten an diefem Abende 
auf Naimunds ausdrücklichem Wunſche, unterbrochen 
werden; Raimund wollte frei und Zeuge von dem 
Debut feiner Frau fein. 

88 ift meine Pflicht, ihr Diefelbe Aufmerkſamkeit zu 
erweifen, die jie mir bei der erften Aufführung meines 
Etüdes erwiejen. — Wenn ich auch mit mir einig bin, 
daß an eine Wiebervereinigung nicht zu denken, i 
bleibt fie mir doch nicht gleichgiltig. 

Raimund ließ eine Loge beſtellen, und zwar bie 
nächſte am Theater. Er applaudirte bei allen Sze⸗ 

nen, weldhe feiner Frau Gelegenheit boten, ſich aus⸗ 
zeichnen; ; befonderd applaudirte er den. Vortrag 
ihrer Lieber, welche Kapellmeifter Rofer komponirt 
hatte, und Madame Raimund, da urfprünglich bie 
Rolle der Fee nicht für den Gefang berechnet wurde, 
eingelegt hatte. Ein Lied mit einem Jodler trug Frau 
Raimund ganz befonders reizend vor; ſie mußte dies 
au unter ſtürmiſchem Beifall wiederholen. 

Nah Beendigung des Stüdes begab Ih Raimund 
auf das Theater, und fagte feiner Frau fehr viel Schmei⸗ 
heldaftes ‚er lobte auh Neubrud, dr Raimund, 
und Spitz eder, welder Korntheuers Mole gab, 
Iaut und wahrbaft, wünfchte feiner Frau Glüd zu 
ihrem Engagement, empfahl ſie den beiden Regiſſeurs 
Demmer und Rüger, und verließ nit ohne innes 
re Bewegung die Bühne. 

Ih Bin nun quitt mit ihr! ſprach Raimund zu 
2 andner, der ihn begleitet hatte, ich bin ihr nicht eins 
mal eine Höflicgfeit mehr ſchuldig. 

Sagen Sie mirnur, rad Landne r „weshalb Sie 
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Üch das Herz ſchwer gemacht, und jle noch ein Mal ge 
ſprochen haben? 

Ich habe mir das Herz leicht gemacht, antwortete 
Raimund; früher war mir dad Herz ſchwer, jest, ba 
ich auch die ief te Pflicht gegen fie erfüllt, die vſticht 
der Hoöflichkeit, iſt mir leichter zu Muthe. 

Sie brauchen nun recht viel Zerſtreuung. 

Ich babe fie ſchon, erwiederte Raimund. In we⸗ 
nig Wochen bin ich mit meinem zweiten Stücke fertig; 
„der Diamant des Geiſterkönigs“ wird es 
beißen. Er, Kandner, wird eine gute Rolle darin 
erhalten. 


Wenn id nur wüßte, fuhr Landner fort, zu wel. 
her Zeit Sie an Ihrem Stüde fchreiben ? Ich komme 
täglich zu Ihnen; Sie empfangen immer Beſuche; ich 
ärgere mich Häufig, daß Sie nicht eine Stunde Ruhe 
haben — 

Ich ſchreibe in der Nacht, erwiederte Rai imund. 
Die Nacht ift die einzige Zeit, welche mir meine Freun⸗ 
be gönnen; wüßten aber einige derfelben, — ich meine 
die beſonders Zudringlichen, die mich auch auf ber 
Straße quälen, da ſie ſich wie Kletten an mich hängen, 
und mid auf allen Wegen begleiten — müßten dieſe, 
DaB ich in der Nacht nicht ſchlafe, fondern arbeite, fie 
würden mir auch die Nacht nicht gönnen: „ed gibt 
nichts Entfegliheresalddumme Freunde! 


So bald ald e8 Raimund wuünſchte, brachte er feis 
nen „ Diamant” nit in Szene Die Deko 
rationen waren zu ſchwierig, befonderd die „Ueber⸗ 
ſchwemmung“ von der er fhon früher geſprochen und hie⸗ 
zu Die'Mafchinerie an gab, und die Dekoration bed 
Zauberberges, welcher ein ganz eigenes Arrangement 
erheifchte, verlangten viele Vorbereitungen. 


Waren die Proben bei dem Zauberfpiele „der Bas 
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rometermader" ben Schauſpielern {chem — fo 
waren fie es bei den, Diamant“ noch mehr 

Welche Qualen batte 7) Raimund Durch bie 
Budelfzenen aufgebürbet! Gegen fünfzig Buben ſteckte 
erin „Bubelbäute,” und diefe muhten Shwimm- 
übungen machen in den fünfllihen Wellen! | 

Diefe Buben abzurichten, war weit ſchwerer als fünfe 
zig wirkliche Bubel zu drefliren. 

Endlich rückte der Tag der Aufführung heran. 

Es war am 17. Dezember 1824. 

Die Probe mit ben „Budeln“ begann um 8 Uhr 
morgens. Die Kaaben wurden in die Budelfelle ein. 
genäht und fo lange in das dur eine täufhende De- 
koration Dargeftellte Waſſer gehetzt, bis fie vergaßen, 
daß ſie Schneider⸗, Schufter-, Handſchuhmacher⸗ und 
Schloſſerjungen ſeien und ſich vollfommene Pudeln 
dünften. 

Zn ihren Pudelhäuten eingezwängt, mußten die are 
men Knaben von at Uhr Morgens bis zwei Uhr Nach⸗ 
mittags ausbarren. Wenn jie in der Statiften Garde⸗ 
robe winfelten, wenn der Theaterfeldwebel meldete: 

Herr Regiffeur Raimund, die Pudeln Heulen vor 
Hunger! 


oder: 

Herr Kegiffeur Raimund, der Budel „Waſtel“ 
erklärt, wenn ihn der Theaterſchneider nit au feiner 
Wollhaut lostrennt, fo lauft er auf allen Vieren 
nad Haus. 





oder: 

Kerr Regiffeur Raimund, die Pudeln machen 
einen Spektakel nit zum aushalten; fie zaufen ji 
bei den Ohren, fie beißen ih vor Unwillen, jie rau⸗ 
fen u. f. w. 

: Da trat Raimund unter fe: 
Verwünſchte Beflien! vief er, ift das mein Dank, 


102 


daß ih Euch für die Kunft empfänglih machte? Daß 
ih mi mit Eu vier Wochen plagte, wiede Bad 
mit feinem Hirfhen? Daß Ihr alle Tage Würfte be- 
fommt und Käfe und Bier? — Wo ift ein Pudel, 
ſelbſt an einem fürftliden Hofe, der keine Roͤhe hat 
wie Ihr? — Ruhig! — Wer ruhig ift, befommt 
nad der Probe vier Grofhen, unb wer feine Künfte 
orbentlih macht, nach der Produktion, einen halben 
Gulden! — Geld befommt nicht einmal der Bo⸗ 
Iognefer der reihen Griechin Vanduka! Grmägt 
Ihr das? — Nubig, zum legten Male, oder „ich 
„werbe nächſtens unter Eu treten und 
„fürchterliche Mufterung halten!“ . 

. Bei der Vorftellung ereignete ſich folgender merk» 
wärdige Fall. Ä 

Obgleich es abends außerordentlih ſchneiete unb 

wehete, fo zogen ji Doch fhmere Gewitterwolken zu. 
ſammen, und gegen halb acht Uhr bligte es fo beftig 
wie im Hochſommer. | 
-. Die fünfzig Knaben befanden fi in ihre Pudel⸗ 
haͤute eingenäht, mit den Pudelmasfen auf den Kö» 
pfen in der Statiftengarderobe, jeden Augenblid des 
Winkes gewärtig, bei der, auf dem Theater vorkom⸗ 
menden Uiberfhwemmung durch die papiernen Wel- 
Ien zu ſchwimmen. 

Plötzlich fuhr ein entfegliher Blig aus den natür» 
lien Wolfen, nicht aud den Soffiten, und ein Don⸗ 
nerfählag folgte ihm, daß das Publiftum im Theater 
heftig erfhrad und allgemein die Meinung berrfchte, 
e8 habe im Schaufpielhaufe eingefchlagen. 

Die Schaufpieler auf der Bühne bebten zufammen, 
und es entfland eine Paufe, die einige Minuten 
dauerte. Ä 

Der Infpieient, der Thentermeifter, die Theater⸗ 
Diener zerfireuten jih in allen Theilen des Haufes, 
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Bin.abfcheutiher Schwefelgeruch ließ vermuthen, baß 
der Blig in eine ber Garderoben gefhlagen und ge» 
zündet habe, aber nirgends war eine Spur zu fehen, 
doch in der Starifiengarderobe hatte der Donnerichlag 
den allermeiften Schred angerichtet ; Die fünfzig Pu⸗ 
del Tagen auf den Knien und befreuzten ſich. Erſt als 
ihnen gejagt wurde, daß der Blig nit im Theater- 
baufe, fondern in der nahen „Ezerningafle” in einen 
Brunnen gefahren fei,. vermodten fie ihre Enienbe 
Stellung und ihre Todesangft aufzugeben. 

Raimunds „Diamantdes Geiſter königs“ 
wurde mit jubelndem Beifalle aufgenommen. 

Raimund hat aber auch in der That das Märchen 
mit der „rofenfarbnen Statue” aus „Taufend und 
eine Naht,” fo wunderhübſch, dabei mit fo vielem 
Humor auf die Bühne gebracht, daß Publitum und 
Kritit nie einiger in ihren Urtheilen waren, als bei 
Diefem Gtüde. " ' 

Diefer „Diamant? wurde ein wahrer Diamant für 
die Kafſa. Es wurben davon zwei und dreißig Vorftels 
Iungen ohne Unterbrechung gegeben. | 

Seht aber regten fi auch Neid und Mißgunſt. Es 
gab Leute, welche es Raimund nicht zugeflehen 
wollten, daß er dieſe Stüde geſchrieben, ja fogar aus⸗ 
wärtige Blätter fprahen ed unummwunden aus: ein 
Pfarrer in der Vorſtadt Wieden ſchreibe für Rai 
mund die Stüde, und Raimund leihe nur feinen 
Namen dazu her. 

Der ehrgeizige, rechtlihe Raimund kam hierüber 
außer ji. . 

Hatte er-fhon einmal auf die hämifhen Anſchuldi⸗ 
gungen des „Berliner Gefellfhafters” in ber 
„Wiener Theaterzeitung“ bei Gelegenhzit ded 
„Barometermachers“ ſich ausgefprochen, fo ſprach 
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er ih jet bei feinem weit befieren „Diamant bes 
Beiftertönigs” no nachdrücklicher aus. 

Er gab neue Erklärungen in den Wiener Blättern 
ab, doc je mehr er jede Verleumdung und nichts wuͤr⸗ 
dige Befchuldigung zurüdwies, deſto heftiger erhoben 
feine Neider ihre Stimme gegen ihn; deſto tiefer und 
verlegender wurde er durch die herumlaufenden Ges 
rüchte gefränft. 

Man hätte glauben follen, daß feine vielen Freunde 
den böswilligen Ausftreuungen fehr Teicht ein Ziel zu 
fegen, vermocht hätten; aber. die Mehrzahl dieſer 
Breunde beftand aus Leuten ohne Kopf, ed waren bie, 
in dieſer Schilderung fo oft befprochenen Schreier in 
den Leopoldftädter Bier- und Kaffeehäufern, die Spek⸗ 
tafelmacher im Parterre, die !Zifer, wenn Ignaz 
Schuſter fpielte, die rohen Klatfher, wenn Ra is 
mund jih zeigte. Unter Männern von Geift und 
Zalent bat der Pöbel, und wenn er au in Kanzel» 
leien die Federn ſchneidet, in @efellfhaften eine Salon» 
figur vorftellt, an öffentliden Orten alle Notabilitäten 
grüßt und manchen Künftler dust, endlich fogar ſchoͤnen 
Shaufpielerinnen den Hof macht, dennoch feine Gel⸗ 
tung; was Raimunds einfültige Clique zu feinen 
Gunften vorbrachte, war hohles Geſchwaͤtz, feihter Dis- 
kurs, fo albern wie bie einfältigen Jungen felbft, die 
ih um Raimund ftritten. 

Plöglih erfhien in der „Wiener Theater- 
zeitung” ein Artikel zu Bunften Raimunds. 

Darin bieß es: 

„Seit einigen Wochen zirkulirt in Wien ein Ges 
„rücht, welches unfern ehrlichen, wadern Raimund 
„beſchuldigt, die beiden Stüde, welche im Leopold» 
„ſtädter Theater, unter dem Titel: „ber Baro⸗ 
„metermader” und „der Diamant des 
„Geiſterkönigs“ mit großem Beifalle und 
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„Zubrang des Bublitums gegeben wurden, über 
„weile ji auch die Kritik in den Wiener Blättern 
„einkimmig fehr günftig ausſprach, rührten nicht 
„von Raimund ber. Es verlautet, er babe nur 
„feinen Namen hergegeben und ber Berfaffer fei 
„ein Anderer. — 

„Derfelbe Unjinn, ber bei unerwartet glüdlihen 
„Erfolgen dramatiſcher Produkte ſich ſchon oft breit 
„machte, ſpukt nun wieder. Als Shidanes 
„der den Text zur Zauberflöte“ ſchrieb, hieß es 
„in der Wiener Theaterkritik: Solche Gedanken⸗ 
„tiefe, ſolchen ſeltenen Geiſtesaufſchwung befigt 
„kein Schauſpieler wie Schickaneder if. Des⸗ 
vhalb Hat nicht er bie „Zauberflöte“ geſchrieben, 
„Eann fie nicht gefhrieben haben; die „Zauber 
„fFlöte,” und feine andern Opern, „ber Stein 
„ber Weifen,” dann „ber Spiegel von Are 
„kadien“ haben die „Freimaurer" in Wien ger 
„bichtet; in der Loge „zur Eintracht“ auf der 
„Wieden im „blauen Haufe” jigen die Genies, 
„melde folche Texte componiren, Blumauer ver⸗ 
„beilert ſie und dichtet Die Lieder! !* 

‘ „Später machten die Etüde der Fran von WB elf 
„sentburn Auffehen. Augenblidiih durchlief ein 
„Gerücht die Stadt des Inhalts: Unmöglich 
„kann eine Frau, eine Shaufpielerin, folde 
„reine Lufpiele fchreiben; jie ſchreibt ſie auch 
„nicht, fondern ber Rechnungsrath Hauſchka, der 
„Freund der Frau Weiſſenthurn, iſt der Verfaſſer. 

„Faſt gleichzeitig machten im Theater an ber Wien 
„zwei fatirifhe Zeitgemälde von Gewey: „Modes 
„Nitten” und „der feltene Prozeß" betitelt, außer- 
„ordentlide Senfation. Gewey, bieß es, fei der 
„Berfafler, wer it Gewey? Gewey ift ein Kan⸗ 
„zellift der böhmifhen Hofkanzlei; wie kommt aber 
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„ein KRanzellift zu einer ſolchen geiftvollen Kone 
„aertion! — Das Stück „der feltene Pro⸗ 
„zeß Tann nur einem Juriften, ja nur einem Ad⸗ 
„solaten fein Dafein verdanken; Doktor Sonn» 
„leithner bat es gefhrieben! — 

„Nun erfdin Raimund. — Wie, Raimund 
- „ein Dichter? — Auf welche Weife denn? — Hat 
er au nur einige Stubien gemacht? War er 
„nit in feiner Jugend Drehslerlehrling und Zuk⸗ 
„terbäderjunge? — Woher plöglich dieſe poetifche 
- „Begabung? Woher die buͤhnengerechte Form? Wo⸗ 
„ber bie Wunderkraft feiner Allegorien und bie 
„THöne Moral feiner Maͤrchen? Ein Geiftli- 
„Her hat feine Stücke geſchrieben; ber Pfarrer 
„Wimmer auf der Wieden if es. Man jieht den 
„Pfarrer auch öfter im Leopoidftäbter- Theater und 
‚ „bei der erften Borftellung des „Diamant 8” ſaß 
„er fogar mit Kurländer in einer Loge! — 

„Ed if Einem, als wenn man Krähwinkler 
„sprechen hörte. Wer Shidaneder nur flüchtig 
„Tannte, vermochte es nicht zu begreifen, weshalb 
„er die (noch bazu erbärmligen) Terte nicht ger 
„ſchrieben haben ſollte; — werdieWeiffenthurn 
„Lannte, dem konnte es nicht einfallen, zu zwei⸗ 
„fein, Daß ſie nicht die leichten Sujets erfunden, 
„und bie vielen farblofen Charaktere gezeihnet, und 
„wer den fchroffen Satiriter, den Mann von ties 
„fem Wiffen und kauſtiſchem Wig nur. im Parterre, 
. „während einer Borftellung im Theater an ber Wien 
„beobachtete, wo er ſtets in den Zwifchenaften laut 
„ſprach, mußte fogleih audrufen, ja, daß ift ber 
„reine Menſchenbeobachter Gewey, der Wien und 
„fein Leben genau kennt, und die Thorheiten feiner 
„Landöleute mit fharfer Beißel zu züchtigen ver⸗ 


107 





„Dasſelbe gilt auh von Raimund. Berfön- 
„lid muß man ihntennen, fpreden muß man ihn 
„gehört haben über die gewöhnlichen Zauber» 

- „poffen; — feine Studien muß man würbigen, bie 

„ae an Shalefpeare, Gozzi und Schil⸗ 
„ler gemacht; — bat man dies, dann wird man be- 

„greifen, daß nur Er der Berfafler ber beiden Stüde 

„fein kann, die ihm jegt beflritten werben, ja felbft 
aus ben Fehlern, die beide Stüde an ſich tra= 

„gen, wird man erkennen, daß nur Raimund 

„und fonft fein anderer als er, je ges 

„macht hat.” „Bon einem Fraucuzimmer. 

Wie mit einem Schlage waren Naimunds Wir 
Berfacher vernichtet. 

Eine Dame hatte den Nagel auf den Kopf getrofe 
fen; ihr Wort drang durch. 

Kein ſchales Lob fland in ihrem Aufſatze, keine Exal⸗ 
tation zu Bunften Raimunds. 

„Selbſt aus den Zehlern, welche beide Stüde an 
„NH tragen,” wiederholte man in Privatzirfeln, Gaſt⸗ 
und Kaffechäufern, in ben Theatern, „felbft aus ben 
„Behlern, welche die beiden Stüde an ſich tragen, wirb 
„man erkennen, daß nur Raimund, und fonft Fein 
„anderer ala Er, fie gemacht habe.“ 

Sa, ja, ſchrien die Leute, welche fein Urtheil has 
ben, und deren Zahl in Wien, Legion if, ja, an den 
Fehlern erkennt man, daß Raimund biefe Städe 
geſchrieben hat! 

Und nun zählte man eine Maffe Behler auf und 
fegte zu: Nur Raimund fonnte biefe Behler bege- 
ben; ja, ja, er it der Verfaſſer! | 

Als Raimund den Artikelin der „heaterze i⸗ 
tung” las, wurbe er höchft angenehm überrafcht. 

Diefe Notiz wird allein im Stande fein, fagte er, die 
feinbliden Ausftreuungen über mich nieder zu kaͤmpfen. 
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Bon einem Frauenzimmer? fpra er; von einem 
Brauenzimmer ? Wer mag dad Brauenzimmer fein, 
das jih meiner annimmt? — Nimmt ji denn wirk⸗ 
li ein Srauenzimmer meiner an? Bisher haben- mir 
Die Frauenzimmer nur Unheil zugefügt. 

Raimund lief augenblidlih zu dem Redakteur 
Bänerle. 

Ich bitte Dich, beſchwor ihn Raimund, mir zu 
ſagen, wer iſt die Dame, welche Dir dieſen Artitel über 
mi eingefendet bat, und ift es wirklich eine 
Dame? 

Ich weiß ed nicht anders, antwortete Bäuerle. Es 
waren eigentlich zwei Damen bei mir, welche mich er⸗ 
ſuchten, dieſen Auffat aufzunehmen, ih las ihn und 
verſprach, ihn ſogleich zu Druden. 

Sie werden vielleiht nur die Leberbringerins 
nen dieſes Artifeld gewefen jein; geſchrieben hat den 
Aufſatz ein Mann. 

Es ſcheint nicht! entgegnete Bäuerle. Die Eine, 
die Eleinere Dame , erfuchte mich um Feder. und Tinte, 
weil jie, wie jie fagte, noch Etwas zuzufegen habe. — 
Die Worte: „und fonft fein anderer ald Er,” 
ſchrieb fie auch wirklich bier an meinem Pulte. 

Maren die Damen jung oder alt? — Nicht wahr, 
alt, fehr alt, befonders die Kleinere? 

O nein, jung und hübſch, namentlich die Kleis 
nere. — 

Was kann aber eine junge Perfon aus ber Zeit 
& hidanebers willen © 

Wer jih in Wien um Dichter und Schaufpieler 
fümmert, weiß von den Dichtern Stephanie und 
Jünger zu erzäfen; man Tiedt ja in. der. Wiener 
Theatergeſchichte bis auf Weißkern zurück. 

Koͤnnte ich die Handſchrift der Dame nicht ſeben? ? 

Ich will ſie Dir ſogleich herausſuchen. 
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Raimund beiradtete fi. Ä 

Ich kenne diefe Hand nicht! fagte er. Will Du 
mir nicht dieſes Manuffript vertrauen? Ih will es 
meinen Freunden zeigen. 

Du magft das Manuffript behalten ! 

IH danfe Dir Herzlih, fugte Raimund, aub 
Dafür, daß Du diefen Aufſatz aufgenommen. 

IH hoffte, Dir damit Freude zu machen. 

Du baft mir Damit eine unendlihe Breude ge» 
macht. | 

Raimund eilte mit dem Munuffript zu allen 
Derausgebern von Zeitungen und Taſchenbuͤchern. 
Keiner ber. Herren kannte die Hand, welde den Aufs 
fag geſchrieben. Ä 

Das Hat nichts zu fagen, dachte Raimund, daß 
Niemand mir über die unbekannte. VBerfafferin Aus⸗ 
Zunft zu geben vermag! Ich befomme es doch heraus, 
wer fie ift. — Heute noch lege ih ein Stammbud an, 
in weldhes ih jede 8 Srauenzimmer, dad mir halbwegs 
als geiftvoll befannt wird, irgend einen Sag, ein Wort 
{reiben laffe, und follte ih 3000 Stammbudhlätter 
zufammenbefommen, ich m u $ die Schreiberin entdeden, 
ich ruhe nicht eher. 

Am andern Tage erhielt Raimund ein Billet 
durch die Stadtpoft. Dadfelbe enthielt folgende 


Zeilen: 
Mein Herr! 

„Kaum eine Stunde nah Ihnen befuchte ich 
„Herrn Bäuerle Ich wollte ihm danken, daß 
„er meine unbedeutenden Worte, ein Gerücht, Sie 
„betreffend, fo ſchnell aufgenommen ; zugleih wolls 
„te ich meinen Auffag, nachdem er gedrudt worden, 
„zur verlangen. — Herr Bäuerle theilte mir 
„mit, dah Ihnen meine Anſicht Freude gemacht, und 
„Sie fih meine Handſchrift ausgebeten, um vielleicht 
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fh das Herz ſchwer gemacht, und fie noch ein Mal ge» 
fprochen haben? 

Ich habe mir dad Herz leicht gemadt, antwortete 
Raimund; früher war mir das Herz ſchwer, jetzt, ba 
ih auch die legte Pflicht gegen jie erfüllt, die Pflicht 
der Höflichkeit, ift mir Teichter zu Muthe. 

Sie brauden nun reiht viel Zerſtreuung. 

Ich habe fie jchon, erwiederte Raimund. In we» 
sig Wochen bin ich mit meinem zweiten Stüde fertig ; 
„der Diamant des Geiftlerfönigs" wird es 
beißen. Er, Kandner, wird eine gute Rolle darin 
erhalten. 

Wenn ih nur wüßte, fuhr Landner fort, zu wel« 
her Zeit Sie an Ihrem Stüde fohreiben? Ih komme 
täglich zu Ihnen; Sie empfangen immer Befuche; ic 
ärgere mich häufig, daß Sie nit eine Stunde Ruhe 
haben — ü 

Ich ſchreibe in der Naht, erwiederte Raimund. 
Die Nacht ift die einzige Zeit, welche mir meine Freun⸗ 
de gönnen; wüßten aber einige derfelben, — ich meine 
die beſonders Zudringlichen, die mih auch auf der 
Straße quälen, da ſie fich wie Kletten an mich hängen, 
und mich auf allen Wegen begleiten — müßten diefe, 
daß ih in der Nacht nicht fehlafe, fondern arbeite, fie 
würden mir au die Nacht nicht gönnen: „ed gibt 
nichts Entfegliheresalsdumme Freunde!“ 

So bald als es Raimund wuͤnſchte, brachte er ſei— 
nen „ Diamant” nicht in Szene. Die Deko» 
rationen waren zu fohmwierig, befonders die „Ueber 
ſchwemmung“ von der er ſchon früher geſprochen und hie⸗ 
zu bie!Mafchinerie an gab, und die Dekoration des 
Bauberberges, welcher ein ganz eigenes Arrangement 
erheifhte, verlangten viele Vorbereitungen. 


Waren die Proben bei dem Zauberfpiele „ber Bas 
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rometermacder” ben Schaufpielern ſchon ſchwierig, fo 
waren jie es bei dem „Diamant“ noch mehr. — 

Welche Qualen hatte ih Raimund dur die 
Pudelfzenen aufgebürbet ! Gegen fünfzig Buben ſteckte 
er in „Pudelhäute,” und diefe mußten Schwimm⸗ 
übungen maden in den künſtlichen Wellen! 

Diefe Buben abzurichten, war weit ſchwerer als fünf- 
zig wirkliche Pudel zu drefliren. 

Endlich rückte der Tag der Aufführung heran. 

Es war am 17. Dezember 1824. 

Die Probe wit den „Pudeln” begann um 8 Uhr 
wiorgens. Die Sinaben wurden in die Pudelfelle ein⸗ 
genäht und fo ange in dad durch eine täufchende Des 
Toration dargeftellte Waſſer gehept, bis jie vergaßen, 
daß fie Schneider-, Schufter-, Handſchuhmacher⸗ und 
Schloſſerjungen feien und ſich voilfommene Pudeln 
Dünften. 

In ihren Pudelhäuten eingezwängt, mußten die ars 
men Knaben von acht Uhr Morgens bis zwei Uhr Nach⸗ 
mittags ausharren. Wenn jie in der Statiften Garde⸗ 
robe winfelten, wenn der Theaterfeldmebel meldete: 

Herr Regiffeur Raimun d, die Pudeln heulen vor 
Hunger! 

oder: 

Herr Regifſeur Raimun d, der Pudel „Waſtel“ 
erklärt, wenn ihn ber Thenterfchneider nit aus feiner 
Bollgaut loötrennt, fo lauft er auf allen Vieren 
nad Haus. 

oder: 


Herr Regiffeur Raimund, die Pudeln machen 
einen Spektakel nit zum auöbalten;; fie zauſen ſich 
bei den Ohren, jie beißen ſich vor Unmilfen, fie rau⸗ 
fen u. f. w. 

da tra Raimund unter fie: 

Verwüͤnſchte Beftien! vief er, ift dns mein Dan, 
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jedem Blatte als den Shakefpeare des neunzehnten 
Jahrhunderts auspofaunen mußte. 

Es war unverzeihlich, welche Tollheiten IH Na is 
munds Freunde mit ihm erlaubten. Sie madten 
Raimund geradezu lächerlich, aus lauter albernen. 
Abgötterei. 

Raimund wurde Durch eine ſchwere Krankheit vier 
Monate der Bühne entzogen. 

Mährend feiner Entkraͤftung, feiner geifligen und 
ftifhen Erſchöpfung hätten ihn feine „Tellerleder” 
ſchonen follen; jie hatten ihm Ruhe gönnen, ihm nicht 
fort und fort ihre plumpen Rauchfäffer an den Kopf 
ſchlagen ſollen; ; aber ſie trieben ed nur noch ärger. — 
Wuͤrden ſie ihn angenehm zerſtreut, ihm geiſtige Erho⸗ 
lung gewährt haben, fo hätten jle viel zu einer beffern 
Stimmung des armen Kranfen beitragen fönnen, aber 
‚He trieben es mit ihm nur noch ärger. 

Doktor Lihtenfeld war Raimunds Arzt. 

Er fonnte es nicht begreifen, warum ed mit ber 
Geſundheit feines Teidenden Freundes durchaus nicht 
vorwärts wolle; da überraſchte er eined Tages feinen 
Patienten bei der Lektüre eined auswärtigen Jour⸗ 
nald, in weldem der neue Shafeipeare auf das 
furchtbarſte „herabgeriſſen“ und laͤcherlich gemacht 
wurde. 

Es war die in Leipzig ausgegebene ‚Monate 
ſchrift für Kunft, Literatur und Theater, 
von Doktoör Nork,“ in welder ein heftiger Artikel ges 
gen Raimund, feine Uiberfhäger und beſonders ges 
gen die Graltirten, melde in Raimund einen zwei⸗ 
ten Shakefpenre erblidten, losgelaſſen wurde. 

Raimund hatte Thränen” in den Augen über die 
Bosheit dieſes Artifels. 

Wer gibt Ihnen ſolche Blätter in die Hand? fragte 
Lichtenfels. 
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Mollini, antwerteie Reimann. 

Mollini? Ich tenne ibn nichr, wed if er? 

Der Herr Doktor feunen ihn gew.s. Es ıd der 
Eleine Renſch — ber — 

Ei! der Tiſchnartr im Geymällerkhen Daufe, der 
auf dem „Trichter“ bläſt, die Kayen ausipcitet, bie 
Chrenique scandaleuse in Wien verträgt, jeben 
ebrligen Denfchen verunglimpit u. ; mw. Tiefem 
Schmarotzer werde id ein Donnerwetter bereiten, 
wenn er fertfährt, durch feine mediſante Bosbeit bie 
Derficlung Ihrer Gefundheit zu untergraben. 

Er meint e8 fo gut mit mir! 

Den Teufel meint er e8 gut! juhr Lichtenfels 
auf. Würden Gie diefem Mollini, wenn er krauk 
wäre, an Abfpannung feiner Nerven litte, und nichts 
nötbiger bebürite, ala Ruhe und Schonung , würden 
Sie ihm eine Schmähſchrift über ihn, in die Hand ge 
ben, welche wie diefe irgend ein Lump gefchrieben hat? 

Died würde ih nicht! 

Ih werde Ihrem Bedienten ben Auftrag geben, 
daß er feinen Ihrer gefchäftigen Achfelträger vorlafle; 
Sie, Raimund, follen weder vom Theater, noch von 
der Welt etwas hören! Wer Ihnen Dinge mittheilt, 
welche Sie irritiren, fol fortgewiefen werben ! Doch id 
werde Ihnen diefe Barajiten gewiß vom Halfe fchaffen ! 

Der Doktor ergriff das Heft mit den gebäfligen, gife 
tigen Bemerkungen, [äutete dem Bedienten und fagte: 

Karl, wirf diefe Pasquill ind Zeuer, und wann 
Herr Mollini fommt, fo wirf den ſchlechten „Trich⸗ 
terbläfer” über die Stiege. 

Mas thun Sie, Herr Doktor, fage Raimund, dies 
Journal gehört nicht mir, e8 gehört Herrn Mollini, 
meinem Breunde. 

Diefer Patron Ihr Breund? Ein fauberer Freund, 
der Sie um vier Wochen in Ihrer Beflerung zuräde 

Serdinand Raimund. III 
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bringt; — ein Woldiener, ein Schmaroger ift er! Ich 
kenne die Motive feiner efelhaften Dienftfertigkeit. Wie 
alle Zuträger hat er keine andere Abſicht als jih einige 
Geltung bei Ihnen zu verfhaffen; er fpekulirt ſchon 
jegt auf das Diner, das Sie, nach feiner Anficht, geben 
mü fen, wenn Sie wieder gefund werben! — Sagen 
‚Sie diefem „Tiſchnarren“ daß ich das Jämerliche 
Geſchreibſel, das er Ihnen zugeftedt hat, zerriffen ha⸗ 
be und daß ich Diefeß neue Manöver des ſchmutzigen 
Schmarotzers heute noch der Baronin Bey müller 
mittheilen werde; da mag er fih dann freuen, wenn 
er ſich in Geymüller'ſchen Haufe, nähftens wieber 
bei Tifche aufdringt. 

Ereifern Sie ſich nicht, Herr Doktor, bemerkte a i» 
mund; Herr Mollinifoll nicht mehr zu mir kommen. 
Ih fühle es ſelbſt, daß mir bie Mittheilung der hämifchen 
Kritik wieder einen Rüdfchlag gab. — 

Nicht was ein Einzelner bösmwillig IHreibt, 
fondern was Taufende gutmeinend [prechen, müffen 
Sie würdigen, und fo theile ih Ihnen denn mit, Daß 
ich die höchſten und geachtetften Perfonen Wiend, täg⸗ 
lich bei mir erkundigen laffen, wie e8 mit Ihnen ftehe. 
Die ganze Stadt nimmt Theil an Ihrem Leiden; in 
jeder Gefellfhaft, in jedem Familienkreiſe, auf der 
Straße, an öffentlihen Orten, werde ih, da mar weiß, 
dag ih Ihr Arzt bin, nah Ihrem Befinden gefragt; 
die erflen Notabilitäten der Stadt freuen ſich, wenn ich 
Shnen mittheile, daß Sie in Feiner Gefahr mehr 
ſchweben; Grillparzer, Bauernfeld, Caftelli 
ſprechen mit der Tauteften Achtung von Ihnen; fie 
freuen ſich auf Ihr nächftes neues Stud; — und Sie, 
Herr Raimund, follten fi grämen, über dad Ge⸗ 
ſchreibſel eines anonimen Schuftes? Das wäre doch 
zu arg! 

Der Bediente trat ein, und meldete, daß die Frau 
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Gräfin Efterhäazy, Graf Palffy, Graf Teleky 
u. f. w. ihre Diener gefendet und nachfragen ließen, 
wie ih Herr Raimund befinde. 

Gehen Sie, fagte Lichtenfels, Bieraus Eönnen 
Sie erfennen, wie Sie gefhägt werden ; — baher fort 
mit den büfteren Bildern ! Cine feindlihe Stimme in 
‚Reipzig verballt, gegen die zehn taufend freundſchaftli⸗ 
hen Stimmen in Wien. | 

Auch waren zwei Damen hier, meldete ber Bedien- 
te, welche jih nah Ihnen mit einer Theilnahme 

‚erkundigten, Die nicht berzlicher fein kann. Bisher ha- 
‚ben diefe Damen nur beim Hausmeifter Erkundigun⸗ 
gen eingezogen; dieſer aber in feiner rohen Verdrofjen« 
heit ſchickte ſie heute direkt in Ihre Wohnung. Der Hause 
meiſter ſagte mir, die Damen ſeien ſeit vier Wochen faſt 
alle Tage zu ihm gekommen, ſo daß er von Ihnen 
nicht genug erzälen konnte. 

Zwei Damen? fragte Raimund geſpannt, und 
Dabei flieg eine leichte Röthe in fein Geficht. — 

- Hoho! rief Doktor Lichtenfels, fangen Sie nur 
nicht, als Patient, Feuer ! Verlieben bürfen Sie ih 
noch nicht, das fage ich Ihnen, gegen die Liebe gibt es 
Fein homoͤopathiſches Bulver. 

Ich ſuche noch immer nad) den ritterlihen Damen, 
von welchen fich die Eine in ber „Theaterzeitung“ 
um mid fo. warn angenommen bat. 

Ei diefe! Wegen der Sie eine ganze Sammlung 
son Handfhriften angelegt haben? Ift diefe Journal» 
heldin noch nicht entdeckt? 

Meine Krankheit unterbrah meine Jagd nad 
Stammbuchblaͤttern. Zegt wird Therefe Krones, 
wir zu liebe, Damen, mo jie immer welche auftreibt, 
‚zu Unterfriften bewegen. Sie thut dies in ihrem Na» 
men, deſto arglofer wird jte bie Einzeichnungen er» 
Halten. gt 
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Raimund, werden Sie Uhlane, fagte Krones, 
ich reite dann mit Ihnen durchs Leben! 

Raimund, fuhr Therefe fort, morgen komme 
ich wieder zu Ihnen und bringe Antwort von der To⸗ 
ni! Ach wenn dieſe, Sie als Uhlane ſehen könnte, 
da würde Toni ganz weg ſein! 

Adieu Doktor! Adieu Florian! 

Im Borteilen fang fie noch einmal: 

„Mariandl ift fo fchön, Mariandl ift fo gut 

‚Ad wenn ich fie von Weiten feh', 5 tal’ ig meine 
— Caapka! 


412. Eine heitere Stunde bei Naimund. 


Am andern Tage fam Therefe Krones wieder 
zu Raimund. 

Sie war bereits im Beſitze ber beiden Stammbuch⸗ 
blätter. | 

Raimund riß Therefen haflig das Blatt mit 
Antoniend Unterfhrift aus ber Hand. 

Er las: | 

„Liebling der Mufen, 
„Erhalte Dich ihnen! 
Antonie.” 

Er holte die Handſchrift ſeiner Einſenderin hervor. 

Er verglich beide mit einander. Die Zuͤge hatten 
nicht die geringſte Aehnlichkeit. Antoniend Hand 
war flein, beinahe unleferlich, jene Züge, welche ben 
Zeitungdartikel geſchrieben, feſt, klar, deutlich. 
Sie hat jene Bemerkungen in der Theaterzeitung 

nicht gefhrieben, ſagte Raimund. 

Das Habe ih mir ohnehin gedacht! verſetzte The» 
reſe; ich hätte mich auch etwas geärgert, wenn das 
kleine "Ding über Thesterangelegenbeiten Eeffer unter» 
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zichtet geweſen wäre, ald id) und auch beffer ſchreiben 
könnte als ih ! — Darüber werden Gte aber doch nicht 
traurig fein? — Wünſchen Sie nicht vielleicht noch, 
daß ein weiblihes Weſen, das Ihnen geflele, auch 
noch eine Schriftfiellerin wäre ? 

Nein, nein! antwortete Raimund, das wünſchte 
ich nicht! — Aber nun erzälen Sie mir, was Sie mit 
Ahnen ſprach. Sie haben ihr doch Alles mitgetheilt, 
was ih Ihnen aufgegeben ? 

D ja, und noch mehr? 

Was erwiederte fie? 

Es traten ihr Thränen in die Augen. Gie weiß Als» 
led, was Ihnen, feitdem Sie jie nicht gefehen, begeg- 
net; doch jetzt kommt das Interefjantefte, da Sie er- 
fahren, dag Antonie bei Ihnen Äh um Ihr Befin⸗ 
den erkundigt, erfundigt fie ih micht mehr in Ihrem 
Haufe, fie fendet jegt zu Doktor Lichtenfels. Ihre 
Eltern, fagte Antonie, dürften es nie erfahren, daß 
Sie ih um Sie bekümmere, obgleich — wenn Sie 
feine Frau hätten, jest bei ihren Eltern Gnade 
finden würden. — 

So, jeßt, weil ich nicht mehr heiraten fann — 
o hätten Sie mir dieß doch lieber nicht gefagt ! 

Lefen Sie nun au, was Antoniens PBreundin 
fhrieb. Die verfteht es ſchon beffer mit der Beber um⸗ 
zugeben ; aber — das Gedicht, das Sie ſchrieb, iſt — 
an mich! 

Dann kann mi nichts ald die Handſchrift in- 
terefliren. — 

Nu dad war wieder reiht allerliebſt egoiſtiſch! — 
Wenn man mich lobt, fo iſt Ihnen dieß gleichgiltig? 

Gewiß nicht! Aber in diefem Balle, in welchem ich 
nad einer Handſchrift fpähe — die — 

Betrachten Sie diefe! 
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Raimund betrachtete das Stammbud » Blatt und 
fügte dann. 
Auch diefe Hand ift es nicht! 

Und da8 Gedicht wollen Sie nicht Iefen ? 

Ja fo! In Gottes Namen, ich will auch das Gedicht 
. an Sie lefen. 
Naimund las: 


„Bräulein Therefe Krones.“ 


„Wie unhaltbar und los zufamm’geftoppelt 
„Ein Bühnenwerk auch oft vorüber fchwanft, 
„Die Unvergleichliche fiegt doch und doppelt, 
„Da ihre Rolle nichts dem Dichter dankt. 
„Denn feine Mängel müffen bald zerrinnen 
„Vor ihrer Leiflung ewig frifcher Blut, 
„Bürwahr, fie weiß fich Alles zu gewinnen 
„Und ſelbſt ihr Muthwill’ laßt ihr gar fo gut. 
„Ras an Mafchinen, Deforationen 
„Und Trachten Aufwand fonft die Breter ziert ; 
„Iſt leicht entbehrlich, wenn ihr Spiel Begonnen, 
„Das jedes Stud am ſchönſten beforkt! 
Rofalia Feldauf. 


Gehorfamer Diener! fagte Raimund, daß ift Al⸗ 
led, was man fagen fann! — Die Dichter mögen ſich 
bei Sräulein Feldauf bedanken! 

Gefallen Ihnen diefe Berfe nicht? 

Unmenſchlich! fagte Raimund, wenn ih nur nicht 
felbft ein Dichter wäre, welcher Mafchinen und Deko⸗ 
rationen » Aufwand benöthigt, und bei Zauberfpielen 
nit leicht enibehren kann! — Indeß ift diefe Ro⸗ 
falie wol ein gefcheibtes Mädchen; ich wünſchte jie 
wol fennen zu lernen; vielleicht macht jie auf mil 
and) ein Gedicht. 

Kornthbeuer fam und begrüßte Raimund. 

Ich komme als Medizin, fagte er. — Es hat mich 
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Doktor Lihtenfels Dir völlig verſchrieben. Ich bitte 
folgendes Rezept zu lefen: 

„Rımm von Korntheuer alle Tage ſechs Vortio⸗ 
„uen: Scherze, Schnaden und humoriſtiſche Sinfälle, 
„rüttle alled wol untereinander, und wirf dann die 
„uble Laune zum Fenſter hinaus.” — 

Da bin ih. Beutle mid nun gut auf! Ih Bin 
durchaus nicht Bitter, ih bleibe auch bei Dir, 
wad man nicht von jeder Medizin fagen Tann! 

Raimund drüdte Korntheuer bie Hand! 

Korntheuer erblidte Therefen. 

Ei! fagte Korntheuer, biefe Medizin if da! Da 
hätte mich Doktor Lichtenfels erfparen können, 
Denn wo dieſe nicht gegen den Hipochonder hilft, da 
greift nichts mehr an. 

Willſt Du augenblidlih lachen? Oder jpäter? wen⸗ 
Dete ih Korntheueran Raimund, — Gag’ «8 
nur, ich habe alle Säde voll Schnurren, doch komme 
ih gegen die Krones nicht auf, die ift die Eſſenz 
aller Luftigfeit. Du brauchteft eigentlich nichts, um 
recht heiter zu werben, ald daß Dir Lihtenfeld 
wie jener englifhe Arzt dem Schaufpieler Boote rieth, 
Dih felbfi Dir zu verfhreiben. Wäre e8. 
möglich, dap der Raimund den Raimund fpielen 
fehen könnte, fo wäre feine Melancholie augenblicklich 
geheilt. 

Ihr feid mir beide fo gut, feid fotheilnehmend! Ich 
fehe es ein, daß man bei folden Breunden nit an das 
Sterben denken foll; aber id dachte unabläflig daran! 
Gott und mein Arzt, die Huld des Bublitumd und 
meine Kollegen flößen mir die Zuverſicht ein, daß es 
jept eiſt der Mühe werth ift, zu leben! — Legt, 
Breunde, erzält mir vom Theater! Wie gebt «6 
Schuſter? 
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Dem fhlägt fein Witwerftand ganz vortrefflig an! 
— Er iſt fhon wieder verliebt! ergälte Korntheuer, 

Ja, beftätigte Krones, in die Eleine Figurantin 
T berefe Lenz! 

Sn die —8* des unglüdlihen Dichters? 

Unglücklich? erwiederte Korntheuer, der Vater 
einer ſchoͤnen Tochter iſt nie unglücklich. Und ein gar 
fo ſchlechter Dichter iftL en z auch nicht; bedenke nur, daß 
dieſes Kind, Schuſters Geliebte, ebenfalls von ihm 
if! Mer folde Stüde in die Welt fegt, ift fein 
ſchlechter Dichter. 

Wird Shufter dad Mädchen heiraten? fragte Nai⸗ 
mund. 

Es ſcheint, antwortete Krones. Er macht bereits 
Einſchränkungen. Seine Equipage hat er ſchon wegge⸗ 
geben. 

Schuſter hat ſeine Equipage verkauft? Jetzt ver⸗ 
kaufe ich die meinige auch. Ich habe meine Freude 
daran ſchon längſt verloren. 

Der Bediente meldete: 

Direktor Sartory kommt! 

Der Direktor? fragte Korntheuer. Den führt 
fein böfes Schickſal zur guten Stunde hierher. Refi! 
forderte Korntheuer die Krones auf, der wird 
gefoppt ! 

IH bin dabei! — Wenn Raimund jegt nicht 
laden wird, dann lat er nit mehr in ſeinem 
ganzen Leben! 

Sartory trat ein, brüsk, aufgeblaſen und bünfels 
haft wie immer. 

Janaz Schufter begleitete ihn. 

Da jigt er fa, der Patient! fagte Sartory, und 
blies dabei einen Dualm von dem Hochmuthsteufel von 
ih, der in ihm hauſte. Da figt er! Servus, Raiie 
mind! — FG glaubte fehon, ih mifte Sei Ihrem 
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Leihenbegängniffe hinter dem Sarge einherfchreiten ! 
— Gie leben wieder auf, meldete mir Doktor Lich 
tenfeld Das if gefheidbt! — So fann ih do 
den „Diamant des Beifterfönigs” wieber auf bad Ne» 
pertoir bringen. — 

Hoho! warf Krone ein, fo gefhwind geht das 
nicht! Raimund muß fi erft vollfommen erholen. 
Oder glauben Sie, man könne ben Florian in Pantofs 
feln und im Schlafrode fpielen? 

Mademoifelle, ich bin Direktor und brauche Ihre 
.vorlauten Anmerkungen nit! Ich bemerfe nur, daß 
der Menfh Alles ann, wader will! Und wenn 
Raimund gefund fein will, fo ift er geſund! 

Schuſter ging während dieſes Geſprächs auf Rai» 
mund hin, drüdte ihm die Hand und fagte, daß es 
ihn freue, ihm zu feiner Herftellung gratuliren zu können. 

Raimund und Schufter ſprachen eifrig mit einan« 
der und hörten den Unjinn nit an, den Sartory 
ſchwaͤtzte. 

Ich würde auch gar nicht ſo darauf dringen, daß 
Raimund fo bald als möglich wieder auftreten moͤ⸗ 
ge, fuhr Sartory fort; aber naͤchſten Sonntag fpeife 
ich bei dem Poflmeifter Ritter, Montag bei dem Fleck⸗ 
fiedber Rinderer, Dinstag bei dem Bräumeifter 
Hummelund da beflürmen mich bie Weiber „zum Teu⸗ 
fel holen!" um die Wiederaufführung des „Diamants“ 
— da hab’ Ih dann gut reben, wann ich fage, „Rais 
mund ift nod frank!" Man glaubt mir ed nicht, weil 
der verdammte Doktor Lihtenfels aller Welt er» 
zält, es gehe täglich beffer! — He, Raimund! fpre- 
hen Sie doh auch mit mir, mit Ihrem Direftor! 
Mit& chuftertönnen Sie ja ſprechen, wenn ich fort bin. 

Was foll er denn mit Ihnen fprechen? fügte Kro“ 
ne8,. Sie fehen ja, daß erauf Ihre Propoſitionen nicht 
eingehen kann. Wollen Sie ihn rezidiv machen? 
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- Sa oder Nein, kann er doch fagen ! 

Raimund wendete ih an Sartory und fagte: 
Mein Arzt, muß vorerft geftatten, daß ich meine Kran⸗ 
kenſtube verlaffen dürfe, daun muß ich auf vier Wochen 
auf’8 Land. Habe ich mich in ber Gebirgsluft wieder er- 
holt, dann fpiele ih Ihnen meinetwegen einen ganzen 
Monat hindurch alle Tage. — 

Du gehſt nah Guttenſtein?fragte Korntheuer. 

Ja, erwiederte Raimund. 

Weshalb ſo weit weg von Wien! fuhr Sartory 
auf. In Grinzing herrſcht auch Gebirgsluft! Dort 
bat man noch das Bene, daß man auf ben dort, für das 
Publifum „bergerichteten Eſeln,“ täglich auf einen 
andern Berg reiten Tann. — 

Fa, verfebte Korntheuer, wenn Raimund fo 
reiten Eönnte, wie Sie, Herr Direktor, dann möchte er 
ſchon reiten, aber mie der Direktor, fo reitet Feiner! 
Himmel no ein Mal! figen Sie fhön zu Pferde! 
Bei der gefammten bürgerlichen Kavallerie haben Sie 
feinen Reiter, der Ihnen gleich kommt. — Neulich jind 
Sie zwar vom Pferde gefallen, aber mit Anftand, mit 
unbeſchreiblichem Anftand ! 

Der Reitknecht hatte mir den Sattel nit feſt ge- 
ſchnallt, brummte Sartory; als ich in den Steigbü- 
gel flieg, rutfchte der Sattel unter den Bauch bed Pfer- 
des und ich rutfchte mit! 

Das hätte ih fehen mögen! rief Krones, und 
lachte dabei überlaut. 

Ich habe e8 gefehen! fagte Korntheuer; vom 
Fenſter ſah ih es. Mir ftanden Thränen in den Augen! 
Gott, mein Direktor ! rief ih, der Mann, der an der 
Spike fteht, Liegt jezt unten! — Korporal! don« 
nerte der Eskadrons⸗Kommandant und erſte Rittmeis 
fer, der im Dienft ergraute Sperlwirth Scherzer; 
Korporal! was mahen Sie?! — Ih mache nichts, 
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antwortete Direktor-Korporal Sartory; ıd Frege blos 
auf der Erbe! 

Gerechter Himmel! ſtöhnte Krones, ber firenge 
Nittmeifter lieg Ihnen doch nit etwa „Fünf unb 
zwanzig“ aufmeilen ? 

Dumme Berfon! wetterte Sartory. Bei der bür- 
gerliden Kavallerie gibt ed feine „fünf und zwan« 
zig!" Da gibt e8 nur Berweife, aber mir kann man 
auch feine Verweiſe geben, weil ih außer Dienft 
mehr bin, al8 der Kommandant ; er iſt Wirth, ih bin 
Direktor. 

Sagen Gie mir, fragte Kornthener, wie Sie 
nur Korporal bleiben mochten? — Gin Direftor 
bat ja Dberften-Rang! 

Generald-Rang! verfegte Sartoryg, Somariva 
und ich find Kameraden! — Als ic bei der bür«- 
gerlichen Kavallerie, den Dienft antrat, waren alle 
Chargen im Korps fchon vergeben! Ein einziger Kors 
poral war noch zu haben! Ich war zu jener Zeit nur 
noch fimpler Schaufpieler! — Millionärd-Söhne 
traten ald Gemeine ein. Hol’3 der Teufel! rief id 
mir zu: aus Patriotismud lann man auch Kore 
poral werden ! Der fampelwirth, der Wolfen- 
wirth, ber Bärenwirtb, ber Hirſchenwirth, 
der Adlerwirtb, der Löwenwirth, der 
Straußenwirth, dr Roßwirth find Gemeine! 
Ha!rief ih, wenn ih zum „Wirthszug“ komme, 
Bin ich geborgen. 

Einen ſchoͤnen „Zug“ Haben Sie, fagte Korn 

thbeuer und machte dabei die Pantomime des 
Irinkens. 
a wol! ſagte Sartory. Ih nahm alſo die Kor⸗ 
poralöftelle an, aber ih quittire, wenn ih bis zum 
naͤchſten roßneißnamstage nicht wenigftend Ober⸗ 
fieutenant werde. 
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Ih ginge zur Infanterie über, verfegte Korn. 
- theuer. Der Teufel hat das Reiten erfunden! Es 

fönnte Ihnen, bei Ihrer Korpulenz, doch einmal Etwas 
gefhehen. Ginem invaliden Direftor mödhte ich 
um feinen Preis dienen. 

Die Weiber laffen mi nicht von der Kavallerie 
weg! Wenn ich zu Pferde fife — — 

Geſchieht das zuweilen? fragte Krones. 

Alle Jahre am Frohnleichnamsſtage! Wenn ich zu 
Pferde jige und durch die Fuhrmannsgaſſe reite, fliegen 
alle Fenſter auf. Man weht mit den Schnupftüchern, 
welches ich aber durchaus nicht leiden kann. — 

Natürlich! bemerkte Korntheuer, es könnte leicht 
das Roß fheu werden. 

Man wirft mir Kußhändchen zu. 

Das muß rührend fein ! meinte Krones. 

Ich falutire mit der Hand. 

Bott! Wenn Sie hinunterfallen | rief Krones. 

Nur das Pferd mit beiden Händen halten und nicht 
mit den Händen herumvagiren ! bat Korntheuer. 

Raimund und Shufter lahten bereitd, daß fie 
jih nicht Halten konnten. 

Dann fpreng’ ih auf den Sammelplatz. 

Sa, fammeln Sie ih! erinnerte Korntheuer. 

Ich fprenge hin und ber und grüße alle Wirthe. 

Daß ift eine Hauptfache ! 

Sept orbnet jich der Zug und unter immermähren« 
dem Staunen des Volkes ziehe ich nach der Stadt. 

Iſt dort die Gefhichte zu Ende? fragte Krone. 

Bott bewahre! nahm Schufter dad Wort. Jetzt 
beginnt fie erſt. Die bürgerlihe Kavallerie befegt Die 
Strafen der Stadt, läßt feinen Wagen paffiren, fperrt 
alle Gaſſen ab, damit das rohe Gedränge nit Die 
Brozeffion hemmen koͤnne. — Bei diefer Gelegenheit 
zeigt Üh Direktor Sartory erft im größten Blanze ! 
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— Men er nicht beguͤnſtigt, laͤßt er nicht pailiren, 
und wenn er ein Hofrath wäre! 

Im Dienfte verfteh’ ich feinen Spaß! — Es muß 
Alles zurück, mein Bruder wird zurückgewieſen. 

Nur der „Antenwirth,“ entgegnete Shufter, hat 
Ihnen bei der legten Bunktion das Neujahr abge» 
wonnen. — Herr Sartory!riefer, wenn Sie mich, 
meine Frau und Rinder nicht aus der Epiegelgaffe her» 
aus über den Graben. gehen laffen, fo nehme ich Bei 
Ihrer naͤchſten Einnahme feinen „gefperrten Sig” 
mehr !— „Baffirs!"riefber Herr Korporal, und der 
dide Antenwirth, fein feiſtes Weib, bie „Unten, "und 
bie Tööhter, die jungen „Unten,“ watfchelten über den 
Graben ! 

Raimund lachte heftig. 

Kroned, Korntheuer und Schuſter lachten 
im Chor. 

Es iſt wahr! eiferte Sartory, ber verfluchte 
„Antenwirth“ hat mich ganz perplex gemacht! Aber 
ich habe ihn ausgezahlt. Ich ſchickte ihm keine Sperr⸗ 
fitze; er mußte ſie holen laſſen! Den Korporalen vers 
blüffte er wohl, der Direktor aber wußte ſich zu 
fafjen. 

Dr, Lichtenfels trat gerade in dad Zimmer feines 
Patienten, als Raimund noch herzlich lachte. 

Krones wiederholte dem Doktor die Erzälung 
Schuſters. 

Das Lachen fing von Neuem an. 

Noch eine ſolche Lachkur, ſagte Lichtenfels und 
mein Patient kann feinem Berufe wieder angehören. 
Morgen, lieber Raimund, werden Sie {don Ihre 
. erfte Ausfahrt machen. RL inpitire Die Geſellſchaft 
um eilf Uhr in das zweite Kaffeehaus in den 
Prater. Dort wollen wir ein gutes Frühſtück ein⸗ 
nehmen und von eilf bis zmei Uhr unter ben grünen 

Ferdinand Raimund. II, 9 
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Bäumen recht froh fein! Bräulein Krones, Herr 
Birektor, Herr Shufter und Herr Korntheuer, 
ih Bitte Sie Ihren Humor mitzubringen ! Ich lafſe 
zwei Eyuipagen vorfahren, um die Gefellfhaft abzu« 
holen. 

Pah! fügte Sartory, ih reite in den Prater! 
Nur morgen niht! bat. Korntheuer, mir 

baben ja ohnehin fhon einen Patienten. 

O ich jige feft! prahlte Sartory. Ich werde mir.. 
fogleih ein Pferd beim Hufſchmied beftelfen. 

. Hat diefer recht fanfte Thiere? fragte Krones, bie 
man für Kühe halten fönnte, wenn fe nicht eine Roß⸗ 
fiflognomie hätten? 

Nafeweis! Nafeweis! fagte Sartory. Um eilf 
Uhr ift das Frühſtück? — Ich werde mi einfinden; 
aber Eins fege ich zur Bedingung. Da Gie, lieber Dofs 
tor, Herrn Raimund Homdopatifch behandeln, 
fo mag Er aud fo frühftüden, aber ich muß allopa= 
tif traftirt werden. Ein Gabelfrühſtück mit allem 
Möglihen. Auf eine Motion zu Pferde bekomme ich 
flet8 einen unerbörten Appetit. 

Und einen nie gefehenen Durfl! ergänzte 
Korntheuer. 

Sie werden ein Frühſtück finden, verfegte der Dok⸗ 
tor, das nichtd zu wünſchen übrig laflen wird. Ein 
Frühſtück, das man mit Fug und Net wird ein „Ges 
neſungsmahl“ nennen Eönnen. 

‚Nur viel Chablis! fagte Shufter. 

Nur viel Bordeaur! fommandirte Sartory. 
‚Nur viel Rheinmwein!erfuhte Korntheuer. 
Nur viel Champagner! wünſchte Kroneß. 

Alles! Alles wird in Hülle und Fülle zu finden fein ! 
Die Geſellſchaft empfahl fich. 

Raimund fragte den Doktor: 


131 





Und wann erlauben Sie, daß ih mi aufs Land 
begeben dürfe? 

Schon in nähfter Woche. Aber dahin kann ich Sie 
nicht fenden, wenn Sie nit eine Haushälterin aufs 
nehmen. 

Wo finde ich eine folche, die einen Rekonvaledzen⸗ 
ten zu behandeln verfteht und mit ihm Geduld bat? 

Ich Habe ſchon Eine, die wird Sie pflegen wie eine 
gute Mutter, und mit Ihnen Geduld haben wie eine 
Barmberzige Schwefter. Ich habe fie erprobt. Gie 
Diente in einem Bürgerhaufe und mar bie KBärterin 
eines gemüthöfranfen Fräuleins, das faft eben fo viel 
litt ald Sie. — Ich babe die Haushälterin hieher 
beftellt. Ih kann fie Ihnen empfehlen; ſie wird für 
Ihre bomöopatifhe Küche forgen, denn das verfteht 
fie perfekt. 

Der Bediente meldete: 

Eine Frau ıft im Vorzimmer. Sie gibt an, der Herr 
Doktor habe ſie hieher gewiefen. 

Laſſe fie eintreten. 

Die Frau trat ein. 

Sie mahte Raimund einen höfliden Knix und ſah 
ibn dabei fo vertrauensvol an, als wenn fie ſchon 
längſt mit ihm befannt wäre. 

So war ed aud). - 

Raimund blidte fie ebenfalld an und rief: 

Ah Frau Sufanna! Sie finds?! Sie wollen 
zu mir? 

Kennen Sie diefe Frau? fragte der Doktor. 

O ja, reiht gut! Sie if ja auch eine Leopoldftäb- 
terin! — Sa, ja, Frau Sufanna, wenn Gie zu 
mir wollen, fo bin ih fehr vergnügt darüber; eine 
beffere Pilegerin Fann ich mir nicht wuͤnſchen. 

Das freut mich! verfegte Lihtenfels — Bei 
den weitern Verhandlungen habe ich nit nöthig zu⸗ 
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gegen zu fein! Ein Konfilium ruft mih zum Kaufe 
mann Seelig. Ich fehe Sie noch heute Abend, 
Raimund, und nehme jegt nicht Abſchied. 

Der Doktor lieg Raimund mit Frau Sufannen 
allein. 

Euer Gnaden fennen mi alfo noch? 

Wie vermöhte ih Sie zu vergeffen ! 

Ach Euer Gnaden, was hat ji Alles ereignet, ſeit⸗ 
dem wir uns nicht geſehen haben! 

Ja wol, Frau Suſanna. 

Ich bitie, Euer Gnaden, laſſen Sie doch das „Frau 
Suſanna“ weg; ih Höre feit 58 Jahren auf den 
Namen Sandel, und glaube gar nicht, daß ich ge» 
meint bin, wenn mich Jemand „Frau Suf anna” 
anrebet. . 

So laffen Sie au das „Euer Gnaden“ weg; ich 
kann ed nicht leiden; ich bin der Schauſpieler Rais 
mund und fein fogenannter „ghäbiger Herr!" — 
Was macht meine Toni? Meine gute Toni, meine 
liebe, holde, herzliche Toni? | 

Ach, die hätten Sie bald nicht mehr gefehen! — 
Toni hat, als ihre Eltern, Ihnen ihre Hand vermwei- 
gerten, eine Todeskrankheit ausgeſtanden. Kein Menſch 
hätte mehr einen Heller an ihr Leben gefeßt. Ihr Uibel 
war um fo bartnädiger, als ſie ihren Liebesfummer 
in ihr Herz verfhloß, und fo den Gram im Innern 
wüthen ließ, und fein Menſch wußte, was ihr fehle! 
— Uber ich hab's heraus gebraht! — Ich bemerkte 
nämlich, daß, fo oft fie den Namen Raimund hörte, 
immer neu auflebte und mich mit iaufend Bragen über 
Sie beflürmte. — Ich ließ nun nicht nach von Ihnen 
zu reden. Ich drang in fie, mir ihren Gemüthszuſtand 
zu fhildern. — Endlich fing fie zu beiten an. Ich 
richtete fogleih meinen Plan ein, jie heiterer zu ſtim⸗ 
men. Anfänglich liegen bie Eltern den Doktor Pfen- - 
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nigbauer rufen; Diefer Eurirte Antonie an ber 
Auszehbrung! — Gr geb ihr fo viele Medizinen, 
daß jie tägli Eränker wurbe, dabei war er mit dem 
armen Kinde grob und fhonungslos, wenn jle feine 
Mirturen nicht maßweiſe verfhlingen wollte. — Da 
rieth Jemand den Eltern, Antonie homoͤopatiſch 
behandeln zu laſſen. Es wurbe D. Lichtenfels ges 
zufen. Ich fage Ihnen, der hat die gute Toni mehr 
Durch feine Neigung und Verehrung für Sie, Herr 
Raimund, ald durch feine Pülverhen und Bil» 
Sen £urirt. Immer mußte er vom Theater erzälen; 
ich wendete das Geſpräch fo, daß Het Raimund und 
abermald Raimund der Hauptgegenfland der Un» 
terredung wurde, | 

Und erfubr D. Lichtenſels, daß Toni und 
iD — — 

Gott bewahre! Das blieb das tiefſte Geheimniß. 

Das wundert ih! : 

Sie glauben, weil ein altes Weib nicht reinen 
Mund halten könne? D, wir alten Weiber können 
ſchon fehweigen, wenn wir nur wollen, aber wollen 
muͤſſen wir | | 

Und id hatte feine Ahnung von: Antoniens 
Krankheit!  . | 
Mas hätte ed genäht! Gie waren ja no kraͤnker 
als Toni, Sie verheirateten ih ja, und verheirate⸗ 
ten ji fogar unglücklich, wurden zwar wieder befjer, 
und ließen ih ſcheiden, aber „tehre die Hand um” 
wurden Sie rezidin, und wollten fi wieder mit 
Ihrer Frau vereinigen! — Die gute Toni bat Alles 
erfahren! Endlich wünſchte D. Lihtenfeld, Daß 
X oni aufs Land kommen folle, da ſchickten fie ihre 
Eltern zu ihrer verheirateten Schwefter nach Mähren, 
und dort — erſt als fie lange, lange, nichts mehr 
son Raimund hörte, als dort Riemand von ihm 
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ſprach, als fie ihn für immer aufgab, Tam fle wieder 
nah Wien zuräd. Jetzt ging ihr das Herz auf, und 
fte entdeckte der Mutter Alles. Was war die Folge? — 
Die Eltern beklagten ihren Starrfinn; jet möchten 
fie dem Raimund zurufen: Nimm unfer Kind, Das 
mit es nicht neuerdings bis auf den Tod erkrantt, 
aber es ift zu pt! — Ich aber, bie gefeäwiegen, 
und wie e8 noch Zeit gewefen wäre, Toniund Rais 
mund mit einander zu verbinden, immer noch ſchwies, 
wurde meines Dienſtes entlaſſen. 

Alſo ſind Sie eigentlich Schuld, daß ich Toni 
nicht zur Frau erhielt? daß ih mid unglücklich ver» 
heiratete? 

Gewiffermaßen Ja, aber blos um Toni nit zu 
verratben, um nicht geflehen zu müflen, daß Toni un» 
glüdlich fei, — um den Eltern keine Gewiſſensbiſſe zu 
verurjachen | 

Sie unglüdfelige Perſon! — Ber hilft mir nun 
aus diefem Sammer! Meine Geſchichte ik der ded No» 
meo nicht undähnlih! IH bin für Antonie verlo⸗ 
ren, weil ich wähnte, fie fei für mich verloren ! 

Ich Hin nur glüdlih, daß ih in Ihrem Haufe bin. 
Ich hörte kaum, daß D. Lichtenfelseine Pflegerin für 
einen Kranken fuche, fo eilte ich zu ihm. Der Krante 
waren Gie! Ich danke dem heiligen Johannes, daß er 
mich zu Ihnen geführt Hat. | 


23. Liebeserklärung der Krones. 


Raimund erbolte ih in u tenflein fichtbar. 

Frau Sufanna pflegte ibn mit aller Aufmerle 
famteit. 

Damals ſchon entfland in ihm der Bunfg ‚Rd in 
jener reizenden Gegend ein „Sorgenfrei” zu grün- 
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den. Gr fahdas ſchoͤne Haus, das fpäter (im Jahr 1834) 
fein Eigenthum wurde, das ihm aber von einem Wie⸗ 
ner Bürger fo zu fagen, „außgefauft” murbe. 

Antonie war während Raimunds Rekonva⸗ 
leszenz fein einziger Gedanke; nur von ihr fantafirte er, 
nar von ihr träumte er, aber fein liebfter Wunfch, fie 
zu fehen, fie zu ſprechen, blieb unerfüllt. 

Ge mehr er mit Frau Sufanna von Antonien 
ſprach, deſto mehr verliebte er fi In fie, in dieſen En⸗ 
gel an Sanftmuth und Güte. - | 

Die Ausflüge der Wiener hatten begonnen. 

Die Barthien von „Baden“ ans, übyg „Potten- 
fein,” den „Sals“ nah „Butenftein,” in bie 
„Oed!“ zogen Taufende in jene fhönen Begenden. 

Damald gab ed noh Feine Gifenbahnen. Eine 
Fahrt nah Gutenſtein glich einer Kleinen Reiſe, 
aber für die Wiener war dies Fein Hinderniß; an den 
Pfingſtfeiertagen pilgerten Schaaren nah 
Bernig, nah dem Höllenthale, zu ber „Sen- 
nerin” und auf den Schneeberg. Butenftein war 
für alle Breunde der fhönen Natur der Zielpunft. 
Im Wirthähaufe zu Gutenftein fand jih Alles zu- 
fammen. 

Es war auf ein Wirthshaus darnadh. | 

MNaimund wohnte in biefem renommirten Wirths⸗ 
banfe. 

Die erfte Perfon, welche Raimund in feinem 
Sansfouci auffuhte, war Therefe Krone. 

Sie machte die Parthie mit einer Familie, melde 
im Sommer alljährli, in Baden wohnte und in den 
„Beiertagen” (Rofungswort ber Wiener in ber fhönen 
Jahreszeit für Landausflüge) ih nah Dem wunder- 
fhönen Butenftein fehnte. 

Therefe durfte Sei den „Exrkurfionen” biefer 
Familie nie zuräͤckbleiben. 
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Der Chef derfelben war ein ehemaliger Go lb-und 
Silberdratbzieher, ein Mann von fehr großem 
Bermögen, der, obgleih erjt fünf und vierzig Jahre 
zäblend, fo ausſah, als hätte er erjt fünf uud dreißig 
Fahre zurücgelegt. Er hatte ih von feinem höchft lu⸗ 
krativem Geſchaͤfte zurädgezogen , um — noch im Be⸗ 
fige feiner vollen Mannokraft — das Leben zu ge⸗ 
nießen. 

Seine Frau war vierzig Jahre alt, aber noch im» 
mer ſchön und anziehend, (Re hätte für die ältere Schwe⸗ 
fter ihrer Kinder gelten können,) au die Frau Hatte 
die gleihen Anfihten von Genußfreuden, und die 
‚Söhne, 19”’und 20 Jahre, und die Toter 18 Jahre 
alt, waren echte Wiener Kinder, in Wolhabenheit 
erzogen, für alle Freuden empfänglid, zu welcher Zu- 
gend, leihter Sinn, heiteres Gemüth, Reichthum und 
Sucht na Zerſtreuung berechtigen. . 

Daß die Familie Baumader, melde vor 32 Jah⸗ 

zen in Wien unter dem Namen ber „Fidelen,“ in allen 
Kreiſen bekannt war. 
Arnſtoͤſſig erſchienen dieſe Leute durchaus nicht. 
Höchſtens wurden ſie prahleriſch und prunkſüchtig ge⸗ 
nannt. Als Perſonen, welche ſich vor Niemand genir⸗ 
ten, ſchilderte man fie etwas vorlaut, aber wie man in 
‚Wien oft dem widerwärtigften Patron Die tollfien Thor» 
heiten verzeiht, wenn er nur Geld bat, fo hatte man 
auch gegen dieſe Leute nichts, ‚befonder® , da man 
wußte, daß fie dad befte Herz für Nothleidende befaßen, 
und feinen Armen , ohne ihn zu befchenfen, von ſich 
laſſen konnten. 

In dieſer Geſellſchaft befand ſich Theref e Kro⸗ 
nes, von welcher Gefellfhaft Vater und Mutter, bie 
Söhne und die Tochter, jedes auf andere weile, völlig 
verliebt in die Künfllerin waren; 

Therefe ging allein zu Raimund. 
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Meine Freunde, bachte fie, will ich ihm erſt vorſtel⸗ 
len, wenn er geneigt if, Fremde zu empfangen. Nai⸗ 
mund ift ein Sonderling, und zwar Einer, ber noch 
Dazu Launen bat, der an Leuten, welche feine 
Stüde nicht beinahe auswendig wiffen, ober ihn als 
Schauſpieler für den größten Künftler Wiens halten, 
ober jih nicht befonders gewandt andzubräden wiſſen, 
feine Freude bat. 

BZwarbatteTherefe den DratbgieberBaumader 
und die Seinen hinlaͤnglich inftruirt, was zu fagen fei, 
aber bei dem Mangel an eigentlider Bildung diefer 
Berfonen, befürdtere Krones, daß ihnen Etwas 
Unpaſſendes oder Ungeſchicktes entſchlüpfen könnte. 

Krones verband aber mit dieſer Billte bei Nai⸗ 
mund noch Etwas Befonderes. 

Es flog fie auf einmal eine große Neigung für den 
Meifter Ferdinand an. 

War es Gitelfeit oder Eroberungsfudt‘, ſie wußte 
«3 ſelbſt nicht; aber es würde ihr gefchmeichelt haben, 
wenn fie auch ben gefeierten Dichter und Buͤhnenkunſt⸗ 
ler in ihren Liebesbanden hätte zappeln fehen. 

Therefe war damals gerade ohne eigentliche Liai⸗ 
fon; Reimund fehnte fi zwar nad feiner Ant os 
nie, allein bei der Ehrbarkfeit und fittliden Reinheit 
der Geliebten konnte er an feine Verbindung mit der» 
felben denfen, und fo hoffte Therefe bad Interreg- 
num im Herjen Raimunds zu benügen, und, wenig, 
ſtens auf kurze Zeit, fih einen Sit ist Herzen Fer 
dinands zu verſchaffen. 

Therefe betrat die Wohnung Raimunds, und 
fand. ihn gerade mit der Vollendung eines Gedichtes: 
„An Butenfein, beſchäftigt, das er in ber 
„iheaterzeitung” abdruden ließ, und welded da⸗ 
mals mit großem Beifalle gelefen wurde. - 

Thereſe ſchlich ng an deu Dichter heran, und ap⸗ 
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plizirte einen alten Epaf, indem fie ihre Hände fiber 
feine Augen hielt, und mit veränderter Stimme rief; 
„Wer ift es?" 

’ Raimund befühlte die Hände Therefens und 
agte: 

Der Landner! 

Ei; pfui! antwortete Krones mit natürlicher 
Stimme und zog ihre Hände zuräd: habe ich denk 
Pfoten wie das Monblalb, der Landner? 

Raimund lachte auß vollem Herzen und ant- 
wortete: 

Ich babe Sie augenblidli durch die vielen Ringe 
an Ihrer Hand erfannt. 

Deo fhlimmer! verſetzte Therefe, da gätten Sie 
ja Gelegenheit gehabt, mir ein recht hubſches Kompli⸗ 
ment zu ſagen, und etwa ausrufen koͤnnen die „me 
diziniſche“ Benus oder Venus bie „frot 
tirte” (aphrobitte) (zwei Spaͤße, welde Krones 
oft im Munde zu führen pflegte). 

Was Venus! erwieberte Raimund, Venus ik 
eine Hexe gegen Sie; befonders wie Sie heute aus⸗ 
ſehen! — Befuht man denn in einer folden Toilette 
dad Land? Sie erfcheinen ja als wenn Sie einen 
Ball betreten wollten. 

Wenn man Eroberungen gu machen beabſich⸗ 
tigt, entgegnete Krones, fo fann man ih nit 
genug pugen. Ich babe Heute ſchon drei Mal den 
Spiegel zu Nathe gezogen; zuerſt in Baden, wo 
ih bei ber Bamilie Baumader wohne, dann auf 
bem Berge „Hals," nachdem mid der Wind ein 
wenig zerzaufte, und bier neben an, Nr. 17, 18, 
19, in den Paſſagierzimmern, welche die Familie 
Baumader für die beiden Pfingfifeiertage ger 
miethet bat. 

Alſo find Sie meine Nachbarin? Ich Sewohne 


139 





Nr. 15 und 16, das iſt ja allerliebſt! — Doc 
Eroberungen wollen Sie machen? Was wollen 
Sie denn in Gutenſtein für Eroberungen maden? 
Etwa unfern Amtsſchreiber Heidig? Der ift wohl 
die einzige „ledige” Perfon in biefem Thale, aber 
—A nicht zu heiraten, weil er den Dampf 
at! 

Heiraten! Wer denkt and Heiraten! entgegnete 
Therefe, der Mann, den ich erobern will, kann 
mid, wenn ich auch wollte, ebenfo wenig heiraten 
als der Amtöfchreiber. 

Dat er vielleiht auch den Dampf? 

Etwas viel Schlimmeres! Er hat eine Frau und 
feine Frau, if ein Witwer und fein Witwer, ift 
ledig und doch nicht Tedig! | 

Diefer Menfh Hat alfo mein Schidfal! 

Breilih! Weil Sie es ſelbſt jind! 

Barum nit gar! 

Auf Ehre! 

Mic wollen Sie erobern? 

Mare es vielleicht nicht der Mühe werth? 

- Die zu beantworten verbietet mir meine Beſchei⸗ 
benheit. Aber maden Sie keine Späße! 

Wenn ih einem Manne mein Herz antrage ſpaße 
ich nie! | 

Was foll denn da heraus kommen? _ 

Fragen Sie doch nit wie Einer, ber erſt geſtern 
in der Welt angelangt iſt! — Iſt's Ihnen benn 
nicht ſelbſt ſchon eingefallen mit mir einen Beinen 

Techtelmächtel” anzufangen? — Wir fiel ed fon 

ei der Probe vom „Diamant bes Geifterfönigs” ein: 
Mariandel fagte ih zu mir, dieſer Florian if 
wirklich nicht übe! — — 

Raimund lachte laut auf, 
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Diefer Blorian, ſagte ich ferner, iſt nie treu ge⸗ 
liebt worden. — 

Und dieſes Glück, erwiederte Raimunb, tel 
mir durh Sie zu Theil werden? 

Gewiß! 

Wenn Sie mir dieſe Verſicherung in irgend einer 
Szene auf dem Theater geben würden, fo lachte Daß 
Publifum, daß es nicht zu ſich käme. 

Das Publitum traut mir weder Treue, noch Ba 
ſtändigkeit zu, ich weiß es; „aber ich bin beſſer als 
mein Ruf.“ 

Ich muß mir unſer Geſpräch aufſchreiben; ; ich bringe 
es nächſtens an. — 

Raimund, wir ſind allein! So lange ich dieſet 
Mal in Butenfein bleiben. fann, wird mir bie 
Breude nicht mehr zu Theil, mit Ihnen unter vier 
Augen ſprechen zu fönnen, denn meine Geſellſchaft 
hängt ſich an mich wie Kletten, daher frage ih Sie 
und bitte um fchnelle Antwort: wollen Sie mir die 
Kour machen? 

Die Kour mache ich Ihnen gerne; Sie gefallen mir 
fon lüngft, aber mein Herz wird nicht viel davon 
wiffen; ich fürchte Sie zu fehr! Sie iind ja eine 
Parodie aller fentimentalen Liebe, und wenn Sie Feine 
Venus find, fo jind Sie doch eine Diana, und zwar 
jene Jagdgöttin, bie nur Hirſchgeweihe in ihrem 
Köcher bat! 

Uiberzeugen Sie ih vom Gegentheil! 

Ich bin noch Batient und fehr ſchwach, doch nit 
fo ſchwach, daß ih Ihren Scherz nicht erkennen 
follte. Ich danfe Ihnen. Sie haben mich höchſt am 
genehm zerftreut. — Uiber dad Gedicht, das ich ge 
macht, hatte ih mich ohnehin in zu ernfle Gedan 
vertieft. Ich Hätte es nicht thun ſollen; mein Arzt 
bat mir jede geiftige Anftrengung verbeten; ich bin 
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Ihnen daher verbunden, daß Sie mi von meiner 
poetifhen Bruͤtmaſchine befreit haben. 

Aber fo laffen Sie doch mit ji reden! Was muß 

ih denn thun, daß Sie mir glauben?! — Soll 
denn ein Herz wie das Meine, nicht auch einer wahren 
Liebe fähig fein? 
- Sie hätten früher anfangen follen einer beflimmten 
Sahne zu folgen; jegt jind Sie dad Defertiren fo 
gewohnt, daß Ihnen Fein Werber mehr glaubt 
und nicht das geringfle Handgeld risfiren will! 

Raimund mußte abermals lachen. 

Ein berrlihdes Geſchoͤpf, die Krones! fagte er. 
gefhaffen, um fih bis zum Wahnjinn in fie zu ver» 
lieben und — ' 

Und? — 

Raimund lachte neuerdings. 

Endlich fagte er: 

Ich werde mir's Überlegen! — Ich muß vorerft 
meinen Doftor fragen, ob die Liebe der Krones eine 
homsopatiſche oder allopatiſche ift; ob ih in 
ihren Banden nicht wieder in tiefe Melancholie ver⸗ 
falle. 

PIöplih wurde die Thür aufgeriffen und herein 
türzte ganz athemlos Frau Sufanna. 

Herr Raimund! rief fie, die Toni iſt da! mit 
bren Schweftern und ihren Eltern ift jie da! Gie 
ind von Neuftadt herüber gefommen, wo ſie Ver⸗ 
vandte haben ; der Landfutfher hat mir Alles erzält. 
Boni und ihre Familie bleiben über die Pfingſt⸗ 
eiertage in Outenftein! 

Geſchwind! rief Raimund in Höchfler Freude. 
Reinen blauen Brad und meinen weißen Hut! I 
uf hinab, ih muß traten, fie zu fehen!. 

Erlauben Sie, verfegte Krones, Sie brennen ja 
sHig! Wollen Sie nicht vorher Ihren Doktor fragen, 
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ob diefe Slamme homöopatiſch oder allopar 
tif fit — Ich glaube, Sie haben fih Hidroe 
yatifch, mit kaltem Waſſer behandeln zu lafien, fonft 
verzehrt Sie die Liebesbrunſt! 

Nehmen Sie e8 nit übel! bat Ra imunb, aber. 
ih muß fort, ih muß zu ihr! Lefen Sie indef mein 
Gedicht: „Un Butenftein” Wenn ih meine 
Toni gefehen und gefprochen habe, dann komme ich 
wieder! DBerzeiben Sie, verzeihen Sie, liche ro 
ne8, aber ih muß zu ihr! 

Raimu nd flürgte fort. | 

Frau Sandel und Mamfell Toni hätte der Blig 
nicht ungelegener herbeiführen Eönnen! rief Krones 
unmillig aus. Sagen Sie mir, Frau Sufanne, was 
haben Sie denn die Ankunft diefes zimpferlihen Fräu⸗ 
leind zu melden gehabt? Sie verderben fa dem Doktor 
Lichtenfels die ganze Kur! — Raimund fol 
ſich niht aufregen, und nun verfegten Sie ihn in eine 
völlige Kieberhige! Dies werde ih dem Doktor fagen ! 
Sind Sie eine homdopatifhe Kranfenwärterin! Statt 
einer „Verdünnung reihen Sie ihm eine „Bers 
dickung,“ denn did ift Fräulein Toni, daß man 
aus ihr drei Krones machen Tönnte! 

Mein Gott! Elagte Frau Sufanna, ih babe ja 
nicht ahnen können, daß Herrn Raimund gleich der 
Kopf brennen würde. — 

Was, der Kopf! verſetzte Krones; das Herz 
brennt ihm! Und das iſt, wie bekannt, nicht zu kuriren 
durch die Homöopatie! Fragen Sie Doktor Lich ten⸗ 
fels! Er wird es Ihnen erklären. — Warum bin 
denn ich nah Gutenſtein gekommen, als um Rais 
mund zu Ealmiren! Ich machte die Reife gleiche 
fam als „niederfhlagendes Pulver,” doch Geduld, 
Madame! Morgen fommt der Doktor ; ich gebe im 
bi8 Pernitz entgegen; er kann es nicht zu früh er 
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fahren, was er für eine gewiſſenloſe Bflegerin feinem 
armen Patienten empfohlen hat; dann follen Sie zum 
längften bei Raimund gewefen fein! 

Wenn ich aber Alles gut mache? 

Wie wäre denn dies möglich ! 

Wenn ich zu Raimund fage, Herr, täufhen Sie 
ich nicht mit vergeblichen Hoffnungen; bedenken Sie, 
daß Toni Gie nie beigen fann! Daß Toni weit 
mehr von Ihnen geſchieden ift ald Ihre Frau. — 

Das wäre Etwas! 

Wenn ih ihm, flatt von Toni zu ſprechen, von ans 
dern Dingen vorreden würde. 

Das wäre wieder Etwas! 
- Raffen Sie mid) nur machen. Bis morgen fol Rai» 
mund umgewandelt fein! Doc verſprechen Sie mir, 
daß Sie mich nicht bei dem Doktor anllagen wollen. 

35 werde fehen! 

Nein, verſprechen Sie e8 mir! 

But, aber nur gegen eine Bedingung. 

Ich erfülle jede. 

Wirken Sie dahin, daß Raimund morgen mit 
mir und meiner Geſellſchaft in das „Höllenthal” fahre, 
gefhieht dies nicht, fo follen Sie die Hölle auf ber 
Welt haben. 

Er fol ins Höllenthal. 

Ich gehe zu meiner Geſellſchaft, auf Nr. 19. — 
Bo fpeift Raimund? 

Auf feinem Zimmer. 

Nicht im Speife-Salon? 

Gott bewahre! Dort hat man nur allopatifhe Be⸗ 
wirthung ! 

Kichtig! Dies beruhigt mid! 

Nun, freue Did, Raimund! fagte Kroneß, in» 
dem jie ihre Gefellfhaft aufſuchte, jo leicht gebe ich 
Di nicht auf! Es wird von meiner Seite noch ein 
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Sturm auf Dig verſucht; wankſt Du nidt — Dann 
habe ih das Meinige gethan! Ich Üüberzeuge mich 
dann, es folle nicht fein! — Auch gut! | 


14. Zwei Tage in Gntenftein. 


Raimund eilte auf die Strafe, aber er fand von 
Antonien und ihrer Familie feine Spur. 

Er lief in das Wirthshaus zurück, fuhte den Kut- 
[Her auf, der Antonie von Neuſt adt nach Butens 
fein gebracht; der Kutfher war nad der „Dede 
gefahren, und wohin die Familie den Weg genommen, 
Davon wußte im Wirthshauſe niemand etwas zu fagen. 

Krones fand am Fenſter ihres Zimmers, erblidte 
Raimund und rief ihm zu: 

DVerziehen Sie fünf Minuten und ich helfe jie Ihnen 
fuchen. 

Raimund machte diefer Antrag flugen. 

Ein fonderbares Ding! fagte er für fih. Bor einer 
halben Stunde machte fie mir eine förmliche Liebeser⸗ 
klärung und jetzt will fie mir meine Herzendflamme 
aufſuchen helfen ! 

Krones fam mittlerweile herab aus ihrer Woh⸗ 
nung, hing ih an Raimunds Arm, und fagte: 

Serr Baumacker erzälte mir, daß er eine Familie 
aus Wien nah dem Trapp e ůſchen Hauſe haben fra⸗ 
gen hörte. Nach der Beſchreibung war Toni dabei; 
ein kleines, rundes Mädchen mit allerliebſten ſchwarzen 
Augen und mit einem Schweizerhute, ferner mit zwei 
Schweſtern, mit einem Papa, etwas bedaͤchtig und einer 
Mama, ein bischen ſchlimm. Das find die Perſonen, 
welhe wir finden müffen, und das Trappeliſche 
Haus dazu! 

O das Trappelifhe Haus kenne ich perfekt, erwies 
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derte Raimund, das wollte id mir jelb kaufen, 
aber ih fam zu fpät! 

Raimund wollte im Dupplirjchritte vormärte, doch 
Krones hielt ihn zuräd. 

Sie werden ib body keine Lungenſucht an den Hals 
Iaufen wollen? fagte fie. Sie ſchwanken ja no, ale 
wenn Sie er geflern aud dem Spitale gekommen 
wären! — 

Sie wollen ihr Herz von Innen und Augen erbigen, 
fuhr fie fort, da8 geht nicht! Zudem brennt die Sonne 
in biefem Thale fo heiß, daß jie in Oſtindien nit 
heißer brennen fönnte; endlich wäre e8 auch beſſer, 
Sräulein Antonie ganz wie zufällig zu begegnen, ald 
fie in einem fremden Haufe aufzuſuchen. Was fönnen 
wir denn ald Borwand angeben, um bei Herrn Trap« 
peleinzubringen ? Und wer ift denn Herr Trappel? 

Herr Trappel iſt ein reicher Bäckermeiſter von 
Wien, übrigend wie ich erfahren habe, ein fehr braver, 
guter, artiger Mann, befannt unter dem Namen: „Der 
ſtarke Bäck? weil er Kräfte wie ein Bär bejigt. Da 
nun Herr Trappelein guter Mann ift, weshalbfollten 
Krones und Raimund nidt bei ihm Gaftrollen 
fpielen dürfen? — Wir wollen ihn fennen lernen, 
und fein Haus bewundern ; ifl das etwas Schlechtes? 

Schlecht ift ed nicht; aber gut iſt es auch nicht! Sie 
werden die arme Toni nur in Verlegenheit jegen. 
Wenn Sie eintreten, wird fie Über und über roth mers 
den; die Eltern werden died bemerken, und mer weiß, 
was das für Folgen hat. 

Haben Sie die Meinung, daß Toni nur in einem 
Zimmer roth werden könne? O ſie wird es unter 
Gottes freiem Himmel auch, davon habe ih mich ſchon 
überzeugt. 

Daß iſt ganz Etwas anderes! daß fenne ıch beffer! 

Sind Sie denn fon ein Mal roth geworden? 

Ferdinand Raimund. II. 10 
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D ja! Es ift freilih fohon fehr lange, ih war 
damals ein ganz kleines Mädchen, neun Jahre alt. . 

Und über was wurden Sie denn roch? 

Uber einen Huſaren⸗Officier, der mich in bie 
Wange fneipte und fragte: Wie heißt Du denn, Du 
kleines, nedifhes Ding? 

Und feit jener Beit ind Sie nicht wieder on ger j 
worden? 

Ich kann mich nicht erinnern. 

Während dieſes Gefprädes kamen Raimund. 
und Krones dem Trappelifhen Haufe immer 
näher. 

Ein Herr Fam mit zwei Damen einher. 

Der Herr lachte ganz ausgelaſſen; die Damen mad 
ten ibm ungemein viel Spaß; die drei Perfonen bes 
nahmen fich überhaupt mit einer Ürechheit und Unge⸗ 
nirtheit, die felbft auf dem Lande, wo man fich aller» 
Dingd weniger Zwang anlegt, höchſt unangenehm 
auffiel. 

Die Weiber, die da kommen, kenne ich von Wien 
aus, ſagte Krones, die eine iſt eine gewiſſe Madame 
Loth, wegen ihres Schlaraffenlebend „Loths 
Weib" genannt, die andere ift ihre Schwefter. 

Und den Herrn, verfegte Raimund, fenne ih; 
das ift der, aus dem Zudhthaufe, wo er wegen falfcher 
Mechfel zur Kettenftrafe verurtheilt ſaß, entlaffene 
Herr Laminger. Für Einen, der fünf oder ſechs 
Jahre mit Eiſen an ben Füßen herumfprang, ift 
diefer Patron Ereuzfidel! — Ih Habe ihn einmal . 
beim Sperl nad einem Balle durchgeprügelt. - Vielleicht 
erinnert er jich noch ! 

Und ih babe die dicke Frau Loth wegen Betrug 
bei der Polizei verflagt, verfegte Therefe; nie 
fällig bat fie mid, ie nicht unglüdlih zu machen. 
Frau Loth ift die ſchamloſeſte Wucherin der Welt. 
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Sie Hat mir plattirte Leuchter für filberne verkauft. 
Ich bin neugierig, ob dieſes ſchändliche Weib noch fere 
ner laden wird, wenn ich ihr näher komme. 

Herr Lawinger, Frau Xoth und ihre Schwefter 
famen nun ganz nahe an Krone und Raimund 
heran. 

Mit einer Unverfhämtheit ohne gleichen ſchrie 
Lamwinger: 

„Der Blorian und die Mariandl!“ 

Frau Loth und ihre Schwefter lachten über diefen 
ſchlechten Spaß. 

Ich Habe geglaubt, Er if Frank! fagte Die 
Säwefer der Loth ganz laut. 

D nein, Er iſt gefund! erwiederte Frau Xoth, 
denn ed gehört ein gefunder Magen dazu, mit Diefer 
Berfon fpazieren zu geben ! 

Das war Raimund zu viel. 

Den Epaf mit „Blorian und Mariandl“ 
hätte er vielleicht dem Schufte Lawinger verziehen, 
oder ih fo benommen als Hätte er ihn nicht gehört, 
aber ein Srauenzimmer beleidigen zu laſſen, welches 
er am Arme führte, die Krones befhimpfen laffen, 
welche er ald Künftlerin hochſchätzte, dad vermochte 
er nidt. 

„Ihr Lumpenpack!“ berrfhte Raimund dem 
unfaubern Kleeblatt zu, „was erlaubt Ihr Euch, und 
auf offener Straße zu beleidigen! —“ 

Greifern Sie fich nit! Monjteur Florian, erwie⸗ 
derte Zawinger, wir mußten nit, daß Sie Ohren 
baben, welche fo weit reihen, um und hören zu 
Eönnen. — 

Schuft! tobte Raimund, nidt Florian, fondern 
Raimund heiß ih, und Goit fei Dank! Ich Habe 
ed nicht nöthig, meinen Namen zu verläugnen, wie 
vieleicht Du, den man nicht nennen an ohne an daß 
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Zuchthaus erinnert zu werden, das Dich, Elenden, viel 
zu früh entlaffen Hat. 

Laminger fprang Über Diefe Worte wie ein Wir 
thender auf Raimund zu. Er ſchwang feinen Kno⸗ 
tenflod. 

Dad fol Dir, dem ich noch vom Sperl ber, Etwas 
fhuldig bin, jegt vergolten werden, brüllte Lawin⸗ 
ger, verwünſchter Komöbdiant | 

Zawinger hätte den kranken Raimund fehr 
leicht überwältigen und mißhandeln können, wenn nicht 
ein fräftiger Dann im Zluge einhergefommen wäre, 
Lawinger den Stod aus der Hand gerifien und 
weit fortgefchleudert hätte. 

Mittlerweile fam eine ganze Sefellfehaft herbei und 
unter diefer Toni mit ihrem Vater, ihrer Butter und 
ihren Schweftern. 

Andere Leute liefen ebenfalls herzu. 

Da taminger in feiner Wuth immer wieder auf 
Raimund eindrang, fo padte ihn der fräftige Mana 
bei der Bruft, und legte ihn wie einen Kegel, den bie 
Kugel umgemworfen, ind Grad, Lawinger ganz 
rubig fragend: 

Wollen Sie jegt ruhig fein oder. ih werfe Sie 
da in den Bach, und bei dem Hochwaſſer follen Sie 
gewiß nicht mehr heraus kommen, wenn Sie nidt 
ſchwimmen fönnen. 

Der alfo fprah und Befiger von ein paar Faͤuſten 
war, mit denen man in die Veſte Gutenftein Hätte 
eine Brefhe fehlagen können, war der Bädermeifte 
Trappel, genannt „der ſtarke Bäck.“ 

Laminger entwand ih Trappels Händen um 
ftand auf. 

Ih will ruhig fein! fagte er, aber meiner Rache 
entfommt er nit. Kommen Sie Frau von Loth um 
Bräulein Lotti. — Monjteur Raimund! rief e, 
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merken Sie jih’8! Ich Habe jegt Über zwei Dinge 
mit Ihnen quitt zu werden! Ich werde es jicher ! 

Zump! fagte Raimund, wäre ih von meiner 
fangen Krankheit nit noch entkräftet, fo Hätte ich 
bei Dir die Lektion vom Sperl hier wiederholt! 

Zamwingerundfeine Begleiterinnen gingen die Wie- 
fe, auf welcher ji Diefe Szene zutrug, und dem Bache 
entlang, fort. | | 

Therefe fland ſprachlos. 

Antonie begab ji zu ihr und redete fie an. 

Ich danke Ihnen, fagte Raimund zu Trappel; 
Sie haben mich vor Mißhandlungen geſchuͤtzt. 

Mus war denn die Veranlafjung zu diefem Aufs 
tritte? fragte Antoniens Vater. Ich glaubte der 
Zucht häusler Laminger würde fih nie mehr unter 
honnette Wenfchen wagen ? | 

Wie könnte er denn fonft feine Wuchergeſchaͤfte, Die 
ex jetzt mehr denn je betreibt, ausüben, wenn er ſich 
vor der Welt zurüdzöge, antwortete Trappel. Jetzt 
erft ift er vollendeter Schurfe geworden, und die Brau 
Loth und ihre Schwefter find feine Helfershelferinnen. 
Ich Tenne diefes Gefindel, das jegt noch mehr die Leute 
„ausraubt“ denn je! 

Raimund erzälte nun den ganzen Hergang, aber 
ziemlich konfus. | 

Er ſah Toni wieder. 

Lawing er war ſchnell vergeffen ; die Beleidigun- 
gen, welche ihm Lamwinger zugefügt, waren vergeſ⸗ 
fen, Raimund drängte ih an Toni, unter dem 
Borwande, Therefe feine Theilnahme zu bezeigen, 
deßhalb fagte er: 

. Krones, Sie haben recht viel Angft gehabt um 
mich, und ih um Sie, denn hätte mid) der Hallunfe 
überwunden, fo wären in biefem Augenblide auch feine 
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beiden Keböweiber ber Sie hergefallen; das wäre 
dann ein unvergeßlider Pfingftfonntag geworden. 

Wohin begeben ih Herr Raimund und Sräulein. 
Krone? fragte Antoniend Bater. 

Ins Wirthshaus zurück nah Gutenſtein. 

Das iſt auch unſer Weg! verfegteTrappel. — Ich 
bin noch nicht ganz heimifch in meinem Haufe; es fehlt 
mir noch das Nöthigfte, die Küche, und ich muß meine 
heutigen Gäfte ind Wirthöhaus führen. — Herr Mais 
mund und Bräulein Krones, wollen Sie. ebenfalls 
an meinem Tifche vorlieb nehmen? Ich bin ein Wie⸗ 
ner Bürger, und von diefen weiß man ja, daß je nie 
mals auf Gaſtfreundſchaft vergeffen. 

Ich dante Ihnen, erwiederte Raimund, id muß: 
leider nah dem Speiszettel meines Arztes fpeifen, dies 
geſchieht auf meinem Zimmer, aber in dem Augen- 
blicke, in welchem ich mein frugaies Mahl eingenom⸗ 
men habe, ſetze ich mich an Ihre Tafel, und freue mich, 
in dem Kreiſe ſo edler Menſchen verweilen zu dürfen. 

Und ich, erwiederte Krones, bin ſchon invitirt. — 
Aber meine Gefellfhaft muß ihren Tiſch in die Nähe 
diefer Gefellfhaft bringen lafſen; dann wollen wir fo 
fonverjiren, ald wenn wir alle eine Berfammlung 
ausmachten. 

Krones ſchloß ih wieder an Antonie. — Sie 
hoffte, Raimund würde fih dem Vater berfelben und 
Meifter Trappel anfchliefen, aber Raimund 
eilte zu der Angebeteten. Der Zug wanderte nad dem 
Wirthshauſe in Gutenſtein. 

Von ſeiner Liebe vermochte Ferdinand mit An⸗ 
tonien nicht zu ſprechen; er hätte ſie mit jedem Worte 
in die größte Verlegenheit geſetzt, da There ſe ſehr 
ängftlih zuhörte,'aber mit Bliden fagte er ihr, maß 
er fühle, und fie verftand ihn. 

Man trat in den Speifefaal in Gutenſtein. 
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Therefe eilte zu ihrer Geſellſchaft, und erzälte 
jegt unter Lachen ihre und Raimund 8 Abenteuer. 

Therefe machte die Familie Baumader mit der. 
Samilie Trappel und Antoniend Eltern und Ge⸗ 
ſchwiſtern befannt, und rubte nicht eher, bis ber Wirth 
in Qutenflein einen Tiſch für ſechzehn Perfonen teden 
Tieß, an welchem alle Plat Hatten, die ji fo ſchnell 
zufammengefunden. 

Krones that noch mehr. 

Sie erfuhte den Wirth, wenn etwa Herr Tamwins 
ger und feine Konkubine im Speifefaale fi einfinten 
follten, ihnen die Aufnahme zu verweigern. 

„Herr Zawinger beflellte ein Effen auf feinem 
Zimmer," entgegnete der Wirth. „Es iſt daher nit 
nöthig,, ihm ben Eintritt in den Saal zu verweigern.” - 

Man fpeifte um ein Uhr. 

Nie verfhlang Raimund feine Mafzeit auf feinem 
Zimmer fo fhnell, als an diefem Tage. 

Um zwölf Uhr feste ihm Frau Sufanna feine 
Suppe, ein halbes Poulard und Kompot vor. — Um 
giertel auf ein Uhr war er Damit fertig. 

Er wollte den Plag neben Antonien erobern. 

Es gelang ihm ohne Mühe. 

Wollten wir diefes fröhlide Mahl befhreiben, wir 
müßten, um die humoriftifchen Ginfälle, die unverfieg- 
bare Laune Thereſens zu fhildern, unfere Mittheis 
lungen um ein paar Drudbogen erweitern. 

Therefe eleftrijirte die ganze Gefellfhaft durch 
ıhren Witz. 

Die übrigen Bäfte des Wirths in Butenftein, welche 
Äh an andern Tifhen befanden, und deren Anzahl 
fehr namhaft war, famen nicht dazu, ſich gegenfeitig 
zu beſprechen. 

Der Wirth war der Schwager des Hoffhaufpielers 
Weber aus Wien. 
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Weber und eine Kotterie junger, heiterer Zeute 
war mit ihm anwefend. 

Die Breunde Webers waren ald gute Geſellſchafter 
bekannt. In der Nähe Thereſens verſtummten ie 
und hörten nur ihr zu. 

Manchmal wurde das Gelächter fo allgemein, fo une 
aufdaltfam, daß Meffer und Gabel, Löffel und Gläfer 
ganz unbeadhtet blieben; man aß und trant nit, man 
fand nicht Beit hiezu, man börte zu und mußte 
lachen. 

Raimund war glüdlid. 

Ueber Therefe Krones vergaß. man ihn und 
Antonien. 

Heimlich ſprachen dieſe mit einander. 

Was ſie ſich geſagt, weiß ber Verfaſſer dieſer Erzaͤ⸗ 
lung nicht anzugeben; wenn auch nicht Liebe, 
fo gelobten fie ſich doch Freundſchaft——Freund⸗ 
ſchaft bis zum Tode. 

Die große Tafelrunde, aus ſechzehn Berfonen bes 
ftehend, beſchloß, jih an den beiden Pfingfifeiertagen 
nicht zu trennen. 

Für den Nachmittag wurde eine Partie nah dem 
MariahilfersBerge verabredet. 

Fur den andern Tag ein Ausflug nad dem Höls 
len thale und, ein Mittageſſen bei dem ſogenannten 
„Höchbauer.“ 

Der zweite Pfingſtfeiertag ward ebenſo heiter zu⸗ 
gebracht. 

Raimunds Glück war fo groß, daß es auf ſeine 
Geſundheit den beſten Einfluß übte. 

Bei dem „Höchbauer“ konnte Raimund nicht auf 
Homöopatifihe Weiſe bewirthet werden; er madte id - 
alfo einen eigenen Speifezettel, und traf ed recht gut. 

Erſt fpät Abends kehrte die Gefellfhaft nah & u. 
tenjtein zurück. 
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As Antonie, welche im legten Wagen mit ihren 
Eltern fuhr, im WirthsShauſe in Gutenſtein abflieg, 
bemerkte je, — obgleich es ſchon fehr dunkel gewor- 
den, — einen langen magern Mann mit zwei Ker- 
len, die Flinten auf dem Rüden hatten, inı Geſpräche. 

Der lange, magere Mann machte die Kerle (eb 
waren Wildfhügen) auf Raimund aufmerkfam. 

Werdet Ihr ihn Euch jegt merken? fragte Lawin- 
ger (denn er war e8) die Schüugen. 

Wir fennen ihn ohnehin! antwortete der Eine. 

Gr geht ja alle Tage auf die Brettermühl hinaus! 
jegte der Andere Hinzu. | 

Um fünf Uhr Morgens, ergänzte Zawinger. Daf 
er täglid Morgens, um ſechs Uhr, feinen Spazier- 
gang antritt, dad habe ich dem Hausknecht des Wirths 
entlodt. — Geht Ihr Raimund vom weiten 
tommen, fo benehmt Eu fo, ald wenn Ihr Hän⸗ 
del mut einander hättet. Ringt um eine Flinte, und 
wendet jie fo, Daß fie loögehen muB, wenner in Quere 
Nähe kommt. Nur in die Füſſe ſchießt ihn, mehr ver- 
fange ich nicht; gebt ihm eine Ladung Schrott in die 
Schenkel! — Dafür bezahle ih Euch hier 50 fl. und Habt 
Ihr gut getroffen, fo holt Euch im Wirthshauſe zu Pot⸗ 
tenftein noch 30 fl., vielleicht gebeich Euch no mehr. — 

Tonigerann dad Blut zu Eis. 

Bad Lamwinger noch mit ben beiden Spigbuben 
abkurtete, auf melde Weiſe ſie dad Handgeld ber 
Hölle, nah der Schandthat, erhalten follten, vernahm 
fie niht, denn fie wanftemehr ald ſie ging, in ihr Zime 
mer. Da angekommen, ergriff fie ein Blatt Papier und 
ſchrieb den banditenmäßigen Anſchlag aufRaimund, 
unter Ihränen nieder. 

Was Haft Du? fragte die Mutter. — 

Ich werde ed Ihnen mittheilen, wenn wir von Gu⸗ 


154 





tenftein fort iind, erwiederte Toni. Jegt erheiſcht 
ed die Borficht, daß ich ſchweige. — 


15. Das Attentat. 


Die Zeilen, welche Toni ſchrieb, waren für Rais 
mund beflimmt. Sie enthielten eine Warnung vor. 
2amwinger. Antonie ſchilderte das Attentat, das 
gegen ihn verabredet wurde. 

Der Bater bemerkte die Heimlichfeiten Tonis mit 
Raimund. Er wollte dem Verftändniffe ein Ende 
machen, und Hatte beſchloſſen, ſchon um vier Uhr am 
andern Morgen aufzubreden und nad Wien zu 
fabren. 

Es war ſonach Gefahr im Verzuge. 

Toni fonnte Raimund nicht mehr fpredhen. Sie 
ſuchte deshalb Frau Sufanna auf und bat jie, 
ihren Brief Raimund, aber erfi am andern 
Morgen, wenner zum Bortgehen bereit fei, zu uͤber⸗ 
geben. 

Sie wollte Raimund keine ſchlafloſe Nacht bereiten. 

Am andern Morgen nach den Pfingſtfeiertagen, be⸗ 
gab ſich die Familie Toni's um vier Uhr Morgens, 
auf den Weg nah Wien. 

Als im Wagen, Toni ihren Eltern den frevelhaf- 
ten Anfhlag Lawingers entdeckte, zanfte der Va⸗ 
ter mit ihr. 

Du hätteft mir geftern noch die fhändlihe Abficht 
bes Elenden mittheilen follen, fagte er. Wie leicht kann 
ein unglüdlicder Zufall, Deine Warnung vereiteln. — 
Ich kann mich darüber nicht hinaußfegen ; wir wollen, 
da wir auf unferm Heimmege an Trappels Haus 
vorüber müflen, Trappel von bem ſträflichen Vor⸗ 
Haben in Kenntnif fegen. Er kennt die obrigfeitlichen 
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Berfonen von Butenflein. Ehe noch der abſcheuli⸗ 
he Verſuch gemacht wird, müflen die Leute, die ihn 
audführen folfen, fammt ihrem Anftifter verhaftet 
werden. 

Der Bater Toni’d war ein Profet. 

Die alte Sufanna, eingefhlihtert Durch die Dro« 
hungen Thereſens, hatte nicht den Muth, ihrem 
Herrn den Brief Antoniend zu übergeben, und fo 
verließ Raimund am Morgen um ſechs Uhr, nad) den 
Pfingftfeiertagen, fein Zimmer in der doppelten Abe 
fiht, Toni noch ein Mal zu fehen, und dann feinen 
gewöhnlihen Spazierweg nad der Schneidmühle an« 
zutreten. 

Toni war bereitö abgereift mit ihrer Bamilie. 

NRaimund erklärte fich wol bie Urſache. Er ber 
merfte es fehr gut, daß die Eltern und namentlich der 
Pater, dem Herzensbündniß zwiſchen feiner Tochter 
und Raimundentgegen treten werden, aber ed ſchmerz⸗ 
te ihn dennoch ; daß er die ®eliebte nicht mehr fehen, 
und fpreden konnte. 

In fih verfunfen und mit Antoniens Bilde ber 
[Häftigt, trat er den Weg nach der Mile an. 

Indeß wurde es lebendig im Wirthshauſe zu Gus 
tenftein. 

Herr Baumader und Familie rüfteten ſich eben» 
fall zur Reife. 

Therefe drang darauf, zeitlih nach Wien zu kom⸗ 
men, weil jie am Pfingfldindtage die Hauptrolle in 
„Ber Joſef und Frau Waberl“ zu fpielen hatte. Th e» 
reſe felbft rief noch dem Kutfcher und trieb ihn an, 
den Wagen bereit zu halten. 

Als fie zu dem Ende ein Benfter im Korridor des 
Gaſthauſes öffnete und mit lauter Stimme 

„Chriſtof, einfpannen !" 
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fprad , fam Brau Sufanna auß ihrer Stube und 
teilte Therefen mit: 

Da fehen Sie, wie gewiffenhaft ih Ihre Wünfche 
befolge! — Sie haben mir aufgetragen, Raimunds 
Neigung zu Fräulein Toni nicht zu begünfligen. Ich 
befolgte Ihren Auftrag. Diefen Brief von Antonien 
an ihn, habe ich zurüd behalten. Ich liefere denfelben 
Ihnen aus. Nun werden Sie mid doch nicht bei Dok⸗ 
tor Lihtenfeld anflagen. 

Der Brief ift offen; haben Sie ihn nicht gelefen ? 

Da müßte ih erft lefen gelernt haben! verfekte 
Sufanna. 

Thereſe warf einen Blid in den Brief. 

Heiliger Gott! rief fie. Diefen Brief muß Rai⸗ 
mund fogleich fefen! Der verfluchte Schurke Lawin⸗ 
ger! — Wo iſt Raimund? 

Wie alle Tage, iſt er ſchon um ſechs Uhr ausge⸗ 
gangen. 

Wohin? Wohin? fragte Ther eſe mit ſteigen⸗ 
der Angſt. 

Nach der Sqhneidmühle, wohin er ſich täglich begibt. 

Schon lange? 

Por einer Biertelftunde! 

Mein Himmel! Wenn ed nur nit fhon zu ſpät 
iſt! Ih muß ihm nah! Ich muß ihn retten ! 

Mas ift denn vorgefallen ? 

Ich eile; Ihnen fage ich nur, daß Sie die bornir« 
tefte Perfon jind, welche je auf der Welt gelebt Hat! 

Krones ftürzte wie eine Wahnfinnige fort, den 
Brief in der Hand haltend. 

Herr von Baumader und Sohn fahen Therefe 
über die Stiege eilen. Sie riefen ihr zu; aber fie hörte 
nicht, und lief wie ein aufgefheuchted Reh. 

Was ift denn gefhehen? fragte Vater Baumader. 

Weiß ich's! antwortete Frau Sufanna Die 
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Mamfel Krones if ja ganz verradt!! — Als fie 
ebevorgeftern von Wien hier anfam, und Raimund 
eine Bifte machte, zanfte fie mich aus und machte 
mir Borwürfe, daß ih Raimunds Neigung ın 
Fräulein Toni begünfligte. Bei feinem Arzte, fagte 
fie, wolle jie mid) verflagen, und meinen Dienft folle 
es mid koſten! — Nun wollte ich anders handeln; 
das Verſtändniß der Liebenden nicht mehr begünftigen, 
zu welchem Zmede ich einen Brief Tonid an Raise 
mund nicht übergab, fondern dem Fräulein Kro- 
nes einbändigte. Died war auch wieder nicht reiht. 
Sie nannte mich die bornirtefte Perfon von der Welt, 
geberdete fih wie eine Beſeſſene, endlich lief jte fort, 
als wenn fie die Tarantel geflohen hätte. 

. Bräulein Krones lad diefen Brief? fragte Vater 

Baumader.: 

Fa. Uiber feinen Inhalt erfchrad jte heftig. 

Gewiß enthält er etwas Gefahrdrobendes für Raise 
mund. 

Wahrfcheinlich ! erwiederte Sufanna, weil Kros 
ned audrief: Diefen Brief muß Raimund fogleid 
Iefen! Dabei fagte ie: Der verfluchte Raminger! 

Indeß ſchlich Lawinger aus feinem Zimmer, und 
wollte allein, ohne feine beiden Damen, fort. Er hatte 
fih einen fogenannten Steirermagen durch den Hause 
knecht beftellen laffen, welcher Wagen aber nicht auf die 
Minute eintraf, worüber Lawinger ganz außer fi 
gerieth. | 

Bater, fagte ber Sohn Heimlih zu Baumader, 
gewiß hat diefer Herr, Etwas gegen Raimund im 
Sinne; Therefe erzälte, daß er ihm mit feiner 
Rache gedroht. 

Baumader betrachtete Lawinger. 

Lawinger hielt bie Blide Baumaders nidt 
aus, — Er rief dem Hausknecht ungeftüm. 
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Lump! ſchrie er über das Fenſter in den Hof, be⸗ 
folgſt Du auf ſolche Weiſe meine Befehle? 

Ich kann nichts dafür, daß ſich der Bauer mit 
dem Wagen verfpätet, antiwortete der Hausknecht, der 
Bauer kommt von der Schneidmühle! Ih will ihm 
entgegen geben! 

Nein, nein! tobte Zawinger. Bon der Schneids 
mühle einen Wagen zu Dingen, unterfagte ih Dir 
ausdrücklich! 

Bei der Schneidmühle muß Raimund eine de 
fahr drohen! fagte Sufanna Herrn Baumader 
ins Ohr. 

Ich will mir das Reitpferd des Wirths ausborgen, 
lärmte Lawinger. Hausknecht, laſſe e8 mir fhnell 
fatteln. Ich folge Dir auf dem Buße. 

Halt! rief Baumader. Ihr Dringen nad) der Ab⸗ 
reife kommt mir verdächtig vor. Herr Lawinger, fagte 
Baumader, ich laffe Sie nicht fort bis ih über Rai 
munds Shidfal beruhigt bin. Von jener Mühle droht 
ihm Gefahr. Sie hatten geftern Streit mit ihm; Sie 
fhwuren ihm Rache! — Sie kommen mir nun nicht 
von der Stelle! 

Lawinger fam außer jid. 

Was fümmert mih Raimund!tobte er. Ich habe 
Geſchäfte! Ich laſſe deshalb meine Damen zurück, weil 
ich wiederfommen werde, und dafür, Daß Sie mich ver» 
dächtigen, werde ich Sie zu finden wiffen ! 

Ich bin bereitd zu finden, und damit ih Sie audh 
wieder finde, behalte ih Sie gleich hier. Hausknecht! 
rief Baumader über das Fenſter: des Wirths Pferd 
wird nicht gefattelt! Sollte der beftellte Steirer- 
wagen ankommen, fo wird er weggeſchickt. Ich ver» 
antworte ed. — 

Mas unterfiehen Sie ih! fuhr Zawinger auf. 

Gegen Sie? — Gegen einen Elenden, wie Sie jind, 
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kann man fi Alles unterfiehen! — Und jegt machen 
Sie mir feine Gefhihten, oder ich pade Sie wie der 
Bädermeifter. Ih babe auch ein paar tüchtige Fäuſte. 
Augenblidli begeben Sie ih auf Ihr Zimmer. Ih 
werde es abfperren und Sie bewachen laſſen wie einen 
Arreftanten. 

Folgen Eie meinem Vater und reizen Sie ihn nicht 
zum Zorne! fagte der junge Baumader. Er raunt 
Ihnen fonft ein paar Worte ins Ohr, daß Sie blaß 
werden follen wie eine Mauer! 

Sa, Ihnen und Ihren Damen, verfehte Baier 
Baumader, werde ih eine Geſchichte von einem 
verfegten Schmude erzälen, die Sie noch ein Mal da» 
bin bringen foll, wo Sie unlängft waren. 

Zawinger entfärbte ich. 

Meinen Namen werde ih Ihnen ebenfulld mit» 
teilen, dann werben Sie wol begreifen, daß wenn 
ich gegen Sie auftrete, daß Sie verloren jind. 

Zamwinger entfernte ji wie vernichtet. 

Baumader fperrte die Thüre hinter fawinger - 
ab und fledte den Schlüffel zu ich. 

Uiber das Fenſter wird er mir nit entfommen, 
verfiherte Bater Baumader. Ich biete dad ganze 
Wirthshaus gegen ihn auf. Ih laſſe das Hofthor 
fließen. Komm’ mit mir, Eduard, wir wollen dem 
gewilfenlofen Schurfen beweifen, DaB er gegen und 
nicht aufzufonimen vermag. . 

Raimund nahm, währenddiefe Szenen im Wirth» 
haufe vorgingen, feinen Weg, ohne Etwas Boͤſes zu 
ahnen, zur Mühle. 

Dort erblidte er wie ein Gefpenft bleich und aͤngſt⸗ 
ih Toni, melde ihm zurief: 

Nicht weiter, Kerdinand! Um Gotted willen, 
nicht weiter ! 
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Raimund wollte in freudiger Miberrafhung auf 
Toni zu eilen. 

Bliehen Sie! rief Antonie, fliehen Sie! 

Raimund wid zurüd. 

Mein Gott! Sein Bott! Haben Sie denn 
meinen Brief niht erhalten? fragte An 
tonie. 

Einen Brief? Nein — nein! 

Dann fliehen Sie! fogleich fliehen Sie! Ich beſchwoͤre 
Sie beim allmädtigen Gott! bat Antonie hände- 
ringend. 

Im Haufe des Herrn Trappel fehen wir uns!, 
Fliehen Sie dahin! 

Während Raimund noch mit fi kämpfte, ob 
er umfehren oder ihr folgen follte, eilte Toni fort 
von ibm, und gerade an den Ort, an welddem ihm, wie 
ed ſchien, Gefahr drohte. Er ſah ihr nach. 

Toni winkte ihm, ihr nicht zu folgen. Plötzliſch 
ertönte ein fo farfer Schuß, daß das 
Echo im Walde erbebte. 

In dieſem Augenblicke ſtürzte Kro nes ganz athem⸗ 
los auf Raimund zu. 

Sie war ſo erſchöpft, daß ſie nicht ſprechen konnte, 
Sie hielt Raimund den Brief entgegen und ſank 
dann ermattet, auf dem Raſen vor ihm nieder. 

Mein Gott! Mein Gott! rief Raimund, was 
geht denn hier vor? 

Er fprang Therefe bei. 

Laſſen Sie mich! fagte fie mit beinahe gebrochener 
Stimme. Ich werde mich erholen! Lefen Sie diefen 
Brief von Toni, und retten Sie jih dann ungefäumt | 
Die Mörder haben fhon gefhoffen! Bott weiß es, 
wen ſie getroffen. Raimund, entfernen Sie ji), man 
tradtet nach Ihrem Leben ! 

Naimund las den Brief! 
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Eann man fi Alles unterfiehen! — Und jet machen 
Sie mir feine Geſchichten, oder ih pade Sie wie der 
Bädermeifter. Ich babe auch ein paar tüchtige Fäufte. 
Augenblidli begeben Sie ih auf Ihr Zimmer. Ih 
werde ed abfperren und Sie bewachen laffen wie einen . 
Arreftanten. 

Folgen Sie meinem Vater und reizen Sie ihn nicht 
zum Zorne! fagte der junge Baumader. Er raunt 
Ihnen fonft ein paar Morte ind Ohr, daß Sie blaß 
werden follen wie eine Mauer! 

Sa, Ihnen und Ihren Damen, verfegte Baier 
Baumader, werde ih eine Geſchichte von einem 
verfegten Schmude erzäfen, die Sie noch ein Mal ba» 
bin bringen fol, wo Sie unlängft waren. 

Lawinger entfärbte id). 

Meinen Namen werde ih Ihnen ebenfalls mit- 
tbeilen, dann werden Sie wol begreifen, daß wenn 
ich gegen Sie auftrete, daß Sie verloren jind. 

Lawinger entfernte ſich wie veriichtet. 

Baumacker ſperrte die Thüre hinter kawinger 
ab und ſteckte den Schlüffel zu ſich. 

Uiber das Benfter wird er mir nicht entfommen, 
verjicherte Bater Baumader. Ich biete daß ganze 
Wirthshaus gegen ihn auf. Ih laſſe das Hofthor 
fließen. Komm’ mit mir, Eduard, wir wollen dem 
gewifjenlofen Schurken beweifen, daß er gegen uns 
nicht aufzufommen vermag. 


Raimund nahm, wÄährenddiefe Szenen im Wirths⸗ 
hauſe vorgingen, feinen Weg, ohne Etwas Boͤſes zu 
ahnen, zur Mühl e. 

Dort erblickte er wie ein Geſpenſt bleich und aängſt⸗ 
ih Toni, welde ihm zurief: 

Nicht weiter, Ferdinand! Um Gottes willen, 
nicht weiter! 
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und feine Keböweiber bereits aufgegriffen ; dieſes Ge⸗ 
findel will ich in ganz eigene: Käfige ſperren! — Vor⸗ 
wärts | 

Der Zug bemegie ſich mit dem Verivälter na bem 
Gerichtshauſe. 

Antoniens Vater und Trappel blieben bei 
Raimund zurück, welcher fi von feinem Entfegen- 
noch nicht erholt Hatie. Au Therefe lag noch faſt 
bewußtlos auf dem Raſen. 

Herr Trappel! ſagte Antoniens Bater; Die“ 
die ganze Expedition hätte vielleiht unglädlid auto 
fallen Tönnen, wenn Ihre Seiſtesgegenwart, Ihre 
Unerſchrocenheit und Ihre koͤrperliche Stärke nicht 
ſchnell der Sache ein Ende gemacht Hätte. 

Ja, ſagte Trappel, ich fand die Maßregeln des 
Verwalters etwas unſicher. Gr wollte, daß bie‘ 
Jäger und Holzknechte auf ein Mal aus dem Walde: 
bervorbrechen follten. Da hätten wir ein Unglüd erfes 
ben Eönnen; denn folche freche Buſchklepper, wie dieſe 
find, laſſen fich nicht fo leicht ergreifen ; fie haͤtten ganz 
fiher Feuer gegeben, und Einer oder der Andere der 
Jaͤger oder der Holztnenhte hätte einen Schuß in das 
Gefiht, in die Bruft oder in ben Unterleib erhalten 
Zönnen. Ih ſchlug ein anderes Mansver vor. Ich 
allein, fagteich, werde die Mörder unſchaͤdlich machen. 
Sch fah mich erfi nach den beiden Wilddieben um und 
fpähetenad ihnen Hinter den Bäumen. In dem Augen- 
blide, als fie bes Herrn Raimund vom weiten an⸗ 
fihtig wurden, thaten jie, ald wenn ſie mit einander 
firitten und um den einen, ihrer Stugen rauften. Die» 
fen Moment benugte ih, flürzte auf die Schufte 
los, und mit beiden Faͤuſten ſchlug ich links und rechts 
auf ihre Köpfe. Meine Hiebe fielen fo getvaltig aus, 
Daß jie ganz betäubt zu Boden flürzten. Der Stußen 
ging freilich los, aber der Schuß traf eine Eiche. 
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SGegt fielen die Holzknechte aus dem Beftrüppe ber- 
sor, und die Jäger hielten ihnen die Läufe ihrer 
Gewehre auf dieBruft, bis die Spitzbuben gebunden 
waren. — Go war ed beffer ! 

Was foll ic fagen! fprah Raimund. Wie fol ig 
danken! Mein Himmel, rief er, bin ich ed denn wertb, 
Daß fo viele gute Menſchen fi mit folder Liebe um 
mid annehmen! 

Raimund hatte Thränen in den Augen. 

Werth jind Sie es allerdings! verfeßte Krones, 
welche fich erholt Hatte und fchon wieder heiter war. 

- Hear Trappel, bat fie, reichen Sie mir Ihre 
ſtarken Hände, daß ich jie Eüfle. 

Barum nit gar! erwiederte Trappel, mir bie 
Hände küffen! Was fällt Ihnen ein! Ja, wenn id 
einen Kuß verbienen koͤnnte, fo würde ich noch ein 
halbes Hundert folder Kerle niederſchlagen. 

Die gute Toni! rief Raimund, wenn nur bie 
bier geblieben wäre, ihr müßte ich vor Allen zu 
Füßen fallen ! 

Dort flieht fie ja! rief Krones. Gewiß bat’ ihr 
der: Papa verboten, mit auf die Mörderjagd zu ges 
ben, Doch die Angft ihres Herzens hat jie nit ru⸗ 
ben laſſen. 

Wettermädel! rief ihr Vater. Bi Du uns do 
nachgeſchlichen! Komm her, Toni, Raimund muß 
Dir ja danken! IH ſelbſt gebe meinen Segen dazu, 
wenn er Dir in der Freude feiner Seele ein Dupend 
Küffe gibt ! ' 

Toni fprang auf Raimund zu. 

Er umarmte fe; er küßte jie. 

Mein gütiger Himmel! fagte Raimund, du sif 
wicht fehr freigebig mit deinen Engeln für biefe Melt, 
mir aber haft bu doch einen befhieden, einen guten 
Engel, einen Schugengel!: 11 


. 
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. Mich hat man fon oft einen Engel geheifen! fagte 
Kron es, aber wenn ich mih mit Toni vergleide , fo 
muß ich bekennen, daß die Leute mich zum beſten 
hatten! | 


16. Die Abreife. 


An dem einen Arme Toni, an dem andern Arme 
Therefe führend, begleitet von Trappel und bem 
Bater ber Geliebten, trat Raimund feinen Weg 
nach dem Gafthaufe an. 

Indem „Thale derguten geute,“ wie Rais 
mund, Gut enfteim nannte, machte der. ruchlofe 
Anfhlag einen gewaltigen Eindrud, — Der Traus⸗ 
port ber Gefangenen durch. die herrſchaftlichen Jager 
‚und bie Holzknechte Iodte alle Bauern herbei. 

Der Vermalter, der faft gleichzeitig Befehle gegeben 
hatte, Zawinger und feine Kebaweiber aufzugreifen, 
war fehr erfreut, von dem Wirthe, der ihm entgegen 
kam, zu vernehmen, daß ber Patron bereitd von dem 
Bürger Baumader fe genommen ,. und in feinem 
Pafjagierzimmer eingefchlofien jei. 

Und die Weiber? fragte der Verwalter. 

Die habe ich nicht aus dem ‚Haufe gelaffen , erwie⸗ 
berte der Wirth. Sie geberbeten. ji zwar wie wahn⸗ 
Annig, aber ich ließ fie dennoch nicht entfchlüpfen, ob⸗ 
gleih jte mir eine namhafte Summe boten, wenn 
ich ihnen die Thore öffnen würde. 

Da wir am Wirthshaus vorüber müflen, bemerkte 
ber Verwalter, fo nehmen wir den Galgenfwengel 
Lawinger und feine Genoffinnen gleich mit. 

Man kam bei dem Wirthshauſe an. 

Die vielen Säfte, welche über die beiden Pfingft« 
feiertage daſelbſt übernachtet hatten, verzögerten ihre 
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Abreife, und fanden theild vor bem Hauſe oder an ben 
Fenſtern, die Dinge abwartend, die da kommen koͤnnten, 
oder nah Raimund fpähend, dem fie bei feiner 
Nuͤckkehr ihre Theilnahme bezeigen wollten. | 

Herr Baumader und Sohn begräßten den Ver» 
walter und meldeten ihm, daß fie den Morbanflifter in 
Bewahrfam gebracht, und nun außliefern würden. Zu 
Diefem Ende überreichte au Bater Baumader nit 
nur den Gtubenfhlüffel, fonbern auch einen andern 
Shläffel von einem Borhängfchloffe, das er zur beffern 
Beriht am Zimmer Lawingers angelegt hatte. 

Es wurden die Sählöffer aufgefperrt. 

Wenn fi der Schurke kein Leib angethan, fagte 
Baumader, fo wird er Ihnen, Herr Verwalter, faum 
To ühe maden, ihn fortzubringen,, denn ich habe ihn 
Mgedngfligt, daß er gewiß ruhig folgen wird. 

Die Thüre wurde geöffnet, aber da6 Zimmer war 
leer. Zawinger war verfhwunden. 

Der Kerl ift entwifcht! rief Baumader ganz 
außer ich. 

Gr kann aber weder dur die Fenſter, no dur 
den Dfen entkommen fein; bemerkte ber Vermalter; 
die Fenſter find gut verſchloſſen, der Ofen iſt unver» 
fehrt 


Ein großer Kleiderfchrant fand im Zimmer. 

Man unterfuchte ihn genau. 

Dan fand Lamwinger nidt. 

Eine Thüre ging in das anfloffende Zimmer ; fie war 
aber von beiden Seiten fehr gut abgefpertt. 

Man wanderte durch das ganze Haus; von Zimmer 
zu Zimmer; man vifirte den Dahboben, bie Heukam⸗ 
mer, das Holzgewölbe, ben Keller, die „Schupfen,“ 
Die Wagenremifen, den Stall. | 

Es war feine Spur von Lawinger aufzufinden. 

Frau Loth und Schweſter befanden jih im Erd⸗ 
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geſchoße in dem gimmer des Hausknechts. Dieſer 
bewachte ſie wie der Hund im Maͤrchen den Schatz 
des Zephius; die beiden Metzen heulten, daß. ein 
Stein über ibr Gejammer hätte berften mögen, allein 
ber vierfhrötige Hausknecht hatte kein Erbarmen, 
er ließ die Konkubinen Lawingers nicht aus den 
Augen. 

Indeß kam Raimund mit allen den Berfonen, 
welche ih an ihn angefhloffen hatten. — Darunter 
befand ſich auch der Wirth. Bon ihm hätte man er⸗ 
warten können zu erfahren, auf welche Meife e3 La⸗ 
winger gelungen fein mochte, zu entkommen, 

Er wußte ed eben fo ‚wenig als Die Nibrigen. 

. Man erfhöpfte ſich in Vermuthungen. 

Lawinger entkam am hellen Tage aus einem 
wolverſchloſſenen Zimmer , entfam aus einem Haufe, 
deſſen Thore verfperrt waren. Es blieb Allen ein Raͤthſel, 
auf welche Weife dies möglich geworden. 

‚Der Verwalter ſendete ſogleich Gerichtsdiener, Jä⸗ 
ger und Holzknechte nach allen Richtungen aus. Er 
beflimmte eine . Belohnung von 50 fl. demjenigen, 
welcher den entflohenen Verbrecher aufgreifen würde. 
.. Der ausgefegte Preis brachte ein Hundert Späher 
auf die Beine. Mittlerweile wurden die Kebsfrauen 
Lawingers und die beiden Wildſchützen nah dem 
Amtshauſe gebracht. 

Als Raimund in ſeinem Zimmer angekommen 
war., wendete ih Krones an ihn und beſchwor ihn 
nicht länger in Gutenflein zu verweilen. . 

Der ſchändliche Lawinger m frei, fagte jie. Ge⸗ 
wiß brütet er auf eine andere Gelegenheit, ih au 
Ihnen zu räden. — Reifen Sie mit und nah) Wien. 
Ihre Gefundheit ift hergeſtellt; Fürzen Sie Ihren 
Urlaub felbft ab. Nur in. Wien jind Sie vor neuen 

frevelbaften Anſchlaͤgen auf Ihr Leben jicher. 
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Raimund fah dies ſelbit eim. Zubem wollte er 
noch zeitlich, die überaus ſchwierigen Dekorationen 
und Bafdinen zu feinem neueſten Stade „das 
Mädchen aus der Feenwelt oder berBaner 
als Rilliondr” anfertigen, dad Koflüm zu diejem, 
mehrere hundert Berfonen befältigenten Etüde, ord⸗ 
zen und die Muff vom Profefior Dredsler, nad 
eigenen Angaben, fomponiren laſſen. Gr nahm 
alfo den Vorſchlag an, nah Wien zu geben, welches 


für ihn um jo mehr anziehend erfhien , als ihm To- 


nid Bater fagte: 

Reifen Gie mit meiner Frau, mit Toni und Frau» 
lein Krones in einem Wagen; Herr von Baum 
acker und Familie, ih und meine Töchter folgen in 
‚ben andern Wagen; in Baden finden wir und im 
Gaſthofe zum „Adler“ ; da fpeifen wir und jind dann 
gewiß um ſechs Uhr in Wien. 

Nicht vor zehn Uhr nachts! erwiederte Raimund. 
Das wird für Fräulein Krones höchſt unangenehm 
werden. Was würden Sie anfangen, Therefe, fragte 
er fie, wenn Sie erſt nach dem Theater eintreffen 
tönnten ? 

Wenn ich nicht um ſechs Uhr in ded Direktors Woh⸗ 
nung bin, verfegte jie, fo fpielt Mamfel Gärber 
meine Rolle. Das habe ich ſchon fo ausgemacht! 

Deſto beffer! meinte Herr Baumader, dann bleis 
ben wir in Baden über Naht, und brauden unfere 
Pferde nicht zu fehr anzuftrengen. 

Bon Herrn-Trappel und feiner Bamilie wurbe 
herzlich, Abfchieb genommen; dem Herrn Berwalter 
dankte Raimund no einmal; aud erhielt ber» 
felbe. die Verſicherung, daß die ganze Geſellſchaft 
auf jededmaligen Wunſch zu den nöthigen Bernehmuns 
gen ih in Eutenflein einfinden werde. 

Frau Sufanna blieb vor der Hand no in Gu⸗ 
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Raimund wollte in freudiger Uiberraſchung auf 
Toni zu eilen. 

Fliehen Sie! rief Antonie, fliehen Sie ! 

Raimund wid zurück. 

Mein Gott! Mein Bott! Haben Sie denn 
meinen Brief niht erhalten? fragte An 
tonie. 

Einen Brief? Nein — nein! 

Dann fliehen Ste! fogleich fliehen Sie! Ich befchwöre 
Sie beim allmächtigen Gott! bat Antonie hände⸗ 

ringend. 
Im Haufe des Herrn Trappel fehen wir uns!, 
Fliehen Sie dahin! 

Während Raimund noch mit fi Fämpfte, ob 
er umfehren oder ihr folgen follte, eilte Toni fort 
von ibm, und gerade an den Ort, an welchem ihm, wie 
es ſchien, Gefahr drohte. Er ſah ihr nach. 

Toni winkte ihm, ihr nicht zu folgen. Ploöͤtzliſch 
ertönte ein fo flarfer Schuß, daß das 
Echo im Walde erbebte. 

Sn dieſem Augenblicke ſtürzte Krones ganz athem⸗ 
los auf Raimund zu. 

Sie war fo erſchöpft, daß fie nicht ſprechen konnte, 
Sie hielt Raimund den Brief entgegen und ſank 

Dann ermattet, auf dem Rafen vor ihm nieder. 

Mein Bott! Mein ®ott! rief Raimund, waß 
geht denn hier vor? 

Er fprang Therefe bei. 

Laffen Sie mi! fagte fie mit beinahe gebrochener 
Stimme. Ih werde mi erholen! Lefen Sie diefen 
Brief von Toni, und retten Sie jih dann ungefäumt ! 
Die Mörder haben ſchon gefhoffen! Gott weiß es, 

wen jle getroffen. Raimund, entfernen Sie ſich, man 
trachtet nah Ihrem Leben ! 

Raimund las den Brief! 
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Schaändlich! rief er, ſchaͤndlich! Da aber der An⸗ 
(lag auf mich entdert zu fein ſcheint, ſo werde ich 
ia feine Gefahr mehr beſorgen dürfen? ? 

.Indeß erhob ſich ein fürchterliches Geſchrei. 

Ein Haufe Holzknechte wälzte ſich heran; die Jäger 
der. Herrſchaft umgaben den Troß, iu veifen Mitte 
man bie beiden Wildſchuͤtzen gefeffelt bemerfte, welche 
gegen Raimund gedungen waren. . . 

„Es war die höchſte Zeit!“ fagte der Verwalter. 
von Outenflein, der mit dem Bädermeifter Trappel 
und Antoniens Bater den beiden Arreftanten folgte, 
Daß wir famen. No fünf Minuten, und Raimund 
hätte ficher den Punkt erreicht, auf welchem er ein Opfer 
der Banditen geworden wäre Sie hatten ihn faum: 
von Berne bemerkt, fo befolgten jte auch ſchon das an» 
geordnete Mandver. Wenn ihm eine Ladung von ben. 
Schrotten, wie diefe Wildfhügen führen, durd den 
Leib gegangen wäre, . fo hätte er jicher ausgelebt. 

. Steht! befahl der Verwalter den Zägern und den 
Holzknechten. 

Die Truppe ſtand. 

‚Herr Raimund, ſagte der Verwalter, indem er 
ſich ihm näherte, ih muß Ihnen doch die Galgenfi- 
flognomien der Mörder zeigen, die audgefendet. wur» 
den, Sie zu tödten. 

Der Berwalter ließ die Wildſchützen vor Rai ie 
mund hintreten. J 
Wir wollten Herrn Raimund nicht tödten, ſagte 
der Gine; nur ein wenig anſchießen, davon ſtirbt 
man nit! ' 

Scheufal! wüthete der Verwalter, hätteft Du dies, 
nad der Inftruftion jenes Schurfen, der Deinen Ban 
diten-Arm mietete, berechnen können? — Port mit 
ihnen ! Sept Jeden in ein anderes Loch unter der Er⸗ 
de. Vielleicht dat man auch den Schurfen Zaminger. 

Ferdinand Raimund. III. 11 
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und feine Keböweiber bereitd aufgegriffen ; dieſes Ge⸗ 
findel will id in ganz eigene Käfige ſperren! — Vor⸗ 
wärts | 

Der Zug bewegte ih mit bem Verivälter nad bem 
Gerichtshauſe. 

Antoniens Vater und Trappel blieben bei 
NRaimund zurück, welcher fich von feinem Entfegen: 
noch nicht erholt hatie. Auch Thereſe lag noch Takt. 
bewußtlos auf dem Mafen. 

Herr Trappell fagte Antoniens Bater; bie 
bie ganze Expedition hätte vielleiht unglädli aus. 
fallen tönnen, wenn Ihre Geifledgegenwart, Ihre 
Unerfrodenheit und Ihre Förperliche Etirte nit 
ſchnell der Sache ein Ende gemacht Hätte. - ' 

Fa, fagte Trappel, ih fand die Maßregeln des 
Verwalter⸗ etwas unjider. Er wollte, daß die 
Jäger und Holzknechte auf ein Mal aus: dem Walde: 
hervorbrechen follten. Da hätten wir ein Ungläd erle⸗ 
ben Eönnen; denn ſolche free Buſchklepper, wie dieſe 
find, laſſen fich nicht fo leicht ergreifen ; ſie hätten ganz 
fiher euer gegeben, und Einer oder der Andere der 
Jaͤger oder der Holztnechte haͤtte einen Schuß in das 
Geficht, in die Bruſt oder in den Unterleib erhalten 
können. Ich ſchlug ein anderes Mansver vor. Ich 
allein, ſagte ich, werde die Mörder unſchaͤdlich machen. 
Ich ſah mich erſt nach den beiden Wilddieben um und 
ſpähete nach ihnen hinter den Bäumen. In dem Augen⸗ 
blide, als je des Herrn Raimund vom weiten an- 
fihtig wurden, thaten jie, ald wenn ſie mit einander 
firitten und um den einen, ihrer Stugen rauften. Die- 
fen Moment benugte ih, flürzte auf die Schufte 
108, und mit beiden Fäuften ſchlug ich links und rechts 
auf ihre Köpfe. Meine Hiebe fielen fo getvaltig aus, 
daß jie ganz betäubt zu Boden ftärzten. Der Stugen 
ging freilich Io8, aber der Schuß traf eine Eiche. 
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Fept fielen die Holzfnechte aus dem Geſtrüppe her» 
vor, und die Jäger hielten ihnen die Käufe ihrer 
Gewehre auf dieBruft, bis die Spigbuben gebunden 
waren. — So war ed beffer ! 

Was fol ich fagen! ſprach Raimund. Wie foll ich 
danken! Mein Himmel, rief er, bin ich es denn werth, 
Daß fo viele gute Menfhen fi mit ſolcher Liebe um 
mich annehmen! 

Raimund hatte Thränen in den Augen. 

Werth jind Sie es allerdings! verfegte Krones, 
welche jich erholt Hatte und fchon wieder heiter var. 

- Her Trappel, bat fie, reichen Sie mir Ihre 
ftarfen Hände, daß ich fie kuͤſſe. 

Barum nit gar! erwiederte Trappel, mir bie 
Dänbe füffen! Was fällt Ihnen ein! Ja, wenn ich 
einen Kuß verdienen koͤnnte, ſo wuͤrde ich noch ein 
halbes Hundert ſolcher Kerle niederſchlagen. 

Die gute Toni! rief Raimund, wenn nur die 
hier geblieben wäre, ihr müßte id vor Allen zu 
Füßen fallen! | 

Dort ſteht fie ja! rief Krones. Gewiß bat’ ihr 
der Papa verboten, mit auf die Mörderjagd zu ger 
ben, doch bie Angſt ihres Herzens hat ſie nicht ru⸗ 
ben laſſen. 

Wettermäbel! rief ihr Vater. Biſt Du und Doc 
nachgeſchlichen! Komm ber, Toni, Raimund muß 
Dir ja danken! IH ſelbſt gebe meinen Gegen Dazu, 
wenn er Dir in der Freude feiner Seele ein Dutzend 
Küffe gibt ! | 

Toni fprang auf Raimund zu. 2 

Er umarmte fie; er füßte jie. 

Mein gütiger Himmel! fagte Raimund, du Hift 
wicht fehr freigebig mit beinen Engeln für diefe Welt, 
mir aber haft Du Doch einen beſchieden, einen guten 
Engel, einen Schugengel!: 11° 
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nur Einem, ber um fein Leben ringt, gewäßtt iſt, 
raſch an beiden Armen, drückte ihn an die Mauer und 
ſchrie ſo laut als moͤglich: 

„Nun ſollſt Du einen Anſchlag auf mein geben ge 
„wiß nicht mehr unternehmen fönnen!" 

In diefem Augenblide flürzten auch alle Theater 
Arbeiter, Director Hoch an der Spige, Baumader 
und Sohn, dann der Stadtwachtmeifter mit feinen Wa⸗ 
ben auf den Meuchler lod. 

Er wurbe gebunden und fortgeführt. 

Raimund hatte die Zeit auf dem Theater benät, 
Hoc von dem in Kenntniß zu feßen, mad ihm in Gu⸗ 
tenflein bedrohte und was jegt Lamwinger gegen 
ihn audzuführen im Schilde führen Eönnte. 

Hoc, ein befannter braver, dabei beherzter Mann, 
fendete augenblidlich den Theaterdiener nadh dem Stadt» 
wachtmeiſter und feinen Leuten; — Hoch: felbft nahm 
feine Theaterarbeiter zur Hand, und ſtellte ſich mit ihnen 
auf die Lauer. 

Hoc hatte jich nicht geirrt, als er ſich gegen Mais 
mund aͤußerte: 

Ich glaube nicht, daß der Bandit eine Piſtole bei 
fih bat, um Ihr Leben damit zu bedrohen. Auf welche 
Weiſe hätte er ſich diefe auf feiner Flucht verſchaffen 
tönnen! Auch würde ein Schuß für Ihn verberklicher 
werden, als für Sie; aber ein Mefler wird er bei i& 
haben, einen Sti wird er Ihnen beizubringen ſu⸗ 
hen; daher paden Gie ihn nur herzhaft an: beiden 
Armen, umfaffen Sie ihn mit aller Kraft, die Sie be 
figen, beforgen Sie nichts; i und meine Leute fallen 
fo ſchnell als Sie felbft über ihn ber. 

Die Ergreifung Lawingers gelang vollkommen. 

Ald Lawinger in das Gefängniß geführt wurde, 
ließ ihm der Sindikus Kicker von Baden, Eifer 
anlegen und ihn auf das forgfältigfte bewachen. 
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Nun wurden Ale, die mit Raimund von ne 
tenflein nad Vaden famen, im Wagıfraiöhanie 
vernommen. 

Zonizmerfk,baun Krones, Tonid Baier, Baum 
ader und Sobn nm. ſ. w. 

. Der Gindifus fragte Raimund: 

Befigen Sie noch den Brief mit ber Warnung bes 
Sräuleins Antonie, welchen Brief dad Fräulein 
in Outenflein an Sie gefhrieben? 

Ich befige diefen Brief und werde ihn fegleich pro⸗ 
duciren. 

Raimund öffnete feine Brieftaſche und ſuchte un- 
ter den vielen Papieren und Rotaten, mit weldhen bie 
Schreibtafeln vieler Dichter gewöhnlich verfehen jind, 
ein Bapier hervor und legte es auf den Gerichts⸗ 
tiſch. 

Der Sindikus Kicker las es. 

Dies iſt fein Brief, dies iſt ein Theater⸗Artikel, wel⸗ 
her Gie in Schutz nimmt und defien Abdrud id vor 
mehreren Monaten in einem Wiener Journal gelefen 
zu haben, mich erinnere. — 

. 3 bitte um Entſchuldigung, verfegte Raimund; 
in meiner Haſtigkeit irrte ih mid. Hier iſt der 
Brief: — Ä 

Der Sindikus durchblickte ihn. Ihr Irrthum ift ver⸗ 
zeihlich, bemerkte Kicker; es iſt dieſelbe Handſchrift, 
welche den Theaterartikel geſchrieben. 

Naimund erſtaunte. 

Er verglich die Züge beider Schreiben. 

Bei meiner Ehre! rief Raimund, diefelbe Schrift ! 
— Alfo Sie waren es, Antonie, welche vor fünf 
Monaten meine Ehre und nun mein Leben befhügte? 

Antonie.fprach fein Wort und ſchlug bie Augen. 


nieder. 
Lohne es Ihnen Bott! fagte Raimund. Nur mit 
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meinem Leben fol meine ‚Verehrung und Dankbarkeit 
für Sie enden! - 

Der Sinbifus ließ fi durch diefe Kleine Epifobe 
nit irre machen und biftirte Die Ausſagen aller Zeu- 
gen feinem Aftuar. 

Erft nah zwei: Uhr Nachts murden bie Beototolle 
geſchloſſen; mittlerweile hatte Direktor Ho, im 
Bafthofe „zum Adler” die Zimmer beftellen Iaffen. 

Am andern Morgen, um fieben uhr fuhr die Geſell⸗ 
ſchaft nach Wien ab. 

Um halb eilf Uhr vormittags traf äe in Wien ein. 

Was mit Lawinger gefchehen, auf welche Art es 
ihm gelang, aus dem Wirthhauſe in Gutenſtein— 
zu entfommen; maß feine Genoſſen für ein Schickſal 
Hatten, erzälen wir in eınem ber nädften Eapitel. ° 


19: „Das Mädchen aus der Feenwelt.“ 


Wir überfpringen abermald einen Zeitraum von’ 
fünf Monaten und beginnen mit dem 10. November 
1825, ald mit dem Tage, an welhem Raimund 
„Feenmädchen“ zum erfien Male gegeben wurbe. 

Seine Krankheit und die Sata, welche ich daran ger 
Euler verzögerten die erfte Darftellung um ein gan⸗ 
zes Jahr. 

In feiner, vom ihm felb ſt geſchriebenen 
Biografie heaterzeitung, Jahrgang 1836) ſagt 
er uͤber dieſes Stuͤck Folgendes: 

Als der „Diamant bes. Geiſterksnigs“ fo 
glüdficen Erfolg hatte, wurde ich ſchon fühner und 
erfand mir felbft einen Stoff. Es war der zum „Been- 
mädchen oder „Der Bauer als Millionär,®' 
in welchem ſich viele laͤppiſche Kleinigkeiten befinden, 
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welche ich aber nur angebracht habe, weil ich färditete, 
das Bublitum möchte meinen Stoff zu ernfthaft finden.“ 

Toni war die erfte Berfon, welcher Raimund bie 
ſes Stüd vorzulefen wünfdte. Ä 

Sie bejlgen umfafiende Bühnenfenntniffe, fagte 
Raimund. Gie haben mir dies bewiefen. Wer 
vom Theater fo viel weiß wie Sie, fo gut fhreibt wie 
Sie, kann mir auch fagen, was an meinem Stüde gut 
oder ſchlecht iſt. 

Ich Bühnenkenntniſſe? fragte Toni. Ich 
ein einfach erzogenes, bürgerlich gebildetes Mädchen? 

O ſprechen Sie nicht von Ihrer einfachen Erziehung, 
erwiederte Raimund. Ich weiß zu gut, woher ſie 
Ihre literariſche Bildung haben. Seit jener Zeit, in 
welcher ich Sie zum erſten Male ſah, verlegten Sie ſich 
auf das Studium aller guten Schriften uͤber die Schau⸗ 
ſpielkunſt, ſtudierten die Werke der Dramaturgen, 
der berühmten Kunſtrichter; von Leſſing bis auf 
Tied laſen Sie Alles, was die beſten kritiſchen Schrift⸗ 
ſteller ſchrieben; Sie laſen die Theatergeſchichte aller 
Nationen; es gibt kein gutes Journal, dad ſich nicht 
auf Ihrem Schreibtiſche befände. — Ihre Schweſtern 
erflaunen über den Eifer, mit welchen Sie Ihre Stu- . 
dien betreiben. — Sie find nicht nur im Stande ein 
grändliches, Sie vermögen auch ein geiftwolles Urtheil 
zu füllen. Daher geftatten Sie, daß ih Ihnen mein 
„Feenmädchen“ vorlefe. 

Ihre Meinung von meinen unbedeutenden Kennte 

niffen, bringt mich in die größte Verlegenheit, erwie⸗ 
derte Toni. Meine Schweftern Haben mir einen höchſt 
unangenehmen Dienft erwiefen, daß Sie Über die Lek⸗ 
türe, welcher ih mich widmete, ein Wort verloren. _ 
Meine Sc hweftern Iefen Shakefpeare, Schiller, - 
Goetheu. f. m. fo emſig wie ih; warum ſprechen! 
meine Schweitern nur bon mir? | 
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Ihre Schweſtern behaupten, daß jie Shafefpeare 
und andere Klailifer nur halb verfiehen würden, wenn 
fie von Ihnen nit den vollfländigften Kommens 
tar erhielten. Beftreiten Sie daher nicht länger bie 
Anjihten Ihrer liebensmürdigen Schweftern und meine 
Meinung über Ihr äfthetifches Urtheil, ‚und geftatten. 
Sie, dag ih mein Stud Ihnen vorlefe. 

Leſen Gie e8, bat Antonie; wenn ih aber ein Ur⸗ 
theil darüber. fällen fol, fo fann biefes nur von mein. 
nem Gefühle, nicht von meinem Geiſte, der hiezu 
nicht fähig iſt, ausgehen. 

Raimund lad nun den erflen Akt feines Stük⸗ 
fed vor. 

Antonie unterbrach ihn nicht, weder mit einem 
Worte des Lobes, noch des Tadels. 

Als Raimund mit feiner-Vorlefung zu Ende war, 
fah er Antonie fragend an. 

Als fie fein Urtheil ausfprach,, fagte Raimund: 

Soll ich fortfahren? Wollen Sie erſt das ganze Stüd 
vernehmen, ehe Sie Ihre Meinung darüber äußern? 

Heute’lefen Sie mir nichts mehr vor, bat Untonie, 
„Der erfte Akt erdrücdt mich! ich erſuche Sie, mich erſt 
fammeln zu laffen !* | 

Raimund wußtenicht, wie er jich dieſen Ausſpruch 
deuten ſollte. Er mar fo befangen, daß er auf feine 
nähere Erklärung drang, fondern fein Manuffript zus 
fammenrollte und mit den Worten von Antonien 
ſchied: alfo ein ander Mal, ein ander Mal erlauben Sie 
mir, Shnen den zweiten Aft vorzulefen. 

Mit diefen Worten verließ er Antonien. 

Raimund Eonnte jih nicht beruhigen. 

„Der erfte Akt erdrückt fie!" fprach er für ih. — 
Iſt mein erfter Akt unklar, oder zu reich an Handlung 
und Ideen! Ich verſtehe jie nicht. 

Raimund kam ganz verfiimmt auf die Probe. 
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Wol erging ed auch den Schaufpielern beinahe fo 
wie Antonien; audb ſie erdrückte diefes Zauber- 
fpiel. 

Korntheuer meinte: 

„Das jind ja [eh 8 Zauberfpiele in Einem!“ 

Die Proben zeigten das Schwierigfte, was je ei- 
ner Schaubühne aufgebürbet wurde; die renommir«- 
tefte Oper, dad größte Ballet, das Fomplizirtefte 
Spektakelſtuͤck boten feine ſolchen Schwierigkeiten wie 
dieſes Zauberfpiel; die Schaufpieler, die Choriften, 
der Kompojlteur, dad Orchefter, der Deforatenr, der 
Maſchiniſt, der Thentermeifter, die Arbeiter auf dem 
Theater, Alled wurde gejagt wie Die verfchiedenften 
Truppen in einer Shlabt; Raimund Eommandirte 
wie ein General; aber ein General hätte noch Teichtes 
Spiel gegen ihn; denn ein General führte wol—⸗ 
exerzirte Truppen ind Gefecht, Raimundaber mußte 
jeden Statiften erft abrichten und jedem einzelnen 
Handlanger hinter den Kouliffen, erft einprägen, was 
er zu beobachten habe. 

Und der arme Requifiteur, welcher die Hundert 
und hundert fleinen Behelfe, Die verfchiedenen Geräth« 
f&haften, die zahliofen Nebendinge zu beforgen hatte, ber 
arme Requifiteur, was mußte dieſer außftehen ! 

Er war ein Böhme, welcher fhlecht deutfch fprach, 
und taufend deutſche Worte nicht verfland. 

Requifiteur ! rief Raimund, notiren Sie ji den 
„Dolch“ für den Zauberer „Piflorius,” den „Gürtel“ 
für „Ajaxerle,“ die „Blumen“ für die „Jugend,“ den 
„Stab" für das „hohe Alter," die neun „goldenen 
Kegel” bei der Zauberbahn u. |. w. 

Mein Gott! mein Gott! rief der Böhme, fagen fe 
mär nur drei Utenjili auf böhmifh, was Haft (heißt) 
me „Bürtel,” mad haft me „Stab," was haft me 
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„Ajaxerle!“ Weiß ich ja gar nicht, wie ſulchene Sa⸗ 
chen ausſchauen! 

Wie viele tauſend „Eſel!“ Raimund auf dieſen 
armen Mann niederregnen ließ, laßt ſich nicht angeben. 

Wo ift der Direktor? fragte Raimund im höch⸗ 
ſten Zornesausbruche. 

Hier! antwortete Sartory aus einer finſtern Loge, 
in welche er ſich bei Raimundſchen Stücken immer 
flüchtete, um ſeinem Unwillen nicht zu verfallen. 

Wie können Sie einen ſolchen „Heuochſen“ als Re⸗ 
quifiteur anſtellen? fragte Raimund den Direktor, 
‚der da glaubt, der Zauberer Ajarerle fei ein Ne⸗ 
quiſit! 

Dieſer Mann iſt ſchon zehn Jahre Requiſiteur, er⸗ 
wiederte Sartory, und hat noch immer genügt. 

Sa, Ihnen mag er genügt haben, aber mir genügt 
er nicht! Doch ich werde mir fhon helfen! — Sie 
iverden für die Nequijiten forgen, Gie, Herr Direktor, 
Sie haben obnehin nichts zu thun! 

Sp ging e8 bei der erften Probe ber. Es fanden 
aber mehr ald ein Dugend Proben ſtatt. 

ATS das Stüd aus der Zenfur fam, waren nur fünf 
Worte geftrihen. Died machte einen freudigen Eindrud 
auf die Mieglieder der Adminiftration des Theaters, 
und jie gratulirten hiezu dem Dichter. 

Dennoch gaben diefe fünf Worte VBeranlaffung , 
Naimunds Empfindlichkeit neuerdings zu zeigen. 

Am Tage der Vorftellung begegnete Eaftelli dem 
Theaterfetretär Bäuerle 

Haft Du nit erfahren können, fragte Caſtelli 
den Theaterſekretär, ob unſern Raimund in feinem 
„Beenmädchen” von ber Zenfur viel geftrihen wurde? 

Fünf Worte, antwortete Bäuerle, nicht weiter! 

Mittags fpeiften Gaftelli und Raimund bei eis 
nem ihrer Zreunde. 
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Mit großer Befriedigung Habe ich erfahren, fage 
te Caſtelli zu Raimund, daß Dir nur fünf Worte 
geftriden wurden. 

Davon weißt Du? erwiederte Raimund hoͤchſt 
verwundert. Wer hat Dir dies gefagt? 

Bäuerle, erwiederte Caftelli. 

Raimund war wie vernichtet. 

Abends bei der Vorftelung ſtand Bäuerle auf 
dem Theater Hinter einer der erften Kouliflen. 

Nah ben beiden Szenen der „Jugend“ und des 
„Hohen Alters” mar der Beifall fo enthufiaſtiſch, daß 
Maimund drei Mal gerufen wurde. 

Er ging in derfelben Kouliffe ab, hinter welder 
Bäuerle fland. 

Ich wünfhe Dir vom Herzen Glück, fagte biefer. 

Sn einer ſolchen Begeifterung habe ich das Publitum 
noch nicht gefehen ! 


Gehorſamer Diener! verfegte Raimund und warf 


- grimmige Blicke auf Bäuerle. 


Wenn dad Publikum fhon jegt in folden Applaus 
ausbricht, fuhr Bäuerle fort, was wird ed erfinach 
ben Szenen des Afchenmannes anfıngen ! 

Gehorfamer Diener! wiederholte Raimund no 
grimmiger. 

Was haft Du? 

Nichts! Nichts! 

So fprich Doch ! 

Menn Du ed durchaus willen willft, fo fag’ ich es 
Dir. Es hat mid nämlich fehr gefchmerzt, daß Du 
Gaftelli die fünf geftrihenen Worte der Zenfur 
mittheilteſt. 

Die geſtrichenen fünf Worte? 

Ja! — So Etwas ſchadet einem Stüde außeror⸗ 
dentlich! Caſtellikann dies weiter erzaͤlen; er ſpricht 
zwar nur von fünf Worten, der Siweile, ber es wieber 
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erzält, behauptet e8 wären zehn: Worte geweſen, 
Der Dritte fpricht von zwanzig ;— bis ed der Hundertfte 
weiter verbreitet, find es ſchon zwanzig Seiten, bie 
mir geftrichen wurden, und am Ende glaubt das Pu⸗ 
blitum, mein Stud habe gar feinen Sinn, weıl bie 
Zenſur Alles beraudgeftrichen ! 

Aber das Publikum fieht ja Dein Stud, und daß 
es den tiefen Sinn desſelben auffaßt, bemerkſt Du 
ja heute! | 

Nun heute, heute, Haft Du wol Recht, aber 
wenn ich wieder ein Stüd ſchreibe, fo bitte ih Dich: 
teile ed nur feinem Menſchen mit, wenn mir die Zen⸗ 
fur au nur eine Silbe ftreihen follte ! 

Nachdem „Afchenliede,” in welchem die fünf Worte, 
welche geftriden wurden, vorfamen, und welches Lieb 
mie befannt , eine Senfation erregte, wie nicht bald ein 
Boltslied, fam Raimund wieder auf Bäuerle zu. 


Sept kannſt Du mir Deine Freundſchaft beweifen, 
fagte er. Haft Du bemerkt, was mir gefhehen ift? 
O3 ja! 

Ich habe „Die unglückſeligen fünf Worte“ 
geſungen, die mir geſtrichen wurden und habe die da⸗ 
für hingeſetzten, weggelaſſen. Ich hatte meine fünf 
Worte ſo im Kopfe, ſie rutſchten mir heraus, ich weiß 
nicht wie, ich kann nichts dafür! — Der Polizeidiref« 
tor wird nun augenblidlih aufs Theater fommen und 
mich zurechtmeifen. 

Raimund fah ih um. 

AG mein Himmel! da ift er ſchon! 

Ich bitte Did, bater Bäuerle, entſchuldige mich ! 
— Ich muß wieder auf’8 Theater. 

Der Polizeidirektor wendete ih an Bäuerle mit 
den Worten: 

Das Publikum ift ganz bezaubert! Dieſes Stüd 
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wird hundert Vorftelungen erleben! Was fagt Na i- 
mund hiezu? Iſt er recht vergnügt? 

Der Beifall, den er heute erntet, macht ihn. ganz 
betäubt! — Erft in einigen Tagen, wenn er jich wier 
der gefammelt hat, wird er über die Cindrücke ſpre⸗ 
Ken können, die er empfangen. 

Das Aſchenlied! Das Afchenlied ift herrlich! Na i⸗ 
mund hat zwar die Worte gefungen, Die ich ihm ges 
firiden, aber — 

Er bedauert unendlih, erwiederte Bauerle, aberer 
hatte jich diefe Worte fo eingeprägt, daß ſie ihm, hinge⸗ 
riffen von der Muſik, aus dem Munde ſchlüpften, er 
weiß ſelbſt nicht, wie es geſchah. 

Er ſoll ſie nur immerhin ſingen, verſetzte der Poli⸗ 
zeidirektor und lachte. Sagen Sie ihm dies. Ich legte 
dieſen Worten einen ganz andern Sinn unter als ſie 
haben, durch den Vortrag bemerkte ich erſt, wie ſie 
gemeint ſind. 

Der Bolizeidireftor verließ Die Bühne. 


Als der Vorhang fiel, fhlug es ein Viertel auf elf 
Uhr auf dem nahen Sohannidthurme, aber ed ſchlug 
au drei Viertel auf eilf Uhr und das Publifum war 
no& immer im Theater. Es ließ den Schlußchor eini» 
ge Male wiederholen und rief am Ende Raimund 
und alle Hauptperfonen gewiß ein Duzr- 
zend Mal hervor. 

Nun Eonnte fih Bäuerle erft des Auftraged des 
Polizeidireftord entledigen. 

Die Zenfur, fagte er, hat Dir nun gar nihts 
geftrihen. Died werde ich doch Caftelli mittheilen 
dürfen? 

Ich bitte Dih, es zu thun! Theile ed aller Welt 
mit! — Meine Freude ift grenzenlos! „Sch bin der 
„einzige Dichter in Wien, weldem die Zen- 
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„fur nichts ausſtreiſcht! Meine Stüuͤcke koͤnnte 
„man ohne Zenſur geben.” 

Man hätte glauben ſollen, daß Raimund am an⸗ 
bern Tage, nad) der Vorleſung des erften Aftes feines 
Stüdes wieder zu Untonie geeilt und ihr au 
den zweiten Akt vorgelefen haben würde, aber dies 
that er nicht! Er ließ ich entſchuldigen. Erſt nach 
der Auffuͤhrung, zu welcher er ihr eine Loge geſendet, 
begab er ſich zu Antonie. 

Nun, fagte er, Fräulein Untonie, wie äußern 
Sie ich jegt? Erdrült Sie noch immer mein er⸗ 
fer Akt? 

Sie haben ein gigantiſches Stück geſchrieben, 
verfepte Antonie. Ich muß es öfter ſehen. Heute 
kann ich Ihnen nur meine Bewunderung „für Die 
gelungenen Einzelnheiten“ darbringen. Vie» 
les blieb mir nicht im Gedaͤchtniſſe, manches überbörte 
id. Bringen Sie mir Ihr Stud, damit ih es mit 
Mufe lefen könne, dann will ich es wieder fehen und 
mein Erflaunen über Ihre riefige Fantaſie aus⸗ 


zuſprechen ſuchen! 


418. Nach der Aufführung des „Feenmädchens. 


Nach dem Theater fand im Saale zum „Erzher⸗ 
309 Karl," auf Beranlaffung des Doktor Mans 
quet, ein großed Souper flatt, zu welchem die erften 
Mitglieder der Leopoldftädter Bühne geladen wurden. 

Raimunds Freunde benügten dieſes „Feſteſſen“ 
ihn mit einer „Gedächtnißmünze,“ welde ſie 
während feiner Krankheit hatten prägen lafjen, zu über» 
rafchen. 

Raimund nahm diefen Beweis freundfchaftlichen 
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Wolwollens dankbar an, allein die Medaille er⸗ 
freute ihn nit, ie war mesquin und die Art der 
Uiberſendung war fo ordinar, daß fie Raimund mehr 
anwiderte ald audgeichnete. 

Zu diefem Gouper drängte ji eine große Anzahl 
von Perfonen, welhe dem Theater nicht angehörten. 

Mangquet hätte den großen Gaal im Redouten⸗ 
gebäude miethen fönnen, um alle die Theatergönner 
unterzubringen , die jich meldeten. 

Er mußte eine Auswahl treffen. 

Unter den Breunden fielen ein polnifher Braf auf, 
welcher für die Auszeihnung neben Therefe 
Krones jigen zu dürfen, fünfzig Bouteillen Cham⸗ 
pagner überfendete, und ein Belehrteraus Breslau, 
der befannte Dr. Orattenauer, ber für den Sig 
an Raimunds Seite ein Hundert Dutzend Auftern 
(im November an einem lauen Herbftabende) bot, welche 
aber nicht angenommen mwurben. 

Raimund fand fich fehr geſchmeichelt, daß der be⸗ 
rühmte Kunftriter einen förmliden Preis darauf 
fegte, neben ihm zu jigen, aber im Berlaufe des 
Abends fhien Raimund mit dem Breslauer 
Leffing nit allgufehr zu hHarmoniren, und als ihn 
Gräfin Bigay invitirte, an ihrer Seite Pla zu 
nehmen, folgte er der Einladung. 

Brattenauerd Benehmen war abftofend, fein 
Ton fhneidend und ſcharf. Emil Devrient bat ihn 
als Prototipus eined arroganten, norddeutſchen Gelehr⸗ 
ten in bem Schwanf „pie Leibrente” auf das Theater 
gebracht und dadurch laͤcherlich gemacht. 

Wer Emil Devrient in dieſer Bluette ah, wird 
durch die gelungene Kopie Grattenauers ſich daß 
widerlide Organ diefes giftigen Rezenſenten vorftellen 
Eönnen. 

Als Raimund in ben berühmten Kunftrichter 
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rang, ihm ein freimüthiges Urtheil über fein 
„Feenmädchen“ zu fagen, verfegte diefer: 

Die Szene, in welder die „Jugend“ von dem 
Bauer ald Millionär Abfhied nimmt, und jene, in 
welcher ba8 „hohe Alter” ihn begrüßt, dann bie 
Szene bes „Aſchenmannes“ jind fo genial, daß Ihr 
Stück ſchlecht fein könnte und ih würde e8 gut 
nennen. — Indeß nehme ih Ihnen doch Manches 
übel. — Siehaben Mythologie, Feerie, Al» 
legorie und den chriſtlichen Mythos äußerſt 
bunt unter einander gewürfelt. — Dadurch ſchufen 
Sie ein Unding, braten id um die poetifhe Eine 
beit und Klarheit, und dies beflage ich. 

Ich wähnte, erwiederte Raimund, baf in einem 
Bauberfpiele Alles erlaubt fei. 


Inkongruenzenund Inkonſequenzen Eine 
nen nur einer Farce verziehen merden, einem poetis 
ſchen Gebilde, melhesdoh Ihr Stuͤck fein fol, nie. 


Raimund fiel aus feinem Himmel; er war aber 
flug genug, nicht8 zu erwiedern. 


Grattenauer befprah nun den Plan des Rai⸗ 
mundfhen Stüdes. — Er ift nicht verfländig und 
nicht verftändlich, fagte er. Ihr „Bauer als Millionär“ 
kommt mir vor wie ein Reifender, welcher nicht genug 
für feine Ausflüge in den Reiſekoffer fteden kann, um 
fih nur ja recht zu belaften. Ihr „Bauer“ führt einen 
ganzen Trödelmarkt bei ih. Welch ein Wuft von Häfli« 
chem und Schönem, von Abgeſchmackten und Erhabenem, 
von Flachem und Tiefgedachten. — Dann der Ballafl 
von ſchwäbiſchen, kroatiſchen, türfifhen Zauberern, mit 
einer dee aus Karlöbab ! Endlihdie bequemen Alle 
gorien, den Haß ald Haß, ten Neid ald Neid, bie 
Zufriedenheit ald 3 ufrie d enbeit binzuftellen. Auf⸗ 
richtig geſagt, Herr Raimund, gegen Ihren „Diamant 
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des Geiſterkoͤnigs“ Haben Sie einen Rückſchritt ges 
macht. 

Raimund war ganz perpler. 

Zum Glücke bradte Manquet einen Toaft auf 
Raimund aus, in welhen die ganze Geſellſchaft eins 
flimmte und Raimund Veranlaffung bot, mit feinem 
Champagner⸗Glaſe in der Hand, ji zu erheben und 
zum erften Male in feinem Leben vor einer Dame ans 
ſtoßend zu erfheinen. 

Gräfin Vitzay reichte ihm nämlich ihr Glas ent» 
gegen und Raimund fließ mit feinem Glaſe an. 
Hierauf ließ die Gräfin den gefeierten Dichter nicht 
mehr aus ihrer Nähe und befreite ihn fonach von der 
Geſellſchaft des alten, grämlichen Ariftarhen aus 
Breslau. 

Zunächſt Raimund galten die Lebehochs der 
Kroneß. 

Auch Raimund bradte Trinkſprüche aus, und 
zwar auf das Wol der beiden Darftellerinnen der 
„Bufriedenbeit” und der „Jugend.“ 

„Der ewigen Jugend, fprah er und der ewigen 
„Zufriedenheit foll diefes Glas gelten; leben biefe 
„Beiden ewig, dann wird jeder Menſch fchon feinen 
„Himmel bienieden finden !" 

Diefer Toaft wurde mit Afklamation aufgenommen. 


Raimund liebte es bei folhen Toaſts die Runde 
an der Tafel zu machen. 

Seine Tour führte ihn au zu Therefen. 

Lieber Raimund, redete Krones ihn an, den 
Liebesantrag, welchen ip Ihnen in Gutenflein 
ans Herz legte, nehme ih zurüd. Ich bitte mir meine 
vollfommene Breiheit aus, denn ber Herr Graf, den ih 
Ahnen bier vorzuftellen die Ehre habe, überbäuft mich 
nit fo zärtlichen Grflärungen, daß ich meine Herzen« 
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fammern vollfommen frei haben muß, im Falle 
ih ihn bei mir einziehen laſſen würde! 

Ich betrachtete Ihre Worte von jeher als Scherze, 
verfegte Raimund, und kann mid, da ich jegt erfahre, 
daß Ihre Neigung zu mir nur Scherz geweſen, nicht 
grämen ; ih mwünfche aber, daß auch Sie ih nie grä« 
men mögen! Thereſe Krones und Gram paflen 
nit zufammen. " 

Der fogenannte Graf, den Therefe, Raimunb 
vorftellte, war Severin von Jaroſinsky. 

Das Souper dauerte bis drei Uhr Morgens. 

Die Geſellſchaft trennte ſich und fuhr nah Haufe. 

Raimund fhlief wenig, — Grattenauerd 
freimüthiges Urtheil raubte ihm den Schlaf. 

Aber diefes „Feenmädchen“ folite ihm noch manche 
fhlaflofe Naht Eoften. 

Dea ſelbſt viele feiner ehrlihften und Flügften Freun⸗ 

de mit Raimund in vertrauter Unterredung beflag» 
ten, daß der Plan des „Feenmädchens“ veriworren, 
und dag ihn Fein Wiener Journal fahlih und deutlich 
erzält habe, fand ih Raimund gedrungen, den 
Plan feines Stüdes in der „Wiener Theaterzeie 
tung” felbft, und zwar mit feiner Namensunter⸗ 
ſchrift umfländlich mitzutheilen. Die Sache wurde hie⸗ 
dur nicht beffer. Der Plan des „Feenmaͤdchens“ blieb 
immer unklar. 

Defien ungeachtet gefiel dad Stud fort und fort. — 
Der Zudrang des Publikums mar fo ungeheuer, daß 
Die beiden andern Borftadttheater, jie mochten dar⸗ 
ftellen, was je wollten, faum auf einigen Antheil 
rechnen konnten. 

Jetzt erſt zeigten ſich die Uiberfhägungen Ra ie 
munds von ber burlesfeften Seite, 

Wer im Dezember 1825 an manden öffentlichen 
Orten widerſprochen hätte, daß 


— 
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Naimund der neue Shakeſpeare ſei, 
würde von Glück haben ſprechen können, wenn er 
aus den meiſten Kaffeehäufern mit geraden Gliedern 
Hätte herausfommen koͤnnen. 

Sn Jünglings Kaffeehaus ereignete ſich Fole 
genbes: 

Eine Geſellſchaft junger Leute Hatte ſich am heilie 
gen Dreikönigstage 1826 hier eingefunden. 

Seder, der zufällig in die Abtheilung trat, in wel⸗ 
her Raimunds Apologiften verfammelt waren, 
wurde mit wilder Haftigkeit gefragt: 

Melde Meinung haben Sie? 

Halten Sie Raimund für den zweiten 
Shakeſpeare oder night? 

Mar kannte diefe Herren. 

Um den Unjinn , den jie fhmagten, ungeflört ans 
hören zu können, einen Unfinn, welcher häufig Stoff zu. 
großen Gelächter gab, antwortete Jeder der Leopolds 
ftädter Bürger, welcher in diefen Zirkel trat: 

Der zweite Shafefpeare ift Raimund! wer 
Zönnte es denn fonft fein als er! . 

Nehmen Sie Bla in unferm Zimmer, bieß es 
dann. Trinken Sie Ihren Kaffee bei und! Sie jind 
unfer Dann | 

Da betrat an jenem 6. Sänner 1826 au der 
Richter der Vorftadt Leopoldſtadt, Herr Rott, die⸗ 
fe Stube, 

Herr Rott (fon ein Mal war in diefem Roman 
von ihm die Rede), mar ein einfaher Mann, feines 
Zeichens ein Geilermeifter, aber ein fehr braver 
Mann,welherfaimundmahrhaftachtete, und nicht 
über ihn fommen ließ. — Dabei hatte Herr Rott, 
eingeben? feiner Würde ald Gemeinde» DVorftand, 
feinen geringen Dünkel. Er hielt jich für unantafbar 
bei feinen Ausfprühen. 
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Als Herr Rott von den jungen Leuten gefragt 
wurde, „ob Raimund der zweite Shakeſpeare 
ſei?“ glaubte er, der no nie den Namen Schafen 
fpeare hatte nennen hören, diefe Benennung fei eine 
Beleidigung für feinen Breund Raimund. 

Was ift das für eine Dummhbeit? fragte der Richter 
barſch. Der Raimundiftder Raimund, mit bem 
kann er zufrieden fein, und als diefer ifter der Erfte! 
Punktum! Wer ihn noch ein Mal deu zweiten 
Shafefpeare nennt, der if ein Efel! das fag’ ih 
als Richter. Aus ift es! 

Die jungen Leute kamen nun völlig außer ſich. 

Es wagte nit nur Jemand, eineranderen Meinung 
zufein, als der ihrigen, es unterfing ſich auch Diefer Je» 
mand, die jungen Enthuflaften „Efel” zu nennen. 

Hinaus! riefen die Jünglinge. Hinaus mit dem 
Kerl! 

Kerl? Ereifhte der Gemeindevorſtand. Ih als 
Richter der Leopoldftadt ein Kerl? — Nun wartet, 
Ihr LottersBuben! — Und mıt dem, miteinem goldes 
nen Knopf gezierten, fpanifhen Rohr, verfegte er den 
Raimund»-Shafefpeareanern ſchnell ein paar Hiebe 
‚über die hohlen Schädel, daß ed fo dumpf Elang, als 
wären ein paar Kürbiffe getroffen worden. 

Die jungen Leute fielen augenblidlid über den alten 
Herrn ber. 

Der Richter ift in Gefahr! ſchrie ein Bürger feinen 
Freunden zu, weldhe im Nebenzimmer faßen. 

- Eder, ein Bledjieder, Meyerhahn, ein Schmiede 
meifter, Laffingleithner, ein Schiffmeifter, Auer, 
ein Mafchinentifchler drangen herein. Ihnen ſchlofſſen 
fih noch fünf ſechs handfefte Kampen, darunter Oeko⸗ 
nom und der Schaufpieler Abwefer an. 

Oſekonom rief dem Marqueur zu: 

Mach’ die Doppelthüre auf! 
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Und ehe man no Trei zahlen fonnte, !agen die 
Shafefpearexner im Echneevor dem Jüng!ing« 
ſchen Kalfechaufe. 

SZüngling verlor 21 Gäfte an einem Tage. Gie 
Tamen nicht wieder. 

Gie befuhten von nun an Schmierersd Kaffeehaus 
am Beteröplag, in welchem ih obnehin die Eſſenz der 
Raimund»Bergötterer befand. 

Raimund felbfi wagte ji nie in bad Kaffeehaus 
am Beter. Er fürchtete Die übertriebene Zuneigung feie 
ner Zreunde, und oft fagte er: Das find die Bären in 
der Zabel. Ein folder Bär fchleudert Steine nad 
den liegen, die feinen Freund quälen, und wirft 
ihm dabei Löcher in den Kopf! 


% % 
* 


Es wurde vor dreißig Jahren in Wien an öffentlis 
Sen Orten, über nichts anderes geſprochen, als über 
das Theater. 

Die keopoldflädter Bühne fland in ber vor⸗ 
Derften Reihe des Tagsgefprähes, und Raimund 
à la Téte. 

Die Liebe zu Raimund war fo ungeheuer, ja bei 
Bielen, befonders in einigen Vorſtädten, fo übertrie- 
ben, — daß fie völlig fabelhaft erſchien. 

Detonom, welden die Lefer fihon in dem Roma⸗ 
ne „Iherefe Krones,“ ald einen eben fo Iufligen 
als ſchalkhaften Patron kennen Iernten, trat eineß 
Tages in das fogenannte „mällfhe Bierhaus,“ 
vis à vis vom Leopoldſtädter Theater. 

Dort faßen die Raimundianer zehn Mann hoch, 
und fprachen von fonft nichts, ald von Raimund, 

Fa, der Raimund! fagte Oekonom, das if 
ein Genie! Der könnte jegt fein Gluͤck machen! Aber 
er will nicht. 
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Sollervon bier fort? fragte der Wachsboſſirer 
aus dem Prater. 

Minifter foller werden! erwiederte Defonom; . 
dad Uusmwärtige foll er übernehmen! Auf Met—⸗ 
ternichs Platz kann er jede Stunde kommen! 

Aber er bleibt bei und, in ber Xeopoldftabt? 

Er bleibt dem Theater getreu ! verfegte Defonom 
mit Wehmuth. Ach, was Eönnte diefer Dann leiſten! 

Wahr iſt's! erwiederte der Dürrfräutler. Aber we⸗ 
niger Verantwortung hat er jegt! 

Es lebe der Raimund! riefen Alle. 

Wenn man nur fein Binanzprojeft ausführen 
mödte! fuhr Oekonom fort. 

Hat er ein Finanzprojekt? fragte der Schneider- 
meifter. 

Und was für Eins! — Er will ein Steuer- 
Theater erridten. — Jeder, der eine Steuer bes 
zahlt, befommt ein Zreibillet! Raimund will dad 
Angenehbme mit dem Nüglichen verbinden ! 

Und dies fegt er nicht durch ? | 

Man weiß no nichts Gewiſſes, erwiederte Oe ko⸗ 
nom. Raimund ſelbſt würde aus eigenen Mit» 
teln das SteuersTheater erbauen. 

Hat er fo viel Geld? fragte der Tabafkrämer. 

Ich will’8 glauben! gab Defonomzurüd. So oft 
Raimund eine Einnahme erhält, trägt er jie zu 
„Geymüller“ aufs Komptoir. 200,000 fl. Hat er 
fon beifammen ! 

Das ift ein Kreuzkopf! fagte der Stärkmader. 

Er lebe! jubelten alle Gäſte des mwällifhen Bier» 
hauſes. 

Und der Herr von Oekonom ebenfalls! hieß es, 
der uns von unſerm lieben Raimund gar ſo viel 
Schönes erzält! 

Gehen wir hinüber ind Theater! forderte der Peits 
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ſchenmacher bie „waͤlliſchen“ Gaͤſte auf, und rufen wir 
Raimund heraus, weil er dad Widerwärtige 
Auswärtige nit übernehmen will ! 


29. Kriminal⸗Geſchichten. 


Ad Raimund ji überzeugte, daß Krone 8 mit 
dem fogenannten Grafen Sarofinsfi zu einem in⸗ 
nigen Liebeöverhältnifie fih verband, verbarg er feis 
nen Unwillen darüber nicht. 

Diefer fogenannte Graf erregte häufig Störungen 
im Theater. 

Er trat bei den übervollen Häufern, welche das 
„Feenmädchen“ unaudgefegt fand, in das Parterre erft 
im zweiten Alte, Taum vor der Szene, mwelheTherefe 
als Zugend erſcheinen ließ, drang mit Brutalität durch 
die dichten Maſſen, fprach laut, lachte unverſchaͤmt, 
felbft bei Szenen, welche hiezu feinen Anlaß gaben, 
fhrie auf eine Dummbdreifte Weife der Krone mit» 
ten in ihrem Bortrage des Liebes „Brüderlein 
fein,” „Brava! ” zu; applaudirte fo derb und 
toll, daB das Publitum über feine Unziemlichfeiten 
zifchte, verließ nach der Szene der Krones feinen 
Sperrſitz eben fo geräuſchvoll und ungefchliffen, brachte, 
während die Borftellung des zweiten Altes noch ftätt- 
fand, die aͤrgerlichſte Störung hervor, fing faft mit 
jedem, der fich fein ungeflümes Drängen nicht gefals 
Ien ließ, Händel an, und riß oft fo undelikate Witze, 
wenn er an Damen vorüber ging, daß er fich ſtets 
die berbften Zurechtweifungen gefallen laffen mußte. 


Raimund war darüber entrüftet. 
Er befhiwerte ji über diefen „ſtokhaarigen 
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Grafen,“ wieer Jaroſinsky nannte, bei The 
reſen. 

Unterſagen Sie ihm doch ſein brüsques Benehmen, 
bat Raimund. Das Publikum iſt empört über ihn; 
und täglich wiederholt er fein ärgerliches Eindrängen 
und wieder Hinauseilen während der DBorftellung. 
‚Wenn er nur nad dem erften Akte erfi kommen und 
nach dem zweiten Afte wieder weggehen möchte, fo 
wäre alles gut, aber bei fo ungeheuer vollen Thedtern 
wird dad impertinente Durcharbeiten eines doch für 
anftländig gelten wollenden Mannes, äußerft 
läſtig. Warum nimmt ſich denn der Herr Graf feine 
Loge? Er foll ja reich fein, wie man wiffen wilf. 

Er befommt feine Loge, erwiederte Krone; die 
Logen jind ja, wie befannt, fletd für zwanzig, dreis 
Big Vorftellungen genommen.. Gewiß ift es nicht Geiz 
oder Schmuß von ihm, da er täglid den Sperriig 
Nr. 7 mit 5fl. bezahlt. Graf Jaroſins ki ift Die 
befte Kundfchaft des Kaſſiers. 

Numero Sieben ambitionirt der Graf? bemerkte 
Raimund. Eine verfluhte Nummer! Abergläubifche 
Leute nennen die Sieben die Galgennummer! In 
Gottes Namen! Es gibt verfhiedene Paffionen. Sas 
gen Sie ihm doH, die Sieben bleibt ihm ja nit 
aus, wenn er au noch fo ſpät fommt! 

Der Graf hat die Marotte, fuhr Therefe fort, 
immer auffallen zu wollen. Neulich erzälte er mir, daß 
er in Warſchau beinahe ein Duell gehabt Hätte, weil 
er im dortigen Theater das Publikum ebenfalls täglich 
durch fein fpätes Kommen genirte. — Der Graf reifte 
lieber ab, als daf er früher ins Theater kam. 

Ah! feufzte Raimund, wenn er nur aud von 
Wien ſchon abreifen möchte! 

Dies wünfhe ich nicht! verſetzte Therefe Er 
ſchwärmt immer von einer Reife nah Italien. 


* 
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Reden Sie ihm zu, daß er nach Italien geht! Bis 
zur Spinnerinam Kreuze, will ich ihn mit Freu⸗ 
den begleiten. 

Krones nannte Raimunds Späße unzart. ' 

Mas haben Sie denn an diefem burfdifofen Ben«- 
gel? fragte Raimund. Er ift ja häßlich! Iſt das ein 
Geficht für einen „erften Liebhaber?” Wenn die» 
fer Graf ji heute bei unferm Theater engagiren laſ⸗ 
fen wollte, würde ih jihm den Viehhändler in 
„Herr Sofef und Frau Waberl” zutheilen. Und wie 
Diefer Menfch hochmüthig, hochfahrend, hochnaſig thut! 
Wenn man einen Kavalier, wie ſie in Wien zu Haufe 
. find, ihm entgegen hält, fo ift dad gerade wie ein Sei⸗ 
denfammt und ein Kogentud ! 

Ah in der Liebe ſucht er feines Gleichen ! 

Das mag fein, aber unfers Gleichen gewiß nit. 

Er fann auch ſchwärmen! 

Ja bei einer Flaſche Whoutki! 

Sprechen Sie nicht ſo beleidigend von ihm! 

Ich kann ihn einmal nicht leiden! Ich weiß nicht, 
was mir ihn ſo zuwider macht! Schuſter und 
Korntheuer ergeht ed wie mir. Ih muß Korn⸗ 
thbeuer immer abhalten, daß er auf dem Theater 
nichts von einem „Stier aus Podolien“ ertemporirt. 

Es ift entfeglih! betonte Krone 8, welche Feinde 
diefer gute Sraf bei unferm Theater zählt und blos dars 
um weil er ungenirt ift und fehr viel Geld bejigt. 

Hörend auf! — Da müßteman jeden reihen Mann 
anfeinden ! Die Reichen geniren ſich nirgends, aber die 
reihen Leute, melde unfer Theater befuchen, find 
mohlerzogene Dienfchen, jind Freunde der Kunft, kom⸗ 
men zu und, fich zu erheitern, beweifen und ihre Zunei⸗ 
gung und betreten unfer Schaufpielhauß nicht au 8 
gemeinen Nebenzweden! — Nichts für ungut, 
Fräulein Krones! Sagen Sie Ihrem Grafen dies 

Ferdinand Raimund. II, 13 
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nur wieder! Ich bin zwar nicht reich, aber einem 
Manne,ohne Erziehung gegenüber, genire 
ib michauch nicht. 


Raimund entfernte ſich. 
* 


In der Zeit in, welcher die Vorſtellungen des 
„Mädchens aus der Feenwelt“ den allergrößten Zus 
drang fanden, trat eine Ferienzeit für Theaterproben 
ein. Man dachte an fein neues Stud, und ed genirte 
fonah Raimund nicht im Geringften, als er häufig 
feine Bormittage im Kriminals®erichtöhaufe zubringen 
mußte, um gegen Laminger auszuſagen, welder 
mittlerweile nach Wien geliefert worden war, um mit feis 
nen gedungenen Mördern hier verurtheilt zu werden. 

Es intereffirte Raimund, endlich zu erfahren, auf 
welche Weife Lawinger aus dem verfperrten Pafja- 
gierzimmer des Mirthöhaufes in Gutenſtein eut- 
fommen. 

Er erfuhr es. 

Lawingers Entkommen ging ganz natürlich zu. 

Bei dem großen Andrange von Bremden, während 
der Pfingfifeiertage in Gutenftein, und bei dem Man⸗ 
gel an Unterkunft, mußte der Wirth feine eigenen 
Wohnzimmer andie Pafjagiere abtreten, und Lamwins 
ger erhielt eines davon, und zwar gerade daß, in wel» 
chem jih die Einfgreibbüher des Wirths, Die einge- 
ſchraubte eiferne Kaffatruhe, die fämmtlihen Schlüffel 
und die Hauptfhlüffel zu allen Zimmern des Haufes, 
befanden. | 

Hätte-der Wirth ahnen Eönnen, meld einen gefähr⸗ 
lichen Gaft er beherberge, er hätte ihn gewiß nicht auf« 
genommen. 

Obgleich des Wirths Kaffa wohl verwahrt und mit 
guten Schlöffern, zu welchen der Wirth die Schlüffel 
in der Tafche trug, verfehen war, fo hätte er den Gau, 
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ner gewiß abgewiefen, allein die Gewinnfucht verlei« 
tete ihn, auch dieſes Zimmer pr. 5 fl. für die beiden 
Feiertage abzulaffen, und gegen den „propre” gefleis 
deten Herrn und feine beiben gefhmadvoll gepusten 
Damen, die für zwei andere fomfortable eingerichtete 
Zimmer in der Nähe Lawingers den Preis von 5 fl. 
Ye den Tag nicht zu hoch fanden, kein Mißtrauen zu 
egen. 

Zawinger hatte die Hauptfchlüffel in dieſem Zim⸗ 
mer bald ausfindig gemacht. 

Er bediente ji ihrer, ſchloß nach gemachtem Ge⸗ 
braude die Haupt» und Doppelthür, die in ein Nes 
bengestnch führte, gehörig ab; fand in dem Nebenzim⸗ 
mer den Kittel und den Hut eines Kutfchers, bediente 
fich Desfelben, und entfam noch früher, als das Haus⸗ 
thor verfchloffen wurde. 

Sn Pernig febte ih Lamwinger auf einen 
Bauernwagen und fuhr bis Butenbrunn. Dort 
warf er feine Verkleidung von ji und eilte Abends 
nad Baden, mo er nur eine Nacht verweilen, und am 
andern Morgen über Wien, in weiterer Verkleidung, 
nad Ungarn entkommen wollte. 

An Baden wartete Lawinger in der Nähe des 
Theaters auf einen Freund aus Peft, den er um einen 
ungarifhen Anzug erſuchen wollte, der aber leider 
dem „Barometermacher“ beimohnte. 

Lawinger lawirte auf dem Thenterplaße, bis fein 
Freund etwa dad Schaufpielhaus verlaffen würbe. 

Da erblidteihn Raimund. 

Lawinger verfiherte in feinen Ausſagen, daß er 
Raimund nicht gefehen als er auf dem Theater» 
plage in Baden erfhien, und daß, wenn er ihn ge 
ſehen, er alfogleih aus Baden entflohen wäre. Ald Ra is 
mund von der Bühne des Badner Theaters herabge- 
fommen, fagte Lawinger ferner, Bike er denfelben 
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nit erkannt, feiaber unwillfürlih ihm näher getres 
ten, im Balle diefer ein Schaufpieler oder ein Chorift 
Hochs gewefen, er ihn habe erfuhen wollen, feinen . 
Freund (Gröpplein hieß diefer) aus dem Parterre 
herausfommen zu lajlen. 

Lawingers Entſetzen fei grenzenlo8 gewefen, be» 
bauptete er ferner, ald Raimund plögli vor ihm 
geftanden. Taminger fei darüber fo erfehroden, daß 
er jih unmöglich bei feiner Ergreifung babe zur Wehre 
fegen fönnen. 

Einen Mordverſuch babe Lamwinger nit im Sin- 
ne haben können, da er Raimund nidt in Baden 
vermutbet, auch weder ein Meffer, noch ein Stilet, 
noch eine Bıftofe bei fich gehabt. 

Daß Lawinger dad Unglür hatte, ſchwache Au⸗ 
gen zu beſitzen, war bekannt. Bei der Nacht, in einiger 
Entfernung ſah er ſammt den Brillen, die er trug, 
nicht gut. 

Diefe Ausfage wurde ald wahr angenommen. 

Daß Lawinger bie Raubſchuͤtzen als Mörder ges 
dungen, leugnete er hartnäckig, fo wie er leugnete, Die 
beiden Banditen je gefehen zu haben. 

Lawingers beide Konkubinen, Frau Loth und 
ihre Schweſter, von melden es ſich herausflellte, daß 
fie von dem Attentat auf Raimund nichts mußten, 
wurden wegen Mangel an Beweis eines Antheile an 
dem Anfchlage entlaffen. 

Als Raimund, feiner Ausfagen wegen, häufiger 
als ihm angenehm war, Dad Gerichtshaus auf dem 
„Hohen Marfte” betreten mußte, befuchte er auch 
den Kriminalrati Schweydler, der in biefen Mit» 
theilungen ſchon einmal vorgefommen. 

Raimund bat Schweydler einftens, daß, wenn 
einmal ein Raubmörder zum Tode verurtheilt werden 
fote, ihm der Rath Schweydler, während der 
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letzien drei Tage eined folden Delinquenten, Gelegen- 
beit geben möchte, den Unglüdliden fehen und viel- 
leicht. gar mit ihm ſprechen zu fönnen. 

Rath Schweydler überrafhte Raimund, als 
Diefer eined Vormittags in fein Bureau trat, mit den 
Worten: 

Nun vermag ih, lieber Raimund, Ihrem Wunſch, 
einen zum Tode Berurtheilten, in feinen legten Tagen 
zu fehen, zu entſprechen. — 

-Eingewiffer Georg Pliß tiak, erzälte ber Kriminal« 
rath, aus Mähren gebürtig, neunundzwanzig Jahre 
alt, ein Taglöhner, hat, um ein zweiundachtzig 
Fahre alted Weib, welches 6 fl. 39 Er., in ihren 
Unterrod eingenäht hatte, zu berauben, die Greiſin er- 
droffelt. Diefe That verübte er auf graufame Weife. Er 
wird nad drei Tagen hingerichtet. ‘ 

Das iſt ja ein Ungeheuer! rief Raimund. Wie 
fieht denn diefer Kerl aus? 

Sie können ihn fhon morgen fehen, ermwiederte der 
Rath, morgen, wenn ihm dad Todedurtheil vorgelefen 
wird! 

Und da fann ih au mit ihm ſprechen? 

Was wollen Sie mit einem ſolchen Menſchen ſpre⸗ 
chen? 

Das weiß ich noch nicht, aber ich rede ihn an. Das 
iſt für mich die Hauptſache! 

Sprechen können Sie ihn morgen nicht. Erſt wenn 
er im Ausſetzzimmer jich befindet und da können Sie 
ihm höchſtens Troſtesworte fagen. Uiber feine That 
dürfen Sie nicht mit ihm reden! 

Wann foll ih fommen, Herr Rath? 

Für Sie, da Sie wahrfcheinlich pfichologiſche Be⸗ 
trachtungen maden wollen, wäre e8 wol am geeignet- 
ſten, in der letzten Nacht wor des Unglüdlihen Tobe 
ihn zu fehben. — Kommen Sie baher näflen Mitte 
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woch Nachts um eilf Uhr in meine Wohnung; holen 
Sie mich ab; ich führe Sie zu ihm! 

Ich kann ed nicht erwarten, erwiederte Raimund. 
Fa, Herr Rath, ich werde fommen ! Einen zum Tode 
Berurtheilten werde ich ſehen, in der legten Nacht vor 
feinem Ende! Es wird „fh auerlid intereffant” 
fein! Ein Dichter muß Alles fehen, und ein Schau⸗ 
fpieler nit minder! Vielleicht fehreibe ih einmal 
ein Stück und bringe einen Delinquenten hinein! So 
Etwas packt das Publifum und ih Bin ein Breund von 
gewahigen Effekten! 


0. Sin der Ausſetzſtube des Delinguenten. 


Raimund erfhien mit dem Kriminalrath 

Schweydler in der Naht um Halb zwölf Uhr in, 
ber Ausfegftube des Delinquenten. 

Che Beide eintraten, fragte Shweydler den 
Obergefangenwärter in der Vorſtube: 

- Wie benimmt ji denn der Unglüdlihe? 

Er ift gefaßt. — Vor einer Stunde wünfhte er 
noch ein Mal zu beichten. — Er beichtete. Jet ver: 
zehrt er fein letztes Abendbrot. 

So fpät? fragte Raimund. 


Plißtiack wies früher Speife und Trank zurüd. 
Er hat aber plöglih Hoffnung geſchöpft, DaB er be» 
gnabdigt werde. Die Liebe zum Leben machte jich gels 
tend; er verlangte zu efjen und zu trinken. 

Kann er begnadigt werden? fragte Raimund 
den Rath. 

Des Kaifers Milde vermag Alles, allein ich zweifle. 
Jet müßte der Gnadenakt ſchon herab gelangt fein. 
— Es iſt auch Fein Grund vorhanden, zu glauben, 
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daß für Diefen Mörder irgend ein Schritt zum jeinem 
Gunſten gemadt worben jei. 

Sprechen Sie nit etwa mit ihm darüber, dap er 
sıelleiht nicht Hingerihtet werden würde, wendete 
id Scch weydler an Raimnud. Eine folde Tau- 
fung wäre entſetzlich! 

Gott bewahre! verfegte Raimund. 

Schweydler führte Raimund in die Armen- 
fünderftuße. 

Da ſaß Bliptiad und au mit zienlichem Appetite. 

Ein Kapuziner befand ſich neben ihm und betete. 

Als die beiden Herren eintraten, riß der Unglüd- 
Iihe feine Augen weit auf. 

Mein Sott! mein Bott! fagte er, bringen Sie mir 
vielleiht Barbon ? | 

Raimund beengte ed die Bruſt, daß er nicht ſpre⸗ 
chen fonnte. 

Er flarırte den Delinquenten an und verbarg, fo 
gut e8 fein Eonnte, feine Gemüthsbewegung. 

Schweydler antwortete: Wir jind gefommen, 
Dich zu fehen, und freuen und, zu vernehmen, daß Du 
Dein Schickſal mit männlider Entfchloffenheit erlei- 
den wirft. | 

Ich werde vor Gott Gnade finden, antwortete 
Plißtiack. Der ehrwürdige Geiftlihe hat mir dies 
zugefagt. Da nun Gott mic begnadigen wird, wer» 
ben ed die Menfhen wol auh! — Ich habe ein ent» 
feglihe8 Verbrechen begangen ; ich habe einem achtzig- 
jährigen Mütterlein die Lebendtage verkürzt, aber 
Tags vorher, als ich fie ſprach, und ſie noch feine 
Ahnung hatte von dem, was ihr bevorftand ; als ich 
fie fragte, ob fie gerne lebe, antwortete jie mir: 
„Mein Leben ift mir zur Laft, und id bin der belt 
zur Laſt. Je eher Gott mich abruft, defto lieber ift es 
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mir!" — Das wird man hohen Ortö gelten und mid 
nicht hinrichten laffen. 

Ih babe Dir fon gefagt, mein Sohn, erwiederte 
der Rapuziner, daß die Unglüdliche, wie Du jelbft be» 
haupteft, ausgerufen: „Ie eher Gott mich abruft, 
defto lieber if ed mir:” Gott bat das alte Mütter- 
hen aber nicht abberufen, Deine frevelhafte Hand, 
griff Gottes Ratbfchläffen vor! Du haft Dih an dem 
Allmächtigen ſchwer verfündigt, Du haft Deine Ne- 
benmenfchen beleidigt und das Gefeg zur Rache auf 
gefordert. 

Ich erleide feit drei Tagen die Todes an gſt, ehr- 
würdiger Herr, ich bitte um Gnade. 

Raimund Efonnte ih nicht mehr zurüdhalten. 

Und dad Gemiffen? fragte er, Ihr Gewiſſen, 
fhweigt die? Vermögen Sie denn noch zu leben, 
wenn Sie einer Mord begangen? 

Der Delinquent fing plöglih beftig zu meinen an. 

Ah! Elagte er, daran darf ich nicht denken. Als fich 
die alte Frau zu wehren fuchte und mir zurief: „Du 
willſt Geld, nimm es, aber laß mich leben!" Da ſchrie 
ih: „Daß Du mich verratben Eönnteft?" — Hierauf 
mwürgte ich fie neuerdings, fhlug ihren Kopf heftig an 
die Baummurzeln, Eniete mich auf fie, und Tieg nicht 
eber ab, jie zu mißhandeln, bis jie verſchied! — Ja, 
"ja, fterben! fterben ift für mich das beſte! — Euer 
Hochwürden, fagen Sie mir noch ein Mal Ihr erheben» 
bes Gebet vor. Ich will ed noh ein Mal beten und 
Dann fterben! 

Der Pater betete laut. 

Der Delinquent ſprach dad Gebet nad. 

Raimund wurde fo ergriffen, daß -er ebenfalls 
betete. 

Dem Ratbe Schweydler traten Thränen in Die 
Augen. 
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Als der Sünder gebetet hatte, ſchlug es auf ber 
Hausuhr ded Kriminalgebäudes, zwölf Uhr. 

Noch ſechs Stunden habe ich zu leben, jammerte 
Plißtiack. 

Gehen wir, ſagte Schweydler zu Naimund. 
Sie haben den Arreftsnten geſehen und geſprochen; 
laffen wir ihn mit feinem Priefler allein. 

Noch einen Augenblick! bat Raimund. 

Willſt Du jegt nicht verfuhhen einige Stunden zu 
ſchlafen? fragte Sch weydler den Verurtheilten. 
SIG, und fhlafen? Sollten Sie mir felbft Par- 
don bringen, Herr, fo würde ih nicht fehlafen koͤn⸗ 
nen; wenigftens diefe Naht nicht — und wol feine 
Nacht meines Lebens mehr, fo wie ih einft ſchlief! 

Sage mir jegt einmal aufrihtig, fragte Schwey d» 
ler, warum haſt Du, die Blutthat, Die Du begangen, 
felbft noch gefeugnet, ald Du über führt wurbeft? 

Weil mir ein Mitgefangener in meinem Arrefte 
tagtäglich zugerufen: „Und wenn zehn Zeugen bei 
Deinem Morde zugegen gewefen wären, fo leugne! 
Wenn Dein Geftändniß fehlt, fo kannſt Du nit 
gebangen werben!" 

Dann aber liegeft Du Dich eined Morgens plötzlich 
bei Deinem Richter melden. Du erfhienft vor ihm 
und geftandeft die That mit allen Nebenumftäinden. 
Was änderte Deinen Entfhluß ? 


Diefer Herr, antwortete Pliptiad, indem er auf 
Raimund wied, hat ed genannt, dieſes Ding, von 
dem der Menfch nit weiß, wo er es jigen bat, und 
das ihn mehr quält als jede filfde Dual, welches 
fhreit ohne Stimme, bis ins innerfte Marf verwun⸗ 
det, ohne Dolh und Meffer und mit Millionen Hie⸗ 
ben peitfht ohne Knute und Geißel. 


Diefer Menſch foll ein Taglöhner gewefen fein? 
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fragte Raimund den Rath. Ein Burſche ohne Bil- 
dung und Kenntniſſe? 

Ein Taglöhner, ja, jaein Taglöhner! er 
wiederte der Delinquent. Taglöhner find wir alle auf 
der Welt. Vom Niederften bis zum Höchften. Feder 
arbeitet für den Taglohn. Was Einer Morgens 
leiftet, muß ihm Abends vergolten werden. Bei mir 
findet eine Ausnahme flatt. Was ich an jenem Abende 
vollbradt, dafür erhalte dam Morgen den Lohn! 

Wird diefer Unglückliche ploötzlich infpirirt? fragte 
Raimund den Kapuziner. 

Er iſt ein Anderer geworden, verfehte der Kapu⸗ 
ziner. Was Sie von ibm Hören, find meine Worte. 
Ich beflage diefen Armen innig. 

Hätten meine Eltern mich in meiner Jugend einem 
fo würdigen Prieſter anvertraut, wie diefer ehrwürdige 
Bater iſt, ich fäße nicht bier. Meine Eltern ließen 
mich aber nie unterrihten. Ich durfte Feine Schule 
befuchen ; ich wurde nicht zur Kirche angehalten, — 
der Hund, der mich auf die Weide begleitete, erhielt 
mehr Unterricht als ich. Ihn Iehrte mein Vater Waſch⸗ 
famtfeit, Anhänglidfeit, Treue, Furcht 
vor Strafe und den Trieb, feine Obliegendeiten 
zu erfüllen. Als ic mit dem Hunde und ber Herbe 
nah Haufe zurüdfehrte, wußte „Pad“ genau, ob 
eined der Lämmer fehle; er ruhte nicht, bis er ed fand; 
ich vermochte die Lämmer nicht zu zählen, denn id) hatte 
ed nicht gelernt. Ich erfand mir daher, jie Paar und 
Paar zu ordnen; blieb eind über, mußte ih, daß 
eins fehle. Behlten aber zwei, fo vermißte ich Feines. 
Pad allein wußte Died. 

Das ift ein ganz neuer Charafter! rief Raimund. 
Diefer Menfh macht mich konfus! — Die Art und 
Weife, wie er ſich ausdrudt, fann ihm nit ange⸗ 
flogen fein! — Nehmen Sie ed nicht übel, wendete 





id Raimund an ben Delinzuenten, aber ih glaube 
es nicht, daß Sie feine Bildung erkielten. Eie erhielten 
fie dur den Umgang mit gebildeten Menſchen. Sie 
haben viel gelefen. — 
Ich faun nit lefen; ich habe ed nicht gelernt. 
Gehen wir, geben wir, fagte Schweydler zu 
Raimund. Der Bater will mıt Pligtiad beten. 
Noch einen Augenblid! bat Raimund. 


21. Bor der Erekution. 


IH muß Sie dringend erfuchen, ben Delinquenten 
mit mir allein zu laffen, wendete ſich der Pater an 
Raimund. Der arme Sünder bedarf ber Ruhe, und 
feiner weiteren Aufregung. — Er ift dur Ihre Fra⸗ 
gen veranlaft, offenbare Lügen auszufprechen, aber 
der Lüge foll er in den legten Etunden feines Lebens 
nit mehr verfallen. 

- Raimund mollte noch Etwa fügen, aber 
Schweydler zog ihn haflig fort. 

Wenn ich nur müßte, fagte Raimund, ald er mit 
dem Kriminalrathe die Treppe erreichte, was es mit 
dieſem Menſchen für eine Bewandtnig hat. — 

Wenn ich hätte ahnen können, in welche Gemüthe- 
bewegung Sie diefer Uinglüdliche verfeht, erwiederte 
Schweydler, fo würde ih Sie um feinen Preis hie» 
der geführt haben. 

Im Gegentheile, erwiederte Raimund, ich bin 
Ihnen ewig dafür dankbar. Nur das Raͤthſelhafle an 
dieſem Menſchen quält mich. Es gefällt ihm wahrſchein⸗ 
lich, diejenigen, bie ſich ihm nahen, zu miſtifiziren. 
Was er war, in welchen Verhaͤltniſſen er lebte, muß 
ja die Unterſuchung herausgeſtellt haben! 

Ich werde morgen feinen Richter, den Magiſtratkrath 
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Bed, darum befragen. Ih will Ihnen genaue Wit 
tbeilungen machen. Heute weiß ich felbft nicht Beſcheid. 
Als fein Prozeß in der Sigung vorfam, war ich abwe⸗ 
fend. Jetzt aber verlaflen Sie died Haus. IH Habe noch 
Mapporte zu erbalten. Sie wiflen es, daß ih Haus 
Kommiffär bin. Schlafen Sie wol, Herr Raimund. 


Ih gehe nicht fhlafen! verfeßte Raimund, 
dad märe auch ein f[höne Naht! Ich fönnte kein Auge 
zubringen. Ich danfe Ihnen verbindlihft, Herr Math, 
daß Sie mich bieder geführt. Morgen beſuche ich Sie 
in Ihrem Bureau; vielleicht Finnen Sie mir morgen 
ſchon, über da8 „[ogogrififhe Ungeheuer“ von 
einem Delinquenten Auffchluß geben. 

AL Naimund auf bem Wege von dem Hohen 
marfte nach dem „rothen Thurme,“ den „Zifchhof“ 
paffiren wollte, fah er das Wirthshaus dafelbft, glän⸗ 
zend beleuchtet, und der Tumult froher Zecher drang 
ihm ins Ohr. 

So eben fällt mir ein, ſagte Raimund für üd, 
dag ich noch nit zu Abend gegeffen habe! Vielleicht 
erhalte ih hier noch einen Imbiß. 

Raimund trat in das Wirthshaus. 

Der Wirtb, Herr Lift, kam ihm entgegen. 

An einem Tifhe befanden jih die fogenannten 
Stammgäfte, welhe Raimund alle fannten, und ihn 
willfommen hießen. 

Sie rüdten zufamnten. 

Raimund mußte an ihrem Tifche Platz nehmen. 

Meine Herren, fagte Raimund; ich komme gerade 
vom Delinquenten. Ich muß geftehen, dieſer Menſch 
bat mich fo verwirrt, betäubt und beſtürzt gemacht, 
dag ih mich fehr glücklich fühle, hier eine Geſellſchaft 
zu finden, die mich wol aus meiner Berblüffung 
reißen wird. 
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Raimund erzälte nun Alle was er durch ten 
„ausgefegten”" Mörder erfahren. 

Haha! late Doktor Scribanef, (ein geachteter 
Juriſt, der ih ebenfalls an diejem Tiſche befand,) — 
fo gibt der Unglüdlidge, feine Neigung, den Miflagogen 
zu fpielen, noch nicht auf ! — Während der Unterfuhung 
verfiel er häufig in diefe Gewohnbeit. Gewiß hofft er 
auf Begnadigung, weil er feinem alten Hang wieder 
frößnt. 

Der Kerl fpricht aber Dinge ; die fo lange die Welt 
ſteht oc fein Taglöhner gefprochen hat! rief Rair 
mund. 

Taglöhner war er ja erft feit einem Jahr, erwiederte 
der Doktor. Plißtiack mußte Taoglöhner werden, 
weil er in feineranderen Eigenſchaft fein Unterfommen 
gefunden hätte. 

Was war er denn? 

Budbinder ! 

Da muß er ja lefen fönnen? . 

Sreilih ! Und er hat viel gelefen! Nur zu viel! 
Zum Unglüde fehr ſchlechte Bücher! Der Patron ſtahl 
bie guten Bücher und verkaufte jie, die fhlechten ſtahl 
er zwar auch, aber er eignete fi zuerft ihren Inhalt 
an. Der Magiſtratsrath Bed, fein Unterfuhungds 
richter, bat mir diefes Mittelding zwifhen Wiſſen 
und Unwiffenheit genau gefchildert. 

Der verwünfhte Kerl! rief Raimund. Gi! 
Jetzt muß ich ihn mir noch ein Mal anfehen ! 

Sie werden doch nicht no ein Wal in bie Ause 
fegftube zuräd gehen wollen? 

Gewiß nit! entgegnete Raimund. Aber ich fehe 
den Burſchen an, wenn er auögeführt wird. 

Um jieben Uhr befteigt er den hohen Wagen. 

Da dürfen Sie fih nicht verſchlafen, meinte ber 
Wirth. Es geht ſchon auf zwei Uhr. 
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Ich lege mih gar nit nieder! verfegte Rai⸗ 
mund. 

Dann mahen Sie es wie die Herren an. jenem 
Tiſche, erwiederte ber Wirth, indem er auf einen 
Tiſch in der ſogenannten Schwemme wies. Die Herren 
ſind aus den entfernteſten Vorſtädten, von Mapleins- 
dorf, Margarethen, Gumpendorf, nach der Stadt ges 
fommen; ſie wollen bier bleiben bi8 vier. Uhr Mor«- 
gend und dann ji den beflen Plag am Schrannen- 
gebäude erobern, damit jie dem Delinquenten fo nahe 
find, daß ſie ihn jeden Augenblid beider Hand nehmen 
können. 

An dieſe ſchließe ich mich an! betheuerte Raimund. 

Und wollen die ganze Nacht aufopfern? fragte der 
Seidenhändler Elſer, einer der ſtandhafteſten Gaͤſte 
des Fiſchhofes. — Da mache ich Ihnen einen anderen 
Vorſchlag. Ich wohne in dem Hauſe, das an das 
Kriminalgerichtsgebäude anftößt; in dem Durchhauſe, 
in welchem jih die Zeinwandhandlung zum „breiten 
Stein” befindet. Meine, dem Schauplage am nächſten 
liegenden Zimmer babe ich zwar an einem italienifchen 
Grafen vermietet, aber der Graf wird mir fhon ein Fen⸗ 
fter für Sie ablafjen ; — mo lebte denn ein Fremder 
oder ein Einheimifcher, welden Raimunds Namen 
nicht befannt wäre, und ber ihm nicht mit Breuden irgend 
eine Aufmerkſamkeit erzeigen möchte! — Das Fenſter 
Tinf3 in meiner Wohnung, das jebt dem Grafen ge 
bört, ift fo nahe, Daß man den Balkon, von welchem 
das Todedurtheil vor drei Tagen abgelefen wurde, wie 
zu demfelben Haufe gehörig betrachten kann, und Heute 
den Delinquenten, bei dem Ausführen, vor fich Hat, 
wie die Flaſche Gumpoldskirchner, die mir foeben der 
Kellner auf den Tiſch ſtellt. 

Ich nehme Ihre Einladung en! verfege Raimund. 
Gehen wir fogleidh ! 
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Warum nicht gar! lachten alle. 

Sie haben ja Ihren Braten noch nicht verzehrt, be⸗ 
merkte Sfribanef. 

Sie müßten nur bei mir noch ein paar Stunden 
ſchlafen wollen, warf Elfer ein, wenn Gie jegt fort« 
wollen. — Das kann auch gefhehen! Bin Gaſtbett, 
und noch dazu ein fehr nettes, ſteht Ihnen zu Dienften. 

Schlafen, meinte Raimund, könnte ih nit! 
Den Delinquenten bringe ich vielleicht, »ier Wochen 
nit auß.meinem Kopfe! Seine flieren Augen werden 
mich in meiner Fantafie noch lange anglogen, feine 
eingefallenen , todtengelben Wangen , werde ich nie 
vergefien ! 

Wenn died ift, ermahnte Stribanef, fo laſſen 
Sie fih’3 nicht einfallen, eiwa gar zur Michtflärte 
hinaus zu fahren, und dem Akte ded Freimanns beis 
zumohnen. — Ich war vor fünf und zwanzig Jahren 
Auditor. Damals mußte ih einem armen Soldaten das 
Todesurtheil unterm Galgen verlefen, und mußte 
aus halten, bis er geendet hatte! — Noch jept fehe 
ich den Unglüdlihen vor mir! — 

No eine Bouteille Weidlinger, Herr Wirth, fehte 
D. Skribanek hinzu, id will mir die Erinnerung 
aus dem Gedäaͤchtnifſe trinken. 

Im Rothgäſſel, an ber Ede des Fiſchhofes, wurde 
es fehr lebendig. 

Geſchrei, dumpfes Gemurmel, laͤrmendes Vorüber⸗ 
ſchreiten wurde immer hoͤrbarer. 

Brennt es? Iſt ein Unglück geſchehen? fragte Na i⸗ 
mund, und horchte. — 

Bott bewahre! verſetzte Herr Lift. Das find lau⸗ 
ter Neugierige! Das find blos die Delinquentenbes 
ſchauer aus der Leopoldſtadt, aus ber Jägerzeile, vom 
Tabor und vom Spig! — Durch das Mothgäffel al⸗ 
fein ziehen einige Taufend Menfgen, den armen Suͤn⸗ 
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ber zu fehen. Daraus mögen Sie fließen, welde 
Mefien aus den übrigen dreißig Vorſtädten und aus 
der Stadt felbfl, zufammenftrömen. 

Und dieſe ſtellen ih alle auf dem „Hohen markie“ 
auf? fragte Raimund. 

Was immer der Hohemarkt zu faſſen vermag, ſtellt 
ſich gewiß bier auf; die übrigen vertheilen ſich auf den 
Lichtenſteg, in die Bifchofögaffe, den Stephansplag 
uf. w., bis zur Spinnerin am Kreuze. Eine halbe 
Million Menſchen hat auf diefem Wege wol Raum! 

Es iſt eine alte Seſchichte ,‚ daß an Tagen, an wel⸗ 
den ein „armer Sünder" ausgeführt und geridtet 
werben foll, an öffentlihen Orten ſchwerlich von etwas 
Anderem die Rede ift, ald von demfelben. Da kom» 
men die Schredenshiftörhen von allen den Unglüdlis 
den wieder aufs Tapet, die vor ihm hingerichtet wur⸗ 
ben. Alle mögliden Gehängten, Beföpften und Ges 
räberten müffen die Revue paffıren. 

So war ed au bier. - 

Ein Leinwandhändler, Sröller hieß er, deſſen 
Bater, den Magiftratsfecretär Zahlheim im Sahre 
1786, am 10. März, „ausführen,“ „zwiden“ und 

„räbern “ ſah, fohilderte die Qualen des Verbrechers 
fo umftändlich, daß Raimund beinahe „ übel” gewor⸗ 
den wäre. 

Er war der Lepte, welcher unter Kaifer Sofef 
die Todedftrafe erlitt, bemerkte Sfribanef. 

Und ald unter Kaifer Franz die Todesſtrafe 
wieder eingeführt wurde, ergänzte ein fürflliher Beam- 
ter, der jich ebenfalls in dieſer Gefellfhaft befand, war 
Anton Luger (bekannt unter dem Namen ber 
„Staͤrkmacher Tonerl”) der Erfte, welder, und zwar am. 
16. Mai 1805, gerichtet wurde. 

Was haben diefe Beiden verbroden? fragte Aa ii 
mund. 
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Jeder, diefer Entfeglihen, erwiederte der Leinwand- 
pändter, hat feine Geliebte graufam ermordet und bes 
raubt. 

Und die Greißlerin, Thereſia Karrer, erzälte 
der Wirth, hat gar ihren Ehegatten im Schlafe er⸗ 
ſchlagen! 

Sie iſt am 16. März 1809 gehangen worden, bes 
fräftigte der Leinwandhändler. Ich fehe jie no. — 
Als je auf Die Leiter hinaufgezogen wurde, verlor fie 
ihren Schub, und rief: „Scharfrihter! Geben Sie mir 
meinen Schuh wieder!” 

Sf dies wahr? fragte Raimund. 

Sa, ja! antworteten Alle. Das ift wahr! Das hat ſie 
gejagt, zwei Minuten vor ihrem Ende! 

Das war ja ein gräßlihes Weib! 

Seithundert Jahren, ergänzte ber Leinwand⸗ 
händler, war Dies dad einzige Weibsbild, das in Wien 
gehängt wurde ! 

Und mar e8 fauber? - 

Bildfauder! Erft 23 Jahre alt, in Atzgersdorf 
geboren, nur zwei Monate verheiratet! 

Diefe beiden bat der Tod fihnell getrennt! ver= 
fegte Raimund. 

Und nun erſt Johann Georg Graſel, Jakob 
Fähding, Ignaz Stangel, welche am 31. Jänner 
1818 auf dem Glacis, am Samſtag vor dem Faſching⸗ 
ſonntag gehängt wurben, wobei zu bemerfen, daB in 
Diefem Jahre der allerfürzefte Faſching fiel! 

Sie wiffen ja Alles auf den Tag! bemerkte Rai» 
mund. 

Ich beſitze, erwiederte der Leinwandhändler eine 
vollfſtändige Sammlung aller Todesurtheile ſeit Kaiſer 
Karl VI. Regierung bis auf heute. 

Da können Sie ja den „öſterreichiſchen Pita— 
val“ herausgeben! verfegte Raimund. 

Ferdinand Raimund. III. 14 
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Wer weiß, was noch gefihieht! antwortete ber Lein- 
mwanbhänbler. 

Indeß wurde ed immer lärmender in Rothgäffel. 

Unter ähnlichen Geſprächen verfloß die Zeit. — 

Es ſchlug dreiaufder Thurmuhr des nahen Kris 
minalgerihtähaufes. 

Brechen wir auf! wendetefih Elferan Raimund, 

Ja, ja! verfegte dieſer, fonft Eönnen wir in Ihr 
Haus nit mehr hinein! 

Mir müffen und auf jeden Fall von rüdwärts (in 
der Landskrengafje) auffperren lafſen. 

Die Geſellſchaft trennte fich. 

Elfer und Raimund mußten wirklich ihren Weg 
durch Die Landskrongaſſe nehmen. 

Bi Elfer und Raimund ji halbwegs heimiſch 
finden fonnten, war ed vier Uhr geworben. 

Der Tag graute bereits. | 

Die Dienftleute Elfer 3 waren alle auf den Beinen. 

Sogar Elſers Frau fchlief nicht mehr. 

Sie fam in einem eleganten Neglige ‚in das Zims 
mer ihres Gatten. 

Elfer ftellte Raimund feiner Frau vor. 

Ich bin doch wol nit Urſache? fragte Raimund, 
daß Sie, gnäbige Frau, Ihr Schlafgemach verließen? 

Gewiß nicht! verfegle Frau Elfer. Die italienifche 
Gräfin, welche feit einigen Tagen bei uns wohnt, hat 
nıih aus meiner Ruhe gebradt. Ihr Gatte wurde ges 
ftern zu einem Souper geladen, undift bi8 jeßt noch nicht 
nach Haufe gefommien. Die arme drau ift in beifpiellos 
fer Angft. — Ich habe unfere beiden Diener nach ihm 
gefendet. — Die Gräfin fürchtet, daß ihrem Gemal 
irgend ein Unglück zugeftoßen. Er war nie in Wien, 
fein Diener au nit, und nun diefe Menfchenmafle 
auf allen Plägen und — — 
Man hörte die Haudglode laͤuten. 
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\ Seht wird er fommen! rief Fran Elfer aus. 
Fa, jal er il es! Seine Frau eilt ihm fon ent- 
gegen. 
„Dove sei stato si lungo tempo ?“ 
hörte man eine Dame im Vorzimmer fragen. 
Hierauf riß die Dame bie Thüre auf, führte ihren 
Gatten herein und fagte: 
Gott fei Dank! mein Alberto ift zu Haufe! 
Raimund traute feinen Augen und Ohren nicht. 
Emmi fland vor ihm. 


22. Emmi. 


Emmi wurde glühend roth als je Raimund er⸗ 
blickte. Sie faßte jih aber augenblidiih und flellte 
Raimund ihrem Gemale vor, indem fle fagte: 

„Signore Raimund ilcelebreerinoma- 
to,del guale iotiparlaoapiüvoltegiä.” 

Raimund verneigte jich. 

Der Graf reichte dem Künftler die Hand und b-- 
grüßte ihn ſehr herzlich. 

Das wird eine hübſche Gonverfation werden, mur⸗ 
melte Raimund. Der Graf verfteht nicht deutfch und 
ih kann nicht wälliſch! 

Wir haben uns lange nicht gefehen,, fagte Emmi. 
Ich habe mol fehr viel von Ihnen gelefen, au in 
italienifhen Sournalen, und mid) vorzüglid darüber 
erfreut, daß Sie auch ald Dichter eine fo außer- 
orbentlihe Anerfennung fanden. — Dad Berlangen, 
eines Ihrer renommirten Stüde zu fehen, wurde bei 
mir zur Begierde. — Auf unferer Reife nah Wien, 
fah ih Ihren „Barometermaher” in Laibach; Ihren 
„Diamant des Geifterfönigd" in Orag, und Ihr „Mäd« 


en aus Feenwelt“ bei meiner Ankunft in Bien — 
1 
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Ich würde mein Urtheil für befangen Halten, welches 


Ihre Stüde für die genialften, geiſtreichſten anerkennt, 
welche je für die Volksbühne gefchrieben wurden, ich 


fage für befangen, wenn mein Urtheil allein daſtän⸗ 


de; ich habe mich aber überzeugt, daß dasſelbe nur ein 
Echo von den unzaͤhligen Stimmen iſt, welche in Wien, 
in den Provinzen und im Auslande zu Ihrem Nuhme 
ſich erheben. 

Raimund verneigte ſich, ohne Etwas zu erwiedern. 

Endlich ſagte er: 

Der Herr Graf, Ihr Herr Gemal, ſpricht nicht 
deutſch? Verſteht wol auch kaum einige deutſche Worte? 

Emmi läcelte. 

Mein Gemal fpriht nicht deutſch. Auch wenn er 
die deutſche Sprache ſo vollkommen in ſeiner Macht 
hätte, wie Sie und ich, ſo könnten Sie vor ihm mit 
mir ſprechen, was Ihnen immer geftele, ſelbſt von unſerm 
früheren innigen Liebesverhältniſſe. Er weiß Alles, ich 
habe ihm nichts verſchwiegen. Er achtet mich meiner 
Grundfäge wegen fo hoch, daß Sie mich in feiner Ges 
genwart umarmen fönnten; — er würde an meiner 
Treue zu ihm nicht zweifeln. 

Es ift aber ein Italiener! verfegte Raimund. 
Mit diefen ift nicht zu fpaßen ! 

Wenn die Italiener argmöhnifh jind, mögen Sie 
recht haben. Wenn Sie aber Zutrauen gefaßt und 
ih üb erzeugthaben, daß ſie ein ehrliches, innig Ties 
bendes Weib, oder einen ehrlichen, erprobten Freund 
bejißen, dann gleiht nichts ihrer Unhänglichkeit, und 
fie bleiben anhänglich und vertrauungsvoll bis zum 
Grabe. 

Das iſt ſchon! das iſt herrlich! ſagte Raimund 
und unwillkürlich reichte er dem Grafen die Hand und 
druͤckte fie. 


Der Graf wiederholte den Händedrud herzlich, ohne 
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wiſſen, weshalb ihm Raimund mit fo feelenvollen 
liden ind Auge ſchaute. 

Sagen Gie ihm doch, daß ich ihn verehre, bat Na i⸗ 
und — thenere Emmi — mein, nein; verehrte 
rau Gräfin, forrigirte N Raimund. 

Er wird unfer Gefpräch erfahren. Ro einen Beweis 
ined Vertrauens zu mir, Tann ih Ihnen dadurch ge- 
n, daß der Graf und ih Sie morgen in Ihrer Woh- 
ang aufgefugt hätten. — 

Sie find alfo fehr glücklich verheiratet? fragte 
‚aimund. 

Sehr glücklich! erwiederte Emmi. 

Ihre Ehe if, wie ich gehört habe, gefegnet? 

Ich habe drei Kinder. 

Mein Bott! Drei Kinder! feufzte Raimund. 
ind fie au fo fhon wie die Mutter? Oder fehen 
t dem Herrn Grafen ähnlich? 

Sie wollen mir zu verfiehen geben, daß mein Ge⸗ 
al nit hübſch ſei? Niet wahr, die häßliche Nar⸗ 
, welche ſich vom linken Auge bis zum Mundwinkel 
eht, entſtellt ihn? 

Folgen eines Duells? fragte Raimund. 

D nein. Rein Gemaldiente unter Napoleon. Ein 
terreichiſcher Hufaren-Dffigier verwundete ihn in ber 
ichlacht bei Leipzig. Ein Graf Efterhäzy. Mein 
hatte fand ihn in Mailand wieder. Der Graf Eſte r⸗ 
azy befindet jih jeht in Wien, und wir find heute 
ım Thee bei dem Grafen geladen. 

Ihr Gemal fpeift bei dem, ber ihm beinahe ben 
opf geſpalten? 

Mein Gemal verehrt in dem Grafen Efler- 
439 einen der tapferften Offiziere ber Taiferlihen 
rmee. Beide,der Graf und mein Gemal, wurden die 
ärmfien Freunde, denn als mein Albert gefährlich 
erwundet vom Pferbe fant, übergab Graf Ef er. 
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hazy den unglücklich Blefſirten zweien ſeiner Huſaren. 
Er ließ ihn aus dem Kriegsgetümmel bringen und ſen⸗ 
dete einen der geſchickteſten Armee⸗Chirurgen zu ihm. 
Graf Eſterhazh ſorgte für feine Heilung, und daß 
meinem Gatten nicht nur das Leben, ſondern auch das 
Auge erhalten wurde, war Graf Eſterhazys Werk. 

Gott fei Dank! Gräfin, daß Sie mir von eblen 
Menſchen erzälen ; ſeitdem ih Sie nicht mehr gefehen, 
babe ih, mit wenig Ausnahmen, nur fchleddte Menfchen 
kennen gelernt. 

Nun fing Raimund feine traurigen Erlebniſſe zu 
ſchildern an. 

Emmi hörte ihm mit geſpannter Aufmerkſam⸗ 
keit zu. 

Raimund erwähnte auch feiner ungluͤcklichen Ver⸗ 
heiratung. 

Emmi ſchien feine Ehegefgite n nur flüchtig zu 
würdigen. 

ESEndlich ſagte ſie: 

Wie gluͤcklich Hätte ich mich gepriefen, wenn Gie 
mit Ihrer Gattin fo herzlich jimpathiftrt, wie ich mit 
meinem Gemale. — 

Run berührte Raimund feine Neigung zu Toni 
und feßte bei: Nachdem ich Sie, Hochgeliebte Emmi, 
verloren , hätte mir Gott nur durch Tonis Hand Er⸗ 
fag leiften Eönnen. Tonis Eltern wiefen mich zurüd. 
Kun denken diefelben freili anders, aber es ift zu 
fpät! — Ich kann Toni nicht beiigen! 

Herr Elfer nahete Äh Raimund. In einigen 
Minuten fchlägt es jieben Uhr, fagte er; Herr Rais 
mund, wenn Sie den Delinquenten jegt fehen wollen, 
fo kommen Sie! — Der Hochgerihtöwagen iſt bereits 
vor bem Haufe des Kriminal-@ebäudes aufgefahren — 
ber arme Sünber tritt feinen Weg zum Tode an, 

Ab, mein Himmel! fuhr Emmi mit Entfegen auf. 
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Diefelbe Einladung machte Herr Elfer an den Gra⸗ 
fen in italieniſcher Sprache. 

Der Graf fland auf und ging in das Nebenzimmer 
an’s Fenſter. 

IH gehe nun nit, um ben Aermften zu jeben ! 
entgegnete Raimund. Sie auch nicht, verehrte Frau 
Gräfin? Richt wahr? 

IH würde ohnmächtig zufammenjinten , fagte 
Emmi. 

Und ih Thor! erwähnte Raimund, ließ mich ver« 
leiten, den Unglücklichen diefe Nacht in feinem Ausſetz⸗ 
zimmer zu betrachten, und mit ihm zu ſprechen! — Seit 
ich nun Sie gefehen , verehrte Gräfin, it der Geiſt der 
Milde wieder über mich gefommen ! Ich ſchäme mid, 
meiner orbinären Neugierde wegen. 

Das Geſchrei, dad Drängen, bad tolle Gewoge auf 
dem Hohenmarkte deutete jeht an, daß der Zug ſich in 
Bewegung fepe. 

Man hörte das Pferbegetrappel, dad Nollen bes 
Wagend, das Schnalzen des fogenannten „Bliegen» 
ſchützens“ (eines Fuhrmanns, der die drei Roſſe lei» 
tete, welche den „Urmenfünders Karren” zogen). 

Emmi verhüllte jid Augen und Ohren. 

Raimund blieb ſtumm und flarr vor Emmi 


en. 

Herr Elfer kam mit dem Grafen zurüd. 

Der Delinquent, meldete Elſer, beflieg ziemlich ge⸗ 
faßt den Wagen. Die beiden Kapuziner fehten jich ihm 
gegenüber. Als aber die Freimannsknechte ihre Stride 
um feine Arme fehlangen, da brach der Sünder zufam» 
men. — — Daß einen folden Menſchen vor Entfegen 
und Angft fein Schlagfluß ıödter, begreife ich nicht. 
Ich muß meine Frau benachrichtigen, daß Die Schrek⸗ 
Tendfzene vorüber ift. Sie hat ji mit ben Kindern in 
Die abgelegenften Zimmer eingefchlofien. 
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Herr Elfer ging. 

Der Graf fagte feiner Frau einige Worte, reichte 
Raimund die Hand zum Abfchiede und ‚entfernte 
ſich ebenfalls. 

Er bat nit gefhlafen, entfchuldigte Emmi den 
Grafen. Morgen wollen wir im „römifhen Kaifer” 
fpeifen. Um drei Uhr erwarten wir Sie! — 

Dermögen Sie es, mi fo Falt zu entlaffen? fragte 
- Raimund. 

Die Gräfin trat einige Säritte zurück und fragte 
befremdet: 

Wie verſtehen Sie dies? Herr Raimund. 

Sie ſagen mir kein Wort, daß Sie meiner feit un« 
ferer Trennung auch nur einmal gedacht ? 

Sie ſagen mir fein Wort, entgegnete die Gräfin, 
daß Sie ſich feit unferer Trennung auch nur einmal 
an mich erinnerten?. 

Ih wußte, daß Sie ih vermält hatten. — 

Ich bin noch immer vermält, und fehr gluͤcklich 
vermält. — Sie mußten fich aber zu zerſtr euen. Bald 
war es Frau Walla, bald eine Andere. Mir folgte 
ſchnell Ihre geliebte Antonie. Dagegen hätte ich 
nichts einzuwenden. Antonie ſoll, wie ich höre, ein 
engelgutes, vortreffliches, hoͤchſt moraliſches Mädchen 
fein. — Endlich verheirateten Sie ih! — Zulegt 
aber war es ſog ar Bräulein Krones! — Ich weiß 
Alles! Ich erfuhr Alles! 

Durch den Herrn Onkel, der beſaß ja die Kunſt, je⸗ 
"den Schritt, den ich that, zu erforſchen. — 

Mein guter Onkel ift feit zwei Jahren todt; meine 
Tante lebt in Mailand. — Ich hatte ganz andere 
Kundſchafter! Eben reht! — Eine Auskunft bin 
ih Ihnen no ſchuldig. — Der Feine Ferdinand 
Raimund wurde von feiner Mutter geriäätlih reflas 
mirt. Die Reklamation wurde mir nah Mailand ges 
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jendet. Das Kind, das ich nach Oberſteiermark ſen⸗ 
Dete und in gute Hände gab, das ich erziehen ließ ala 
wäre es mein eigen, mußte ih nah Mainz an feine 
Mutter, melde jept Madame Hellborn if, und 
nah dem Tode ihres Mannes ben Babeinfpeftor von 
Wiesbaden geheiratet hat, Überliefern laffen. 
Emmi, ſagte Raimund, welch ein Kontraft !— Als 
Sie mich wieber fahen, welche Herzltchkeit! Selbft in 
Gegenwart Ihres Herrn Gemals! — Und jegt, wel⸗ 
che Gleichgiltigkeit! 

Eben, weil mein Gatte zugegen war, konnte ich mit 
Ihnen ungenirter fprehen. — Morgen, im „tömifchen 
Kaifer,” wollen wir uns wieder an bie frühern Zeiten 
erinnern, und reiht heiter fein! 

Sie reihte Raimund die Hand. 

Er küßte ihre Hand. 

Die Gräfin verließ Raimund. 

Ich bin ein unglüdliher Menſch, ſprach Raimund, 
als er allein war. Was ih nicht Dur mein Bischen 
Talent der Frau Portuna abringe, alles Uibrige 
THlägt mir fehl! Liebe, Zuneigung, Freundſchaft, jind 
für mid) Hirngefpinfte. — Welcher Hoffnung ih mid 
auch Hingebe, ih werde immer getäufät! — Jetzt 
träumte ich mir wieder einen Himmel! einen Himmel 
Durh den Umgang mit Emmi! Mein Gott! IK 
dachte ja nicht daran, fie in den Pflichten einer ehrba⸗ 
ren Gattin irre zu machen — an das Glüd wollte id 
mi nur klammern, von der, Die ich fo innig liebte, 
al8einwarmer Freund beachtet zu werden; 
da tritt ſie mir wieder entgegen mit ihrem eiſernen 
Charakter! — Unter allen weiblichen Weſen, die ich 
je kennen gelernt, iſt dieſes daß liebenswürdigſte, aber 
auch das grauſamſte Geſchöpf! 

Raimund ging aus der Stube, ſuchte Herrn und 
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Frau Elfer auf, und dankte für die freundliche Auf⸗ 
nahme in ihrem Haufe. 

Als er auf die Straße trat, riefen ihm die Weiber, 
welhe mit „Todesurtheilen“ Handel treiben, ent⸗ 
gegen :. 

Das fhöne Todesurtheil habe ich da von dem ar» 
men Sünder, der heute gerichtet wurde und reumü⸗ 
thig geflorben ift, und Dad Lied, das er im Kerfer 
felbft gedichtet hat, drei Stunden vor dem Ausführen,, 
in Ketten und Banden geſchrieben!“ | 

Gib mir die Frau das Urtheil und das Gedicht, 
fagte Raimund, und warf ihr einen Zwan⸗ 
ziger hin, 

Sf der arme Menſch wirklich reumüthig geftorben ? 
fragte Raimund. 

O ja! verfegte das Weib. Es haben ihn auch alle 
Menfchen bedauert | 

3 bin ein ehrlicher Mann! verfegte Raimund, 
und fein Miffethäter, und mich bedauert Niemand! 

Raimund lad das Gedidt. 

Wie find denn diefe Verſe? fragte ihn ein Borübers 
gebender. Ä 

Wenn jle wirklich ein, zum Galgen Berurtbeilter ge» 
‚macht hätte, antwortete Raimund, fo wären jie 
zu entfehuldigen, aber e8 hat jie irgend ein Kreuzer» 
Dichter fabrizirt, dem der Gerichtete ein paar Gulden 
für des Schmierer8 unglüdfelige Exiſtenz abwerfen 
fon! — Hören Sie: | 

„Nur weg'n Raubluf muß ich fterben, 
„Welch ein fchändficher Gewinn! 
„Statt ein Geld mir zu erwerben, 
„Sieht es mih zum Galgen hin!“ 

(Auszug aus dem Armen-Sündergedihte. Wien, 
1825, gedrudt bei Shmiedbauer im Bürger» 
fpitale.) 


23. In Gaden. 


Raimund folgte am andern Tageder Einladung. 

Die Unterhaltung an der Tafel Eonnte nicht befon» 
dors lebhaft werden. 

Die Gräfin überfegte ihrem Gemale faft jedes Wort, 
Dad Raimund fprad. - 

Es ift ein großes Unglück, bemerkte Raimund, 
wenn man fonft feine andere Sprache fpridt, ald die 
Mutterſprache. Wenn ih nur fo viel franzöfifh oder 
italienifch gelernt hätte, um ben ®rafen mit meinen 
Sprachſchnitzern zu unterhalten! 

Emmi überfegte auch biefe Worte ihrem Gatten, 
Der herzlich lachte und Raimund mittheilen ließ: 
Wer in feiner Sprache ein guter Dichter ift, ber kann 
ih damit tröften, daß er feinen Liberfeger finden 
wird; er vermag dann doch mit andern Nationen zu 
ſprechen. Hierauf ließ ber Grafburh Emmi ſich er⸗ 
kundigen: Welche dramatiſche Arbeit Raimund un⸗ 
ter der Feder habe? 


Raimund nannte „bie gefeſſelte Fantaſie.“ 
Ich ſchreibe dieſes Stück, erzälte Raimund, „um 
Gelegenheit zu haben, meinen Feinden von der Bühne 
herab zu beweiſen, daß man auch ohne ein Ge⸗ 
lehrter zu fein, ein unſchuldiges Gedicht erfinnen 
tönne.” *) 

Hierauferzälte Raimund den Plan feines Stüdes. 


Emmi und dem Grafen, nachdem Kepterer ji) Diefen 
Plan durch feine Gemalin übertragen ließ, gefiel der 


*) Raimun ds eigene Worte, in feiner von ihm felbft 
verfaßten Biografie. Theaterzeitung 1836. 
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Plan fehr, aber die Unterhaltung wurde Dadurd nicht 
lebhafter. 

Um vier Uhr war das Diner zu Ende. 

Emmi theilte Raimund mit, daß ſie in kurzem 
ihre Kinder in Wien erwarte, Daß ihr Gemal ein 
Haus mit einem großen Garten in der Vorſtadt 
Landſtraße anzukaufen beabſichtige, daß er und Emmi 
ſodann immer in Wien zu bleiben gedächten, und 
NRaimund recht oft in ihrem Zirkel zu erſcheinen ger 
laden fei. 

Als Raimund nad Haufe fam, fehte er fihan _ 
feinen Schreibtiſch. 

Es bleibt mir nichts über als den Muſen anzugebd« 
ren, fagte er; fo lange mir diefe noch. treu bleiben, werde 
ih nicht ganz unglüdlich fein. 

Raimund fchhrieb an feiner „gefeffelten Fans 
tafie,” aber.feine Fantaſie war in der. That gefeflelt. 

Raimund warein Selbftquäler Wer ihn nur 
oberflaͤchlich beobachtete, mußte bemerken, daß es nicht 
- bald einen Menſchen gegeben, der ſich aus Laune, Reiz⸗ 
barkeit, übelverfiandenem Ehrgeiz folche Peinigungen 
und Martern auferlegte als er. 

Zu diefem fam noch fein Mißtrauen gegen Jeden, 
ber ihn nicht augenblidlich mit Lob überfhüttete. 

Eine flile Bewunderung kam ihm ald eine Mißach⸗ 
tung vor. Diejenigen, welche nicht an die Bruft ſchlu⸗ 
gen vor Verehrung, erfihienen ibm ald Beinde und 
MWiderfaher. Er grämte ſich, wenn feldft feine wärm⸗ 
ſten Verehrer nicht jeden Moment benügten, ihm das 
Dampfende Weihrauchfaß an den Kopf zu werfen. 

Ein Beifpiel, dad den tiefften Blick in die Art Bietet, 
wie er jich felbft folterte, und feine Breuude unangenehm 
berührte, ift Folgendes: - 

Der Dichter Meyerhofer, ein geiftreiher Mann, 
ging häufig mit Waimund um. Meyerhofer ade 
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tete Raimund wahrhaft, und bewies ihm dies das 
durch, daß er feine vielen Schwächen überfah. 

Eines Tages fragte er biefen: 

Was beachten Sie an mir mehr, mein Dichter oder 
mein Schaufpieler-Talent? 

; vn ſtelle Sie ald Dichter höher, antwortete Mey er⸗ 
ofer. 

Alfo wäre ih als Schaufpieler nicht s? fragte 
Raimund, und ließ fi nicht eher beruhigen, bis 
M eperhofer erklärte: 

Raimund fei ald Dichter und Schaufpieler gleich 
ausgezeichnet. 

Den bekannten Kritifer, Dichter und Kompoſiteur 
Kanne fragte Raimund einftens: 

Melches von meinen beiden Stüden, „ber Dias 
mant des Beifterfönigs" oder „das Mäd« 
Gen aus ber Feenwelt,“ ſtellſt Du höher? 

Den „Diamant des Geifterfönigs” ftelle 
ich höher, verfegte Kanne. Das ift nicht nur ein ech⸗ 
es Märchen, es ift auch ſchön durch feine Einfachheit 
und durchaus anziehbend durch feine Heiterkeit. 

Raimund fühlte fih auf das terfe verlegt, ges 
kränkt und gereizt. Er fuhr auf: „Dann gebt das 
„Feenmädchen“ über Deinen Horizont!” 

Und doch hätte ed den Dichter eben fo verlegt, wenn 
Kanne dem „Seenmäbden den Borzug über 
den „Diamant“ eingerdumt hätte. 

Beifolher Selbftquälerei, die fih Raimund 
täglich neu bereitete, ift es nicht zu wundern, daß er, 
al8 er noch mit Gedanken an Emmi befchäftigt war, 
nicht viel am Schreibtifhe audzurigten vermochte. Er 
faute an der Beder, endlich fiel ihm ein: ı 

Daß er von Emmis Satten doc Fein Urtheil über 
fein Dichtertalent, no über fein Schaufpielertalent 
erfahren habe. Er hat mich ja gefehen, fagte er, 
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wenn er auch nicht deuiſch verfteht, fo ift Doch aus dem 

Spiele eined Künftlers zu entnehmen, was an ihm 
ft, und was meine Stüde betrifft, fo Hat ihm 
ben Inhalt derfelben feine Brau mittheilen müfs 
fen, und hieraus hat er ein Urtheil fhöpfen Eönnen! 
Aber weder meine. Stüde noch ich haben ihm gefal- 
Ien. Ein recht fader Patron diefer Graf, der nit ein⸗ 
mal deutſch kann! 

Raimund ſprang vom Schreibtiſche auf. 

In Wien, ſagte er, werde ich wol ſchwerlich an 
meiner „gefeffelten Fantaſie“ ſchreiben köͤnnen! Wien 
iſt nicht der Ort, poetiſch denken und fühlen zu koön⸗ 
nen. Ich gehe aufs Land; die Krankheit der KXronesd 
kommt mir gerade recht! 

Die fhöne Jahreszeit lockte ihn wieder nad 
Baden. 

Dort bejite ich einen Freund, dachte er, den fur 
gen Bauingenieur Acks, der in Gaben in feinem Berufe 
Der herrlichen Gegend iebt, und bei welchem ich den 
groͤßten Theil meines „Beenmädden 8" gefchrieben ; 
den will ich auffuhen. Füge Gott, daß mich bei ihm 
die Freundſchaft und die ſchoͤne Srühfingstuft zu einem 
Stüde begeiftern mögen, welches den Beifall des Pu- 
blikums eben fo findet, wie jenes „Beenmäbchen,“ deſ⸗ 
fen gelungenften Theil ich unter Acks Augen ges 
f&hrieben. 

Am andern Tage war Raimund fhon bei feinem 
Sreunde Acks in Gaden. 

Freudig überrafht ging ihm diefer entgegen. 

Ich bin gefommen, redete Raimund feinen Freund 
an, bei Ihnen zu dichten und was ich gedihtet, Ihnen 
vorzulefen. Sie werden mid gewiß gut aufnehmen. 
Sie haben mir Ihre Sreundfhaft ſchon oft bewiefen. 
Mein „Feenmädchen“ dankt Ihnen größtentheil fein 
Gelingen; die Idee: „die Jugend von „Wurzel” Abs 
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fhied nehmen und das hohe Alter bei ihm erfcheinen 
zu laſſen, jind mir hier in Ihrem fchönen Landaufent⸗ 
halt eingefallen ; bier bei Ihnen zeigte jih meine Fan⸗ 
tajte feſſellos, es wird alfo bie „gefeillelte Fantaſie“ 

Glück Haben. 

ALS forgte für Raimunds Unterkunft und da 
der Abend gar fo Tieblig war, lud Ads feinen dich⸗ 
tenden Freund ein, mit ihm einen Spaziergang nad 
Sparbac zu maden. 

Indep wird Ihr Zimmer geordiiet, fagte Acks. 
Tinte, Feder und Papier find in Maffen vorhanden. 
Raimund braudt ja fonft nichts! Alles Uibrige, 
woraus ein Stüd wird, bat er im Kopfe! 

Die beiden Freunde fhlugen den Weg nah Spar: 
bad ein. 

Anfänglih war Raimund fehr gefprädig, er⸗ 
zälte viel, Tieß fich erzälen, aber plöglih wurde er 
einfilbig und ging ganz lautlos einher. 

Ih glaube gar, Sie werben mir auf diefem herr⸗ 
lihen Wege melandolifh ! fagte Acks. Was ift 
Ihnen denn plögli? 

Raimund ſchritt immer wie ein Taubſtummer 
neben Acks. 

Sie werden noch in den Graben, der neben unſern 
Weg ſich hinzieht, hineinfallen, erinnerte AES, wenn 
Sie fo flarr vor fi hinblicen und nicht Acht Haben ! 

Zaflen Sie mi, bat Raimund. 

Betreten Sie doch wenigftend den Wieſenweg. Es 
fommen und mehrere Reiter entgegen. Sie fönnen 
niedergeritten werden ! 

Sie find aber ein findifher Menfch ! betonte Rai» 
mund. Merken Sie denn nit, daß ich gerade mit 
dem erften Akte meines Stüdes befchäftiget bin? 

Wie kann ich denn Dies merken? 

Ja, ja, fagte Raimund. Auf dieſe Art muß es 
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und Bleiſtift her! Don dem, was ich gefihaffen, darf 
auch nit ein Semilolon fehlen. 

Ohne Papier und DBleiftift geht ein Ingenieur nie 
ind Freie, fagte Acks. 

AS überreichte feinem Sreunde beides und diefer 
fegte ih auf einen Baumflrunf am Wege und fchrieb 
den Aktſchluß nieder. 

Wenn ih nur jest ein Klavier hätte! fagte Mais 
mund. 

Kehren wir um, erwiederte Acks. In Gaden ſchaff' 
ich Ihnen ein Spinnett. Zu was gebrauchen Sie es? 

Hab ih niht mein „Brübderlein fein”. bei 
Ihnen fomponirt? Muß ich jegt nicht wieder meine 
eieber in Muſik fegen® Ich Habe bereits eine Mer 
Iodie. | on 

Raimund fang fie. 

Seien Sie fo gut, fagteer, und merfen Sie ſich 
Diefes Tonftäd 6i8 wir nach Haufe fommen. Zu Haufe 
bei dem Spinnett fohreib ich die Melodie nieder. 

Acks achte. 

Da kämen Sie fhönan! fagte Acks. Ich merfemir 
fein Lied mit einem Tert, ein Lied ohne Text bleibt 
mir nit fünf Minuten im Kopfe. 

Wiffen Sie, wad Sie thun fünnen? Singen Sie 
mein Lied, bis wir nach Daufe fommen, in einem 
fort. Ich dichte indeß die erfien Szenen des zwei- 
ten Aktes. 

Acks mußte unaufhörlih lachen, brummte aber 
wirffich Die Melodie des Liedes für jich Hin. 

Acks behielt die Melodie auf diefe Weife im Kopfe, 
bis er mit Raimund nah Haufe fan. 

Dort angekommen, rief Acks Haftig und ängſtlich: 

Um Gottes willen! ſchreiben Sie jegt gefhwind Die 
Melodie nieder; ich fühle e8, jie will mir entſchwinden. 
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Ads fang mit großer Rapidität noch einmal das Lied. 

Da haben Sie ed! rief er. Aber nun laflen Sie 
mid aus mit Ihren muflfalifhen Anliegen. Ich bin 
ja keine Noten-Regiftratur ! 

Alles recht, ermwiederte Raimund, wenn Gie 
nur jegt nicht fo falſch gefungen hätten! 

Ei was! verfegte Acks, Sie haben mid falſch 
gemadt. Eine fo verfluhte Kommiffion hat mir ja 
nod fein Menſch auf der Welt zugemuthet! &.: 

Die Melodie wurde zu Papier gedradt. 

Die erften drei Szenen des zweiten Altes fchrieb 
Raimund aud noch nieder, dann fagte er: 

Genug für heute! — Acks, haben Sie morgen Zeit? 

Ich werde mir Zeit nehmen, wenn es fein muß. 

Fa, ja! Nehmen Sie ih Zeit! Ich finde, daß ich 
Sie herrlich verwenden kann. Sie jind mir lieber, als 
Grohovs ki vom Keopoldflädter Orchefter. Der merkt 
ih meine Kompofitionen lange nit fo gut wie Sie! 
— Morgen gehen wir wieder nah Sparbach. Ih 
fing’ Ihnen eın Duett vor, das müffen Sie jih aber⸗ 
mals merken ! Ich finde, Sie jind der Mann hiezu! 

Ich werde Ihnen den Sähullehrer von Baden en⸗ 
gagiren, erwieberte der heitere Acks unter beftänbi» 
gem Lachen! der Schullehrer foU feine Beige mitneh- 
menund Ihre Kompojitionen fpielen. — Wenn e8 gut 
geht, verfertigen Sie noch eine ganze Oper auf uns 
fern Spaziergängen, und verlangen, daß mein Kopf die . 
Bartitur behalte! 


>24. „Die gefeflelte Fantafie" — „Moifafurs 
3Zauberfluch.” 


Raimunds Aufenthalt in Baden trug ihm bie 
erſprießlichſten Früchte. 


Ferdinand Raimund. II. 15 
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An der Seite eined folden Freundes wie ALS, 
ſchritt er mit jedem Tage mit feinem: Stüde weiter. 

Freilich mußte Acks die Eigenheiten Raimunds 
mit Geduld ertragen, und fo manden Abfonderlichkeir 
ten jich fügen. 

Hiezu gehörte, dag Raimund, wie man zu fagen 
pflegt, mit den Hühnern ſchlafen ging und mit.dem er- 
ften Hahnenruf wieder auffland. 

Was er da dichtete, mußte Acks augenblidlich ver: 
nehmen. 

Oft lag der junge Ingenieur, der ermübet von fei« 
nen Ausmefjungen der Oadenergegend, heimgefehrt war, 
und nachts noch an feinem SKatafter gearbeitet hatte, 
im weichen Bette, um ſich eined erquidenden Schlafed 
zu erfreuen , aber ed half ihm nichts; Raimund 
werte ihn, und erheben mußte ſich Acks und die Se 
nen, welde Raimund gefchrieben, die Verfe, die er 
gedichtet, die Lieder , die er komponirt, mußte er 
bören. 

Als Ads eined Morgens, die Sonne war Taum 
aufgegangen, fi des Schlafes nicht erwehren Fonnte, 
rief ihm Raimund zu: 

Sie jind aber doch ein fonderbarer Menfh! — IH 
babe bereits einen halben Aft-gefhrieben, und Sie 
find nit einmal im Stande, eine Szene, ohne wieder 
einzufchlafen, anzuhören. 

Ich bin zu ermüdet von meinen geftrigen Exkur⸗ 
jionen, erwiederte der Ingenieur, aber lefen Sie nur. 
Ich Höre zu! 

Nein, dann fchlafen Sie wieder, Sie müffen aufs 
fteben ! 

Acks raffte ih auf, zog feinen Schlafrod an und 
fegte jich vor den Dichter hin. 

Raimund las fein Werk vor. Er ging noch wei⸗ 
ter; er fpielte auch die intereffanteflen. Szenen 
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wie wenn er auf dem Theater fände. Die Szene in 
der „gefeffelten Fantaſie,“ welde im Wirths⸗ 
Dauje vorgeht, und in welcher er wie ein Rafender ge- 
gen Diejenigen eifert, die da nidht glauben wollten, daß 
er feine Stud felbft gefhrieben und feine Lieber 
feld ft gedichtet, gab er mit einer folden Wahrheit, 
einem ſolchen euer, dab Acks audrief: 

Um Öotted willen, ereifern Sie ſich nicht gar fo fehr ! 
Schreien undpoltern Sie nicht fo laut ; — die Bauern in 
Baden Eönnten glauben, ih wolle Sie umbringen! 

Blauben Sie, daß diefe Szene Effekt machen 
werte? 

Ganz gewiß. 

Daß dad Publitum, welches durch meine Feinde und 
Neider irregeführt werden ſoll, Partei für mich nehmen 
werde ? 

Ganz gewiß. 

Sagen Sie doh nit immer „gauz gewiß !" diefes 
„Ganz gewiß” beruhigt mi nicht! Da ſteckt nod im» 
mer ein halber Zmeifel dahinter! 

So füge ih Ihnen denn, daß das Publiftum Ihnen 
entbuflaftifh feine Simpathien bezeigen, ja, daß 
ich meinen Kopf einfege, man werde Ihnen die beifpiel- 
Iofefte Anerfennung zollen ; fein Menſch in ganz Wien 
wird mehr zweifeln, daß Sie die Stüde, welche bisher 
unter Ihrem Namen erſchienen, wirklich gefchrieben! 

So höre ich ed gerne; fo hätten Sie glei ſprechen 
follen! Geduld! Sept lefe ih Ihnen die Wirthshaus⸗ 
ſzene noh ein Mal vor. Ich bin neugierig, was Sie 
jegt Dazu fagen. 

Raimund marterte Acks mit feinem Borlefen ; 
aber Acks war ein fo warmer, aufrichtiger Freund des 
Dichters, dag er ihn gerne gewähren ließ. 

Als „die gefefjelte Fantaſie“ zur Auffüh- 
rung fam, hatte Ad in der That vie Wahrheit ge⸗ 
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fagt, die beiprodene Szene fand enthufiaſtiſchen An⸗ 
Hang, aber das Stud felbft, fo vortrefflih auch Kror 
nes die „Bantajie" fpielte, fo reich an fomifchen 
Nuancen auch Raimund den Harfeniften darftellte, 
fo vermochte ji doch das Publifum nicht recht mit 
diefem „Zwitterbilde von Poejie und Gemeinheit“ zu 
befreunden und Publikum und Kritik fällten fein gün⸗ 
ſtiges Urtheil darüber. 

Es wurde dieſer Zauberſchwank wol einige zwanzig 
Male aufgeführt; die Direktion brachte denſelben aber 
nur aus Artigkeit für Raimund auf das Repertoir; ; 
der Theaterbeſuch war immer karg. 

Rai mund ſchrieb in ſeiner Biografie über „Die 
„gefeffelte Fantaſie“: „Diefes Stüf murde 
„zwar belobt, Eonnte ſich aber feines Zulaufderfreuen. 
„Was ih ſchon früher befürchtete, traf hier ein. Es 
piwar beim Publikum nicht komiſch genug und die Idee 
„nicht populär.“ 

Raimund fhrieb nun fhnell ein anderes Stüd. 
Es hieß „Moifafurs Zauberflud,” welches 
zwar noch ernſter, aber poetiſcher gedacht und beſſer 
gemacht war. Es gefiel, weil er, wie er ſelbſt in 
der oft bemerkten Biografie fagte, die Vorſicht ges 
braudt hatte, ed im Theater an ber Wien aufführen 
zu laffen. 

Die Veranlafſſung, dieſes Zaubermärchen dem Die 
reftor Carl für dad Theater an der Wien zu über« 
laſſen, ift zu originell, als daß ie hier. nicht erzaͤlt wer⸗ 
den follte. 

Earl ſprach fih immer äußerſt günftig über Rai⸗ 
mund au, 

Bei einem Feſte, da8 Karl im Theater an der 
Wien , in feiner Wohnung gab, und zu welchem aud 
Raimund und Krones geladen waren, äußerte 
Äh Carl hoͤchſt günftig über dieſes Künftlerpaar. 
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Uber Raimund als Dichter, erſchöpfte ih Carl 
in 2obeserbebungen und verſprach, wenn ihm Nai⸗ 
mund einft ein Stück ſchreiben follte, ihn wie ein 
König zu belohnen. 

Wie ein „Iheater- König,“ ſcherzte Nai⸗ 
mund. Benn der Borhang gefallen, fo ſieht man erft 
wie man getäuſcht murde. 

Sie würden nihtgetäufhtwerden, verjiherte Karl, 
und da Sie nit ſelbſt in Ihren Stüuden bei mir 
fpielen dürfen, nahdem Sie im Leopoldflädter Theater 
engagirt find, jo würde ich die Rolle, die Sie etwa 
für fi fhreiben, übernehmen und fie mir von Ihnen 
einfludiren laffen, wie ein Anfänger. 

Topp! fagte Raimund, wenn Eie died mollen, 
fo ſchreibe ih Ihnen ein Stud. Es muß aber noch vor 
der Hand, ein Geheimniß bleiben. — 

Mirklih Hiele Raimund Wort und bradte fein 
aranuffeipt nach ungefähr zwei Monaten dem Direltor 

arl. 


Hier ift mein Stück, fagte Raimund. Ich werde 
ed Ihnen vorlefen. Gefällt es Ihnen, fo lailen 
Sie es fhnell in Szene fegen ; ih leite alle Pros 
ben und ftudiere nit nur-Shnen,fondern allen 
Ihren Schaufpielern die Rollen ein. 

Carl fagte Alles zu, was Raimund forderte. 

Wir jind einig! verfegte Raimund. Jetzt werde 
ih anfangen zu Iefen, aber ich bedinge mir noch 
Eins: Ihre Frau Gemalin muß zugegen fein, wenn id 
Iefe. Ihre Frau Gemalin muß ebenfalls ihre Anſicht 
ausſprechen, denn vor dem Urtheilediefer geiftvollen 
Frau, habe ich die größte Hochachtung. Nicht nur, daß 
fie a8 Schaufpielerin zu den Erften in Deutſch⸗ 
Iand gehört, fo ftehtfie auch als dramatiſche Dich» 
terin und Erzälerin oben an. Ihr Urtheil, und 
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ſollte jle felbft mein Stud vermerfen, würde mich ehren 
und audzeichnen. | 

Carl, welder ſelbſt dem Urtheile feiner Frau bie 
höchſte Anerkennung zollte, bat dieſelbe, der Vor⸗ 
leſung beizuwohnen. 

Frau Margaretha Carl erfhien und die Vor⸗ 
leſung begann. 

Wir werden in dieſen Mittheilungen nicht die Ein- 
drücke beſchreiben, welche Raimunds Stück auf 
Herrn und Frau Carl hervorbrachten. 

Bald wurden ber Direktor und feine Gattin fo er⸗ 
griffen, daß ihnen Thränen in die Augen traten, bald 
‘wurden jie fo erheitert, daß jle laut auflachten. 

Die Meinung, welche Herr und Frau Carl dar» 
über ausſprachen, beglüdte den Dichter. 

Es wurde rafh an das Einftudiren des Stüdes: 
„Moifafurs Zauberfluch“ gefihritten. 

Damals war noh Rott, welcher gegenwärtig im 
fönigliden Hoftheater in Berlin engagirt iſt, ein Mit- 
glied des benannten Theaterd. Rott fpielte in Ra is 
munds Zaubermärdhen den „Genius der Vergäng« 
lichkeit.” 

„Moifafurs Zauberfluch,“ welcher am 25. 
September 1827 zum erſten Male aufgeführt, wurde 
überhaupt durch lauter ausgezeichnete Schauſpieler 
dargeſtellt. 

Die weibliche Hauptrolle gab Fräulein Zeiner, 
jetzt k. k. Hofſchauſpielerin in Wien, mit außerordent⸗ 
lichem Erfolge; Herr Earl fpielte den Bauer „Glut⸗ 
bahn," welden Raimund für fich felbft gefchrieben 
hatte, Der beliebte Schaufpieler Kunft, Damals im 
vollen Beige feiner fehönen Mittel, flellte den 
Hoanghus dar. Herr Baffon, fpäter ebenfalls kö⸗ 
nigli preußifher Hoffehaufpieler, fpielte den Moifa- 
für; Madame Bann den Genius der Tugend, und 
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die beiden beitern LZandleute wurden ven Herrn 
Schmidt, jegt E. f. Hofichaufpieler, und Frau Kneie 
fel, der leider zu früh verfiorbenen Künfllerin, dare 
geftellt. 

Das Stüd gefiel außerordentlih. Es gehört zu den 
beiten des Dichterß, welcher am erften Abende der Bors 
ſtellung von dem begeifterten Publitum fünf Mat 
gerufen wurbe. 

Wie Raimund ji bebungen hatte, fo gejchah es 
au. Dort, wo ihm die Künftler zu body ftanden, um 
ihnen die Rollen förmlich einzuftudiren, begnügte er 
ſich, ihnen feine Anſichten mitzuteilen. 

Nur mit dem gegenwärtig koͤgnil. preufifchen Hofe 
f&haufpieler Rott hatte er einen fhweren Stand. Rott 
gefattete dem Dichter kaum leife Andeutungen. Rott 
erklärte geradezu: er benöthige der Untermweifungen 
nicht. Was die Rolle geftatte, werde er daraus zu 
machen wiſſen. 

Rott entfprad Raimund ' Auforderungun volls 
fommen und fpielte meifterhaft. 

„MoifafursBauberfluch” verwandelte ich für 
Raimund in einen wahren Zauberfegen. Nicht nur 
dab Raimund von dem Publitum und Ber Kritik 
ausgezeichnet wurde, fo führte ihm dieſes Stück auch 
wieder ein Herz zu, ein zwar räthfelhaftes Herz, aber 
ein Herz, das Raimund über Alles ging, das Herz 
feiner no immer unvergefienen Emmi. 

Sie war im Theater. 

Am Schluße ded Stüudes kam fie mit ihrem Gatten 
auf die Bühne. 

Emmi war fo hingeriffen von ihres Freundes poe⸗ 
tifher Begabung, daß jie nur die umberflebenden 
Schaufpieler hinderten, ihn zu umarmen. 

Emmi lief auf Raimund zu. In freudiger Auf⸗ 
mwallung fagte fe: 
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5 Ihr Talent und der Ruhm, den Sie ernteten, waren 
ed ſchon ‘vor Fahren, welche mi zu Ihnen hinzogen. 
Ihr Talent und Ihr Ruhm haben nun auf eine Art 
an Weihe zugenommen, daß ich heute eben fo fühle, wie 
Damals, als ih Sie zum erfien Male fprad. Ih muß 
Ihnen dies geftehen, ih muß und freue mich beinahe, 
dag mein Gatte nicht deutſch verſteht! Meine Vereh- 
rung für Sie könnte ihn eiferfühtig machen! — Fer 
dDinand! kommen Sie morgen zu mir! Kommen Sie, 
daß ich Ihnen meine Bewunderung noch beſſer bezeigen 
fann: Kommen Sie! Ich erwarte Sie! 

Mit diefen Worten wollte jie das Theater verlafs 
fen, doch Director Carl fam ihr entgegen. 

Kaum erblidte Emmi. den Direktor; fo wendete jie 
fih mit eben folder Begeifterung an Carl. Sie 
Danfte dem Direktor für den Genuß, den er ihr und 
dem Bubliftum bereitet, und bat ihn, Raimund 
noch recht viel Freundlihes zu fagen. Recht viel 
Sreundliches fagen Sie ihm! bat Emmi. 

Hierauf verließ fie in mahrer Aufregung die Bühne. 

Carl, weldem die ſchöne, lebhafte Dame fehr wol 
gefiel, beftürmte Raimund ihm zu fagen, wer jie fei. 

Raimund, durh Emmi freudig überrafht, und 
ſich noch glüdlicher fühlend als durch den Beifall bes 
Bublitums, erzälte dem Direktor von Emmi. 

Einem Glüdlihen geht dad Herz mweit auf. 

Raimund verfhwieg dem Direktor nihtd von dem, 
was zwifhen ihm (Raimund) und Emmi vorgefal» 
Ien. Endlich ſchloß Raimund mit den Worten : 

Iſt ein Örauenherz nicht ein Räthfel und ift diefed 
Frauenherz nit das allerrätbfelhaftefte © 

Earl Tadte. 

Guter Raimund, verfeste Carl, in der Natur 
geihichte der Frauen habe ich erkleckliche Studien ges 
macht. Auch folde Sfinre find mir ſchon vorgekom⸗ 
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men! — Ich wünfchte, ih wäre an Ihrer Stelle! — 
Iſt es Ihnen nicht eingefallen, daß Sie bei Diefer 
Dame noch nit den rechten Ton angefhlagen ? — 
Diefe Gräfin ift ja noch, bis auf den heutigen Tag, 
faft wahnjinnig in Sie verliebt? — Diefe Gräfin 
dat aber ihre Viertel, in welchen ihre Liebe wie der 
Mond abnimmt oder zunimmt. Heute iſt ſie klar und 
durchſichtig wie der Vollmond. Wenn Sie, Herr Ra ie 
mund, in einem folden Viertel nit mondfüdtig 
werben, fo jind Sie zu bedauern! 

Ih liebe Emmi ätheriſch, feufite Raimund. 

Das ift dad Wahre! ermwiederte Carl. Im reinen 
Aether ſchwebt Luna! — Ich made Ihnen einen Bors 
ſchlag, Raimund. — 

Sie haben mir den Bauer Gluthahn in Ihrem Stüde 
einftudirt. Ich habe ihn Silbe für Silbe fo gefprochen, 
und Nüance für Nüance fo gefpielt, wie Sie ges 
wünſcht! — Ich möchte mit Ihnen quitt werden ! Lafe 
fen Sie ih von mir den Gluthahn bei diefer Gluthenne 
einfludiren. Ich wette, Sie werben gefallen! 

Segen Sie mir nichts in den Kopf, Hear Die 
rektor! verfegte Raimund. Sie wünfhen mid fons 
fus zu maden! 

Geben Siemir nur Gelegenheit, mit Emmi befannt 
zu werden ! — Waͤre es gewagt, die Öräfin und den Gras 
fen zu der Tafel einzuladen, die ich Ihnen, Herr 
Raimund, zu Ehren, am nähften Sonntage in mei» 
nem Haufe veranftalte ? 

Darüber will ih nachdenken, erwieberte Raimund. 


23. Eine Uiberraſchung. 


Am andern Tage begegnete Raimund feinem 
Sreunde Ad. | 
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Ich gratulire Ihnen, jagte Acks. Das mar geftern 
ein Abend ! 

Ja wol! verfegte Raimund. 

Das Publikum war enthufiasmirt. 

Und ih glücklich! — 

Das begreife ih. 

Ach, Sie wiſſen nicht Alles! 

Raimund erzälte feinem Freunde von Emmi. 

Iſt das die ſchoͤne Gräfin? fragte Acks, von der Sie 
mir fo manches mitgetheilt? Eine eben fo reizende, als 
geiftvolle und tugendhafte Frau, welche Sie zwar oft 
völlig rabiat gemacht hat, aber welche Sie deſſen unge» 
achtet wie ein überirbifches Weſen verehren. 

Diefelbe! — Aber hören Sie, Acks, mir ift Etwas 
in Den Kopf gejegt worden! Direktor Carl, der bie 
Gräfin auf dem Theater fah und — wie man überall 
bört, ein famofer Weiberkenner fein fol, Direktor 
Earlglaubt nicht, daß fie uberirbifch iſt, er glaubt 
jte ſei irdifch, fehr irdifch! 

Das glaubt diefer Direktor von Jeder, und iſt des⸗ 
bald ſchon oft übel angefommen. — Ich kann es nit 
leiden, wenn man über die Frauen fo leihtjinnig abe 
urtheilt. Es ift dies eine Beleidigung, nit nur für 
die Frau, welche gerade verdächtigt wird, fondern für 
alle braven Frauen. 

Sehen Sie, U 8, das gefällt mir von Ihnen, das 
it fhön, daß fie die Frauen vertheidigen ! So habe ih 
mir Sie gedacht! Emmi ift brav, nicht wahr ® 

Ich kenne fle zwar nicht, aber ich zweifle feinen Au⸗ 
genblid. Was ich noch immer von ihr gehört, ſpricht 
für ihre unbegrenzte Ehrbarkeit! 

Der Direktor meint: Ih hätte nur noch nicht den 
rechten Ton getroffen. — 

Ich fage Ihnen, daß der Ton, den Sie anſchlugen, 
gerade der rechte war, denn -mären Sie fähig einen 
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andern Ton anzuflimmen, fo würde Gräfin Emmi‘ 
Ihnen ihre Zuneigung ſchon längft entzogen haben. 

Das glauben Sie wol felbft, da Emmi — eine 
— wie fol ih denn fagen? — nun fa — eine Zus 
neigung zu mir gefaßt hat. 

Allerdings! Sie waren ja Ihre erfte Liebe! 

Ich meine jegt wieder eine Zuneigung, nachdem 
fie ſchon verheiratet iſt — eine nachtraͤgliche gu⸗ 
neigung. — 

Ohne Zweifel! Eine freundfhaftlide Zus 
neigung. Die Srauen jind ff! — Ein. berühmter 
Mann gefällt ihnen immer beffer, als ein blos ſchöner 
Mann. Sei der Mann nun berühmt ald Staatsbeam⸗ 
ter, Soldat, Künjtler oder al8 Bürger. Einer, der 
ich durch bürgerliche Tugenden hervorthut, gefätt 
braven Frauen nicht minder. 

in Dann, wie Sie zum Beiſpiel! 

Ich bin noch jung, ich muß mir erſt Ruhm er⸗ 
werben. | 

Wiffen Sie, Ads, um wieder auf Emmi zu kom⸗ 
men, ſo wäre ich Doch neugierig, ob jie nicht vielleicht 
doch — — Sie verftehen mid [hon! — — Ic bin 
heute bei ihr eingeladen. — Ich werde die Gräfin 
prüfen. 

Da nehmen Sie ih in Acht, daß Sie bei diefer 
Präfung nicht felbft übel megfommen ! Es märe mir 
leid um Sie! , 

Raimund eofgte bi der Einladung Emmiß. 

Er ließ jih melden. 

Die Gräfin ging nit, ie flog Raimund ent« 
gegen. 

Selbft auf die Gefahr Hin, von Ihnen ald eine 
überfpannte Frau betrachtet zu werden, fagte 
Emmi, muß ih Sie umarmen! — Ferdinand, 
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welch ein wunderbared Talent bejigen Sie! Welche 
Tiefe des Geiftes haben Sie in Ihrem Werke geoffen» 
bar. — Welch eine filofofifhe Anfhauung der ’ 
Menſchen und ihrer Leidenſchaften, welche Originalis 
tät in Ihren Gedanken und Bildern! — Ich befude 
das Theater an der Wien heute noch ein Mal und 
morgen wieder, und will Ihr Stüd ſehen, fo oft es 
gegeben wırd. Die herrlihen Sentenzen, welche der 
„Genius der Vergänglichkeit” ſpricht, müffen Sie mir 
ſchriftlich mittheilen, ich will jie auswendig lernen. 

Raimund mar über Emmis Ausfprüche fo ente 
zudt, daß er ihre Hände in einem fort an feine Lips 
pen drüdte und ſie kuͤßte. 

Wie ift Ihnen denn zu Muthe, Sie, berühmter 
Mann! Ab, tbeilen Sie mir doh Ihre Empfinduns 
gen mit! Sie müſſen ja felbft ſtaunen, daß ein ſolcher 
Geift in Ihnen wohnt! Verwundern Sie üch nicht oft 
über die gigantifhen Ideen, die in Ihnen fehluns 
mern, und die nun alle erwachen, wenn Sie den Zaus 
berftab Shrer Poefie zur Hand nehmen ? — 

Liebe Emmi, erwiederte Raimund, ih darf Sie 
doch unter vier Augen, noch fo nennen? 

Mein theurer Ferdinand, erwiederte die Gräfin, 
ih würde mich unglüdlih fühlen, wenn Sie minder 
berzlih und vertrauungsvoll mit mir fpräden. Das 
ift der rechte Ton, in diefem Tone follen Sie mit mir 
reden. — 

Der rehte Ton? dadte Raimund. Mein 
Gott! Wenn dad Karl müßte, endlih babe ich ja 
doch den rechten Ton angefehlagen. 

Aber diefer Ton wird mich zu kühn machen, fagte 
Ra imund. Es ift mir fo, ald wenn Sie wieder ganz 
fo wären wie damals; ald wenn das Schidfal feinen 
Br Grafen — feinen Gemal zwifden und geſtelt 
haͤtte. 


» 
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Raimund, fagte Emmi, mas fiht Sie an? 

Können Sie mir zürnen, fuhr Raimund fort, 
wenn ich bei folder Liebe, die Sie mir erweiſen, daß 
Unglüd vergeffen will, daß Sie mir entriffen murben? 
— Emmi, eheid Ahnen noch danfe für die Huld, 
bie Sie mir durch Ihr Urtheil zuwenden, — gewäh« 
ren Sie mir einen Augenblid , ignoriren Sie, daß 
‚Sie einen Gatten beiigen; — vollenden Sie mein 
Glück und erwiedern Sie — 

- &8 ging die Thüre auf und herein fprangen die drei 
Kinder der Gräfin. 

Arthur, der ältefte Knabe meldete: 

Mama, wir waren im Prater und hätten fo gerne 
noch eine längere Fahrt gemadt, aber Fritz fing zu 
weinen an; er Iangweilte jih und fo befahl die Bonne 
dem Kutſcher, nach Haufe zu fahren. — 

Meine Kinder! fagte die Gräfin und ftellte Rais 
mund die Kleinen vor. Arthur, mein ältefter Sohn, 
ſechs Jahrealt; Hedwig fünf Jahre und Frig drei 
Jahre alt. 

Mein Gott! Was find das für ſchöne, liebe Kin- 
der! feufzte Raimund, diefe Kinder könnten aut 
Drei mir gehören, wenn das Schickſal nit fo heim⸗ 
tückiſch an mir gehandelt hätte! 

Emmi fah Raimund ernfl an und fehwieg. 

Und wo befindet fih der Herr Graf, fragte Rai 
mund, den der ernfle Blick Emmis aud ber Taf- 
fung brachte, 

Mein Albert ift in unferm Barten, antwortete 
fie, in unferm Garten, den Sie fogleih ſehen follen. 
Auch unſer Haus müffen Sie befhauen. E3 wird 
Ihnen fehr gefallen; es bietet uns jeden Komfort, 
den wir wünfcen können. . 

Ach! ſeufzte Raimund, ich hätte fo gerne noch 
länger-unter vier Augen mit Ihnen gefproden; 
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nun find Sie nit mehr Emmi, fondern Gräfin, jind 
Gattin und Mutter und ich freute mih auf Em⸗ 
mifo fehr! . 
. Emmi fland von dem Sofa auf, auf welches je 
ji niedergelaffen, ergriff den Arm Raimunds, nahm 
Srig an die Hand und fprad: 

Arthur und Hedwig geht voraus. Wir fuchen 
den Papa auf. Wir nehmen den Weg dur die Bil 
dergallerie. 

Arthur und Hedwig hüpften vor der Mut⸗ 
ter ber. 

Als die Gräfin in die Bildergalerie gelangte, führte 
ne Raimund an eine Staffelei. 

Men ftellt Dies Bild vor? fragte Emmi? 

Raimund flaunte. 


Das ift ja Therefe Krones, ſagte Ra mund, 


wie ie leibt und lebt! — Wer hat dad Bild ger 

malt 

Mein Gemal. Es ift zu bewundern, wie er Kror 
nes höchſt ähnlich wieder gab, ohne daß fie ihm je 
geſeſſen! 
Dann iſt ja der Herr Graf ein außerordentlicher 
Künſtler! 

Und wer iſt dies? fragte Emmi, und wies auf ein 
Bild, dad am Fenſter hing. 
„ Dein Himmel! Dad bin ja ih! Und mie gut ge 
troffen! So aͤhnlich, daß ich felbft Darüber erflaune. 
Und der Herr Graf hat mich ebenfalls gemalt? 

Nachdem er Sie einige Mal gefehen, überraſchte er 
mi mit Ihrem Bilde, Er hat mir dadurch eine außer- 
ordentliche Freude gemacht. — Nun fehen Sie Diefes 
Porträt an. — 

Gräfin, das jind Sie! Ah Emmi, Sie leben je 
„auf diefem Bilde! — Der Herr Graf ft der größte 
"Meifter, den ich kenne. 


a 
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h muß gefleben: mein Gemal hat es in ber Ma⸗ 
ıft zu einer Vollkommenheit gebracht, die wirklich 
inderung verdient. Wenn er und ich einftens 
men follten, — fo würde feine Kunft und er- 
1. 

h komme nicht zu mir vor Entzüden über Ihr 
| . 


iſt Ihnen beftimmt, lieber Raimund, ſprach 
ni. 

ih Raimund dad Origingl entriffen, fagte 
zraf, als er dad Bild vollendet Hatte, fo ſoll er. mes 
nöd die Kopie bejigen. 

nen folchen edlen, hochherzigen Gatten foll ich 
Rleinod rauben wollen, date Raimund, da 
e ich ja ein Ungeheuer fein! 

:äftn, fagte Raimund, führen Sie mich zu - 
m Herrn Gemal, ih muß ihm danfen, und Sie 
ı ihm meinen Dank in feine. Sprache Überfegen. 

in, darf ih dem Herrn Gemal um den Hals fal« 
Ich armer Shaufpieler beige ja fonft feine be⸗ 
re Pantomime als dieſe! 

er Graf kam wie gerufen. 

aimund eilte auf ihn hin, ergriff des Grafen 
y und legte ie an fein Herz. 

ie Gräfin theilte ihrem Semale mit, was Rai 
id zu diefer Exaltation bringe. 

er Graf lädelte, führte Raimund zu Dem Bilde, 
Sräftn und fagte in italienifher Sprache, daß er 
Porträt feiner Gattin für Raimund gemalt, 
daß es ihm großes Vergnügen gewähre, wenn 
3 Bild ihn erfreue. 

tenn ich nur jeßt fo viel italieniſch ſpraͤche, um.dem 
'en meine Verehrung auszuſprechen. 

ierauf umarmte Raimund den Grafen, um⸗ 
e die Gräfin, umarmte die Kinder, nahm Kann 
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ten ihrer Kinder, die alle dreian den Mafern darnie 
der lagen, abgehalten, an dem Diner Theil zu nehmen. 

Es verging ber Herbfi und ber Winter des Jahre 
1827. Das Jeſteſſen konnte noch immer nicht fett 
finden. 

Zu Anfang des Jahres 1828 thürmten fich ſchwere 
Gewitterwolfen über die Däupter der Adminiftratoren 
der Leopoldftädter Bühne. 

Ein Käufer bes Theaters, meldete ſich, ein Herr 
Rudolf Steinkteller. Er manöprirte mit feinem An- 
walt fo geſchickt und dabei fo geheimnißvoll, daß den 
Leopold Huberfhen Gläubigern, ald Nachfolger im 
Pachte, — das Theater aus den Händen gewunden 
wurde. Eines fchönen Morgens waren, ber wackere 
Doktor Manquet, der ehrlihe Nußb 5d fammt dem 
Direktor Sartory ihrer Poften entfegt, und der ges 
nannte Herr Steinfeller wurde der Schaufpieler- 
Geſellſchaft, ald Eigenthümer diefer Kunflanftalt vor- 
geftellt. 

Herr Steinfeller warein Ignorant, ein Menfc, 
der nit fo viel verfland, um einen Statiften zu 
beurtbeilen , allein er hatte einmal dur fein Geld 
oder vielmehr Dur dad Geld feined Bruders, des 
wahrhaft geahteten Banquiers Peter Steinkeller 
in Warſchau, ih das Theater angeeignet, unb fo 
ftellte jih denn Herr Rudolf andie Spige mit all 
der, nur ihm eigenen Frechheit, Keckheit, Unwiſſenheit 
und mas das Aergſte war, Roheit und Härte. 

Nur die Behörde konnte no einigermaßen helfen, 
und jie that ed, indem ſie diefem Manne nicht freie 
Hand bei der technifhen Leitung des Theaters lieh, 
fondern Ferdinand Raimund dafür aufftellte. 

Raimund übernahm die Stelle eines Direktors 
im Srühjahr 1828, und fein Name als folder figurirte 
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am 17. April in demfelben Jahre zum erftenmale 
auf der Theateraffihe.e 

Diefe Direktorftelle bereitete dem guten Mais 
zu und den herbften Kummer. In welche Konflikte fein 
Berftand mit der graffen Dummheit des Herrn Stein- 
Zeller, ſein Herz mit ber beifpielloften Tirannei, fein 
woofwollendes Benehmen mit der zuruͤckſtoßendſten 
Brutalität gerieth, wiſſen noch alle, melde vor 27 Jah⸗ 
zen um bad Leopoldftädter Theater jich befiümmerten 
mund no am Leben jind. 

Einen Mann wie Rudolf Steinfeller Hat es 
wie gegeben , und wird ed wol nie wieder geben. Die» 
fem Manne bat nur unumfchräntte Gewalt und bie 
Macht über Leben und Tod gefehlt. Hätte er biefe 
Macht beſeſſen, jo würde er Hinter jede Gouliffe eine 
kleine Guillotine geftellt haben. 

“ Raimund nannte ihn ſcherzweiſe den „Ealis 
gula” von der Weichfel, und feinen Sefretär den 
„Sir Rode" vom Alferbad. 


26. Eine enfegliche Szene aus dem Leben 
Naimunds. 


- Rudolf Steinkeller war alſo Beſitzer des Leo⸗ 
poldſtaͤdter⸗ Theaters und Raimund Direktor; leider 
ein ſehr ohnmächtiger Direktor. 

Er vermochte nichts gegen einen eben ſo dummdrei⸗ 
ſten als halsſtarrigen, herz⸗, gewiffenlofen und rohen 
Menſchen auszurichten ! 

Was Raimund immer für die Ehre des Kunſtin⸗ 
Rituted unternehmen, was er Rühmliches, Lobenswer⸗ 
thes und dem Publifum Erfreuliches einführen wollte, 
Steinteller trat dagegen auf. 

- Sch bin der Herr!” polterte Steinfellen, „id 
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bezahle den Direktor und die Geſellſchaft! Direk⸗ 
tor und Geſellſchaft müſſen tanzen, wie ich 
pfeife!“ 

In dieſen Anfichten wurde der Idiot Steinkeller 
durch ſeinen Theaterſekretär, Sir Gottlieb Koke, 
wie Raimund ben Schleicher und Tukmäuſer zu 
Fri pflegte, noch auf das nachdrücklichſte unter 

kt. 

Daß erfie, was der „Baligula von der Weichfel” un« 
ternahm, war, daß er die unter der früheren Direktion 
den Künftlern eingeräumten Beneflgen und freien Woh⸗ 

nungen einzog; die Gagen ſchmaͤlerte und das Perfos 
nal redukcirte. 

Der Sekretär hatte das Spruͤchwort: 

Es müflen ganze Bruten audgerottet werden! 

Es gelang den beiden Ehrenmännern vollfommen, 
denn binnen achtzehn Monaten verließen dieſes 
Theater : 

Johanna Huber, Katharina Eundcl, Thereie 
Krones, Louiſe Kupfer, Ignaz Schuiter, Johann 
Rang u. f. w. 

Andere Mitglieder wurden in ihren Gagen fo zurüds 
gefegt, daß fie mehr als die Hälfte verloren; unter Dies 
fen der ehemalige Direktor Johann Sartory, Jo⸗ 
fef Sermier, Wenzel Müller, Paul Rais 
noldi und Frau u. f. w. 

Begünfligt wurden von Steinfeller nur bie 
Schaufpieler: Schaffer, weil diefer, fo zu fagen, ein 
Schwager des Theaterfekretärs war, dann Tome 
felli und LKandner, weil beide die rohen Späffe dei 
Herrn Eigenthümers, die in Püffen, Kneipen, Durd 
bläuen mit einem ſpanifchen Röhrchen u. ſ. m. beſtar 
den, duldeten. 

Schon in dem Romane „Therefe Krone 
wurde die Wirthſchaft befchrieben, mwelde in ti 
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Fahren 1828 und 1829 das Theater in der Leopolds 
flabt durch Steinfeller und feinen Sekretär, fo her⸗ 
abbrahte, daß es, mit fehr wenigen Ausnahmen, dem 
Fofefftädter - Theater in der legten Zeit (unter Herrn 
Megerles und dann unter Swobodas Leitung) 
gleichkam. 

Wol machte Raimund Rieſenanſtrengungen; er 
ſchrieb zwei Stücke, „die unbeilbringende Zau- 
berkrone,“ welche aber wirklich nur Unheil brachte, 
und dem Verfaſſer die Dichterfrone nicht ermarb, und 
den „Alpenkönig,“ der allerdings mit außeror⸗ 
dentlihem Beifalle gegeben wurde, aber doch nicht 
den Sturz des Leopoldftädter Theaters aufzuhalten 
vermochte, welcher fo gewaltſam erfolgte, daß Herr Ru⸗ 
dolf Steinfeller, vor dem Grimme feiner vielen 
Gläubiger und dem Haffe de3 Publitums fliehend, jich 

in einer DBerfleidung aus Wien retten mußte; ein, 
nur zu wolverdiente® Schilfal für einen Menſchen, 


defien abſcheuliches Treiben es gleichfam nicht anders 
gewollt Hatte. 


„Es müffen ganze Bruten ausgerottet 
werben!“ war das Motto de engberzigen und bor⸗ 
nirten Theaterſekretärs, des „Sir Gottlieb Koke 
vom Alſerbach!“ Sa wol! Schade nur, daß 
nit früher RudolfSteinkeller und Kompagnie, 
als die abſcheulichſte Brut, ausgerottet wurden; die- 
Leopoldſtädter⸗Bühne hätte noch lange feine erſten 
Mitglieder und ſeinen Glanz erhalten. 


Naimund ſelbſt verließ Steinkeller ein Jahr 
vor des letzteren ſchimpflicher Krida. 


Wan denke ſich ben Zuſtand jenes Theaters ohne 
Raimund, Schufter, Korntheuer, Huber, 
Ennödl, Kroned, Kupfer! Man dente ji die 
Entrüfung des Publitums. — Das Liebling 
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theater der Wiener war zur. ‚Kreugerbube 
berabgefunfen. 

Raimund fpielte im Jahre 1830 im Theater an 
ber Wien. Er trat breiund vierzig Mal in feie 
nen Gtüden auf, und erft in diefer Zeit fonnte das 
längft projekiirte Diner im Haufe des Direktors Carl 
ftatt finden, zu welchem auh Emmi und ber Graf 
fo lange invitirt waren. 

In der Zwiſchenzeit beſuchte Raimund die ges 
liebte Emmiredht oft, aber trog allen Vornehmens, 
bei ihr den „rech ten Ton” zu treffen, wollte ihm dies 
doch nie gelingen. 

Raimund wünſchte gewiß nichts, was Emmis 
Ehrbarkeit und feine eigene Rechtlichkeit hätte verlez⸗ 
zen können, aber recht innig vertraut wäre er fo 
gerne mit der einfligen Geliebten geworben! 

Died gelang ihm nicht. 

Emmis Liebe zu Raimund galt nur feinem 
Ruhme; der „nicht berühmte! Raimund hätte nie 
vor ihren Augen erfcheinen bürfen. 

Als Earl die fhöne Gräfin in feinem Haufe fah; 
als er bei Tifhe faſt ausfchlieffend mit ihr ſprach; als 
Sarl fogar häufig mit Raimund in bed Grafen 
Haufe erfohien, und faft immer durch feine gewandte 
Konverfation die Braftn zu den unbefangenflen Aeuße⸗ 
rungen veranlaßte, da mußte er befennen, daB biefe 
Frau einen Charakter befaß, wie ein Mann, Grund» 
fäge, welche weder durch bie brillanteften Redensarten, 
noch durch irgend einen Sinnenraufch anzutaften ges 
wefen wären. 

„Diefer Frau,“ fagte Carl zu Raimund, „hab 
ich viel abzubitten. Diefe Frau bejigt die Gabe, in ber 
Momente, in welhem man bereitd einen Sieg üb: 
jie erfämpft zu haben glaudt, eine unjihtbare Schr 
dewand aufzuftellen. Ein Weib, wie dieſes, erziebt f 
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Rann; fie hat den Grafen fo liebenswürdig ges 
dag er allen Männern zum Vorbilde dienen 
— Einem Othello würde ſie bie Eiferſucht 
lich machen, einem Blaubart Vertrauen ein⸗ 


ie ift brav! erwiederte Raimund. Ermeifen 
n. mein Unglüd, daß ich ein foldes Weib ver- 


* * 


Jahr, in welchem Raimund, nachdem fein 
ft mit dem Leopoldftäbter-Theater zu Ende, und 
elbe, Herrn Steinfellers und feines Sa— 
megen, verlafien, brachte ihn in Situationen, 
13 jenen aͤhnlich, welche feinen entfeglichen Tod 
ührten. 
zahlloſen fifiſchen und moraliſchen Leiden, 
iuſend Kränkungen und Mühen, ſehnte ſich 
und nach einem Ausfluge in die herrlichen 
»en des Salzkammergutes, und engagirte hiezu 
reund, den gegenwärtig bei dem Wiener Hof⸗ 
angeſtellten Schauſpieler Schmidt. 
Reife wurde beſprochen, der Tag des Aufbruches 
dt. 


; vorher begegneteToni, Herrn Schmidt, und 
6 ftet8 mit warmer Sreundfhaftum Raimund 
terte, jo erfuhr fie auch, daß Raimund plög- 
er Melancholie verfallen fei, welche Schlimmes 
ten lafſe. 

vermag nicht ſelbſt um Raimund zu- fein, 
onizu Shmidt; id bin alfo nicht im Stan 
gründen, welchen Urfaden fein ſchweres See⸗ 
n zuzuſchreiben iſt; aber Sie, lieber Schmidt, 
hiezu aufder Reife nah Salzburg Belegen- 
ven; Sie jind Flug, umjichtig, babei heiter und 
r Geſellſchafter, find ein Breund Ihres Freun⸗ 
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des! — Wenden Sie alfo Alles an, ihn von feiner Hipo⸗ 
chondrie zu heilen, Bringen Sie ihn gefund, und an 
Leib und Seele geftärkt nah Wien zurüd. Ich lege 
fein Schidfal in Ihre Hände und bin überzeugt, Rai⸗ 
mund wird am beften bewahrt fein. Grüßen Sie mir 
Raimund berzlid, und geben Sie mir bald Nach⸗ 
richt, daß Ihnen die Heilung Raimunds gelungen.” 

Schmidt gelobte, den Wünfhen Toni zu ges 
nügen. 

Die Reiſe begann. 

Die erften Stationen auf der Straße nach Linz leg» 
ten bie beiden Freunde ganz gut zurüd. 

Bon der dritten Station angefangen, verfiel Rai⸗ 
mund in einen Trübſinn, welder feinem Freunde 
ſchwer aufs Herz fiel. 

Was haben Sie? fragte Schmidt, Sie werden ja 
»löglih fo ſchwermüthig und trübfinnig daß ih mid 
vor Ihnen fürdte? Und wie Ihre Mundwinfel zittern | 
Raimund, ſprechen Sie, find Sie franf! — Wir 
kommen jegt nad St. Pölten, dort gibt ed geſchickte 
Aerzte, follich einen berfelben zu Rathe ziehen? 

Nein, nein, fagte Raimundz; es wird vorüber ges 
ben. Laſſen Sie mich nur, wenn i& auch trübe Gedan⸗ 
ten habe! 

Die Freunde famen in St. Pölten an. 

Raimund fprang aus dem Wagen. Er erfudhte 
Schmidt einige Augenblide zu verziehen, weil er im 
Gafthofe jich erft erfundigen wolle, ober, da es [don 
vier Uhr geworden, noch ein ordentlihed Mittagsmal 
erhalten könne. 

Schmidt verweilte im Wagen. 

Raimund blieb ziemlich lange aus. 

Plöglich Fam er, ftellte ih anden Wagenfchlag und 
weinte wie ein Kind. 

Schmidt eilte aus dem Wagen. 
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Um Gottes willen! rief Schmidt, was if geſche⸗ 
hen! Sie müffen mir Ihr Herz aufſchließen! Ich be⸗ 
ſchwöre Sie, theilen Sie mir Ihren Sram mit. — 
Ihrer Erholung wegen, unternahmen Sie diefe Reife, 
und ſtatt dieſe zu erreichen, verfenten Sie fi immer 
mebr in Ihren Kummer. 

Ih will es Ihnen vertrauen, verfegte Raimund, 
fommen Sie; geben wir aufs Feld hinaus; fehlagen 
wir diefen abgelegenen Weg ein, damit und niemand 
belauſche. 

Schmidt und Raimund gingen zwiſchen zwei 
Berreidefeldern einher. 

Plötzlich blieb Raimund fteben und umſchlang 
feinen Freund mit beiden Armen. Die Thränen quollen 
ihm dabei unaufhörlih aus den Augen. 

Ich bin verloren! fagte er. Nicht einmal Gott Tann 
mir helfen! — Hören Sie, wad mir geſchehen if, 
aber entfegen Sie jih nicht, fondern fhenfen Sie mir 
Ihr innigfted Mitleiden. 

Schmidt ftand fprahlos vor Raimund. u 

Ich muß etwas ausholen, fagte Raimund; id 
mug Ihnen eine Gefchichte erzälen, eine fchredliche 
Geſchichte, eine Geſchichte, die mi in wahre Ber» 
zweiflung verjegt. 

Hören Sie! 

Sie miffen, mie lieb ih meinen Hund hatte! | 
O ja, dad treue, gute Thier! Beſitzen Sie dieſen 
Hund nicht mehr? " 

Wenn ih ihn noch befüße! Ich war an ihn fo attas 
Hirt, wie no an kein Ähnliches Thier. Wenn id) aß, 
faß er neben mir, wenn ich fchlief, ſchlief er zu mei» 
nen Süffen; war ih manchmal fo menfhenfdhen, Daß 
mir jedes Bejicht zur Qual wurde, — dad kluge Ge⸗ 
fiht meines ehrlichen Hundes wurde mir nit zur 
Dual; ich liebfoste ihn. Seine Anhanglichkeit, feine. 
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Treue erfreuten mich. Er verfland mich, er fühlte, 
daß mich irgend ein Kummer peinige; er zeigte mir 
feine Theilnahme, ja, er zerftreute mid) fogar, und 
fah er mich wieber heiter, fo bewiefen mir feine frohen 
Opränge, daß feine Freude über meine Heiterkeit, 
feine Grenzen kenne. 

Und ift Ihnen diefer Hund geftohlen worden, ober 
ift er dem Abdecker verfallen ? 

Sie follen Alles erfahren ! 

Diefer Hund frühftüdte vor einigen Tagen, wie 
immer, mit mir. Dad heißt, ih gab ihm von meinem 
Kaffee, von der erften Schale meines Frühftüdes die 
Hälfte und dann machte es mir Spaß, eine Semmel 
mit ihm zu theilen. — Daß letzte Mal ale ich ihn fah, 
machte ich es eben fo; da nahm er wol die Semmel in 
feine Schnauze, warf jie aber wieder von ji) und vers 
roch ſich Hinter mein Bett. 

Du haft heute feinen Appetit! fagte ich zu meinem 
Hunde. Diefe Semmel follft du mir fhon noch frefjen ! 
Ich will le dir aufheben. 

Nandner befuchte mid. 

Er erzälte mir von Steinfeller. Bon feine 
ſchimpflichen Flucht, und wie Steinfellerumifeine 
Gläubigern und dem Volizeih "je zu entrinnen, na 
der Brigittenau jich begeben, mie ibn, von do 
Edelbauer in einer Verkleidung burdhgeholr 
u. ſ. w. 

Ich goß mir die zweite Taſſe mit Kaffee voll, ı 
von einem Städ Semmel zum antern und erwi 
unglüdjeliger Weiſe, au das Stück Semmel, 
meinem Hunde aus tem Maule gerallen war. 

Tas if freilich nicht ſebr angerebm! erwi 
Sqhmidt. 

Allein die Semme! datte ih bereité verzehrt ı 
dachte nicht meter daran. 
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Ih verließ meine Wohnung mit Landner und 
ging ‚der Sägerzeile entlang, fpaziren. Meinen Hund 
ließ ich zurück. 

Ich machte meine gewöhnlide Morgenpromenade, 
und beſuchte mehrere Freunde. Mittags ſpeiſte ich bei 
der Gräfin Emmi. - 

Als ich Abends nach Hauſe kam, war der Hund 
nicht da. 

Er iſt fortgelaufen! ſagte mein Bedienter, gewiß 
hat er Sie geſucht, er begibt ſich an alle Orte, wo er 
Sie vermuthet. — Er wird ſchon nach Hauſe kommen. 

Der Hund kam nicht. 

Am andern Morgen läßt ſich ein Kerl mit dem Hals⸗ 
Bande des Hundes bei mir melden, auf welchem mein 
soller Name und die Adreffe meiner Wohnung in Mef- 
ſing gravirt, zu lefen ift. 

Ih frage den Burfchen, mie er zu dem Halsband 
gefommen ? 

Ganz einfach, antwortete der Burſche. Ich bin ein 
Knecht des Abdeckers. Ich mußte ihren Hund 
vertilgen, weil er wäüthend war. Hier bringe 
ich fein Halsband. 

Ich ward über diefe Nachricht fo leihenblaß, fuhr 
Raimund fort, daß es dem Burſchen, der ſie mir 
hinterbrachte, auffiel. 

Ich Habe Sie erfhredt, fagte er, mir ift leid; Sie 
haben den Hund gewiß fehr lieb gehabt, aber er muß⸗ 
te getöbtet werden. Wenn er Cie gebiſſen hätte, was 
für ein Unglüd wäre da erfolgt; denken Sie an den 
Prinzen von Nafjau! 

Was ift diefem geſchehen? fragte ich mit einem Angſt⸗ 
gefühl, das Sie ſich erklären können. 

Geſchehen, erwiederte der Abdeder, iſt ihm nichts, 
aber er war reſoluter als Sie. Ich habe auf ſeinen 
Befehl, alle feine Hunde, neun an der Zahl, wel⸗ 
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Ge doch ni: würhend waren, erfchlagen müſſen, und 
blos darum, weil ein wüthenber Hund in die Caſerne 
gefommen war, ın welder der Brinz wohnte. Die Hun» 
de töbtere ih alle, ohne daß ji hierüber der Brinz 
entfärbt hätte wie Sie, wegen eined einzigen. 

Bin ich denn Darüber erjchroden, daß mein Hund 
todt it? Ich habe ja ein Ungläd durd den Hund ger 
bubt. — 

Sind Sie von ihm gebiffen worden ? 

Rein, aber — — und nun erzälte ich dem Burfchen, 
was ıh Ihnen fo eben erzälte. 

„Da müffen Sie abwarten ‚" verfegte der Abdeder, 
„was gefheten wird, der Fall ih mir neu. Wenn Gie 
aber neun Tage, neun Wochen, und neun Monate 
überleben, ohne dag Sie die Wafferfheu ergreift, fo 
gefhieht Ihnen nichts; darauf können Sie ih verlafs 
fen!” In vıer Tagen find ed neun Tage, foll ih nun 
nit in Verzweiflung gerathen? 

Es geſchieht Ihnen nichts, antwortete Sqhmidt, 
Sie werden fich überzeugen. 

Vielleicht nicht in neun Tagen, aber wohl in neun 
Wochen! Indeß tödtet mich die Angſt oder ich lege 
Hand an mich! An der Hundswuth werde ich nicht 
ſterben, das dürfen Sie mir glauben. 

Haben Sie denn keinen Arzt befragt? 

Wozu? Ein Doktor kann mir ebenfalls antworten, 
der Fall iſt neu! J 

Warum nicht gar! Ein Arzt, namentlich ein geſchick⸗ 
ter Arzt, wird anders ſprechen; reiſen wir ſogleich zu⸗ 
rück nach Wien. Doktor Lihtenfels wird Sie von 
Ihrer Angft befreien. 

Nein! nein! Wir geben nah Salzburg; von da nad 
Hellbronn in den Garten des Erzbiſchofs, dort 
find zabliofe Fontainen, Wafferfpiele und Waſſerkün⸗ 
fe; wenn diefe alle ihre Wafferfirahlen auf mich were 
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fen, und ich werde nicht wailerfcheu, dann will ih mid 
berubigen, bis die neunte Woche heranfommt. 

Schmidt drang wiederholt in Raimund mit ihm 
nach Wien zu reifen; Raimund börte ihn nicht, alles 
was Raimund that, war, daß er mit Schmidt ins 
Wirthshaus ging und mit ihm fpeidte. 

Bei Tifhe trant Raimund außerordentlich viel 
Waſſer. 

Noch kann ich es trinken ohne Ekel, ſagte Rais 
mund, aber am neunten Tage! Am neunten Ta- 
ge! ah, Bott! ah, Bott! — Am neunten Tage 
werde ih fein Waffer mehr [eh en können; Sie wer» 
den jich überzeugen! 

Schmidt wendete feine ganze Beredtfamfeit an, 
beſchwor abermals Raimund, in St. Pölten einen 
Arzt zu Rathe zu ziehen. Raimund wollte nicht, 
und fo machten ji denn die Freunde auf den Weg, 
und famen endlich in Linz an. 

Auch in Linz wollte Raimund feinen Arzt ans 
nehmen. 

Die beiden Freunde famen nah Vöklabruck. 

Dort mußten fie im Wirthshauſe eine Zeit bleiben, 
weil der Reifewagen Brad. 

Raimund fand in der Wirthéſtube ein altes 
Bad, unter dem Titel: „Der erfahrene Rath 
geber in allen Sebensgefahren, Kranke 
beiten, Unglüdsfällen” u. f. w. 

Naimunb fiel über diefen .vergilbten Hausichag 
ber mit einer Bier ohne Bleihen. Er durdflog bie 
Kapitel I: „Wenn man ji verbrennen thut;“ II: 
„Wenn man fi) quetſchen thut 5 11: „Wenn man 
einen Leibſchaden erhalten thut;” IV: "Wenn man 
einen Ertrunfenen retten mwill;" V: „Wenn man 
einen Erhängten retten fol ;” VI: „Wenn man einen 
mit der Hundemwuth Befallenen findet” u. fm. 
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- Raimund verfhlang diefed Kapitel mit Heiß⸗ 
hunger. Allein Mittel gab dad Buch gegen bie gräf- 
lichſte aller Krankheiten nit an, fondern nur Andeu⸗ 
tungen über die Simptome. 

„Vor Allem,” hieß es in dem Bude, „beobagte 
man, ob dem Patienten ein Grauen überfällt, wenn 
er irgend eine Flüſſigkeit fehen thut.” 

Raimund fah ich fogleih nad einer Flüfſſigkeit um. 

Gr fand Hinter dem Ofen einen Krug, mit Tinte 
angefüllt. 

Er flarrte hinein. 

Das iſt nichts, fagte er, das ift Tinte! Solge 
Flüſſigkeit kann nicht gemeint fein. 

Er las weiter. 

„Mid, Bier, Wein, Alles erzeugt bei Einen, ben 
ein mütbenber Hund gebiffen, Ekel.“ 

Raimund rief dem Kellner: „Schnell, bring’ mir 

„Milch, Bier und Wein! Schnell! Säne!” 

Wie viel Mil, wie viel Bier, wie viel Wein? 

So viel Du willſt, je mehr, deſi⸗ beſſer! Nur um 
Bottes willen! eile! 

Raimund lad abermals in dem Bude: 

„Am auffallendfien ift aber bei einem folden Pa⸗ 
tienten, ber Abfheu vor dem Waffer. Ob Wafler 
in einer Pfüge, in einer „Lade,“ in einer Duelle, 
einem Bade oder Flufſſe, der Patient entjeget ih im⸗ 
mer; ja, Wafler, no fo gering, in einem Gefäſſe, 
erfüllet ihn mit Zudungen, und fträubet fein Haar 
empor.” 

Raimund lief in den Hof zu dem Brunnen und 
fhöpfte eine dort ſtehende Kufe voll. 

Er ftarrte in biefelbe, er nahm mit der hohlen Hand 
MWaſſer heraus und führfe es zum Munde. Er bemerkte 
keinen Abfcheu. 

Indeß kam der Kellner mit einem Brett, auf 
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welchem ih ein Glas mit Milch, ein Glas mit Bier 
und eine Bouteille Wein befanden. 

Raimund ließ faft feine Augen in dieſen Fluͤſſig⸗ 
keiten ſtecken, dann trank er Milch, Bier und Wein-in 
raſchen Zügen ſchnell nad einander. | 

Es ift nichts! fagte er. Es ift nichts, aber es ift ja 
auch noch nicht der neunte Tag! 

So quälte er ji fort, bi8 der Wagen reparirt war 
und er mit ſeinem Freunde Schmidt nach Sal 
burg kam, 

Beide fuhren nah Hellbronn. 

Es war bereitd der neunte Tag angebrochen. 

Raimund befand ſich mitten unter ben Waflers 
fünften ; flatt Hoffnungen zu ſchöpfen, ba der neunte 
Tag herangekommen, wurde er nur noch Heinmüthiger, 
und fantafirte von den Gefahren ded zehnten Tages, 
endlih von den Gefahren der neunten Woche. 

Schmidt wußte ſich mit dem Unglütligen nicht 
mehr zu helfen. 

Reiſen wir nach Wien zurück. Ich beſchwoͤre Sie 
noch ein Mal. Sie haben nun ein Mal zu keinem an⸗ 
dern Arzte Zutrauen, als zu Doktor Lichtenfels. 
Ihrem Zuſtande muß ein Ende gemacht werden. Ich 
ruhe nun nicht eher, bis Sie wieder im Wagen 
figen und mit mir nah Wien fahren. 

Raimund fiel feinem Freunde an ben Hals. Er 
meinte heftig und fagte unter lautem Schluchzen: 

Sa, ja, nah Wien! nah Wien! zu meinem 
Doktor! — Ich mollte fhon in St. Pölten umkeh⸗ 
ren, ſcheute mi aber, Ihnen dies zu befennen, 
weil ih Ihnen die Freude, Salzburg qu ſehen, nicht 
rauben wollte. 

Es wurden alſogleich Anſtalten zur Abreiſe Her 
troffen. 

Borber kaufte Raimund noch einen Becher, um, 
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Der Shriftfieller aus Wien war ein Schlaf- 
wandler. 

Es war eine herrlihde Nacht. 

Der Vollmond prangte im fhönften Glanze und 
warf fein Zauberlit dur die Fenfterſcheiben. 

Meder Raimund noch Schmidt ahnten, wel 
fonderbaren Gaft ite in ihren Zimmern aufgenommen. 

Raimund Eagte über beifpiellofe Müdigkeit und 
Schmidt hoffte, da Naimund endlih ein Mal 
eine Naht werde ruhig ſchlafen Tönnen. \ 

Man begab fih zur Ruhe. 

Raimund, der ih nie auf eine Reiſe begab, 
ohne ein paar feharfgeladene Terzerole mitzunehnten, 
eine Gewohnheit die er jich fo fehr aneignete, daß 
er in fpäteren Jahren nit einmal in Wien aus 
dem Haufe ging, ohne feine beiden Schießwaffen; 
Raimund hing feine Terzerole neben feine Taſchen⸗ 
uhr an die Wand, an welcher fein Bett fland., 

Man ſchickte ſich zum Schlafen an. 

Um eilf Uhr wurde Schmidt dur ein Geraͤuſch 
aufgemwert. 

Er blidte um ji. 

Der Schriftfieller war aufgeflanden, er ergriff den 
auf dem Boden liegenden Stiefelknecht und mit bie= 
fem bewaffnet, wanderte er im fomnambülen Zu⸗ 
ftande gegen die Eingangsthür. 

Schmidt Hatte die-Thüre verſchloſſen. 


Als der Schlafwandler nicht durch diefelbe gehen 
fonnte, kehrte er um und nahm feinen Weg nad 
dem Zimmer Raimunds. 

Diefer gerade wieber brütend, ob er ſich erfchies 
Sen oder den Ausbruh der Wuth abwarten folle, 
faß im Bette und quälte ji mit feinen entſetzlichen 
Befuͤrchtungen. 

Ferdinand Raimund. III. 17 
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Plögli fah er eine Geftalt glei einen Geſpenſte 
auf ſich zuſchreiten. 

Raimund erfhrad heftig und ſchrie: 

Was ift das? Steh, Veſtie, oder ich ſtrecke dich todt 
zu meinen Füßen nieder! 

Schmidt ſprang aus dem Bette und bat: 

Um des Himmels willen, Raimund, ſchießen 
Sie nicht. Unfer Freund ift es! Er if ein Nahtwand- 
Ier. Wenn ich dies hätte ahnen Fönnen , fo hätte ich 
die Fenſterladen gefchloffen ; der Vollmond hätte dann 
feine Macht über ihn gehabt. 

Raimund no immer die beiden Terzerole, mit 

gefpannten Hähnen in der Hand, rief den Nachtwand⸗ 

ler beim Namen und diefer aus feinem BZuftande auf» 
geſchreckt, fließ einen Schrei aus und flürzte am Bette 
Raimunds wie vom Schlage gerührt nieder. 

Raimund un Shwmidt eilten dem Bedauern 
werthen zu Hilfe. 

Sie braten ihn zu ih, und endlih in fein Bette. 

Sie verfhloffen die Fenſterbalken, und nun erfl 
vermochten fie zu ſchlafen. 

Auf Raimund machte diefe Szene momentan eine 
gute Wirkung. Er befäftigte jih mit dem Schlaf⸗ 
wandler und feinen Santafien, vergaß auf fein eigenes 
Leiden, und fhlummerte endlich ein. 

Zum erftenmal nah zwölf Tagen, ſchlief Rai: 
mund acht Stunden ohne aufzuwachen; er ſchlief 
von Mitternacht bis gegen neun Uhr Morgens. | 

Die Freunde fihidten ſich zur Reiſe an. 

Sie nahmen den Schlafwandler in ihre Poftkalefche 
auf, und nachmittags um halb drei Uhr, traf-Rai- 
mund mit feinen Reifegefährten in Wien ein. 

Shmidt begleitete Raimum dfogleicg zu Doktor 
Lichtenfels. 

Diefer lieg ji den Zuftand des Patienten Sefihreiben. 
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Barum find Sie denn nicht augenblidlih, ald Sie 
Die Semmel, welche der Hund mweggeworfen, und bie 
Sie fodann gedankenlos verzehrten, ju mir gefommen ? 
fragte Lichtenfels. Beinahe vierzehn Tage, welche 
Sie in der beifpiellofeften Todesangft verlebten, hät- 
ten Sie ji erfparen können. Es ift noch fein Beifpiel 
vorhanden, daß ein, auf ahnlihe Urt, mit einem wuth⸗ 
franfen Thiere in Berührung gefommener Menſch, von 
der Waflerfcheu ergriffen worden mare! — Wenn Sie 
nicht fo viel gelitten hätten, müßte ih Sie auslachen! 
— Ich beklage Sie! — Ich lade nicht, ich bedauere 
Sie der Selbſtqual wegen, melde Sie ih [ho n wie⸗ 
der aufgebürdet ! Guter Raimund, finden Sie denn 
noch immerfein Ende, fich dad Leben zu verbittern ? — 
Sch werde Ihnen einige bomöopathifhe Gaben reis 
Gen, Ihr Blut zu Talmiren, dann aber begeben Sie 
fich zu Bette, und gönnen Sie ſich wenigftend Ruhe, 
fonft ergreift Sie eine Nervenkrankheit! 

Ich habe alfo nichts zu fürchten? 

Sie haben nur jich felbft zu fürchten! Ihre krank 
bafte Einbildung ! Ihre Sucht, ich unaufhörlich Gram, 
Kummer und Unruhe zu bereiten! Gine andere Furcht, 
die Sie haben koͤnnten, kenne ich nicht! 

- Raimund ging wie neugeboren aus dem Haufe 
des Doktors Lich tenfels. | 

Er dankte feinem Breunde Schmidt für feine 
Dpfer, feine Theilnahme und Liebe. 

Schmidt aber denkt fo lange er lebt, an Die Reiſe 
nah Salzburg. 


* * 
% 


Rab einigen Tagen beſuchte Acks feinen Breund 
Raimund. 

Acks hatte von dem unglüdlihen Wahne Rai 
munds gehört und Fonnte ji nicht zuruͤckhalten, 
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Hirngefpinnfte eine derbe Zurehtweifung zu geben. 

Zanken Sie mih nur nicht aus! entgegnete Rai⸗ 
mund, ih bin ohnehin unglüdlid genug. 

Weil Sie unglücklich fein wollen, erwiederte Acks. 
— Sie fegen ja ein wahres Berdienft darein, jih Mar» 
tern aller Urt zu bereiten. — 

Sie haben leicht reden! bemerkte Raimund, aber 
der Gedanke, dan ich einft durch den Biß eines tolfen 
Hundes fterben werde, peinigt mich feit meinen Kinder 
jahren! — Schon in der Zeit, in welder ih im Joſef⸗ 
ftädter Theater engagirt war, biß mid mein Pudel. 
Schon damals ftand ih Höllenqualen aus. Ich ſchickte 
jedoch meinen Hund zur Beobachtung ind Thierfpital. 
und gewann bald die Mibergengung, daß der Hund voll« 
fommen gefund war. — Dennoch werde ih mei« 
nem Schidfal nicht entgehen ! 

Sie find ein Narr! fuhr Acks auf. 

Warum werden Sie denn unartig? 

Weil man auf einem andern Wege mit Ihnen nichts 
richtet. Sie jind ein verzogenes Kind; Ihre dummen 
Breunde haben Sie auf dem Gewiſſen; ; diefe ziehen 
den Hut vor Ihren größten Albernbeiten; ich aber 
fage Ihnen die Wahrheit und mwiederhole, daß Sie 
ih oft wie ein Verrückter benehmen. Es muß ſich an« 
ders mit Ihnen geftalten, wenn Gie nit ein Opfer 
Ihrer — — Uiberfpannung werden follen. 

Seien Sie nur wieder gut, lieber Acks; Sie werden 
ſehen, daß ich mich Andere; ich fehe ein, daß mich mein 
unglüdfeliged Temperament noch zu Grunde richten 
wird. So zum Beifpiele bilde ich mir ein, daß ich in 
Wien nicht mehr recht gefalie; ich habe im Thenter 
an der Wien, Drei und vierzig Mal mit großem Zulaufe 
- Gaftvorftellungen gegeben; ich hätte gerne noch fliehen 
Rollen, um gerade fünfzig Mal auftreten zu fönnen, 
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a8 Publikum fo gleichgiltig, daß ich mir dachte: es iſt 
sefier, ich höre auf, fonft werde ih nicht einmal mehr 
yorgerufen. 

Reifen Eie ins Ausland ! Sie haben ja ganze Schub- 
aden vol Binladungdbriefe; fpielen Sie in Münden, 
Berlin, Hamburg, fommen Sie dann wieder nach 
Bienzurüd. Noch beglüdtdurd den Applaus des Aus⸗ 
landes, werden Sie bei Ihrer Zurüdfunft in Wien 
jewiß wieder die frühere Anerkennung finden. 

Ich folge Ihnen, verfegte Raimund. Ich fehe ein, 
daß mir eine Kunftreife von großem Nugen fein wird; 
ig werde augenblidlih nah München fchreiben und 
die Intendanz unterrichten, daß ih unverzüglih in 
Münden eintreffen wolle. 


,. Raimund in München. 


83 verzögerte jih die Neife Raimunds nad 
Münden aber noch bis zum 1. Februar 1831. 

Er erfuhr, dag Emmi mit ihrem Batten den Kar 
neval in Münden bei den Verwandten des Grafen 
zubringen werde. Er richtete fich Daher feine Baftfpiele 
fo ein, daß fie mit Emm is Aufenthalt in der baieri- 
fhen Haupt» und Refidenzſtadt, zufammen fielen; 
noch mehr, ed gelang ihm fogar mit dem Grafen 
und feiner Gemalin in einem Hotel zufammen zu 
wohnen. 

Dagegen hatte der Graf Fein Bedenken, aber 
Naimunds Eraltation für bie fhöne Gräfin nahm 
an jedem Tage mehr zu und fo fand denn doch der 
Graf eined Tages DVeranlaffung ein, nicht ganz unbe- 
gründete Miftrauen zu hegen. Wir werden darauf 
zurüdfommen. 
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fen, und ich werde nicht waſſerſcheu, dann will ih mich 
beruhigen, bis die neunte Woche heranfommt. 

Schmidtdrang wiederholt in Raimund mit ihm 
nah Wien zu reifen; Raimund hörte ihn nicht, alles 
wad Raimund that, war, daß er mit Schmidt ins 
Wirthshaus ging und mit ihm fpeiste. 

Bei Tifde trant Raimund auferorbentlih viel 
Mafler. 

Noch fann ih ed trinten ohne Ekel, fagte Rai 
mund, aber am neunten Tage! Am neunten Tas 
ge! ah, Bott! ah, Bott! — Am neunten Tage 
werbe ih fein Waffer mehr fehen können; Sie wer- 
den u. überzeugen! 

Schmidt wendete feine ganze Beredtſamkeit an, 
befhwor abermald Raimund, in St. Pölten einen 
Arzt zu Rathe zu ziehen. Raimund wollte nicht, 
und fo machten ji denn die Freunde auf ben Weg, 
und famen endli in Linz an. 

Auch in Linz wollte Raimund feinen Arzt an« 
nehmen. 

Die beiden Freunde kamen nah Vöklabruck. 

Dort mußten fie im Wirthéhauſe eine Zeit bleiben, 
weil der Reifewagen brach. 

Raimund fand in der Wirthéftube ein altes 
Bud, unter dem Titel: „Der erfahrene Rath- 
geber in allen Lebendgefahren, Kranke 
heiten, Unglüdsfällen” u. f. w. 

Raimund fiel über dieſen vergilbten Hausſchatz 
her mit einer Gier ohne Gleichen. Er durchflog die 
Kapitel I: „Wenn man ſich verbrennen thut;“ I: 
„Wenn man fi quetſchen thut;“ IN:. „Menn man 
einen Leibſchaden erhalten thut;” IV: "Wenn man 
einen Ertrunfenen retten will;" V: „Wenn man 
einen Erhängten retten foll ;“ vi: „Wenn man einer 
mit der Hundemwuth Befallenen findet” u. ſ. w. 
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Raimund geftel in Münden außerordentlid. 
Wenn wir bier feinen Biografen in der „Theaterzei⸗ 
tung” ſprechen laſſen, fo gefhieht Died nur, um die 
Sache Fürzer zu bringen und den Roman nicht durch 
eine breite Theatergefchichte langweilig zu machen. 

Der Biograf fihreibt: 

„Raimund fpielte vom 1. bis zum 20. Februar 
1831 faſt unwmterbroden in allen feinen beliebten 
Stüden. Aber er mochte ji, auf der ihm ganz frem⸗ 
den Bühne, unter durchaus fremden Schaufpielern unb 
fremden Verhältniffen zu fehr angeftrengt haben; — 
fein immer reizbare8 Mervenfiftem wurde heftig ane 
gegriffen; feine Kräfte ließen nad, fein Spleen nahm 
zu, dazu gejellte fich noch eine Herzensangelegenheit, 
die ihn vollends erfchütterte.” 

Eines Abends follte „Das Mädchen aus der 
Feenwelt“ gegeben werden. Obgleich die General- 
probe vortrefflih zufammenging, Logen und Sperrige 
ſchon mehrere Tage vorher genommen waren und das 
fönigl. Hoftheater bereits in allen Räumen überfüllt 
war, fo lieg Raimund doc die Vorftellung um halb 
fieben Uhr abfagen, weil er — ji krank fühlte. 

Seine plöglicde Erkrankung war jedoch Bolge einer 
Gemuͤthsbewegung. 

Emmi, welche Raimunds Ruhm in München, 
noch mächtiger anzog, fo oft jie Gelegenheit fand, 
Zeugin von der Anerkennung zu werden, die ihm ge⸗ 
ſchenkt wurde, verfiel wieder in ihre, ſchon einige Male 
in unſerer Schilderung, bemerkte Uiberſchwenglichkeit 
und eilte, ald er nach der Darſtellung ſeines „Alpen⸗ 
königs“ in ſein Hotel trat, freudig aus ihrem Zimmer 
ihm entgegen. Sie umarmte ihn und wuͤnſchte ihm auf 
eine folde innige, berzlihe Weife Süd, daß Nai⸗ 
mund ſich nicht mehr zurückzuhalten vermochte, und E me 
mi am Kopfe faßte und ſie fo feurig kuͤßte und brüdte 
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welchem ſich ein Glas mit Milch, ein Glas mit Bier 
und eine Bouteille Wein befanden. 

Raimund ließ faft feine Augen in diefen Flüſſig⸗ 
feiten fteden, dann trank er Milch, Bier und Wein-in 
rofhen Zügen fohnell nach einander. 

Es iſt nichts ! fagte er. Es ift nichts, aber ed ift ja 
aud noch nicht der neunte Tag! 

So quälte er ſich fort, bis der Wagen reparirt war 
und er mit ſeinem Freunde Schmidt nah Salz 
burg fam. 

Beide fuhren nah Hellbronn. 

Es war bereitö der neunte Tag angebrodhen. 

Raimund befand ji mitten unter den Waſſer⸗ 
fünften; flatt Hoffnungen zu fhöpfen, ba der neunte 
Tag berangefommen, wurde er nur noch Heinmüthiger, 
und fantafirte von den Gefahren des zehnten Tages, 
endlih von den Gefahren der neunten Woche. 

Shmidt mußte ji mit dem Unglücklichen nicht 
mehr zu helfen. 

Reiſen wir nach Wien zurück. Ich beſchwoͤre Sie 
noch ein Mal. Sie haben nun ein Mal zu keinem an⸗ 
dern Arzte Zutrauen, als zu Doktor Lichtenfels. 
Ihrem Zuſtande muß ein Ende gemacht werden. Ich 
ruhe nun nicht eher, bis Sie wieder im Wagen 
figen und mit mir nah Wien fahren. 

Raimund fiel feinem Breande an ben Hals. Er 
meinte heftig und fagte unter lautem Schluchzen: 

Ja, ja, nah Wien! nah Wien! zu meinem 
Doktor! — IH wollte fhon in St. Pölten umkeh⸗ 
zen, fheute mih aber, Ihnen dies zu befennen, 
weil ih Ihnen bie Sreube, Salzburg: zu ſehen, nicht 
rauben wollte. 

Es wurden alſogleich Anſtalten zur Abreiſe ge⸗ 
troffen. 

Vorher kaufte Raimund noch einen Becher, um, 
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und bekannt. Endlich tröftete er ih mit Emmi und 
hoffte, bei der großen Gewalt, welche jie über den 
Grafen übe, werde ihr ed gelingen, diefe Unbeſonnen⸗ 
beit zu entfhuldigen und Emmiund ihr Gemal dürfs 
ten vielleicht nicht von München abreifen. 

Bon diefen Hoffnungen erfüllt, ging Raimund 
zur Generalprobe feines „Feenmädchens.“ 

Ald Raimund von diefer heimfehrte, es war drei 
Uhr Nachmittags, waren Graf und Gräfin mol noch 
in Münden, ıaber um halb ſechs Uhr trat Rais 
munde Bebienter bei ihm ein und meldete: 

So eben jind der Graf und die Gräfin in ihrem, mit 
vier Voſtpferden befpannten Reifewagen, na Wien. 
abgereift. 

Diefer Schlag traf Raimund fo hart, daß er ih 
auf fein Bett warf und ſich ganz ohnmächtig fühlte. 

Um halb jieben Uhr Abends ließ er die Borftellung 
abfagen. 

Er war wirflid hoͤchſt unwol. Es packte ihn ein 
Fieber, er verfpürte i in feinem Kopfe ein Toben und 
Vochen ald flünden ihm apopleftifche Anfälle bevor. 

Er ließ einen Arzt rufen, nahm Eisumſchlage u. ſ. w. 

Da ereignete ſich Folgendes, welches wir einer Er⸗ 
zälung Spindlers entnehmen, der darin ſeine Be⸗ 
kanntſchaft mit Raimund ſchildert. 

Spindler ſchreibt: 

Raimund kam nah Münden. „Der Bauer 
als Millionär” wurde angefündigt. ine halbe 
Stunde vor der Vorftellung ließ ih Raimund zu 
nicht geringer Verlegenheit der Direktion krank melden. 

Der Intendant fhidte den Schaufpieler Urban 
zu Raimund und ihn begegnete ih (Spindler). 
Urban hatte den Auftrag, Raimund auf jede 
mögliche Weife zum Spiele zu bewegen. Urban er- 
ſuchte mich, mit ihm zu geben und meine Beredſam⸗ 


265 





Teit ebenfall® anzuwenden. — Da ih den Künfller 
noch nicht perfönlich kannte, fo folgte ich, den freiwils 
ligen Parlamentär zu machen. \ 

Raimund lag im Bette bis an den Hals zuge- 
det. Auf dem Kopfe Hatte er Eisumfhläge und fo 
lag er da mit einem defperaten weinerlichen Geſichte. 

Ich ftele Ihnen, Herr Raimund, Herrn Spinds 
ler vor, der es recht fehr bedauert, Sie heute nicht 
fpielen zu fehen, nahm Urban dad Wort. 

Sind Sie, Herr Spindler, der berühmte Ro⸗ 
mandihter? fragte Raimund mit plöglich leb⸗ 
bafter Sreundlichkeit. Dich freut es fehr, Sie kennen 
zu lernen. 

Ich bedauere aber jehr, Sie nicht fpielen zu fehen, 
es hätte mich fehr intereffirt. | 

Wirklich! Würde Sie das intereffiren ? 

Mich und das ganze Publifum. 

Ich bin aber krank. Sie fehen ja! 

Nun, Ihr Auge ift EHar. Ihr Ausfehen nicht krank! 

Gewiß, ich bin krank, wenigſtens werde ich es fein, 
wenn ih die Bühne betrete. Es quält mich im Inner⸗ 
ften. Ich kann die traurigen Gedanken nicht los wer» 
Den, bie mich martern. Ich werde ficher krank fein. 

Nun find Sie ed nicht! — Beherrfhen Sie Ihre 
‘ Stimmung. 

Ja, das ift ein Unglück! — Und Sie hätten mi 
gerne fpielen gefehen? — Aber jett iſts jedenfalls zu 
fpät. 

Urban benügte den Zweifel Raimunds und ere 
Härte ihn rafch, daß es zwar gleich jteben Uhr fei, aber 
Durch die Ouvertüre eine Feine Zwifchenzeit gemonnen 
würde. Es wäre ſonach noch möglich. 

"Gut, erwiederte Raimund, fo will id fpielen, 
dem Herrn Spindler zu Liebe, weil er mich fo. gerne 
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fpielen fehen möchte, und das freut mich herzlich. — 
Aber eine Bedingung, fonft fpiele ih nit. — 

Jede gehen wir ein, erwieberten Die beiden Herren. 

Sie müflen mir verſprechen, nach dem Theater in mein 
Hötel zu kommen, mit mir zu fpeifen, wo wir dann uns 
genirt fprehen und herzlich beifammen bleiben können. 

Raimund fpielteeine Stunde fpäter den Fortuna⸗ 
tus Wurzl mit überfprudelnder Laune und hinreißen⸗ 
ber Birtuofität. Das Publikum, defien Liebling er 
während feine® Gaſtſpiels geworden, jubelte ihm ent- 

egen. 

„Rad dem Theater fanden ſich die Herren, befpro- 
hener Weife in dem Hötel, in welhem Raimund 
wohnte ein, und trennten jich erſt nah Mitternacht.” 

So weit Spindler. 

Raimund vermochte jeboch feine Gaſtrollen in, 
Münden nit fortzufegen. Die Ezene mit dem Gra⸗ 
fen, die Abreife Emmis machten ihn fo unglücklich, 
daß er fein Baftfpiel wirklich unterbradd, und eine Reis 
fe ins bairifhe Hochgebirge unternehmen mußte, um 
nicht wieder feiner finfteren Melancholie zu verfallen. 
Dort zerbrach er ſich den Kopf über den Grafen Daß 
Diefer plöglih Deutfch mit ihm geſprochen, vermochte 
er ſich nicht zu erklären. Hat er es in der kurzen Zeit 
in Wien gelernt, oder ed längft gefonnt und ſich ver» 
ſtellt? — Wenn dies der Fall, fo ifter falſch, und 
eın falſcher Menſch ift zu Allem fähig! Dann ift er in 
einer Madfe vor Emmi und mir erfhienen. Er hat 
jegt die Madfe abgeworfen , und ſteht nun als Unge⸗ 
heuer vor dem engelguten Weibe! — Daran darfid 
nicht denken! 

Raimund fhrieb nah Wien anD. Lichtenfels. 
Er bat ihn, ſich Aufſchluͤſſe über Smmi und den Gra⸗ 
fen zu verſchaffen. 

Nah zwölf Tagen erhielt Raimund Antwort. 
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-Diefe Sautete fehr beruhigend für ihn. . | 

Lihtenfels jhrieb: „Der Graf und die Gräfin 
eben im höchflen Brieden. Er bereitet ihr den Him⸗ 
mei auf. Erden. Sie lebt nur für ihn und ihre Kinder ! 
Die deutfhe Sprache hat der Graf in Wien gelernt.“ 

&r:quält jie alfo nicht durch Ciferſucht und Made! 
te Raimund, — der Himmel fei gepriefen. Viel⸗ 
sicht feheich fie doch wieder, wenn ih nah Wien kom⸗ 
ve; vielleicht verföhne ih den Grafen. 

Die Beruhigung, melde Raimund dur Lichten⸗ 
el 8 Brief erlangte, wirkte auf fein Gemüth.. Rais 
und erholte fich ichtbar und kehrte bald nah Müns 
ben zurüd, fein Gaſtſpiel fortzufeken. 

Die Aufnahme, welche Raimund nun in Mün⸗ 
yen.fand, war jegt. noch enthufiuftifcher. Anfänglich 
ollte er jech 8 Baftrollen geben, er mußte fie aber auf 
ierzehn augdehnen. Die guten Münchner hatten 
ven herzlichen Raimund aud im Leben fieb gewon⸗ 
en. Von feinem Unmolfein unterrichtet, -entließen 
jeihn mit bangen Sorgen, und freuten ſich nun dop⸗ 
‚elt ald er frifch und munter wieder auf ihrer Bühne 
rſchien. | 

Die füämmtlihen Hoffchaufpieler gaben ihm ein Feſt, 
nd Eßlair benahm ſich mit folder Liebe und Ach⸗ 
ung gegen Raimund, fpielte fo wunderſchön in deſ⸗ 
en Stüden, daß Raimund niemals den Nomen Eß⸗ 
air ausfprah, ohne mit der innigften Verehrung 
einer zu gedenken. | 

Am Sofefstage 1831 reiste Raimund nad 
Bien ab. | 
- Zn feiner Poftfalefhe date er wenig an die in 
Rüncen gepflüdten Lorberen; er dachte nur an Ems 
at, und mıe er ed einzuleiten habe, ihren Gatten zu 
eruhigen und jie wieder zu fehen. 

Zihtenfeld, der auf Raimunds Empfehlung 
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Hausarzt bed Grafen geworben, muß helfen ! fagte er. 
Gr muß mir helfen! Ich flerbe fonft an einer Ge⸗ 
müthöfranfheit. 

Mit diefen Worten fegte Raimund feine Weile 
fort und fam nad Braunau. 

Dort befhloß er, da er mittags ankam, den Nach⸗ 
mittag zu verweilen und abends ind Theater zu gehen. 

Er hatte von den Schaufpielern in München, gar fo 
viel Drolliges, ja Pudelnaͤrriſches über Die Truppe i in 
Braunau gehört, daß er Höchft neugierig war, einer 
Borftellung beizuwohnen. Bin ehemaliges Mitglied bes 
Lipperl» Tbeaterd in Münden, ein Her 
Karpfen, führte die Direktion, und fegte ein eige⸗ 
nes Berdienk Darein, Zrauerfpiele von Shafe 
fpeare, Schiller und Goethe durch die. Darfteller 
parodiren zu laffen. 

Wenn ed Ihnen gelingt, fagte Urban zu Rai- 
mund, „Rabale und Kiebe," „die Räuber,“ oder gar 
„Othello“ zu fehen, fo erhalten Sie einen Spaß, über 
welden Sie viele Jahre noch lachen werden. 

Raimund hielt am Pofthaufe, flieg dort ab, und, 
welche Sreude: mit großen Buchſtaben blickte ihm dort 
der Xheaterzettel entgegen und verfündigte: 

„Othello, 
„der Mohr von Venedig, 


‚oder 

„od aus Eiferfucht eines SchnupftuchS wegen. 
„Herr Ferdinand Raimund, aus Wien, wird 
„auf feiner KRunftreife von München nach feiner 
„Vaterſtadt, die Ehre haben, als Jago feine dritte 
„Saftrolle zu geben. Er empfiehlt fich der Gnade 
„des verehrungswäürdigen Braunauer = Publis 
"Eums.“ | 

Raimund traute feinen Augen kaum. 
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Ich trete bier auf? fagte er. Lefe ich denn auch 
recht? — 

Herr Poſtmeiſter! rief er diefen an. Heute ift ja der 
21. Mär; und nicht der erfte April. Enthält biefer 
Theaterzettel einen Puff? — Wer tritt hier auf? 

Raimund aus Wien, fprach der Poftmeifter. 

Raimund aus Wien? 

Ganz gewiß. Er gefällt bier ſchrecklich. Geftern hat 
er den „Pachter Balentin” gegeben; morgen 
pielt er den „Rofenfarbnen Geiſt.“ Ih fage 
Ihnen, diefer Raimund iftein Genie; Luftigfeit und 
Eraurigkeit, Edelmuth und Bosheit, Barbiererfchnad 
und Zürftenwürde, Alles hat er in einem Sade! 
Wenn Sie heute über ihn weinen, müſſen Sie morgen 
höer ihn lachen! Ich höre, er foll ein Jud' fein, aber 
das macht nichto, die Juden find die größten Ge 
nie! — 

Mir iſt es recht! ſagte Raimund. Kann man 
noch eine Loge haben? 

Eine Loge? O ja! Bei und im Poſthaus werden 
Bogen und Sperrjige audgegeben. Im Parterre koſtet 
eine Loge für vier Perſonen AB fr. Reihsmährung, im 
erſten Stod 1 fl. — 

Geben Sie mir eine Loge im erften Stode, fagte 
Raimund. Ich mag jedoch nicht allein barin figen. 
Wollen Sie nicht Ihre Frau, und wenn Sie Töchter 
der Söhne haben, diefe mit mir eintreten laſſen? — 
Ich fee mich dann zurüd; ich prange nicht gerne im 
Börbergrunde einer Loge. 

Necht haben's! erwiederteder Poftmeifter. Für einen 
ann ſchickt es ſich auch nit! In Braunau fehen 
Bie in ben Logen nur Damen: die „Leberin,” bie 
„Olaſerin,“ die „Fleiſchhackerin,“ die „Bräumeifle- 
in,” die „Lohgärberin“ un heute Die „Voſtmei⸗ 
terin!” 


_2T0_ 


Oas :d Krmant: ſagte Raimund. Wer fpielt 
dezr die Dekdenona? 

Auch eine Wienern! Bine Lebzelterin aus 
der Soieitlabı. 


28. Der falſche Waimunud. 


Re:munt giny ınd Theater. 

Gr iegıe ũch reefwärıs ın die Loge. Die die Behr 
weder jar ver ibm und verdeckte ihn hinlänglich. 

Die Durkelliung des „Dibello” war wirfli fo bar 
lest wie Urban ın Banden fe geſchildert batte. 

‚Orbeille“ ꝝarb jur Barobie. 

Na:mund'zdre, wie er noch uie, ſelbſt in der Im 
Kıszex Beiie nib: gelacht batte. 

I:30, dargzeitellt dur Venjalfhen Raimund, 
zur jSusterbuit. 

Ser zure Manga for:rte Dhferbeimer aufeinem 
Umwege, das ket, er frpirte Raimund, wenn die⸗ 
ter C hjenbeimer fopirte, und Teltemona war bie 
Yeh;eirerm von ber Jeſemtadt, welche bie Leſer aus 
uziereı Wirtellungen bereus feaneı. Eie fpielte fo 
drei, Dat NMzimund ch wunderte, wie man be 
tel&er iebe zur Kuatt, Ro fe waßnjineig an ihr ver 
fzuitzex fünne. 

Nirent ber Serflellung wentete ih die Poltmei- 
fer: erer aa Rarmumd und fragte ihn: Wie ihmn 

te Werſtelluag zeüele! — 

Antzeiment gu, repliirte Raimund. Gele 
Rünfler babe ı kier xicht nermuther! 

Rıdı wahr? ermiederte bie Foilmerkerin. Unfer 
Veiiöhader, ter alle Montage neh Linz fährt zub 
dert Kiider einfanit, und bei tiefer Gelegenheit 


dad. Theater befucht, verjichert, daß fie in Linz feine 
ſolchen Künftler bejigen. 

Heute haben Sie ein befondered Glück, fuhr die. 
Fofimeifterin,an Raimund ji wendend, fort, heute I 
fehen Sie den Othello ſchwarz angeftrihen, fonft 

- gibt ihn der Direktor immer mit feinem gewöhnli⸗ 
hen weißen Geſicht. 

Nicht mögli ! fuhr Raimund auf. 

So ift e8! befräftige die Poftmeifterin. Die Urfache 
war, Daß unfer Direktor an einem abfheulihen Aus» 
ſchlag litt, und ſich nicht ſchminken, auch feine Mohren⸗ 
larve oder eine Florverhüllung um das Gefiht nehmen 
durfte. Wir haben deshalb immer einen weißen 

 Mohren gehabt. Dies hat und jedodh nicht genirt. 

Mid intereflirt am meiften die Frau, welche die Des⸗ 
demona ſpielt. 

Nicht wahr? Ein „Mordſtuck?“ Sie iſt die Ge⸗ 
liebte Raimundd. Wie es heißt, nimmt er ſie mit 
auf feine Kunftreifen. 

Iſt diefe Dame, Frau oder Witwe? 

Witwe! Ihr Mann ift in Wien geftorben. Sie war 
vor Jahren fhon in Braunau. Sie foll ein Mal viel 
Bel ‚gehabt haben, hat aber beim Theater Alles „ver- 


itwe? — Warum heiratet fie Herr Raimund 
nicht, da fie feine Geliebte ift? 

Das gebt niht! Taufen laßt er ji nicht, und fo 
befinden fie jich denn in einemfehr freundſchaftlichen Ver⸗ 
haͤltniß. 

Und wo wohnt dieſe Frau? 

Im „rothen Haſen“ im Wirthshaus. 

Wenn ih nur nicht fortreifen müßte, ſagte Ra i« 
mund, dann würde ih die Künfllerin morgen be« 
ſuchen. 

Beſuchen können Sie ſie ja heute noch, nah dem 
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Theater. Sie finden da aub Herrn Raimund. Rai 
mund und drau Trur foupiren mit einander. 

Man wird mid) abweifen. 

Sagen Sie nur ich, die Voſtmeiſterin, fendet Sie. 
O, auf mid und meinen Mann halten die hiefigen 
Shaufpieler große Stüde; wir gehen in alfe Benefize 
vorflellungen und bezahlen immer um zwölf Kreuzer 
mehr für unfere Loge. 

Das Theater ging zu Ende. 

Das Bublitum von Braunau, applaudirte wie bes 


en. 

Alles wurde gerufen. Au ago. 

Er dankte mıt den befannten Och ſenheim er ſchen 
Worten: 

„Ich bin oft in der Lage, Gefühle zu äußern, bie 
id nicht habe, heute bin ich aber in der ſchoönen Ber 
legenheit, ein Gefühl zu haben, das ich nicht dußern 
fann. 

Ein vertradter Kerl! dachte Raimund, au dieſe 
Worte hat er von mir gehört ! 

Nah der Vorftellung ging Raimund in das 
Wirthshaus zum „rothen Hafen,” verweilte da in ber 
Gaftftube fo lange bis Desdemona und Jagg zum 
Souper fi eingefunden hatten, was Raimund ge 
nau beobachten Eonnte, da jih Desdemona und Jago 
zwei Vortionen Lungenbraten und eine Maß Regend- 
Burger aus dem Wirthshauſe, auf ihr Zimmer bringen 
ließen. 

Als Desdemona und Jago ed ih gerade am Belten 
ſchmecken ließen, pohte Raimund an ihre Thüre. 

Herein ! fagte ago. 

Raimund trat ein und befomplimentirte das 
Künfllerpaar. 

Iſt es erlaubt, fagte Raimund, daß ein alter Bes 
Tannter feine Aufwartung made? 
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Jago war im Begriffe aufzufteben ; ald er Raimund 
erblickte, fiel er beinahe vom Stuhle und fchlug bei die⸗ 
fer Gelegenheit fein Dedelglas um. 

„Wer hat denn’s Bier umg'ſchütt?“ 
hätte man "jet fingen können. 

Jeſus, Marie! rief die Lebzelterin, der Herr von 
Raimund! 

Wie heißt? — fragte Jago in einer Konſternation 
ohne gleichen. 

Wie können Sie mich denn Raimund nennen? 
fragte Raimund. Ich heiße ja Wegeles, bin aus 
Ig lau, und babe mit Raimundfonft nichts gemein, 
als dag ich ihn auf dem Theater Eopire. Ich mollte 
Baftrolfen in Braunau fpielen,, da aber der ädte 
Raimund bier if, fo komme ich ſchlecht an. Die Be⸗ 
wohner Braunaus würden mich unbarmherzig aus⸗ 
yfeifen. 

Herr Raimund, Siefind graufam gegen mid) ! er⸗ 
wiederte Wegelesd. Diefe Sronie ift ärger ald Ohr⸗ 
feigen! Verzeihen Sie, verzeihen Sie! Wenn Sie je» 
doch ein Wort in Braunau fallen laffen, daß ih Wer 
geles bin, Wegeles von Iglau, dann darf ich 
nicht mehr auftreten; mein Honorar für die Gaftrollen, 
das mir der Direktor noch nicht bezahlt hat, meine 
Einnahme ift Hin und der Sindikus, der ohnehin zwei⸗ 
felte, daß ih Raimund aus Wien fei, ſetzt mich hin 
in ein graufames Kerkerloch bei Waffer und Brot! 

Ich weiß nit was Sie fafeln? erwiederte Ra is 
mund. Sie werden doch nicht glauben, daß ich meinem 
Borbilde Etmad Unangenehmes zufügen wolle? — 
Ih bin Wegeles und Sie find Raimund, fo bleibt 
es. As Abraham Wegeles werde ih mih auf 
in den Fremdenzettel eintragen, davon werden Sie ſich 
morgen im Poſthauſe, mo ich abgeftiegen bin, überzeu⸗ 
gen, Und nun beenden Sie Ihr Sour, fonft laufe 

Ferdinand Raimund. II. 18 
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eine Liebeserklärung an feine Perfon. Er kann ji 
ein Weib, das ihm freundfchaftlich Huldigt, nicht ans 
ders als verliebt denken; wäre ih wirklich in 
ihn verliebt gewejen, auf eine Weiſe verliebt mie in 
meinen Gemal, fo hätte IH Raimund meine Hand 
gereicht und hätte ich darüber bettelarm werben müffen. 

Seinetwegen darf ih Raimund nit mehr 
fpreder, und wenn ich ihn zufällig auf der Reife durch 
Deutfhland, welde ih im nähftlen Jahremit meinem 
Gemale an den Rhein, von da nach Preußen und dem 
Norden Deutſchlands antreten werde, in einer Stadt 
irgendwo finde, in welder er Gaftrollen fpielt, fo 
werde ich das Theater beſuchen, mich über feine 
Triumfe freuen, ihn w’eder bewundern, aber mich ihm 
gewiß nie nähern. Sollte er zufällig von meiner Anwe⸗ 
fenheit Nachricht erhalten, oder mir gar irgendwo bes 
gegnen, fo gebe ih mein Wort, dag ih mit meinem 
Gemale augenblidlih abreifen werde. — Ich wieder⸗ 
hole, e8 it mit Raimund nichts anzufangen! Er if 
zu leidenfhaftli ! Er brennt immer lichterloh! Will 
man ſich an feinem Feuer niht verfengen, 
foiftesnotbwendigfidfo fernals möglid 
vonihmzuhalten! 

Doktor Lihtenfeld berichtete feinem Breunde 
Raimund getreulih, was er gehört Hatte. 

Sn des Himmel! Namen! rief Raimund. Emmi 
will mi nicht mehr ſehen, jie will nit einmal, daß 
ih ihr und dem Grafen meine Unbefonnenheit abbitte. 
Ich kann mich darüber auch nicht wundern ; weshalb 
ſoll mir plöglih ein Glück, dad mein Herz betreffen 
würde, zu Theil werben ; iſt e8 mir Doch ſchon bei mei- 
ner Wiege vorgefungen worden, daß es bejler geweſen 
wäre, wenn ich gar fein Herz auf die Welt gebracht. 

Raimunds Mutter fang nämlich das befannte 
Wiegenlieb: 
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Herr Wegeles bemerkte ferner, fuhr Frau Trur 

fort, Daß bei den Theatern ed ja eine befannte Sache 
fei, daß man unter andern Namen fpiele; ob man 
ih nun Sähufter, Meyer, Hirſch, Schneider 
oder Raimund nenne, das fei egal. 
- Bei Gott! beiheuerte Wegeles. In Neunfir- 
hen ſah ih einen Taddadl»-Darfteller, der ih 
Zalma nannte. Talma in Parid hat ſich nicht aufs 
gehalten. 

So denk' ich auch! verfegte Raimund. Sch wende 
nichts Dagegen ein. 

Und nun fonımt mein Benefiz! fagte Frau Trur. 
Wenn Sie, Herr Raimund, meines Freundes Nim- 
bus zerftören, fo bringen Sie mich um 60 fl. Reichs⸗ 
währung. Ich gebe den „Bauer al8 Millionär” 
zu meiner Einnahme. 

Was? rief Raimund, und fprang von feinem 
Stuhle auf. 

a, ja, fagte Frau Trur, Herr Wegeles fpielt 
den Wurzel. — | 

Das war Raimund zu viel. — Als Shaufpie 
fer hätte jih Raimund gerne preißgegeben, aber ald 
Dichter durch eine erbärmlihe Darftellung blamirt 
zu werben, dies brachte er nicht über's Herz. 

Wo haben Sie mein Stüd her? fuhr Raimund, 
mwuthentbrannt, auf. Mein Stud ift nit gedrudt, es 
ift nur im Manuffript vorhanden, e8 kann daher nur 
geftohlen fein! 

Was reden Sie von geftohlen! Gotted Wunder! 
Der wird fiehlen ein Manuffript! Habe ich doch ehr» 
lich gekauft von dem Souffleur in Oedenburg den „Ba⸗ 
rometermacher,“ den „Diamant des Geifterfönigs,“ 
den „Bauer als Millionär” um zwei Gulden ! 

Wo jind die Stüde? 


b' fie! 
Ich hab' fie 18° 
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Wo fie find, dieſe Stuͤcke? frag’ ic. 

Ich bewahre fie! verfegte Frau Trur. 

Auf der Stelle geben Sie meine drei Stüde her 
aus, oder ih bin in fünf Minuten bei dem GSindis 
fus! Meine Stüde wollt Ihr auch noch parodiren? 
Ihr gewiffenlofen Leute Kehren jih nicht ohnehin 
Shafefpeare, Schiller und Goethe im Grabe 
um, wenn Ihr Komödie fpielt, und ih ſoll mid 
noh bei lebendigem Leibe umkehren? — 
Heraus mit meinen Stüden, oder ih made einen 
folden Speftafel in Braunau, Daß die Stadt glaus 
ben foll, es brenne an allen vier Enden. 

Gib jie heraus! fagte Wegeles. Welh ein Ga 
ferres! — Habe ich doch die „Teufelgmühle” um 7 Er. 
gekauft, und Leopold Huber hat eine Freud’ ges 
habt, wie ih jie in Meidling zu meinem Benefiz 
gegeben. | 

Hier jind die Stüde! fagte Frau Trur. 

Da find 6 fl. dafür, für jedes? fl — Was 
ifl’8 mit der Partitur ? | 

Partitur Wie beißt Partitur ! fagte Wegeles. 
Was brauht man zu dem Liede „Brüderlein fein,” 
zu dem Liede „Sin Aſchen!“ zu dem Liede „Mas 
riandl ift fo ſchoͤn,“ eine Partitur. Jeder Leierfaften 
fpielt Diefe Lieder! — Ich hätte fie gefungen aus 
dem Kopfe, ohne Orchefter, ohne Klavier; gebrummt 
hätte ih die „Mariandel,“ gefumft dad „Brüderlein 
fein ,’ da haben Sie die Partitur! 

Ihr feid ein nichtöwärdiged Pal. Ih will mit 
Euch nichts mehr zu thun haben. Sie, Herr We 
geles, Tenne ich von dem Probefpiele im Leopold« 
ftädters Theater. Als Sie meine Rollen probirten, 
fagte ih Ihnen , daß Sie mid nicht kopirten, fon» 
dern außsfpotteten! Mit Ihnen Habe ich nichts 
zu reden. Aber Ihnen, Madame, fage ih, daß ich 
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Sie bedauere. — Ihre Wuth, Schaufpielerin um 
jeden Preis, Schaufpielerin ohne Talent, ohne Bes 
ruf, ohne Verſtand fein zu wollen, bat Sie in bie 
jammervolifte Lage verfegt. — Als Ihr Mann ftarb, 
waren Sie rei! Jetzt haben Sie nichts! — Sie ba» 
ben Ihr Geld verfpielt, mit dem Komödienfpiel 
Haben Sie es vertban! — Sie haben weder Organ, 
noch Geſtalt, noch eine genügende Haltung für bie 
Bühne, aber aufdringen mußten Sie ſich dem 
Publitum, und wäre ed nur das Publikum einer klei⸗ 
nen Stadt geweſen! Was Sie für ein Ende nehmen 
werden, weiß ih nicht; es wird jedoch eine Zeit kom⸗ 
men, in welcher Sie fi glüdlich fühlen dürften, konn⸗ 
ten Sie no in der Zofeffladt in der Piariftengafle 
am Kirchweibfefte lebzelterne Kinder und Reiter, Wie⸗ 
gen von Lebzelten, „Schiffeln” und Marzipan ver- 
kaufen. 

Mit dieſen Morten verließ Raimund die ber 
flürzte Desdemona und den verblüfften Jago. 

Am andern Morgen um vier Uhr faß er wieder im 
a Rmagen und befand ib auf dem Wege nad 

ien. 


39. Raimund in Hamburg. 


Sp viele Mühe ih Raimund und fein Arzt nad 
feiner Ankunft in Wien aud gaben, eine Verſöhnung 
mit Emmıund deren Gemale zu Stande zu bringen, 
fo fheiterten Doch alle Verſuche. 

Emm i felbft, jo fhien es dem Doctor, hielt jich ab⸗ 
fthtlih von Raimund entfernt, 

Es iſt nichts mit ihm anzufangen, fagte Emmi 
eined Tages zu Dr. Lihtenfele. Jede Bewun- 
derung, die ih feinem Talente zolle, hält er für 
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wohnen, die Kneipen, Boutiken, in welchen die Mas 
trofen haufen, die feilen Dirnen fih befinden, und bie 
Hefe des Volkes hantirt! — Lefen Sie den Rapport 
über die Todten! — Sn fieben Tagen find 320 
Menden geftorben. Das Uibel greift immer weiter. 
Ich felbft würde zittern für mein Leben, wenn mir an 
meinem Leben Etwas läge! — Ob aber ein alter blin⸗ 
ber Mann heute oder morgen aus der Welt geht, dab 
iſt gang gleichgiltig ! 

Hätte Lotz, Raimunds Züge fehen tönnen, er 
würde den ſchrecklichen Eindrud bemerkt haben, den 
dieſe Worte auf ihn hervorbrachten. — Raimund 
entfärbte ji; er fing zu zittern an, haſchte nach einem 
plaufiblen Vorwande, jih zu entfernen und eilte 
ſchnell in das Theater- Bureau, um anzuzeigen, daß 
er feine Gaftrollen, die für ſechs und dreißigan 
der Zahl Eontrahirt waren, mit ber achten fließen 
wolle. 

Der Direktor war untroͤſtlich. Er bot Alles auf um 
Raimund zu halten, aber vergebend; Raimund 
reifte von Hamburg ab und traf zu Anfang October 
in Wien ein. 

Als er aus feinem Reifewagen flieg, war Toni die 
erſte Perfon, die er ſah. 

Sie Hatte in den Zeitungen geleſen, welche Ber» 
wüftungen die Cholera in Hamburg anridte und war, 
wie alle feine Freunde, in großer Beforgniß ums ihn. 

Die Freude des Wiederfehens war groß. 

Toni ud Raimund in dad Haus ihrer Eltern 
ein. Dort ward er wie ein Sohn aufgenommen. Er 
befuchte alle Abende den Kreis dieſer bieberen Fa⸗ 
milie und date den ganzen Winter nicht an bab 
Theater. Cr lebte wie er felbit häufig erwähnte, in 
dem Haufe von Tonis Eltern und Geſchwiſtern die 
ſchoͤnſten Tage feines Lebens. Nur an einem Abende 
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zeigte er ich dem Publitum. Er fpielte am 24. Febr. 
1832 zum Beften brotlofer Familien in Wien in der 118. 
Borftellung feines „Diamantd des Geifterfönige.“ 

Das Theater in der Leopoldfladt war in der 
Bwifhenzeit in die Hände des Franz Edlen von 
Marinelli, eined Sohnes des Erbauers des Leo» 
poldflädter « Theater8, übergegangen und — wenn 
auch Franz von Marinelli fein Genie war, fo 
war er doch ein braver herzlider Mann, der daß 
Publifum achtete und feine Theatermitglieder wie 
ein Vater feine Kinder behandelte. — 

Die Rollen Raimunds fpielte in jener Zeit 
der Komiker Weit vom Lemberger Theater. 

Der Komiker Weiß, Gatte der berühmten Brau, 
welche mit ihrem Kinderballete, Europa und Amerika 
Durchreifte, und in zwei Welttheilen den größten Bei⸗ 
fall errang, jih mit ihren graziöfen Kleinen nicht nur 
Nuhm, fondern auch ein anſehnliches Vermögen errang; 
dieſer Komiker Weiß ſpielte Raimunds Rollen 
mit ſo großem Erſolge, den „Florian,“ den „Wurzel,“ 
den „Barometermacher,“ den „Rappelkopf“ u. ſ. w., mit 
fo entſchiedenem Glüde, daß ihn Raimundfelbft, der 
ihn mit großem Vergnügen in allen feinen Darftellungen 
ſah und belobte, als feinen beften Nachfolger bezeichnete. 
Dazu kam noch, daB Weiß ein vortreffliher Sänger 
war, Raimunds Lieder trug er mit hinreißender In⸗ 
nigkeit vor. 

„Die trefflihe Stimme, fagte Raimund, Hat Weiß 
noch vor mir voraus. Weiß ift ein Talent ohne glei- 
hen; einen folhen begabten Nebenbuhler lafje ih mir 
gefallen! Es fopiren mich zwar viele, aber „eigent- 
ih fpotten fie mid nur aus.“ Meine Kleinen 
Angewohnheiten eignen fie fih an und wähnen dann, 
jetzt wären fiefhon „lauter Raimunds." Viele da- 
von find nicht beffer ald Herr Wegeles in Braunau.” 
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wohnen, bie Kneipen, Boutifen, in welchen. die Ra 
trofen haufen, die feilen Dirnen fi befinden, und bie 
Hefe des Volkes Hantirt! — Lefen Sie den Rapport 
über die Todten! — Sn fieben Tagen jind 3% 
Menſchen geflorben. Daß Uibel greift immer weiter. 
Ich ſelbſt würde zittern für mein Leben, wenn mir an 
meinem Leben Etwas läge! — Ob aber ein alter blin- 
ber Mann heute oder morgen auß der Welt geht, das 
iR gang gleichgiltig! 

Hätte Log, Raimund Züge fehen tönnen, er 
würde den ſchrecklichen Eindrud bemerkt haben, den 
diefe Worte auf ihn hervorbradten. — Raimund 
entfärbte ſich; er fing zu zittern an, haſchte nach einem 
plaufiblen Vorwande, ſich zu entfernen und eilte 
ſchnell in das Theater» Bureau, um anzuzeigen, baf 
er feine Gaftrollen, die für ſechs und dreißig an 
der Zahl kontrahirt waren, mit der achten fließen 
wolle. 

Der Direktor war untröfllih. Er bot Altes auf um 
Raimund zu balten, aber vergebend; Raimund 
reifte von Hamburg ab und traf zu Anfang October 
in Wien ein. 

Als er aus feinem Reiſewagen flieg, war Toni bie 
erſte Berfon, die er ſah. 

Sie hatte in den Zeitungen gelefen, weldhe Ber» 
wüftungen die Cholera in Hamburg anrihte und war, 
wie alle feine Freunde, in großer Beforgniß um ihn. 

Die Freude des Wiederfebens war groß. 

Toni lud Raimund in dad Haus ihrer Eltern 
ein. Dort ward er wie ein Sohn aufgenommen. Er 
befuchte alle Abende ben Kreid diefer biederen Fa⸗ 
milie und dachte den ganzen Winter nit an bad 
Theater. Er lebte wie er felbft häufig erwähnte, in 
dem Haufe von Toni Eltern und Geſchwiſtern die 
ſchönſten Tage feines Lebens. Nur an einem Abende 
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und „ber Sreimüthige,” bemerkten ziemlich einftimmig, 
„die Wiener Journale hätten Raimund viel 
zu wenig gelobt, ja, Herr Gubitz vermeinte fogar, 
„die Bewohner der Kaiferftadt wüßten gar nicht, 
was fie an Herrn Raimund für ein Talent bes 
fügen 11! — Auch Herr Dettinger verlautbarte 
Etwas in biefem Sinne. Ob man einen Künftler mehr 
preifen kann, al8 ihn die Wiener Journale priefen, ob 
man ihn und feine Stüde mehr applaudiren und aus⸗ 
zeichnen Tann, als dies das Wiener Publifum that, 
wird zu erörtern nicht nöthig fein. 

Raimund fpielte fiebzehn Mal in Berlin bei 
ftets überfüllten Häufern. Die meiften feiner Stüde 
hatte man zwar ſchon früher gefehen, da jie aber nis 
mund felbft in die Szene jepte, und hierdurch einen 
eigenen Geiſt in feine Schöpfungen bradte, auch Die 
Hauptrollen ganz anders fpielte, und mit feiner füdlis 
hen Blut Publikum. und Schaufpieler erwärmte, fo 
entftand hieraus für die Verliner ein ganz neuer 
Reiz. 

Raimund hätte in Berlin noch dreißig Mal aufs 


treten koͤnnen, er würde ftetö vor vollen Theatern ges 


— ge 


fpielt haben und bewundert worden fein, aber es drängte 
ihn, Deutſchland zu durchreiſen, und fo ging er denn 
im Sommer 1832 an den Rhein. 


30. In Wiesbaden. 


Raimund befuhte auh Wiesbaden. 

Er flieg in dem erften Hötel ab und wunderte ji 
nicht menig, daß er von einem elegant gefleideten 
Jungen Mann fehr höflich gegrüßt und im oöͤſterreichi⸗ 
fchen Dialekte angeredet wurde. | 
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Wir nehmen unfere Zuflucht wieder zu bem Biogro 
fen Raimunbs in ber „Thenterzeitung. “ Diefe 
ſchreibt: 

Raimund lebte bis zum 15. März 1832 in eine 
Art Letargie, in Wien, aus welcher ihn nur das Hof 
theater in München zu wecken vermochte. Die Inten 
danz bes koͤnigl. Hoftheaters ruhte nit, bis Rai 
mund zum zweiten Male eine Reihe von Gaſtvor⸗ 
ſtellungen zuſagte. 

Der Künfller ging nach München und fpielt 
neuerdings mit dem glaͤnzendſten Erfolge. 

Nun konnte er au der auszeichnenden Ginladung 
des Königftädter Theaters in Berlin nicht länge 
widerſtehen. 

Er reiſte von München, nachfünfund dreißig, 
mit Enthuſiaomus aufgenommenen Darſtellungen, D is 
zefte nad Berlin, und erfhien zum erfien Male, am 
A. April, ald Florian im „Diamant des Geifter- 
koͤnigs.“ 

Obgleich das Berliner Publikum von ungeheueren 
Erwartungen erfüllt war, und bekanntlich im Bejige 
fehr beliebter und talentvoller Komiker ift, fo Eonnte 
das dortige, etwas Eritifhe Barterre, doch nur einen 
halben Akt, mit prüfender Kälte beobachten. — Kaum 
war aber die Erpojition des Stüdeß vorüber, ald auch 
das Eis der Befangenheit der Berliner Tonangeber im 
Theater zu fchmelzen anfing, und nah Raimund 
zweiter Szene, ein Beifallsjubel losbrach, melder 
ſelbſt Schmelka, dem damaligen Abgott des Berlis 
ner Volkes, nicht rauſchender Hätte gezollt werben 
fönnen. 

Nun fingen auch die Fritifhen Blätter Feuer, und 
die „Voflifhe Zeitung,” der „Berliner Figaro,“ „der 
Geſellſchafter,“ die „Haude⸗ und Spenerfhe Zeitung“ 
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find fie in Wiesbaden, wo ihr Geſchäft noch beſſer 
eht! 

Alſo dient der Poldel bei einem Paar’ Hallunken? 

Ja man könnt’ ſchon fo nennen; jie betrügen die 
Leute ſchändlich, beſonders im „Halberzwölfe- Spiel," 
aber mad gehts mich an! Ih werde gut bezahlt, ic 
verdiene alle Tage vier Dukaten; ich taufch mit feinem 
"Staroften. 

Aber, wenn der Betrug auffommt ? 

Unmöglih! Die Kerle jind zu fein! Sept fieden fie 
gerade wieder einen reihen Marchefe ab. Diefer hat 
binnen drei Tagen gewiß 2000 Friedrichsd'or ver- 
loren. Sie möhten den Marcheje gar fo gerne bewe⸗ 
gen, daß er „va banque!” zufe, da zieheten jie ihn 
ganz aus (da würden ſie ihn ganz ausziehen). 

Den Marcheſe foll man warnen. 

Warum nit gar! Er foll nur Haar laffen, warum 
ift er ein Adelicher wor'n (geworden). 

Kaun man benn eine folde Spielbank nit fehen? 

O ja! Sie ift Hier im Haufe. Im großen Saal, im 
zweiten Stod. Ich führe Sie hinauf. — IH bitte Sie 
aber um Gotted willen, fpielen Sie nit! Sollten 
Sie aber durchaus fpielen, fo legen Sie viel Geld her» 
aus, Da laſſen Sie die Banfhalter drei — vier 
Mal g’winnen, jie rechnen darauf, daß Sie immer hoͤ⸗ 
ber feßen werden. Wie Sie etwa 20, 30 Friedrichsd'or 

egen, macht der Banquier „halber zwölf,” und Sie 
Yerlieren dad Doppelte. Geben Sie nur acht! 
Wie kennt man denn bie falfchen Karten ? 


.  Reun, Zehn und AB haben auf dem Ruͤcken dunfle 

Bunkte ; eine Figur bat in jedem Ed (in jeder Ede) 
zwei Sterne neben einander. Ich bringe Ihnen ein 
Spiel Karten mit 52 Blättern, das ich gefälfcht Habe 
und erplizire Ihnen die ganze Manipulation. 
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Ich dank Ibrnen, lieber Poldl und werde Ihre 
Bırauaz bexũgen. 

Kramen Sie, Herr von Naimund, zuerſt in mein 
Zuamer, und daun in den Gpielfaal, aber, wenn Sie 
Sr Gen Lich haben, io fpielen Sie nicht, das iſt das 
Yüerbeite! 

Raimumb verfagte ſich zu BolbI, ließ ih die be⸗ 
wrüzershen Karten zeigen, und ging dann in ben Saal. 

Ta faren Gerren um einen ovalen grünen Aiſch. 
Untere Derreu bilbeten eine Gallerie hinter den Gigen- 
ten und Manten. Die Banzue der falſchen Spieler war 
xzeter im Giäde Gin Berg von Gelb war aufge 
Kinft. 

Yn ten blaffen, vertörten Geistern, erfannte Ra ie 
aunt ſogleich, melde ſchrecliche Felgen das Spiel 
au bier gebabt 

Rıarımund ſtellte üch Hinter dem Banguier, ber 
mir tem Geñchte gegen die Thüre gewendet fa. Ra is 
mmud jah tem Treiben eine Weile zu. 

Die Ereupiers karten alle Hinde voll zu ihun. Sie 
fenrıen mir ihren Epielfrüden nicht genug Gold ein- 
itreichen. 

Naimund gegenuber ſtand ein junger Mann, ber 
blaf wie ein Ge’penfi auf den Abzug jeder Karte ängil- 
ih lauerte, der gewis jein legtes Hänflein Golb auf 
eine Figur geſetzt hatte, und aid der Banquier rief: 

Osnze et demi! 
wie ein Berzwerrelter vom Spieltiſche fort Rürzte, und 
zur Ibüre binaus wollte. 

„Lalt!? rief ein Groupier, ein jheupliches Gert 
mir emer durch ein Laſterleben ruinirten Stimme; 
„Halt! mein Kerr, Sie müñnen erjt bezahlen, was Sie 
verloren! Ihr Giniag genügt nicht!“ 

IH babe Alles, was ich befefien, hingegeben, ſchrie 
er: 800 Sriedrihsd’or! begnũgen Sie ih damit! 
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Va-t-en!riefder Banquier. 

Der junge Menſch flürzte zum Saale hinaus. 

Raimund wur rafh hinter dem Unglücklichen her. 

Mein Herr! rief Raimund. Auf ein Wort! 

Der junge Menfh blieb auf dem Korridor bes 
Saales fliehen. 

Zajlen jie mi ! fprach der junge Mann mit dem 
Tone der Verzweiflung. 

mollen jie hin ! 

IH beſchwöre Sie, laſſen Sie mid] 

Sie wollen ji ein Leid zufügen! 

Der junge Menſch ſchwieg. 

Sie Haben 800 Friedrichsd'or verloren! — Gie 
follen fie wieder erhalten! Sch ſchaffe ſie Ihnen. — 

Herr, Sie retten mir das Leben, die Ehre und bie 
Breiheit ! 

IH ſchaffe Ihnen Ihr Geld, aber kehren Sie ru⸗ 
hig in den Spielfaal zr-üd, begeben Sie ji unter die 
Zuſchauer. Sprechen Sie mit Niemanden von Ihrem 
Berlufte. Wenn ih Sie brauche, werde ih Sie finden. 

Indeß flürzte wieder ein Geplünderter aus dem 
Saale, rief feinem Bedienten, gab dieſem feinen 
Schlüͤſſel, und befahl ihm, feine Chatouille in ben 
Saal zu bringen. 

Den reite ih auch! fagte Raimund. Nun wartet, 
GStraßenräuber! Euerem Treiben werde ich ein Ende 
machen! 

In dieſem Momente huſchte eine weißgekleidete 
Dame, dicht verſchleiert, an Raimund vorüber. 

Sie kam faſt athemlos über die Treppe herauf. Sie 
eilte auf die Thuͤre des Saales zu, warf einen lan⸗ 
gen, prüfenden Blid hinein, und zog fi dann wies 
der zurüd. 

Sie fhien Jemand zu fuchen. 

- Raimund ging auf fie zu. 
Fertinand Raimund. II, 19 
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Kann ih Ihnen einen Dienft erweifen ? fagte Rai 
mund; id bin bereit. — 

Die Dame erſchrack heftig, machte eine Bervegun 
. mit der Hand, ald wenn jie fagen wollte: . 

Ich danke Ihnen. 

Treten Sie ein in den Saal, und bezeichnen Git 
mir, wen id berausrufen foll — oder ift es Ihnen 
lieber, wenn ich Ihnen den Saal»Diener fende? 

Nein, nein, fagte die Dame, ih wollte nur — — 

Großer Bott! rief Raimund, Gräfin Emmi! 
— Iſt der Oraf in dieſer Rauberhoͤhle? 

Wie, Sie wiſſen? 

Ich weiß, daß hier Jeder, der ſich dieſen Gaunern 
nähert, auögejogen wird. — 

Ah, mein Albert verliert, feit wir bier: Änt, 
enorme Summen! Leider ließ er ſich nicht zurudfhal 
ten. Durch einen Groupier fendete er mir einen Zei 
tel, ih möchte ihm fein Portefeuille mit ben preußir 
fhen Kaffenanweifungen fenden, verliert er auch diefe 
noch, fo fönnen wir nicht von Hier abreifen,; all das 
bare Geld, dad wir von Berlin mitgenommen, ift fort! 

Ich ſchaffe es wieder! 

Unſere Vermögensumſtände erleiden durch dieſe 
Verluſte keine Erſchütterung; die Verluſte ruiniren 
uns nicht, aber es macht mich unglücklich, daß mein 
Gemal der Leidenſchaft des Spiels ergeben, daß es 
ihn drängte von Berlin, wo wir uns befanden, abzu⸗ 
reiſen, um die Spielbanken in ben deutſchen Bädern 
aufzufuchen. 

Faſſen Sie ih, Gräfin. Die Summe, die Ihr Bemal 
bier verloren, fol er wieder erhalten. — Sagen Sie ihm 
fein Wort, daß Sie mich geſprochen. Was ich hier unters 
nehme, foll dem Grafen und allen jenen zu Gute kom⸗ 
men, bie hier durch falſches Spiel betrogen wurden; 
die Beweife werde ich liefern. 
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Ah, Raimund, wie würden Sie meinen Gemal 
und mich verpflichten! — 

Das will ich nicht! Liebe Emmi, ich werde Ihnen 
zeigen, daß man ſich an meinem Feuer nicht 
verſengt, und wenn man mir auch noch ſo 
nahe kommt! Dann aber, liebe Emmi, werde ich 
Ihnen auf Ihrem Lebenspfade nicht mehr begegnen. 
Ih werde Ihnen aus dem Wege gehen. Es wird nicht 
nötbig fein, daß Sie aud irgend einer Stadt abreifen, 
in der ich mich befinde! Ich werde mid) entfernen. 

Der Bade Kommiffär erfhien auf dem Korridor. 

Raimund eilte auf 'ihn zu und fagie ihm einige 
Worte. Hierauf verneigte ih Raimund gegen 
Emmi, bot ihr feinen Arm und geleitete jie,in die 
Belle étage in den Konverfationd - Saal. 

Der Bade- Kommiffar folgte Raimund. 

% x 


% 

Die Gräfin fühlte ih durh Raimunds Beneh⸗ 

men fehr verlegt. 
‚ Nie fah jie ihn in folder Aufregung und Verſtim⸗ 
mung. Wol £annte fie Ferdinands Empfindlich- 
Zeit, aber in einem fo fhneidenden Tone ſprach er mit 
ihr nie, 

Gräfin Emmi wollte beffenungeadtet Raimund 
nicht verurtheilen, wußte jie doch nicht, was fonft auf 
ihn eingeflürmt. Sie glaubte, Raimund habe an der 
Spielbank ebenfalls verloren, und fein Verluſt habe ihn 
ſo unwirſch gemacht. 

Indeß die Graͤſin im Leſezimmer des Konverſations⸗ 
lokales ſich aufhielt, bemerkte ſie, daß Raimund mit 
dem Bade⸗Kommiſſäri im eifrigen Befpräce blieb, End» 
Lich ſah ſie, daß derfelbe einen fchriftlihen Befehl 
audfertigen ließ, dem zufolge jih vier Gendarmen au⸗ 
genblicklich einfanden. 

Raimund ging zu Emmi. 19° 
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Sept gilt e8! ſprach er. Vielleicht in einer Biertel- 
ftunde fon, bin ih im Stande, eine Bande Gauner 
den Gerihten zu überliefern. Den Raub folfen jie 
herausgeben müfjlen; dafür ſtehe ich ! 

Raimund verfügte ih allein nad dem Spielſaale. 

Während dies im Konverfationd-Gaale vorging und 
ein großer Coup gegen die Diebshölle beſchloſſen wur» 
de, brachte das falſche Spiel den Bankhaltern fort und 
fort Glück. 

Die Goldſtücke häuften ji auf bem grünen Tiſche 
und heſſiſche, preußifhe, franzoͤſiſche und englifche 
Bankbillets flogen umher, als hätte jie ein Wirbelwind 
in die Kaſſa der falfhen Spieler aus allen Enden hin 
getragen. 

Raimund fuhte fi ein paar ber unglücklichen 
Bointeurd and, die am meiften geplündert wurben. 

Der Eine wurde ihm als ein WWeinhänbler aus 
Sranffurt am Main bezeihnet, Kopps war fein 
Name; der andere war ein königl. ſaͤchſiſcher Hofſchau⸗ 
fpieler , defien eigentliher Name nicht hieher gehört, 
weil er noch lebt, den wir Fer fl nennen wollen. 

Beide hatte die Banque in Wiesbaden im Sinne 
Des Wort faſt zu Bettler gemacht. 

Kopps, ein robufter, großer Mann, war dunfelroth 
im Gefihte, fein kolleriſches Temperament fleigerte 
feinen Unmuth um fo mehr zur Wuth, ald er der Ban⸗ 
que eine Anmeifung auf AO Körbe Champagner einle- 
gen wollte, wenn man ihn auf Kredit meiter fpielen 
laſſen würde, was nicht angenommen mwurbe. 

Dieſer Mann fluchte in feinem Frankfurter Dialekte, 
daß die Wände ded Saaleß, zitterten. 

Ferſt war ganz das Gegentheil von dem Kollerie 
fen. Er war ein fliller , eher flegmatifher als hiz⸗ 
ziger Mann, ſchmächtig, fein im Benehmen, aber ber 
Zeufel behalte fein Flegma und fein feined Benehmen 
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wenn man in einigen Stunden die reihen Honorare 
yon einigen fiebzig, mit Gluͤck durchgeführten Gaſtrol⸗ 
Ien, dargeftellt auf drei großen Hoftheatern, in wenigen 
Stunden verliert. Sein Urlaub war zu Ende, Tein 
Heller war mehr zu verdienen und rau und Kinder zu 
Haufe, freuten ji auf die brillanten Bezahlungen, von 
welden er ihnen bereits in der Freude feines Herzens 
geſchrieben Hatte. Was er für die Familie verdient, hate 
ten in Wiesbaden zwei Damen, die Coeur⸗Dame und 
bie Garro- Dame in den Schlund der Epielhölle ges 


hrt. 

Zwiſchen dieſe beiden unglücklichen Spieler pflanzte 
ih Raimund hin. 

Auch er nahm fein reiches Honorar, dad er in Ber 
Sin, für 17 Mal 25 Friedrichsd'or erhalten und noch 
ganz beifammen Hatte, aus feiner Börfe, und legte 425 
Goldftuͤcke vor ſich Hin. 

Der Chef der GSpielhölle, ein Kerl, der auf beiden 
Augen fchielte, warf feine Blide auf ben neuen Gaft. 

Wolle Sie ſich auch rupfe laſſe? fragte der Wein⸗ 
Händler. 

Rupfen?! erwiederte Raimund. Ich bin ja fein _ 
Bogel, am wenigften ein Gimpel. Wo ich noch immer 


j fpielte, Notabena unter ehrlichen Leuten, hatte 


i 


i 


ich zum mindeften fein Unglüd. Es wird mich Frau 
Fortuna auch hier nicht verlaflen. 

Darf ich mir von der Noblefje der Bank eine „D ar 
me” ausbitten? fragte Raimund. 

„Wie die Karten fallen,” antwortete der Ban« 
quier. | 

Au gut! verfegte Raimund. Ih glaubte einen 
Augenblid, ich fei der Schiffsbarbier Bims, und müßte 
Etwas Ertra haben ! 

Raimund flog eine Figur zu. 

Gharmant! fagte Raimund. 
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Gr fegte 80 Friedrichsdor auf feine Karte. 

Das Spiel ging herum. 

Raimund erhielt eine Neun. 

Der Banquier flug ebenfalld eine Figur auf. 

Diefer Kartenfigur folgte eine Zwei, darauf folgte 
eine Neun, 

Onze et demi! 
fagte der Banquier. 

r aimund bezahlte 60 Friedrichedor der Spiel⸗ 
kaſſa 

Höre Sie! ſagte der Weinhaͤndler zum Banquier, 
made Sie Heute nichts anders als „halber Zwoͤlfe?“ 

88 ſcheint! verfegte der Banquier, mit verächtlicher 
Gleichgiltigkeit. 

Wer noch Geld zu verlieren hatte, verlor es. 

Raimund warf einen Blick auf Emmis Gatten 
und bemerkte, wie dieſer 500 Thaler in preußiſchen 
Kaſſenſcheinen dem Croupier hinſchob. 

Wieder wurden die Karten herumgegeben. 

Raimund erbielt wieder eine Figur. 

Gr Iegte 60 Friedrichsdor auf die Karte. 

Nehmen Sie ich in Acht! fagte der ſächfiſche Hof. 
fdaufpieler. Was ji bier ein Schaufpieler durch fein 
Spiel an hundert Abenden verdient, das nimmt Diefed 
Spiel an einem Abende. 

Wir wollen fehen! erwiederte Raimund, id 
werbe noch AO Briedrich8d’or zulegen ! 

Indeß war der Kommiffär in den Spielſaal geire 
ten, und ftelite ich Dicht hinter dem Banguier. 

Vier große Männer ın blauen Uiberröden traten 
unbemerft mit dem Kommiflär ein und begabes üf 
zwei und zwei neben dem Banquier und dem Banquier 
vis-&-vis. 

Das Spiel wurde fortzejegt. 

Naimund erbielt eine Drei daun eine Sieben, 
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Der Banquier hatte ebenfalld eine Figur. 

Er ſchlug eine Affe auf. 

Ein Schrei des Unwillens flog dur den Saal. 
Das ift unmöglich! verfegte der Weinhändler. „Hals 
ber zwoͤlfe“ wurde bis jegt mit vier Spiels Starten ge⸗ 
fpielt; diefe Haben 16 Affe. Dies AB ift aber das, 
ſiebzehnte! — Ich habe genau Acht gegeben; zählen 
Sie, meine Herren, die Affe bier auf dem Tifche ! 

Der Banquier warf einen verädtlihen Blick auf 
den Weinhänp!er. 

Ein Eroupier wollte nad) den meggemworfenen Kars 
ten greifen. 

Niemand rühre ein Blatt an! herrfchte ber Kom 
mifjär den Spielern und Eroupiers zu. Niemand ber 
wege jich ! 

- Die Gendarmen holten unter ihren Uiberröden bie 
blanten Säbel hervor, und freuzten fie über bie 
Bankkafſa. | 

Im Namen des Geſetzes! rief der Kommiſſaͤr. Ich 
verhafte die Banquiers und Croupiers als falſche 
Spieler! 

Was? rief der Banquier. Wer erfrecht ſich, dies 
auszuſprechen? 

Ja, falſche Spieler! Schufte ſeid Ihr! rief der 
Beinbändler. Alle, bie hier find, habt Ihr audgeraubt, 
Ihr Bauner ! 

Es entftand ein fürdterliher Tumult. 


Dieſen wollte der Chef der Bank benügen, und eis 
nen Theil des Goldes retiriren. 

Man will und plündern! ſchrie er. Diefe Geſchichte 
ift abgekartet. 

Ein Gendarme gab dem Spieler- Chef einen fo ar» 
gen Stoß, daß er die Golbbeutel liegen ließ; aber der 
Banquier erfand ein anderes Manövre; er ſtreifte mit 
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einem Nucke alle Karten, die vor ihm lagen, unter 
den Tiſch. 

Cartouche! rief ihm Raimund zu. Vergebens 
fuhR Du die Karten zu changiren! Wir bebürfen 
ihrer nicht, ba wir Deinen Fabrikanten Dir entgegen 
balten fönnen. 

Herr Leopold! rief Raimund. 

Der Kartenmaler erfchien. 

Bier, Sauner, donnerte Raimund dem Banquier 
zu, ſteht Dein Fälſcher! Kannſt Du noch Iäugnen? — 
Dben in feiner Kammer, wo er bie marfirten Karten 
anfertigen mußte, ift bereit Alles verfiegelt; willſt 
Du Betrüger aus Spaa, und wollen Deine Genoſſen 
aus Füred und Mehadia no mehr erfahren ? 
Euer Lohn foll nicht ausbleiben. 

Gebe Sie mir die Kerle Breis, bet ber Weinhäud- 
Ier den Kommiſſär; ich füuttere meine Käfer, lauter 
Sadfebäufer, mit ihnen. In acht Minute ıhut ihnen 
kein Bein mebr weh! 

Die Banque if aufgehoben, das Geld wirb vorläu» 
fig deporirt, fagte der Kommiſſär. Jeder der von Die 
ſem Seiindel betrogenen Herren fol fein, ihm geftoh- 
Iened Eigenthum wieder erhalten. Ich laſſe den Saal 
fließen. 

Zaſſe Sie die Spigbube auch gleih ſchließe! 
verlegte der Weinhändler. 

Die Betrüger wurden fortgeführt, das vorgefur: 
dene Geld vor Zeugen gezählt und darüber ein Bro- 
tofoll aufgenommen. Hierauf wurden in der Wol- 
nung ter Bankhalter die Kafjı mit Beſchlag belegt. 

Nachdem jich die fammtlihen Spieler entfernt Hate 
ten, ging der Graf, Emmid Gemal, auf Rais 
mund zu. 

Sie retten mir nicht nur die Summen, die id ver» 
foren, redete der Graf, Raimund an; Gie zeiten 
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auch mich felbft aus der Gefahr, je wieder zu fpielen. 
— Sb Hatte feine Ahnung, daß man auf eine folde 
Weiſe an öffentlihen Spielbanken betrogen werben 
könne; nie mehr werde ich in derlei Häufern mich zer» 
freuen. — Herr Raimund, ald wir uns zum legten 
Male fahen, ſchied ih mit Groll im Herzen von 
Ihnen. Heute wollen mir unfere Freundſchaft er» 
neuern. Herr Raimund, begleiten Sie mich zu mei⸗ 
ner Emmi, Sie foll ihren Dank mit dem meinigen 
vereinen; ſie foll Zeugin von ber Erklärung fein, bie 
ih Ihnen vom Herzen gebe, daß ih Ihnen zu ewigem 
Dante verpflichtet bin. 

Keinen Dank! erwiederte Raimund. Ich habe 
nur als ein honnetter Mann gehandelt, und gewiß 
nicht anders als Sie, wenn Gie mich in ähnlicher Lage 
getroffen hätten! — Bor Ihrer Frau Gemalin kann 
ih in dieſem Leben nit mehr erſcheinen. Dem 
Doktor Lichtenfels Hat fie mich ald ein Ungeheuer 
bezeichnet, das die Abſicht zeigt, dem Nufe ehrbarer 
rauen gefährlich zu werden. — Wenn Gräſin Em- 
mi biefelben Worte au) nicht gefagt, fo liefen die ihri- 
gen doch auf denfelben Sinn hinaus. Geht, da id 
mir, wie Sie fügen, ein Verdienſt um Ihre Freund» 
ſchaft erworben haben fol, darf ih Ihre Frau Gema⸗ 
Iin nicht mehr fpreben; — das geringfügigfle, 
aber im herzliden Zone ausgefprodene, Wort 
könnte als ein Attentat auf die Tugend Ihrer 
Gemalin gedeutet werden. — Nein, Herr Graf, in 
eine ſolche Gefahr begebe ih mich nich“. Weder 
Emmi, die id einft liebte, und Die mir geflat- 
tete, fie lieben zu dürfen, noch ihren Gemal, 
noch fein Haus darf ih je wieder fehen. Sie follen die 
sollfte Uiberzeugung erhalten, daß Ferdinand 
Kaimund ein Ehrenmann iſt, obgleih Sie mir 
in München biefe Benennung flreitig machen wollten. 
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Der Graf war fehr bewegt. - 

Raimund verabfchiedete ji von ihm, und ſuchte 
den Bade⸗Kommifſaͤr auf. 

Schon nah wenigen Stunden lief der Kommifjär im 
Konverfationfaale des Badehotels verlautbaren, daß 
die Bankhalter, die Erklärung abgegeben hätten, ſie 
feien erbötig, denjenigen Babegäften, melden jie dur 
betrügerifches Spiel Geld abgenommen, und aus mel» 
Gen fie mehr denn dreißig näher zu bezeichnen 
im Stande wären, die Summen zurück zu erflatten, 
nur möchten jle fie nicht ferner verfolgen, und ihre 
perfönliche Freiheit nicht gefährden. 

Die Spieler gingen bis auf den Weinhandler hier⸗ 
auf ein. 

Die Stunde, in welcher die Beträge zurůckgeſtellt 
werden ſollten, wurde feftgefegt. 

Raimund verwendete ji, daß der junge Mann, 
der um 800 Friedrichsd'or geplündert wurde, diefe zu» 
erft erhielt. Hierauf empfing der ſächſiſche Hofſchau⸗ 
fpieler fein Geld zurüd, dann der Weinhändler und fo _ 
fort Alle. Der Graf, welcher nach preußifhem Gelde 
das meifte, wie ed jich erwies, über30,000 Thaler, ein» 
gebüßt hatte, war der legte. 

Welchen Dant Raimund von den fo arg betroge- 
nen Badegaäften erntete, läßt fich nicht beſchreiben. 

Der junge Spieler, den fein Unglüd bald zum 
Selbftmörder gemacht hätte, wäre Raimund nit 
fein Netter gemefen, flürzte zu feinen Füßen nieber, 
und fo danfte ihm jeder in feiner Art auf die rüh⸗ 
rendſte Weife. 

Der Weinhändler fhüttelte Raimund die Hand. 

„In ganz Deutfhland fol man von Ihnen rebe,” 
fagte er, „wie vom Erzengel Michael, der ben Drade 
erlegt hat; ich af’ Ihre Edelthat in die „Dibabr 
kalia“ und in die „Branffurter Oberpoflamtözeitung” 
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einrüde, und in meinem großen Keller in Sranffurt 
am Main ‚zwifhe dem Hundert-Eimerfaß aus H 0 dh» 
beim und dem Hundert-Eimerfaß aus Rüdesheim, 
laß’ ih Ihne, auf einem Hundert - @imerfaß aus 3 0» 
banniöberg ein Monument errichte. So lange Sie 
lebe, erhalte Sie alle Jahre an diefem Tage 
einen Korb Liebfrauenmilh „Franfo Wien" — 
Insbeſondere mad)’ ih Ihnen aber noch eine Freud’; 
gebe Sie nur at! — Sie wiffe, ich bin der Ein» 
zige, der nicht dafür geflimmt hat, daf die Spitzbu⸗ 
be, die falfhe Spieler, rein ausgehen folle, und es 
möge damit abgethan fein, wenn Sie nur dad geſtoh⸗ 
lene Geld zurüdgeben.” — 

Ich weiß ed, ermiederte Raimund. 

„IH weich' davon auch nicht ab, daß die Böfemichte 
Etwaß abbefommen follen,” fuhr der Weinhändler fort. 
„Sie folle zwar nicht verarritirt werde, fonft babe 
wir fammt und fonderd, eines Kriminalprogefjed wege, 
ein halb Fahr der Zeugenaudfage wege, hier zu ver- 
bleibe, aber daflır folle die Spigbube ihre „Merks“ 
erhalte. — Meine Küfer find in Wiesbade. Gie 
Habe Wein hieher befördert. Es find Kerle, Päufle 
babe fie wie die Riefe; in der hohlen Hand Fann jeder 
eine Maß Wein einfange, ed wird fein Tropfe da» 
nebe gehe. Die fech8 Kerle laſſe ih mit den Näubern 
wirtbichafte! Herr Raimund, das wird Ärger als 
eine Feftungsftraf’ fein! Die ſchurkiſche Haͤnde laſſe 
ich ihne fo arg zerſchlage, daß ſie binnen Jahr und 
Tag feine Karte mehr in die Hand nehme folle. 

Darüber bat der Kommiffär zu entfheiden, fagte 
" Raimund. Zu diefer Linde Fuftiz gebe ich meine 
Zuftimmung nidt. 

Dann, fagte der Weinhändler,, babe ih Darauf an« 
getragen, daß der Kartenmaler, der den Betrug, auf 
Ihr Zuthun, aufgebedt hat, belohnt werde. Wir Bade» 
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gäfte babe eıne KRollekre veranflaltet. Der Graf allein 
gab 1008 Ttaler, ım Ganzen befommt ber Kartenmaler 
über 1500 Thaler and von mir ertra noch 20 Flache 
Mirtabranner. 

Dieb dat meinen vollen Beifall, erwiederte Haie 
mund. Ich nehme Daun den Monfeur Leopold mit 
mr zad Wien und werde über ihn waden, bamit 
er ate mehr auf Ubweye gerathe. 


a2. „Dir Verſchwender.“ 


Nıirmmukd Benehmen an der Spielbank in Wies⸗ 
baden erzurt ıkm tanjend Segnungen. 

ax wrd üch erınaera, das im Jahre 1832 eines 
ter Dumpiihige, welches ben Rbein beinhr, ben Ra- 
men „Hertinaur Raimund” erhielt. Es if mit 
Gex:itenr anzunehmen, dan das fegennolle Auftreten 
des geiciertea Dichters an bem grünen Tiſche, zu diefer 
Tanre dei Schiffes Beranlafung yab. 

T:e erejettute Linch⸗Juſtiz des Weinhändlers 
fand nicht Kart. Die jaljihen Epieler fielen der Juſtiz 
ie tie Dünte, Tieie befirafte ie nah) dem Befege. Das 
geraußte Gelt wurde ten Betrogenen zurück erftattet. 

Naimumd ging von Wiesbaden nah Karlöru- 
be, Raunte:m, Stat tgart, begab ji hierauf 
nad Preufen zurüd, yerweilte eine geraume Zeit.in 
Bırmbrunn, reife im Herbie zum zweiten 
Mile nach Hamburg, trat vierzgebn Mal mıt eben 
fe glänzentem Succes wıe das erfie Mal dort auf, und 
kebrte am 1&. November 1832 nad Wien zurück 

Kaum eriubr ver mwadere Stöger, gegenwärtig 
(1855) Direktor des Prager Theaters, damals Pächter 
tet Iteurer? ın ter Iojeikadt, Daß der unvergleichliche 
Kuünftier wieder feine Baterfadı begrüßt habe, fe 
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eilte er zu ihm und machte ihm wahrhaft glänzende 
Anträge für eine Reihe von Gaftrollen im Theater in 
der Joſefſtadt. | 

Stöger, der jich fletö als ein Direktor erwies, wel» 
her das wahre DBerdienft und das ausgezeichnete Ta- 
lent anzuerkennen verfland, bot Raimund ein fo 
brillantes Honorar, daß diejer verwundert audrief: 

Mas fällt Ihnen ein, lieber Direktor! Was Sie 
mir da bieten, ift fa viel zu viel! — Bei einem fol» 
chen Honorare bliebe ja Ihnen nichts von allen meinen 
Baftfpielen. Ih werde Ihre Generdjität nicht miß⸗ 
brauchen; e8 ift die Hälfte von dem genug, was Sie 
mir antragen, nur müffen Sie mir noch Ruhe gönnen ; 
zwei Monate möchte ich fo gerne für mich leben, aber 
Dann will ih auch auf Ihrem Theater fortfpielen, fo 
lange ich dem Publikum gefalle, und Sie Ihre Rech⸗ 
nung finden ! 

Raimund fpielte wirtli zwei Monate nicht. Er 
Iebte nur feinen freundſchaftlichen Verhältniffen und 
brachte die größte Zeit im Haufe von Tonis Eltern 
zu, welche den wadern Raimund wieeinem Sohne 
zugethan waren. 

Da lernte er erft einfehen, welch eine Perle er an 
Toni verloren. Ihr Herz, ihr Geiſt, ihr fanftes Be» 
nehmen ließen ihn erkennen, wie glüdli fein Los ji 
gefaltet hätte, wenn Toni feine Gattin geworben 
wäre — 

Tonienifhäbdigte ihn dur ihre Breundfchaft, ihfe 
Anbänglichkeit, ihre Iheilnahmeund, verfiel Raimund 
zu Zeiten feinen hipochondriſchen Anfällen, fo ver» 
ſcheuchte jle feinen Trübfinn und erheiterte ihn dur 
ihre gefunden Anfhauungen der Zeitverhältniffe, und. 
der Menſchen, welhe Raimund umgaben. 

Tont war fein Geelenarzt und mit Innigkeit hing 
er an ihr. 
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Am 10. Zanner 1833 beirat er endlich ald Bu: 
zei ım „Bauer ald Millionär” das JoſefſtädterTheau 
unter Stöger$ Direktion. 

Stöger ſetie dieſes Stud mit außerorbentlihe 
Pracht ın die. Özene. 

(68 erihien dem Publifum wie ein neues Stück; de 
Beifall, den ed wiederholt erntete, war fo raufhen, 
jo enthufiaſtiſch, we an jenem Tage, an welden d 
zum eriten Male auf der Leopoldſtädter Bühne pu 
Aufführung fam. 

Denfeiben günfigen Erfolg fanden auch Rar 
munds übrigen Stüde, welde, befonders „Der Ib 
penfönig,” mir wahrer Munıfizenz von Seite6t# 
gers zur Darflellung gebracht wurden. 

Die Aufnahme und der Antheil, welchen Rar 
mund als Schaufpieler und Dichter erhielt, übertrf 
feine fühnften Erwartungen und begeifterten ihn der 
geſtalt, daß er eın neues Stück fckrieb: „Der Ber 
ſchwender,“ welches am 20. Bebruar 1834 zum erſten 
Mule, zur Aufführung fam. 

Der „VBerichwender”" war jein Schwanengeiang 

Welchen Eindrud dieſes Stud gemacht, melde 
Würdigung ed in allen Ständen gefunden, wie ho 
ed den Enthuflasmus für Raimund fleigerte, davon 
war ganz Wien Zeuge. 

58 gehörte felbft no bei der breißigften Bor 
flellung, eine Art Proteftion Dazu, am Tage der Bor 
flellung eine Xoge zu erhalten. Für zwanzig Vorfſtel⸗ 
lungen waren die Sperrjige immerfort pränumerirt. Max 
behauptete damals, daß der Logenmeifter des Joſef⸗ 
flädter Theaters, bei bem Logen- und Sperrfitz⸗Ver⸗ 
fauf, einen größeren Gewinn gehabt, ald Direktor 
Stöger. 

Diefer Logenmeifter war eine eigene Erſcheinung. 

Grob, wie nit bald Jemand in einer untergeord- 
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neten Stellung, roh und ungefhliffen gegen dad Pur 
blitum, das er fo zu fagen brandfchagte, und fe, 
feibft gegen Perfonen von Anſehen. 

Und Alles liegen ſich die Leute gefallen, wenn jie 
nur Raimund „Berfhwen der" fehen konnten, 

Eines Tages kam ein Gefandtfhaftsrath zu dieſem 
ungebobelten, intereffirten Menſchen. 

„Sie haben mir feit acht Tagen eine Loge zugefagt. 
Kann ich jie endlich haben?“ fragte der Gefandt« 
fhaftörath. 

„Es ift keine da!" ſchnarchte der brutale Patron den 
Kath an. j 

Ih weiß, mein Herr, verfegte diefer, daß man 
Ihnen mehr bezahlen muß als der Preis if. Wie. 
viel muß man Ihnen Bezahlen, wenn man endlid 
eine Loge erhalten will? 

Das. weiß ih nicht! das müflen Sie wiſſen, erwie⸗ 
derte Der Logenmeiſter, wo möglich noch ungeberdiger. 

‚Sind fünf Gulden als Douceur genug? 

Fünf Gulden? — Ich Hätte heute fhon zehn 
Gulden mehr für eine Loge haben fönnen — ich war 
nicht zu Hauf’ ! (Das Heißt, ich ging nicht darauf ein.) 

Sie follen fün zehn Gulden als Geſchenk erhal» 
ten. Iſt das genug? 

Kommen Sie in acht Tagen wieber ! Vielleicht 
habe ich eine Loge für Sie! 

In dieſer Weiſe ging der Logenmeiſter mit dem Pu⸗ 
blikum um. 

Man hätte für den Mann fürchten ſollen, daß ſeine 
Schmutzereien ihn um den Platz als Logenmeiſter brin⸗ 
den würden; es war auch einige Male nahe daran; 
Direktor Stöger mollte ihn, als er dieſe fre= 
he Uibervortheilung des Publitums erfuhr, fort» 
jagen ; aber da kamen ſogleich wieder gutmütbige Per⸗ 
fonen , die um Onade für ihn baten, welche dem here 
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zendguten Director vorflellten, fein Logenmeifter fei 
Bamilienvater, er möchte ihn doch nicht verfloßen ; 
ſelbſt Raimund legte zu des verhaßten Mannes 
Gunſten Fürbitte ein, und ſo blieb der Logenmeiſter 
immer wieder, und blieb der plumpe, grobe, ungeho⸗ 
belte Mann wie vorher. 


Am Ende wußte ib Stöger nicht anders zu hel⸗ 
fen, als daß er die Vormerkungen für Logen und Sperr⸗ 
fige durch feine Theaterkanzlei überwachen lief, ba 
hörte der Wucher mit Iheaterplägen auf, aber es 
mußte zu diefem Zwecke eine eigene Ankündigung er» 
lafjen werden. 

Das gab bei den Vorftellungen bed „Verſchwenders“ 
zu anderen Mibervortheilungen Anlaß. 

Allerlei Spefulanten ſchufen ſich eine eigene Er⸗ 
werbsquelle. 

Es fanden ſich Leute, welche ſich mit den groͤßten 
Beſchwerlichkeiten bei der Eröffnung der Theaterkafſa 
Eintrittöfarten verſchafften, melde jie fodann um das 
Dreifahe verkauften. Dadurch wurde der „Verſchwen⸗ 
ber” auf dem Theater, fo wie mancher Verſchwender 
im Leben, eine Erwerböquelle für Viele. 

Die Zournale lobten Raimunds neueftes Wert 
einftimmig. 

Es mochte badfelbe hier und da faſt überſchweng⸗ 
Lich gelobt worden fein, aber dort, mo dad Publikum 
fo enthuſiaſtiſch jich zeigte, war es nicht gerathen, 
gegen den Etrom zu ſchwimmen. 

Dies binderte indeß einen unbefangenen und Das 
bei geiftvollen Kritifer (Braun von BraunthaN 
nicht, ein unparteüſches Urtheil abzugeben. 

Man las in den „Beierftunden“ am A. Aprik 
1834 Folgendes: 
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Auch ein Wort über Raimunds, Verſchwender.“ 
Don Braun von Brannthat, 

„Es bat Alles zwei Seiten, warum nit auch ein 
„Theaterſtück? — Was unter der Sonne wandelt, 
ubat feine Lit» und Schattenpartien, warum 
„nit auch ein Theaterdichter? — Fehlt es einem 
„Goethe nicht an Fehlern, ginge man nicht fehl, 
„wenn man einen Raimund für unfehlbar hielt? — 
„Unfehlbar! — 

„Die Lichtfeite der legten dramatifhen Arbeit un« 
„ſers beliebten Komifers ift unmittelbar nach ihrer Er⸗ 
„ſcheinung fo emporgehoben und vorgefhoben morben, 
„daß dem Publikum die Augen übergingen vor Glanz 
„und Herrlichkeit; jegt aber, nachdem ſich dad allge» 
„meine Urtheil zu klaͤren angefangen, bin ih fo frei, 
„auch die Schattenfeiten dieſes Produkts ind rechte 
„Richt zu fielen; denn, was will die Zampenbe«- 
„eußtung fagen, die Alles in rofigem Schimmer 
„zeigt? — 

„Mir iſt leid, daß inmitten der Enthuſiaſten ein Ta⸗ 
„lent ſteht, wie Raimund, den ih als Autodi— 


„daktor, als Naturdichter liebe und gerne ſcho⸗ 


„nen möchte; allein, das iſt nun ſchon nicht anders; 
„der Wetterſtrahl, der eine ganze Landſchaft wolthä⸗ 
„tig erfchüttert, entzündet oft die Eleine Habe des Ein« 
„zelnen und verarmt ihn; nad jenem ewigen Nature 
„geſetze, das in alle ungeregelten Strömungen und 
„Schwingungen zulegt Gleihgewicht bringt und pri= 
„mitive Ordnung. 

„EnthHufiadmus, du verderblihfter aller 
„Shmeihler, weil du der beredtefte bit! mas 
„willſt du mit Raimund, auf deſſen Haupte ohnes 
„die der Bann „Ingenium sine arte” ſchmerzlich Ia« 
„set, willft du ihn verblenden? — Hat er es, in 
„Seinem liebenswürdigen Gifer, mit feinen kindlichen 

Ferdinand Raimund. II. 20 
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„Kunfibefrebungen verdient, durch deine Srirana 
„ganzenein Gegenftand öffentlichen Ge 
„Ipötres zu werden! — Muß der Gterm. unter 
„deſſen Sinfluß du raifonnirf, ibm ein feindlicher 
„werten? — Wenn jeine Mufe, eine fonnige Alpen- 
„böhe bewohnt, if diefe ſchon einer der Gipfel vom 
„Dimmalaia-Bebirge” parabiefifher Kunſt? — Weißt 
„du, Süsjunge, daB du Raimund ſchon geſchadet 
„Gar? — Dies, fein neuefted Stück mag es beweifen, 
„[owcl der Idee ald der Form nad. — 

„Diefes Produkt if ein Stil lſtand, folgli ein 
Müchſchritt. 

„Der , Verſchwender“ if fein „Bauer als Mil, 
„lıonär“ en fraque, nichts fonfl; nur ein Geiten- 
„tableau zu diefem, obne demfelben au intenfiver 
„und erteufiner Kraft, d. i., weder durch Weltan⸗ 
„ſchauung uud Ghurafteriftif, noch an poetifher Wir- 
„tung glei zu fonımen. Wie der Bauer feine gute 
„Zeit, vergeudet der Berfhwender fein gutes 
„Seld; tem Bauer fällt das Alter mit ber Thür’ 
„in? Haus, dem Berfhwender die Armuth: berfelbe 
Ideengang! 

„Dies von ber Jdee im Allgemeinen. 

„Aber man nenne mir im „Berfhwender“ 
„ene Szene, die jener an Schönheit und Gindrud 
‚nur nabe fime, ta den Bauer „Brüberlein 
„tein* tie Tugend verläßt, oder wie er ald Aſchen⸗ 
„mann von der Eitelkeit alles Irdiſchen fingt? 

„Zutem if ber Gebanfe, den Verſchwender nit 
„untergeben zu laſſen, ein ſchwäch licher. — Daf 
„Naıimund für einen eigenen Kreis von Zw 
„Ibauera gearbeitet, rechtfertigt Gemüthsſchwäche 
„ut: der Dichter feı ein Richter, das Gedicht, 
„ar Gericht! — Diefer Berfgmender und u 
„Grunte geben, un? feine moralifde Stellung allein 
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„wäre in Bezug auf theatralifhe Gerechtigkeit genü- 
„gend gewefen. — Das Fantom des Bettler 
„endlich zerfiört buch fein materielles Eingreifen 
„tu die Speichen des Schidfalrades, dengeiftigen Ne⸗ 
„zuß zwifhen Urſache und Wirkung, ja lähmt ſo⸗ 
„gar bie Gewalt der Ahnung und macht nüchtern. — 

„Fehlt es der Idee, wie ich bier gefagt, an Neuheit, 
„aa Originalität (den einzigen wahren Kennzeichen 
„bed Genies), fo ift die Form diefes Stückes ganz ver» 
„altei. Steht nicht der ganze Inhalt dieſes Dramas 
„auf bem Theaterzettel? Man leſe boh! Wer ſchürzte 
„und löf’te da nit im Voraus den Knoten der ganzen 
„Handlung? — 

„Ja bequem ift eine ſolche Arbeit freilich ! 

„Erfte — zweite — dritte Abtheilung (gleichwie in 
„„Dreißig Jahre aus dem Leben eines Spielers“); in 
„der eriten jung, in der zweiten von beflen Jahren, in 
„der dritten alt; — Nr. I reih; Nr. HH herabkom⸗ 
„mend, Nr. III berabgefommen und — wieder em⸗ 
„porkfommend, und wodurch, weßwegen? — Don 
„Been wegen! — 

„Saubere Moral noch obendrein: daß man, bei 
„halbwegs gut erhaltenem Herzendgute, am Ende doch 
„noch gut fahren könne, wäre man mit feinem Gelde 
uno fo übel gefahren! 

„IR ein Städ ſchon moralifch, wenn ed nur 
„teine Zoten enthält? — Wem endlich leuchtet ed nicht 
„ein, wie ein leichtes Stüd Arbeit ein Stüd fei, in 
„melden Alles Stüd ift und kein Ganzes? — Oder 
„maht der glänzende Boldramen der Zauberei 
„allein das Bild aus? — Ein gutes Bild bedarf gar 
„reines Namens. — 


„Genug ! — 
Maimund überſchätze ſich nicht, und wir werben 
„ihn ſchätzen. — 20* 
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„Er reife fih endlih ein Mal los von 
„biefem gefbmadlofen, abgedrofhenen 
„Genre, verlaffe dieſes flachgetretene Feld, das nur 
Mohnblumen trägt, und wende fih dem eigent« 
„linden „Volksleben“ zu, wie es ift, welches 
„in aller Cinfachheit unendlide Mannigfaltigfeit der 
„Auffaffung und Darftellung zuläßt, und wofür ihn 
„die Natur begabt zu haben fcheint. 

„Ih aber babe es gewagt, in den „Auginds 
„Stal!l“ der Kritik wieder einmal den Strom des 
„unbefangenen Urtheild zu leiten.“ 

Raimund las diefe Kritik. 

Sie traf ihn hart. 

Er fühlte die großen Wahrheiten, die jie enthielt, 
tief und müdhtig. 

Allein feine wahnjinnigen Uiberfhäger drangten 
jih jept mehr als je an ihn, und verwifchten durch 
ihren unfinnigen Lobqualm bald die Eindrüde, welche 
Braunthals geiftvolles UrtheilaufRfaimund here 
vorgebracht Hatte. 

Es regnete alfobald in den Wiener Fournalen Anti» 
fritifen, immer eine alberner ald die andere; auch daß 
Lied „von dem neuen Shafefpeare” wurbe wie 
der angeftimmt. Nur eine ber vielen Debatten zu Gun⸗ 
fen Naimunds und jeines Verſchwenders von Dr. 
Sigmund Shlefinger war würdig, unbefangen, 
ohne Kriecherei vor dem Tagedgögen, gefhrieben ; He 
erſchien in derfelben Zeitfchrift (am 14. April 1834). 

Dieſe Tebatte gefiel jogar den Gegnern Rai 
mund? Sie ſchloß mit den Worten: 

„Daß der ‚Verſchwender, auch fühlbare Mängel 
„habe, iR nicht zu läugnen. Die fremdartige Geſtalt 
„Led Bettlers, (welcher RNaimundſchen Giger 


809 ' 





„thümlichkeit zu Liebe) noch obendrein wie ein volls 
„tommener Doppelgänger des Bettler Flott⸗ 
„wellausfehen muß, ift eine mißlungene Erſcheinung; 
„ein treuer Breund, ober eine Geliebte, hätten diefels 
„sen Dienfte, und obendrein noch effeftvoller leiften 
„können. Noh Manches ift nicht, wie ed fein koͤnnte, 
„aber dad Ganze ift Hinreißend ſchön, und ic möchte 
„ed nicht verantworten, einen Dichter zu ähnlichen 
„SHöpfungen entmuthigt zu haben.” 

Indeß wurde der „Berfhwender" immer fort 
und fort mit gleichem, ungewöhnlidem Zulaufe ge» 
geben. | 

Eine Apotheofe feines Stüded erlebte Raimund 
leider nit. Man kann die Befegung der Hauptrollen 
des „Verſchwenders“ dur den k. k. Hofichaufpieler 
Löwe, welder den Blottwell, und die E. k. Hofſchau⸗ 
fpielerin Wildauer, welde die Battin des Tifch- 
lers, zu einem wohlthätigen Zwede, im Jahre 1844 
am 18. April, als eine fürmlide Todtenfeier des 
unvergeflihen Dichters auf dem Joſefſtädter Theater 
darftellten, wol fo benennen. — 

Hätte Raimund diefe Freude erlebt, fo würde 
er wol Alles verſchmerzt haben, was über fein Lieb» 
lingsſtück Ungünſtiges, mündlich und in Journalen 
gedruckt, verlautbart wurde. 

An jenem Abende ſtellte Herr Wallner die Rol⸗ 
le Raimunds dar. — Derfelbe legte, nach der 
Melodie des Hobelliedes, rührende Strophen auf den 
tiefbetrauerten Liebling des Wiener Publitumd ein. 
Löwe, die Wildauer und Wallner fpielten ſo 
wunderfhön, daß die Erinnerungen an jenen bertlis 
den Abend noch für alle Jene, welche Zeuge davon 
waren, zu den fhönften gehört, welde Raimund 
Genius geboten. 
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58. Das Hans Naimunds. 


Naimunds Vorliebe für das fhöne Thal in Gu⸗ 
tenftein z0g ihn, fo oft er ih von Wien fortbegeben 
tonnte, dahin. 

Im Auguft wollte er von einer Reife von Maria- 
Bell, wo er zur Zeit der Wallfahrten To ni mit ihrer, 
Familie traf, in Geſellſchaft derfelben über Guten. 
Kein nah Wien zurüdtehren. 

Zwiſchen Butenftein und Pernig liegt bie 
ſchoͤne Beſizung, welde Raimund fo mol gefiel. 
"Der Dichter konnte nit vorüber, ohne bier ein» 
zutreten. Wie ber Lefer weiß, gehörte biefe ſchoͤne Bes 
figung einem Herrn Trapp, der fi in der Gefchichte 
mit Lawinger (vwelcher mittlerweile zu einer wieder⸗ 
holten Zuchthausſtrafe verurtheilt wurde) fo freund⸗ 

ſchaftlih um Raimund angenommen. Raimund 

wünfchte daher Herrn Trapp wieder zu ſehen, um 
ihm feinen Dank für feinen ritterlihen Beiftand 106 
einmal auszubrüden. 

Allein Herr Trapp war geftorben. Seine Witwe 
kam Raimund und Tont,und ihren Eltern mit Thraͤ⸗ 
nen in den Augen entgegen. 

Sie meldete ihnen den Tod bed theueren Hinge- 
fdiedenen. 

Sie haben, Herr Raimund, fuhr Frau Trappi 
fort, nachdem fie die Beileidöbezeigungen empfangen 
hatte, einige Male den Wunſch geäußert, diefes Haus, 
fammt Allem, was dazu gehört, mit Wiefen, Wal⸗ 
dungen und anderen Brunbftüden, zu faufen. Wenn 
Sie Hiezu no Luft haben , fo biete ih Ihnen. mein 
Befitzthum an. Ih kann nit länger bier bleiben, 
denn jedes Zimmer, bas ich betrete, jeder Strauch, 
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den id betrachte, jede Blume, die ich in unferem 
Gärten erblide, erinnert mi an ihn. — Ich will 
mit meinen Kindern nah Wien und dieſes Haus für 
immer meiben. 

Raimund, defien Herz an Diefem Befigthume hing, 
beſah dasſelbe no ein Mal 

Hinter dem Haufe, über ein Pfad nah einem be» 
waldeten Berge. Raimund lud Toni ein, mit ihm 
Diefen Berg zu befteigen. Raimund befah bie ganze 
Befitung an der Hand der geliebten Freundin, und 
ald er mit Toni zu Frau Trappl zuͤruͤckehrie, 
rief er: 

Eo bleibt ſchon dabei! Ich Taufe dieſes Haus. Ich 
bezahle es baar. Ich eile nur nach Wien um Geld zu 
holen. Ich hoffe, über den Preis werden wir uns 
einigen. 

Der Hauskauf fand ſtatt. 

Am 5. September 1834, drei Viertel nach drei Uhr 
nachmittags, alfo an demfelben Tage und in derfelben 
Stunde, in welder Raimund zwei Jahre fpäter, in 
der Nähe feiner Beflgung verfchied, zahlte er der Frau 
Trapol den Kauffilling baar aus. 

Wer hätte damals ahnen können, daß biefed Haus, 
das ihm fo wohl geflel, das er fo lieb gewann, dad er 
fein Anl, fein Sansfouei nannte — die indirekte Ver⸗ 
anfaffung feines Todes werden würde ! 

In dieſes Haus wollte er fich im (päteren Alter, in 
ſtiller Zurüdgezogenheit begeben; Hier wollte er fi 
von den Mühen feines Lebens erholen ; dad „Ihal 
der Zufriedenheit” finden, das er in "einem 
„Mädhen aus der Beenmelt” fo poetiih be- 
ſchrieben; — meld ein Thal und welch eine Befigung 
wöre hiezu geeigneter gewefen, als dieſe! — 

Die romantifche Sage des Haufes, die fteilen Berge 
rings umher; das üppige Grün ber Wiefen, der ſpie⸗ 
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ze.fare Da, der dert die Öluren in runden Strömuns 
ger turdiäneitet; bie reine ſtärkende Luft; Alles 
vere aagte ũch Üier, Dielen Aufenthalt zum reizendften 
‚x ertebex Maler und Dichter, Hand in Hand, könn⸗ 
rer Sea jenereß Tempe eriinden. — 

de zeire Raimund mit feiner ewig blühenden 
Bıziake, ur weile, niele ſchösne Schöpiungen feines 
resber Gehet ine Lehen rujen; — das Schidjal 
weik:e ed aıter6. Dieſes Thal gab gewiſſermaßen Bers 
ara#zız zu jeinem Tote, im diefem Thale befindet 
x fer Grat. 

Zt rau Trarrl, Raimund die Schlüſſel zu 
jerzex Beügetam übergab, jagte fe, in Gegenwart 
zz Ser: ua? ihren Eltern, welden es Freude ge 
wätre, ten neuen Dınöherrn gewiffermafen zn in 
kılkrer : 


‚Bxt Ede bier ſeben, ik Ihr Tigenthum; dad Haus 
fan: allen Siuriärungölüden, der Gerten, die Fel⸗ 
ter ur? Dirien, Tut Geböiz, der kleine Bald — U 
ie: dabe :$ Itnen verkauft, nur SGSines nicht, dem 
zerrex:z Sauctund an der Kerte. — Jqh habe nicht 
gexaz:, Itzen ein Dınöıhıer, von dem id nit ner» 
aufjesex fiun, tus Sie ei aid müglich anerfennen 
werten, ıutjaöringen — Ih wäre aber beinahe ser» 
fahr, Ibren tiefen Dun? zu empiehien. Er wird feine 
Fi rary verikenen. Gr A wıhjam, und wenn Gie 
sr zıtr wem ber SKerre loslanen, fo bin ich 
zberzecı:, dar Eie feinen beteren Bersbeibiger Ihrer 
Sabe ixten können ald Heftor, Dei int ſem Name.” 

S:xer Sa mus ih baben! erriederre Rai 
mut Te Gegen it einſam, ın ber Rabe dur 
jeten Re Gıuner. In Bernig wurde er nen 
m Gaitdanie eingebrochen; fürte der Wirth einen 
rudr:ges Sunzbuxd gehabt, jo würde er nicht beranft 
wertez jea! — Jã ber Quad böfe? 
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Sehr böfe, erwiederte Toni. Wenn meine Mut» 
ter, ald jie vor einer Stunde, an der Hundshütte zus 
fällig vorüberging, fi von ihm nicht fo ſchnell ent- 
fernt hätte, oder wäre bie Kette, an welche der Hund 
angehängt ift, nicht fo kurz, fo würde meine Mutter 
gewiß irgend eine bedeutende Verlegung davon getras 
gen haben. 

Es find eben nur die neuen Geſichter, die ihn böfe 
machen, erwiederte Frau Trapp. Wenn er Sie öfs 
ters jieht, fo ift er der zuthunlichfte Hund, den es gibt. 

Ich würde ihn immer fürchten, äußerte ih Toni. 

Srau Trapplnahlm Raimund am Arme, 

Ich werde Sie dem Hektor fogleih aufführen, fagte 
fie foherzmeife. Kommen Sie, Fräulein Toni, mit 
und! Hektor wird bald Ihr intimfter Breund werden. 

Frau Trapplrief Hektor. 

Der Bund kam aud feiner Behaufung hervor. 

Hektor! fagte Frau Trapp, gib diefem Herrn 
deine Pfote, und dem Bräulein hier, küffe die Hand. 

Der Hund that, wie ihm geheißen wurde. 

Wir wollen ihn einige Male felbft füttern, fagte 
Raimund zu Toni, und ibn recht fajoliren, dann 
wird er und fhon zugethan werben. Und Ihre Mut⸗ 
ter und Ihre Gefhwifler müffen dem Hunde auch 
Schön thun, wendete Äh Raimund an Toni, dann 
wird er fi fhon an fie gewöhnen, damit, wenn Ihre 
Samilie einmal mit Ihnen auf einige Tage, zu mir 
hieher kommt, Sie auch bei dieſem Hausgenoffen 
eine gute Aufnahme finden. 

Raimund ging mit Toni und ihren Eltern nad 
Wien zurud. Er traf fogleih Vorkehrungen, fein- 
Befitzthum recht komfortabel einzurichten. 

Er ließ in feinem Haufe, von außen und innen Als 
fe3 renoviren, fendete neue, fhöne Meubles dahin, 
bereiherte feinen Speifefaal mit vortreffliden Stahl⸗ 
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ſtichen, behing fein Arbeitszimmer mit Künſtlervor⸗ 
traits, ſchaffte fhöne Luſters und Kandelabers an, 
ließ den Warten erweitern, die Zufahrt bequemer 
machen, kurz, er that Alles, fich feinen Landſiß recht 
anziehend umzugeflalten. 

Gr bewohnte ſodann, nachdem alle feine Wünſche 
realifirt murbden, fein Haus bis zum 15. October 1884. 

Vom 23. Oktober 1834 bis Ende April 1835, er- 
f&ien Raimund wieder als Gaſt auf dem Seopold- 
ſtaͤdter Theater. 

Er trat auf bemfelben 960 Mal in allen feinen und 
andern beliebten Stücken bei übergroßem Zulauf und 
ſtuͤrmiſchem Beifalle auf. Im „Verſchwender“ allein 
fpielte ev 48 Mal. 

Bei diefen Gaftrollen gefchah ed, daß Raimund 
und Schuſter zumerften Dale in einem Stücke zu- 
‚fammen auftraten. Es wurde „ber Diamant des 
Geiſterkoͤnige“ gegeben. Sanaz Schuſter ſpielte 
Korntheuers Molle, den Longimanus und Ra is 
mund den Blorian. — Der alte Direktor (Sar- 
tory) und ber frühere Gigenthümer bed Leopold⸗ 
Rädter Theater , Steinkeller, hatten feinen 
Einfluß mehr ; die Gegner Schuſters waren 
befonnener geworben, und fo bot denn dieſe Vor⸗ 
Rellung einen eigenen Reiz, und verſchaffte ber Thea⸗ 
ter⸗Kaſſa eine enorme Ginnabme. 

Hierauf reife Raimund zum dritten Wale 
nad München. Gr bradte feinen „Berfäwenter” 
auch dort zur Auffübrung, und gafirte in Münden 
abermald an acht unb zranzig Abenden mit rauidden- 
dem Veifalle. 

Von Mänchen nach Bien zarück gekebrt, ircelte 
Raimund im Jänner 1836 zeha Mal als Gıt auf 
ver Leepoldſtãdter Bubae. 

Balb hierauf reife NaAimaud za Braz, ⁊a 
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welder Stadt er einen ſolchen Beifallsfturm erntete, 
dag ih fein Bewohner dafelbft, an brilfantere Er⸗ 
folge, bie ein dramatiſcher Künftler dort je gehabt, 
erinnern fonnte. 

Hatte ih ſchon einmal unter Stögers Direftion 
(ald er noch in Wien dem Sofelftädter Theater vor⸗ 
fand), der Ball ereignet, daß mit dem Verkaufe von 
Logen und Sperrfigen, ein ungebührlicher Handel ge⸗ 
trieben wurde, fo erneuerte ji diefer, unter denſelben 
Umftänden in Prag noch auffallender. 

Abermald mußte Stöger gegen den unflatthafe 
ten Berfauf feiner Kaſſen⸗Anweiſungen sffentli ein 
ſchreiten. 

Wie ſehr Died beweiſet, daß Raimund ji in 
allen Städten, in welchen er gaſtirte, und feine Stücke 
zur Yuführung brachte, aller Klaſſen von Zuſchauern 
bemädhtigte, bedarf wohl feiner Verſicherung. 

As Raimund zum legten Dial bad Prager 
Theater betrat, war er über die außerordentlichen 
Beweife von Liebe und Wolwollen jenes Publitumsd, 
das fonft nit fo freigebig mit feinem Enthufiasmus 
if, und ein fehr feines Urtheil zu fällen im Stande 
it, tief bewegt. 

Als die Gaftrolfen in Prag, zu Ende geipielt 
waren, mahte Raimund bei Stöger feinen Ab⸗ 
ſchiedsbeſuch. 

Ich Habe, äußerte ſich Raimundgegen Stöger, 
ſowol in Wien als auf meinen Reifen, viele Büh⸗ 
nenvorftände fennen gelernt, aber gewiß feinen, der mid 
mit größerer Liebe und freundfchaftlicher Zuvorkome 
menheit behandelt hätte wie Sie. — Ich bringe 
Ihnen meinen Dank, meinen herzliden Dank dar! 
Das vortrefflihe, eben fo hochgebildete, ald geifivolfe 
Publikum Prags und ber biedere Direktor Stöger 
werben mir unvergeßlich bleiben! — 
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Noch in Prag erging an Raimund eine erneuerte 
Einladung für einen dritten Gaſtrollen⸗Siklus 
von dem Stadttheater in Samburg. 

Raimund reifte Deshalb von Prag direkte 
nah Hamburg. 

Er trat neuerdings ſechzehn Mal auf dem Ham⸗ 
burger Theater auf, und fegte feinen „Berfhwen« 
der“ auch dort in Szene. Die Aufnahnte biefes 
Etuͤckes war fo glänzend, der Berfall, ven Raimund 
erhielt, eben fo ftürmifch als in Wien. 

Hamburg fab am 10. Mai 1836 Raimund 
zum legten Mal fpielen. Das Publikum Hamburgs 
hörte dad allerlegte Wort Naimunds, welches er 
auf der Bühne ſprach. 

Wie von einer traurigen Vorahnung ergriffen, fang 
er die Strofe des Liedes 

„So leg’ ich denn den Hobel hin 
„Und ſag' der Welt Ade!“ 
mit Thränen ın den Augen. 

Das Publitum gerieth durch die tiefe Wehmuth 
Raimunds ineineeben fotrübjinnige Stimmung, die 
ih noch fleigerte, al8 Raimund am Schlufle geru- 
fen, miederholte: 

„So leg’ ich denn ven Hobel hin 
„And fag’ der Welt Ade!“ 
* * 


* 

Ad Raimund von Hamburg nah Wien zu 
rückkehrte, befchäftigte er ich mit der Abfaffung feines 
Teftamentes. 

«Ih weiß nicht, äußerte er jih gegen feine Freun⸗ 
de, welche bange Gefühle mid beſchleichen! — Es if 
mir, als ob eine innere Stimme mi) mahne , an meis 
nen Tod zu denfen, der mi gewiß früher als meine 
Lebensfrait erſchoͤpft if, erreichen wird.“ 

„Als ich ſchnell nacheinander, den Hintrüt Wenzel 


! 
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Müller 3 (am 3. Auguft 1835), und den Tod Ignaz. 
Schuſters (6. Nov. 1835) erfuhr, welche der Jo⸗ 
hanna Huber, der Therefe Kroned unddem Xos 
fef Korntbeuer überrafhendfrüuh folgten, da war ed 
mir, al8 ob auch ich, der iebente im Bunde von Jenen, 
welche die Teopoldftädter Bühne, in den vorderften Reis 
ben zum Vergnügen ded Publitumd wirken fah, folgen 
müſſe. IH fterbe noch in diefem Jahre, verjicherte er 
feine Sreunde; — Ihr werdet Euch überzeugen, daß 
meine bangen Ahnungen in Erfüllung gehen !”" 

D. Lichtenfels, welder von diefem neuen Unfalle 


Schwarzer Melandolie feines Freundes erfuhr, bot 


Alles auf, ihn von feinen trüben Gedanken zu befreien. 
— Da Raimund den Borftellungen feines Arztes 
fein Gehör ſchenkte, verfügte jih Doktor fihtenfels 
zu Tonis Familie, und bat diefe, jich, welche ohnehin 
alljährig einige Monate auf Dem Lande zubrachte, mit- 
Raimund auf feine Befigung bei Gutenflein zu 
begeben, und ibn der Einſamkeit, die ihn dort no 
hipochondriſcher machen würde, zu entreißen. 

Dies gefchah. 

Am 20. Mai fuhr Raimund mit diefer vortreiflis 
hen Familie auf feinen Landjig. 

Als er dort abflieg, Fam ihm feine Haushälterin, 
Die, den Lefern wohl befannte Brau Sufanna, melde 
auch im Winter Raimunds Befigthumüberwachte, 
mit den Worten entgegen: 

Sie fommen wie gerufen, Herr Raimund! 

Bräfin Emmi und ihr Gemal find hier 
und wollen Ihre Befigung fehen! 

„Da fleige ih gar nicht ab! antwortete Raimund, 


Ich will mit Emmi und ihrem Gemale in feine Ver» 


Bindung mehr kommen !” 


„Ei! So feien Sie do nicht fo feindfelig! rief 
Emmi, welheRaimund mit ihrem Gemale entges 
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Der Graf reihte Raimund die Hand und drück⸗ 
te jie. 

Und nun fuhr Raimund fort, erlauben Sie mir, 
daß ih Ihnen eine Bamilie vorftelle, welche mich wie 
einen Sohn und wie einen Bruder behandelt. — 

Er ftelltie Toni und ihre Angehörigen der Gräfin 
und dem Grafen vor. 

Hier fagte Raimund, Fräulein Toni, ein eben fo 
geiftvolles als fein fühlendes Wefen ; bier ihre Mutter, 
ihre Sräulein Schweftern, die jih für mich opfern wol⸗ 
len in diefer Einſamkeit, Die jih gelobten, mich von 
meiner ſchwarzen Hipochondrie zu heilen, welde mid 
fon wieder befallen hat, und melde mich jegt weit 
mehr noch quält als in meinem ganzen Leben. 

Wie fommen Sie dazu, jegt noch der Hipochon⸗ 
drie zu verfallen, fragte der Graf. Reiſen find fonft 
das befle Mittel gegen Gemüthskrankheiten. — 

Und find noch Reifen wahre Triumfzüge, wie die 
Ihrigen, fegte Emmi bei, fo ſollte Ihnen ja daß Les 
ben roſenfarb flatt ſchwarz erfheinen. 

Wenn Sie bier verweilen, Frau Gräfin und Herr 
Graf, erwiederte Raimund gulant, fo werden gewiß 
die trüben Tage, die mich Ängftigen, fich bald in helle 
und fonnige verwandeln. — Und nun erlauben Sie 
mir darauf zu rechnen, daß Sie meine Bäfte bleiben. 
Wo find Sie abgeftiegen ? 

In Bernig. - 

Ih werde fogleid Ihren Wagen, Ihre Pferde, 
Ihre Dienerfhaft, und mad Sie für Ihre Reife mit ges 
nommen, hieher bringen laſſen und Toni und ihre lies 
ben Schweflern, welche mit freundlicher Bürforge die 
Hauswirthinnen bier vorftellen, werden Ihnen ein 
paar Zimmer dffnen,, in welchen Sie mehr Bequem» 
lichkeit finden follen als in allen Bafthöfen von Glogg⸗ 
nig bis Wien. 
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gelklare Bach, der dort die Öluren in runden Strömuns 
gen durchſchneidet; die reine färfende Luft; Alles 
vereinigte ſich bier, diefen Aufenthalt zum reizendften 
zu erheben. Maler und Dichter, Hand in Hand, koͤnn⸗ 
ten fein ſchoͤneres Tempe erfinden. — 

Gier wollte Raimund mit feiner ewig blühenden 
Tantajie, noch viele, viele fhöne Schöpfungen feines 
reihen Geiſtes ins Leben rufen; — dad Schidfal 
wollte ed anders. Diefes Thal gab gewiffermafen Ber» 
anlaffung zu feinem Tode, in diefem Thale befindet 
fh fein Grab. 

Als rau Trappl, Raimund die Schlüffel zu 
feinem Bejigthum übergab, Tagte fie, in Gegenwart 
von Toni und ihren Eltern, melden ed Freude ges 
währte, den neuen Hausherren gewifjermaßen zu in» 
ftalliren : 

„Was Sie hier fehen, ift Ihr Eigenthum; dad Haus 
fammt allen Einrichtungsſtücken, der Garten, die Fel⸗ 
der und Wiefen, dad Gehölz, der Feine Wald — Al⸗ 
les habe ich Ihnen verkauft, nur Eines nit, den 
getreuen Haushund an der Kette. — Ich habe nicht 
gewagt, Ihnen ein Haudthier, von dem ich nicht vor« 
ausfegen kann, daß Sie es ald nüglih anerkennen 
werden, aufzudringen. — Ich wäre aber beinahe ver« 
fucht, Ihnen diefen Hund zu empfehlen. Er wird feine 
Fütterung verdienen. Er ift wahfam, und wenn Sie 
ihn nachts von der Kette loslaſſen, fo bin ih 
überzeugt, daß Sie keinen befjeren Bertheidiger Ihrer 
Habe finden können ald Heftor, diesift fein Name.” 

Einen Hund muß ih haben! erwiederte Rais 
mund. Die Gegend ift einfam, in der Nacht durch» 
ziehen fie Gauner. In Bernik wurde erft neulid 
im Gaſthauſe eingebrochen ; hätte der Wirth einen 
tüchtigen Fanghund gehabt, fo würde er nicht beraubt 
worden fein! — Iſt der Hund böfe? 
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Sehr böfe, erwiederte Toni. Wenn meine Mut⸗ 
ter, als jie vor einer Stunde, an der Hundshütte zus 
fällig vorüberging, fi von ihm nicht fo fehnell ente 
fern: hätte, oder wäre die Kette, an welche der Hund 
angehängt ift, nicht fo kurz, ſo würde meine Mutter 
gewiß irgend eine bedeutende Verlegung davon getra= 
gen haben. 

Es find eben nur die neuen Gejihter, die ihn böfe 
machen, erwiederte Brau Trappl. Wenn er Sie öf- 
ters jieht, fo ift er der zuthunlichſte Hund, den es gibt. 

Ih würde ihn immer fürdten, äußerte ih Toni. 

Frau Trappl nahm Raimund am Arme. 

Ich werde Sie dem Heftor fogleich aufführen, fagte 
fie ſcherzweiſe. Kommen Sie, Fräulein Toni, mit 
uns! Hektor wird bald Ihr intimfter Freund werben. 

Frau Trapplrief Heltor. 

Der Hund fam aus feiner Behaufung hervor. 

.Heftor! fagte Frau Trapp, gib diefem Herrn 
deine Pfote, und dem Bräulein bier, küſſe die Hand. 

Der Hund that, wie ihm geheißen wurbe. 

Wir wollen ihn einige Male felbft füttern, fagte 
Raimund zu Toni, und ibn reiht fajoliren, dann 
wird er und ſchon zugethban werden. Und Ihre Mut 
ter und Ihre Geſchwiſter müffen dem Bunde aud 
ſchoͤn thun, wendete Ib Raimundan Toni, dann 
wird er fich fhon an ſie gewöhnen, damit, wenn Ihre 
Samilie einmal mit Ihnen auf einige Tage, zu mir 
hieher kommt, Sie auch bei dieſem Hausgenofien 
eine gute Aufnahme finden. 

Raimund ging mit Toni und ihren Eltern nad 
Wien zurud. Er traf ſogleich Vorkehrungen, fein 
Beſitzthum recht fomfortabel einzurichten. 

Er ließ in feinem Haufe, von außen und innen Als 
les renoviren, fendete neue, ſchöne Meubles dahin, 
bereicherte feinen Speifefaal mit vortreffligen Stahl⸗ 
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nöthig haben, müffen ein paar Monat vorher, nach Neu⸗ 
ſtadt oder Baden wandern. 
. Emmi erbolte ſich. 

Der Beiftand, den jie erhielt, war von ben beſten 
Folgen. 

Hoffen wir, daß es vorübergehen werde! fügte der 
Graf. — 

IH fahre indie Ded, fagte Raimund; ich jage 
ein paar Pferde todt, ich Hole einen Arzt! Es fällt 
mir fo eben ein, daß fih dort Doktor Meyer befin- 
det, dieſer hilft alfen Frauen weit und breit. — - 

Es iſt mir beſſer! ſagte Emmi mit ſchwacher 
Stimme. 

Ich gehe hinaus! erwiederte Raimund, es ſchickt 
ſich nicht, daß ich hier bleibe. Ich ſchieße indeß den 
Hektor todt. 

Raimund nahm ein Gewehr aus einen Schranke. 

Um Gottes willen! rief der Graf, keinen neuen 
Schreck. 

Raimund hing dad Gewehr wieder i in den Schrant 
und ſchlich jih zur Thüre hinaus. 

Wie befinden Sie fih jegt, Frau Gräfin fragte 
Tonid Mutter. 

Emmi! wünfheft Du die Hilfe eines Arztes? 

Nein, nein, verfegte Emmi. Ich fühle es, die Ge⸗ 
fahr gebt vorüber ! Wo ift Herr Raimund? — 96 
will nicht, daß er feinem Hunde etwas zu Leide thue! 
— Was kann ein fo armed Thier dafür, daß ich, eine 
Fremde, ihm zu nahe gefommen. Der Hund hat mir 
ja auch nichts zugefügt! Er hat mir das Kleid zerrif 
fen, das ift Alles. Ich erfhrad nur heftig. 

Ya, das ift aber eben dad Gefährliche! fagte T os 
nid Mutter. 

Der Graf fragte die Gräfin ganz leife über Etwas. 

Nein, antwortete die Öräftr. 
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Gewiß nicht? 

Nein, wiederholte fie. 

WIN Du Dich zu Bette legen? 

Die Gaftbetten in diefem Haufe jind vortrefflic, 
meldete Tonis Mutter. Raimund fegt feinen Ehre 
“geiz darein, daß alle, die er hier aufnimmt, befler 
bedacht werden, als er felbft. 

Es ift mir fhon wieder fo mol, daß ih augen» 
blicklich eine Promenade machen könnte, verjicherte 
Emmi. 

Warum nicht gar! entgegnete der Graf. Du bes 
Darfft noh immer der Ruhe. 

Laß mih nur an diefes Fenſter gehen! Ih will 
mih auf jenen Stuhl fegen, bie Ausfiht ift zu 
himmliſch! 

Der Graf führte ſeine Frau ans Fenſter. 

Emmi ſah aus dem Fenſter. | 


Hear Raimund, rief jie, der unter dem Fenfter 
ängftlih horchte, mir iſt fhon wieder wol! 

Gott fei Dank! entgegnete Raimund, und mit 
einem Sage fprang er dur das offene Benfter ins 
Zimmer. 

Emmi mußte laden. 

AH, fagte Tonis Mutter. Sie find doch gar zu 
heftig! Jetzt hätte die Gräfin wieder erfchreden 
tönnen. 

Bott bewahre! verfegte Raimund. Blauben Sie, 
die Gräfin babe bier nichts zu thun, als zu erſchrek⸗ 
ten? — Sept gehen wir in den Speifefaal. Es wird 
bald aufgetragen werden. Toni kocht ja fo fhnell, 
wie eine Feenkoöchin! Gräfin, verzeihen Sie mir den 
Schreck! Morgen kommt der Abdecker und holt den 
Hektor! 

Emmi nahm den Arm Raimundd an den er ihr 
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bot, hing ih dann au in den Arm ihre Bat» 
ten, und wurde zur Tafel geführt. 

Toni und ihre Schweſtern hatten eine vortreffliche 
Mahlzeit bereitet. 

Emmi, welche ſich ganz erholt hatte, belobte den 
guten Tiſch. 

Auf das Wol der ſchönen Feen⸗Köchin! rief 
der Graf. 

Toni mußte den Dank des Grafen und d r Gräfin 
annehmen. 

Die Freuden der Tafel fleigerten üb immer mehr. 

Raimund murde fo aufgeweckt, dab Toni freus 
Dig außrief: | 

Noch acht folhe Tage, verfteht ih mit Aus⸗ 
. nahme ded Ungemachs, das der verehrten Frau Gra⸗ 
fin zugefügt wurde, und Raimund ift von feinem 
Trübjinn geheilt ! 

Seien Sie mein Arzt, Brau Gräfin, bat Rais 
mund; bleiben Sie die acht Tage, melde, wie To» 
ni bemerkte, mich von meiner Melancholie heilen Ein» 
nen bier. Gott wird es Ihnen lohnen, wenn ich 
durch Sie meine Gemuüthsruhe wieder erhalte! 

Wir fürdten, Ihnen beſchwerlich zu werden! er⸗ 
wiederte der Graf. 

Befhwerlihd mir? verfegte Raimund; bleiben 
Sie jahrelang in meinem Haufe, Sie machen mich 
glüdlic ! 


33. Der Hund Naimunde, 


Raimunds Wunfh ging in Erfüllung. 

Emmi und ihr Gemal blieben wirklich acht Tage 
feine Gäſte. 

Die Stunden flogen wie Sekunden in. 
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Fur Emmi und Raimund waren biefe acht Tage 
hoͤchſt wolchätig. Emmi erholte ſich vollfommen und 
Raimund gewann feine Heiterkeit wieder. 

Als das gräflihe Paar von der Billa Raimund 
Abihied nahm, um nah Wien zu reifen, mußte bad« 
felbe das DVerfprehen geben, nad der Benefung Em⸗ 
wid, wieder bei Raimund einzutreffen und in Gu⸗ 
tenftein bis Ende Oktober zu verweilen. 

Raimund blieb einige Wochen noch in feiner 
Billa, machte fpäter noch einige Fußwanderungen in 
die Gebirge, beftieg den Schneeberg, fehrieb mehrere 
Gediäte, ſah Freunde aus Wien, bewirthete fie, 
machte Ausflüge nah Wien, Baden, Neuftadt und 
Gloggnig, bereifte Steiermark und erwartete mit jedem 
Zage die Ankunft bed Grafen und der Oräfin, welche 
legtere bereits eines Knaben genefen war. 

Gräfin Emmi erholte jich jedoch nicht fo ſchnell von 
ihrem Wochenbette und ihr Gemal theilte Raimund 
brieflih mit, Daß er vor Ende Auguft nicht reifen könne, 
daß aber, da feine Gemalin jich bei ihrer Entbindung 
nah Maria» Zell verlobte, fie ſich jebenfaltd früher an 
dieſen „Bnadenort” begeben würde um nach erfüllten 
Geloͤbniß, in Butenftein einzutreffen. Er lud Rai 
mund ein, nad Maria-Zell zu kommen und im Poſt⸗ 
baufe Quartier zu beftellen. 

Raimund erfuhte nun Toni und ihre Familie, 
ihn nah Maria Zell zu begleiten, und ba ben 
Grafen und die Gräfin zu erwarten. 

Die Zeit wurde hiezu feftgefeht, der Tag rüdte 
berar. 

Die neue Reiſe Raimunds fonvenirte jeboc feiner 
alten Haushälterin durchaus nicht. 

Frau Sandel warmürrifch geworben, fie ennugirte 
ih und wollte auf feinen Fall mehr einen Winter 
in Gutenſtein zubringen. 
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-- Gie wurbe immer unverträglider und eines Tages 
dußerte jie jih gegen Raimund ganz unverholen: 

Sie fliegen aljo wieder aus, fagte ſie, unterhalten 
Ag und laffen mid allein in dieſem langweiligen 
Neſte!l Ih dankte Ihnen und gebe Ihnen die Verfiche⸗ 
rung, daß ich den naͤchſten Winter nicht mehr hier bleibe. 
Der Schnee liegt in dieſem Thale mannshoch; man 
kann keinen Fuß vor die Ihüre ſetzen, und hat man 
Äh nit Hinlänglih mit Proviant verfehen, fo ris⸗ 
firt man, wie ein Lebendigbegrabener, auf bie elen- 
Hefte Weife umzukommen. 

Hat es Ihnen je an Etwas gefehlt? fragte fe Rai- 
mund. Sorge ih nit für Sie wie für eine Mutter? 
Bezahle ih Sie nicht gut? Und vergelte ih Ihnen 
nicht jeden Kleinen Dienft, den Sie mir erzeigen ind» 
befondere. Endlich wiffen Sie ja recht gut, daß ich Sie in 
meinen Teftamente bedacht habe, und Sie durch meine 
Anordnungen verforgt bleiben, fo lange Ihre Augen 
offen ftehen. 

Wenn Sie nurvon Ihrem Teftamente nicht fprechen 
wollten, entgegnete Frau Sandel; Sie leben ja 
zehn Mal länger ale ih! — Auch handelt ed jih nicht 
Darum, was mein Schidfal fein wird, fobald Sie ge 
ftorben jind, fondern was mit mir geſchieht, fo lange 
Sie leben. Je gt will ich beſſer bedacht ſein! Ich will 
nicht immer leben wie eine Abgeſchiedene. Der „Ein⸗ 
ſiedler von Taͤufing“ hat es beſſer als ich; der 
bringt alle Winter in Graz zu, indeß ich hier zu ei⸗ 
nem CEiszapfen zuſammen friere, und vor langer Weile 
häufig mit ſelbſtmörderiſchen Gedanken umgehe. 

Ich kann Ihnen nur Brod geben, wenn Sie mein 
Haus auch im Winter bewohnen. Uibrigens ftehen 
Sie Hier nicht einfam: Der Bauer Klaus mit Weib 
und Kinder leiften Ihnen Gefellfihaft, der Wirth in 
Pernig läßt jeden Tag nachfragen, ob Ihnen nichts 
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zugeftoffen, ob Sie feinen Wunſch haben; ich ſelbſt 
fomme im Winter einige Male hieher. Sie können ji 
alfo nicht beflagen. 

. Haha! lachte die Alte. — Um mid nit zu befla- 
gen, müffen Sie mih nah Wien mitnehmen, Wien 
ift der Ort, wo ih mich wol befinde, und dies müf« 
fen Sie mir zugeftehen, fonft laufeich Ihnen, während 
Sie in MariasZell find, auf und davon. 

Dieje fhonungslofe Art, ſich auszudrüden, dann 
die große Undankbarkeit von einer Verſon, für welche 
Raimund fo fehr beforgt war, daß er ihr fogar nach 
feinem Tode, eine anftändige Penſion in feinem Teſta⸗ 
mente audgefegt hatte, kränkte ihn fehr. 

Gr würbe ihr die Indisfretion fehr zu Gemüthe ge» 
führt Haben, aber es kamen wieder einige Bremde nad 
Gutenftein, wuͤnſchten Raimund und feinen Som« 
meraufenthalt fennen zu lernen, und Raimund war 
gefällig genug, die Fremden freundlich zu empfangen, 
und jie in feinem kleinen Luſtſchloſſe herum zu führen. 

Da gefhah es, dag abermald eine Dame, melde 
dem Haushunde zu nahe fam, von denfelben ergrif» 
fen und niedergeworfen wurde. 

Zum Glüde wurde auch ſie von dem heimtük⸗ 
kiſchen Thiere nicht verlegt, aber deflo größer war ihr 
Schreck, und jie vermochte ſich kaum von der audge» 
ftandenen Gefahr zu erholen. 

Da gerietb Raimund aufer jih. Er erfaßte mit 
der einen Hand, den im Hofe neben der Hunböhütte 
liegenden Prügel, griff mitder andern Hand nad dem 
Hunde, um ihn aus der Hütte, in welche er fich wie- 
der verkrochen hatte, hervorzuziehen und ihn derb zu 
züchtigen. Das haͤßliche Thier fletfchte jedoch die Zähne 
und ald Raimund ed am Haldbande ergreifen woll⸗ 
te, ſchnappte ed nah Raimunds Hand, welche biefer 
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aber fehr ſchnell zurüd zog, nicht fegleih bemerkend, 
daß fie heftig blute. 

Da haben wir’! fagte Frau Sandel, welche her⸗ 
zu gekommen war, ganz ſchadenfroh, der Heftor bat 
Sie. gebiffen ! Das Haben Sie davon, daß Sie die Bes 
fie nicht, wie Sie ſich Do vorgenommen hatten, dem 
Abdeder überließen. 

Gebiffen, bat er mi nicht! verfegte Raimund, 
‚ and betrachtete feine Hand, ih muß. mih an einem 
Splitter der Hundehütte verlett haben! — 

Das ift ein Biß! verfiherte Grau Sandel, dieſe 
Wunde rührt von dem fharfen Zahn der Beſtie her! 
Ih bringe Ihnen fogleich Wafſer, reinigen Sie die 
Wunde und verbinden Sie ſie. In ein paar Tagen iſt 
wol Alles gut, aber jetzt muͤſſen Sie mit Waſſer und 
Arnika bei der Hand fein, fonft [hwürt der Biß des 
Hundezahn, und Sie können den Arm wochenlang 
in der Binde tragen. 

Die Fremden, nahderı die Dame ih von ihrem 
Unmolfein erholt hatte, verließen mittlerweile die 
Villa Raimund, herzlich bedauernd, daß der „gife 
tige Hund“ folhes Unheil angerichtet hatte. 

Raimund babete feine Hand in Wafler und Ars» 
nita ; Frau Sandel verband bald darauf die Wunde, 
und Raimund reife mit Toni und ihrer Familie in 
nicht geringer Beſtürzung nah Waria-Zell ab. 

Sn ein paar Tagen beilte die Wunde, und Rais 
mund dachte nicht weiter daran. 

An MariasZell wartete Raimund vergebens 
auf den Grafen und feine Gemalin. 

Plöglih Tam ein Brief aus Wien an Raimund 
in das Poſthaus nah Maria⸗Zell, in welchem ber 
Graf meldete, daß feine Frau neuerdings unmwol ge» 
worden, daß das Kind geftorben und daß der Arzt 
glaube, der Schred, welchen feine Gemalin in Nai⸗ 
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munds Haus dur den „Biffigen Hund” aus⸗ 
geftanden, Habe fowol auf den Tod des Kindes als 
auf die Nerven der Mutter Einfluß geübt. 

Bei den Worten „biffiger Hund” fil Mais 
mund feine eigene Berwundung aufs Herz. 

Wenn er mid doch in die Hand gebiffen hätte! 
fagte Raimund. Wenn er wüthend wäre, ba er 
alle Menſchen anflel, und fogar gegen mich feine Wuth 
ausließ — — — feine Wauth! wiederholte er, und 
Talter Schweiß trat ihm auf die Gtirne. 

Er theilte Toni, ihrer Mutter und ihren Schwe⸗ 
ftern feine ſchrecklichen Beforgniffe mit, aber Toni 
ermwiederte: 

Wir haben ja ſelbſt die Verlegung gefehen! So 
fieht der Bi eines Hundes .niht aus! An einem 
Splitter der Hütte haben Sie ſich verletzt; fallen 
Sie nur, nit, wie fhon einmal, Ihrer verzweife 
Iungevollen kranken Einbildung zum Opfer! — Und 
wenn Eie der Hund felbft gerigt hätte, fo iſt er nicht 
wüthend; er verfhlang das Trink⸗Waſſer, dad ihm 
täglich gereicht wurbe, mit wahrer Bier. Sie Eönnen 
fih hievon ja leicht Überzeugen! Wir reifen nah ®ns 
tenftein fo ſchnell ald möglih zurüd, Sie lafſſen 
den Abdecker kommen, den Hund unterfuhen, und 
alfobald werben Sie ſich überzeugen, daß Ihre Furcht 


: ungegrünbet ift. 


Sp fhnell als die Equipage Raimunds von Mas 
riasZell nad Butenflein fuhr, ift no fein Kourier⸗ 
wagen gefahren. 

Raimund kam mit feiner Sefellihaft in &utens 
ftein an. 

Er ſprang aus dem Wagen. 

Frau Sufanna fam ihm entgegen. 

Wo iſt der Hund? rief er ihr zu. 

Diefes nieberträchtige Thier, antwortete fie, 
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bat abermals ein Mädchen gebiſſen. Das Vieh war 
wüthend, ich habe es müſſen erfhießen Laffen ! 

Heiliger Gott ! ſchrie Raimund, und flürzte, wie 
vom DBlige getroffen, an ber Pforte feines Haufes 
nieber. 

. Man brachte ihn zu fich. 

Man führte ihn in ſeine Wohnung. 

Er erholte ſich, dann fragte er: 

Wer dat ed behauptet, daß der Hund wüthend war? 

Der Zäger, der ihn erſchofen, wird es doch wol 
beurtheilen können? 

Hat er ihn unterſucht? 

Gott bewahre! Wer wird ein fo gefaährliches Vieh 
anrühren! Der Jäger hat ihn nur von ferne betrachtet, 
dann hat er auögerufen: Der Hund ift toll! Hier» 
auf bat er feine Zlinte von ber Schulter genommen, 
und in einigen Sekunden war fein Heftor mehr ! 

Was ift Hierauf gefchehen? 

Als der Hund todt war, hat ihn der Jäger von der 
Kette gelöfet, bei den hinteren Süßen genommen und 
in den Wald geſchleppt, Dort hat er ihn in ein tiefes 
Loch verjharrt. Mehr weiß ich nicht. 

Rıimund fohidte ſogleich nach dem Fäger. 

Diefer wiederholte die Ausfage der Haushälterin, 
aber die Stätte, mo er den Hund verfdarrte, fand 
-er niht mehr: man fonnte den Kadaver nit mehr 
erhalten. 

Nun gab Raimund jede Hoffnung auf. 

Meine Todesahnung wird erfüllt! ſprach er. Aus if 
ed mit mir, und ich werde an der entfeglichften Krank⸗ 
beit fterben, melde je über einen Menſchen gefoms 
men ift! 

Fafſung! Baffung ! bat Toni, eilen wir augenblid» 
Ih nah Wien. In Wien gibt e8 die gejchidteflen 
Aerzte. Im Kaiferliden UniverfalSpitale wurden 
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fheuen Thieren gebiffen waren, und Hektor mar 
nicht wafjerfheu, Hat Sie auch nicht gebiffen ; Sie has 
ben ſich an einem Holzfplitter gerigt, fhaffen Sie jich 
doch nicht muthwillig ſolche entjeglihe Dualen ! 

Fort! Fort! rief Raimund, aber nicht ind Spital 
fondern zu Doktor Lichtenfels fahren wir! 

Lorenz!rieferfeinem Kutfher : Einfpannen! Wir 
eilen fogleih nah Wien. 

Mitdenfelben Pferden? Unmöglich! ermiederte 
der Kutiher. Th muß dem Himmel danken, wenn 
heute Nacht Feines über das beifpiellosfhnelle Fahren, 
von MariasZell bis hieher, verendet. 

So ſchaff' andere! Der Wirth oder der Schmied in 
Pernitz werden Dir Pferde geben. Hundert Gulden 
bezahle ich für die Pferde nah Wien: 

Aber bei diefem entfeglihen Gewitter! entgegnete 
der Kutſcher. Es bligt ja und der Donner rollt, daß 
bie Berge zittern; wir fönnen ja das gräßlichfte Uns» 
glück haben, wenn die Pferde ſcheu werden ! 

Kein größeres als Hier! fagte Raimund. Mach 
fort oder ich kutſchire ſelbſt! Nah Wien muß ich, 
und wenn Millionen Blige einfchlagen. 

Inzwiſchen wurde der Verwalter gebeten, auf Ra is 
munds Koften, dem Jäger durh Bauern bei dem 
Nahfuhen nah dem Leichname des Hundes, beizuftes 
hen, und würde der Hund gefunden, denfelben aͤrztlich 
unterfuchen zu lafien, ob er an ber Wafferfheu er» 
krankt geweſen oder nit. 


34. Die Fahrt nach Pottenitrin. 


Der Wagen erfhien vor Raimunds Haufe. 
Raimund begab ji Haflig in benfelben. 
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Toni und die Ihrigen festen fich zu ihm. 

Das Gewitter wurde immer heftiger. 

Die Dämmerung nahm immer mehr zu. 

Fürchterliche Blige durchkreuzten das Firmament. 

Die Pierde fuhren bei jedem Wetterſtrahle ſcheu 
empor. Der Kutſcher mußte abfleigen und die Pferde 
am Zügel führen. 

„In diefem engen Wagen wird es mir zu ängftlich !” 
fagte Raimund. „Ic fege mid auf den Bo!“ 

Das Eönnen Sie nit! bat Toni. Es regnet in 
Strömen. | 

Schon reht! erwiederte Raimund, da fann ih 
am beiten beobachten, wenn bei mir die Waſſerſcheu 
ausbricht. 

Raimund troch aus der Kaleſche, welche mit 
ſchweren Lederdecken, des Regens wegen, verſchloſ⸗ 
ſen war. 

Der Wagen kam an den Berg „Hals.“ 

Der Kutſcher flieg ab, um den Pierden bei der 
Bergfahrt die Laft zu erleichtern. 

Raimund bra in Verwünfhungen aus. 

Sept fteigt der Kerl ab ! tobte Raimund. Wenn 
er neben dem Wagen hergeht, kommen wir gar nicht 
weiter ! 

Es fuhr gerade ein Blig in einen Baum, daß dieſer 
entzwei borfl. Gin gräßliher Donnerfhlag beglei= 
tete ibn. 

Die Pferde zitterten vor Angſt. Sie blieben wie ein» 
gewurzelt ftehen. Ihre Mähnen ſträubten ih, als 
witterten jie Wölfe. 

Steig’ auf! rief Raimund dem Kutſcher zu, und 
treibe die Mähren mit der Peitſche an; Du ſiehſt ja, 
Daß je nicht von der Stelle wollen. 

Es geht den Pferden wie mir, entgegnete der Kut⸗ 
ſcher. Ich will auch nit weiter! 
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Aſſo ſollen wir hier anhalten, bis das Gewitter vor⸗ 

über? 

Umkehren ſollen wir! antwortete der Kutſcher. 
Nah Haufe fahren müſſen wir! Bei dieſen Höllen⸗ 
biigen und Donnerfehlägen bring’ ich bie Pferde nicht 
über den hohen Berg! 

Sie müffen hinüber! das will: ic doch ſehen! 

Raimund ſprang vom Bocke und ergriff das Sat⸗ 
telpferd. 

Führe Du das Handpferd! herrſchte er dem Kut⸗ 
ſcher zu. Gib mir die Peitſche! Ich werde die fau⸗ 
len Thiere fogleih antreiben. 

Raimund und Lorenz führten bie Pferde. 

Es ging aber nur Schritt für Schritt. 

Ein neuer entſetzlicherer Blitz fuhr hernieder und 
noch eine Unzahl ähnlicher folgten raſch. Die ganze 
Atmosfäre ſchien brennenden Schwefel zu thmen. 
Der Donner rafte. 

Die Pferde fchnaubten. 

Als Raimund die Beitfhe zu Hülfe nahm, fine 
gen jie an, heftig auszufchlagen. Dadurch erlitt der 
agen eine jo gemaltige Erfhütterung, daß die 

rauen in demfelben vor Angſt aufjchrieen. 

Um Gottes willen! hörte man Tonis Mutter rus 
fer. Die Pferde werden noch ſcheu werden und und in 
einen Abgrund ziehen ! 

Toni und ihre Schweftern beteten und meinten 
laut. 

Raimund beachtete dies nicht. Gr und der Kuts 
ſcher padten die Roſſe neuerdings und trieben ie an. 

Es ging vorwärts, aber höchſt langſam. 

Raimund und fein Kutfcher wurde von dem hef⸗ 
tigen Negen fo durchweicht, befondere Raimund, der 
weder Mantel noch Neberrod angezogen hatte, daß ihm 
Lorenz zurief: Nehmen Sie meinen Mantel, Sie 
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Toni und die Ihrigen festen ſich zu ibm. 
Das Gewitter wurde immer heftiger. 
Die Dämmerung nahm immer mehr zu. 
Bürchterlie Blige durchkreuzten das Firmament, 
Die Bierde fuhren bei jedem Wetterftrahle [de 
empor. Der Kutſcher mußte abjleigen und die Pierk 
am Zügel führen. 
In dieſem engen Wagen wird es mir zu ängfili 
fagte Raımund. „Id fege mich auf den Bock! 
Das können Sie niht! bat Toni. Es regmtit 
Strömen. 
Schon recht! erwiederte Raimund, da faun if 
am beften beobachten, wenn bei mir die Waſſerſchu 
ausbricht. 
Raimund krech aus der Kaleſche, melde mi 
ſchweren Lederdeden, des Negend wegen, verfälh 
fen war. 
Der Wagen kam an ben Berg „Hals.“ 
Der Kutfher jtieg ab, um den Pferden bei it 
Bergfahrt die Laſt zu erleichtern. 
Raimund brad in Vermünfhungen aus. 
Zept fleigt der Kerl ab! tobte Raimund. Ben 
er neben dem Wagen hergeht, kommen mir gar nit 
weiter! 
68 fuhr gerade ein Blig in einen Baum, daß biejt 
entzwei borſt. Gin gräßfiher Donnerfhlag bi 
tete ihn. 

Die Pferde zitterten vor Angft. Sie blieb: 
gewurzelt fliehen. Ihre Mähnen 
witterten jie Wölfe. 

Steig’ auf! rief Raimund 
treibe bie Mähren mit 
daß fie nicht von der © 

Es gebt den 
ſcher. Ich will auch 
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F ap ſollen wir hier anhalten, bis das Gewitter vor» 
ber 

Umkehren follen wir! antwortete der Kutſcher. 
Nach Haufe fahren müffen wir! Bei diefen Höllens 
blitzen und Donnerflägen bring’ ich die Pferde nicht 
über ben hohen Berg ! 

Sie müffen hinüber! das will ih doch fehen! 

Raimund fprangvomBodeund ergriff das Gat- 
telpferd. 

Führe Du das Handpferd! herrſchte er dem Kut« 
fer zu. Gib mir die Peitfge! Ich werde die faur 
len Thiere fogleih antreiben. 

Raimund und Lorenz führten die Pferde. 
Es ging aber nur Schritt für Schritt. 

Ein neuer entfegliherer Blig fuhr Hernieder unb 
noch eine Unzahl ähnlicher folgten raſch. Die ganze 
Atmosfäre fhien brennenden Schwefel zu thmen. 
Der Donner rafte. 

Die Pferde ſchnaubten. 

Als Raimund bie Peitfpe zu Hülfe nahm, fine 
zen fie an, heftig auszuſchlagen. Dadurch erlitt der 
agen eine fo gewaltige Erfhütterung, daß bie 
Brauen in demfelben vor Angft aufſchrieen. 

Um Gottes willen! hörte man Tonis Mutter tus 
fer. Die Pferde werden noch ſcheu werben und un in 
einen Abgrund ziehen! 
oni und ihre Schweftern beteten unb meinten 
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werden ja auf den Tod frank, Sie befommen ein Ners 
venfieber ! 

Bormarts! fluchte Raimund, den Gipfel des Hal. 

ſes werden wir fogleih erreicht haben ! 
Er wäre wol bald erreiht und auch überfchritten 
worden , wenn dad beilfofe linwetter nur etwas nach⸗ 
gelaffen. No ift feine Hoffnung, daß ed zu rafen 
aufhören werde. 

Es zerſchmetterte faft jeder Blitzſtrahl einen oder 
mehrere Bäume; das Echo der Berge gab die Donner⸗ 
ſchläge hundertfach zurück. 

Die Pferde bäumten ſich. 

Der Kutſcher klammerte ſich an ſie an, um ſie zu 
halten, dann warf er ihnen ſeinen Mantel um die 
Köpfe, damit jie die entſetzlichen Blitze nicht ſehen 
follten. 

Endlich murde die Spitze des Berges erreicht. 

Segen Sie ih auf, Herr Raimund, fagte der 
Kutfcher , ich fege mich ebenfalls auf. Es geht bergab. 
Ich betomme auf dem Bocke die Pferde beſſer in die 
Hand! — Wenn nur die Teufelsblitze aufhörten, die 
Pferde jind gewiß blind geworden! 

Nah langen, und eben fo bangen Anftrengungen 
wurde der entfegliche Weg uber ben nv als" zurüd- 
gelegt. 

Potenſtein war erreidt. 

Hier ging beinahe eın Wolkenbruch nieder. 

Die Blige formirten jih zu einem völligen Feuer⸗ 
regen. — Der Donner raste fo fhauerlih, als follte 
er das Ende der Welt verkünden. 


„Keinen Schritt fahre ich weiter!” rief der Kut- 


fer. Das ift ja eine Naht, als hätte ih der Him⸗ 
mel in die Hölle verwandelt! — Hier im Wirthshaus 


zum „Hirſchen“ kehre ih ein, und Sie, Herr Rais 
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mund, lafen jih mit den Brauer ein paar Zimmer 
auffperren. — 

Um feinen Preis! larmte Raimund. Nah Wien! 
nah Wien! Um Gottes und aller Heiligen willen, 
nach Wien! 

Sie bringen die Roß' nicht bis Baden! bemerkte 
ber Kutſcher. Die Roß' bleiben auf der Straße liegen! 

Geben Sie doch nah! bat Tonis Mutter, Wir 
ſchwimmen ja in der Kalefhe! Der Regen ift-von als 
len Seiten eingedrungen! GErbarmt Ihnen denn I os 
ni nicht? | 

Die wenigen Stunden, fuhr der Kutfher fort, 
welche Sie hier verweilen, bringen wir morgen dops 
pelt ein. Sie und die Brauen brauden Ruhe; Die 
Pferde brauhen Muhe. Sie, Herr Raimund, und 
die Srauen müffen Ihre naffen Kleider vom *eibe 
bringen; aus Ihrem Rod ftrömt ja der Regen wie 
aus einer Dachrinne, und ich tropfe wie ein Schleif⸗ 
ſtein! 

Lorenz hat vollkommen Recht! rief Toni aus 
dem Wagen. Wir fiten bier wie in einer Badwanne. 

Wer heute bei Ihnen auf eine Antwort warten 
wollte, verfeßte der Kutfcher, müßte auf die Ewigkeit 
warten! — Ich thue, was ich nicht laſſen kann. 

Lorenz lenkte in dad Thor des Wirthshauſes zum 
„Hirſchen“ ein. 

Sept erſt erwachte Raimund aus feinem flarren 
Hinbrüten. 

Raimund fprang vom Bode, und half feinen 
Damen aus dem Wagen. 

Der Wirth Tief gefchäftig herzu: 

Gerechter Himmel! Herr Raimund, fagte ber 
Wirth, mie Eonnten Sie denn in dDiefer Naht von 
Pernig berüber kommen! Seit Menfhengebenten 
hat ed noch Leine ſolchen Gewitter gegeben. Das kommt 
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som Semmering herüber! Die Steirer haben um 
feen Herr Botteinmal wieder recht böf’ gemacht! — Un) 
Sie iind vom Haufe weggefahren! Warum denn? 

Sperren Gie und drei Zimmer auf! bat Zonit 
Mutter. 

Der Wirth leuchtete nach dem erften Stode. 

Raimund und die Damen folgten. 

Die Zimmer wurden aufgefperrt. 

Liter wurden gebracht. 

Raimund erblidte zwei große Wafferflafchen. 

* fiel darüber her. 

Er goß das Waſſer in ſich mit einer Gier, als 
wolle er fih erfäufen. . 

Ziehen Sie ih do um! mahnte Tonis Mutter, 
Im Koffer find andere Kleider. 

Der Hausfneht brachte den Koffer. 

Tonis Mutter nahm Raimund Kleider heraus, 
und verforgte ihn mit Wäſche. 

Wir wollen uns zurüdziehen und ebenfalls umklei⸗ 
ben, fagte Toni. Man könnte den Tod von diefer 
Sünpdfluth haben ! 

Die Brauen padten ihre Kleider aus, und enifer 
ten ji) damit. 

Und ih werde Ihren Kammerdiener machen! ver 
fegte der Wirth, und zog Raimund den Rod vom 
Leibe. 

Sie „[hnappern” ja, ald wenn Sie aus einer Eid, 
grube fümen! Herr Raimund, id Laffe Ihnen 
KRamillen-Thee machen, oder verlangen Sie ein Glee 
Punſch? 

Nur friſches Waſſer! rief Raimund. 

Dem Hausſknecht wurde befohlen, Waffer zu bringen. 

Das Gewitter fing neuerdings zu toben an. 

Es war diefe Naht im Wirtböhaufe zu Potten⸗ 
ſtein fo ſchrecklih, der Aufrubr in der Natur fo 
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gsauenvoll, die Luft fo drüdend und erflidend, daß 
Perfonen, welde vom 28. auf den 29. Auguft 1836 
in diefem Haufe, ſich befanden, noch heute mit Ent⸗ 
fegen an die hier verlebten Stunden denken. 


So erzält ein Beiftlicher, dem würdigen Orben ber 
Piariften angehörig, welher Raimund fannte, und 
in jener Naht, daB Zimmer neben Raimund be— 
wohnte, Folgendes: 


353. Die Nacht in Pottenftein. Raimunds Tod 
und Teſtament. 


„Ich ſchlief bereit, aber ein Donnerfhlag, wie 
ich noch feinen gehoͤrt, weckte mich. — Ich meinte, 
in dem Wirthshauſe müſſe es eingeſchlagen haben. 
— Ich horchte. — Ich furchtete, Feuerlaͤrm zu ver⸗ 
nehmen, aber ich hörte nur aus dem Erdgeſchoſſe her⸗ 
auf daß Gefchrei eines Raſenden. 

Es befand ſich in der Gaſtſtube ein betrunkener 
Mann, der mit Mordgedanken umging, und unablaͤſſig 
ſchrie: 

„Ein Meſſer! gebt mir ein Meſſer, damit ich es dem 
Schurken ins Herz ftoffe !” 

Dabei vernahm ich in dem Zimmer nebenan Jeman⸗ 
den in größter Aufregung. 

Died Alles hörte ih unter unaufhörliden Bligen 
und betäubenden Donnerfchlägen. 

Der Kerl im Erdgefhoffe wurbe immer ſchreckllicher 
durs) feine Drohungen. Seine Mordgedanken fleigerten 
fih. — Er alarmirte das ganze Haus. — Endlich Fam 
der Wirth. — Der Mann, welcher die Mordgedanken 
auöftieß, wurde gebändigt und entweber auf bie S:rape 

Ferdinand Raimund. III. 22 
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geworfen oder fortgeführt, dies konnte ich, des allzu: 
großen Tumulted wegen, nit erfennen. 

Die heftigen Meden meines Nachbars, der noch im⸗ 
mer mit haſtigen Schritten in feinem Zimmer herum- 
ging und das laute Weinen eines Frauenzimmers lenk⸗ 
ten meine Aufmerkſamkeit dahin. 

Sie werden ih überzeugen, fagte der Dann, der fo 
unruhig und aufgeregt war und ben ich alfobald an 
feiner Stimme als den berühmten Schaufpieler Rais 
mund erfannte; Sie werden fi überzeugen, 
noch eher ald der Morgen anbricht, Üüberfällt mid die 
Waſſerſcheu; ich nehme ſchon alle Anzeichen derſel⸗ 
ben wahr; diefe fliegenden Higen , dann der unheim⸗ 
liche Froſt, der mi überfällt, endlich fängt das War 
fer an, mir efelhaft zu werden ! 

Das wıll ih glauben, erwiederte das Frauenzimmer, 
welhes Raimund, Toni nannte Wiffen Sie, fuhr 
Toni fort, daß dies die eilfte Flaſche ift, welche Sie 
vor ih haben? — Ich bin dem verdächtigen Hunde 
nicht in die Nähe gefommen, ih fühle nicht die Angft, 
welche Sie quält, würde aber Abfheu vor jedem Tro- 
pfen empfinden, den ihüber zwei Flaſchen zu mir nehs 
men müßte. 

Und ih, fprad eine andere Stimme, die einer ält« 
lihen Frau anzugehören ſchien, würbe todtkrank mer 
den, wenn ich mir den Magen fo überſchwemmt hatte 
wie Sie! 

Begeben Sie jih zur Ruhe mit Ihren Töchtern, 
verfegte Raimund, ich befhwöre Sie darum ! Sie 
machen mich no ängflliber! — Es wird mir gewiß 
leichter um's Herz, wenn ich allein bin. 

Ich weiche nicht von Ihnen, verfiherte Toni. 


Die Altlihe Frau, und wie ich glaube, noch zwei Da⸗ 
men, entfernten ſich. 
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Raimund fohenfte ſich noch ein Glas mit Waffer 
voll und leerte es. 

Trinken Sie nicht ſo entſetzlich viel! 

Davon können Sie mid nicht abhalten, bemerkte 
Raimund, Wafler fann man eimerweife trinken, 
wenn man nicht wafferfheuift. Lichtenfels hat einen 
Branntweinfäufer bloß Durch Die Wafferkur geheilt; Dies 
fer mußte täglich 20 Maß trinken. Der Kerl verfhlang 
jie mit dem größten Behagen. 

Während Raimund fo fpradh, flürzte er wieder 
einige Gläſer hinunter. 

Brr! wie friert mid jegt! Dabei toben meine 
Pulſe! Mein Gott, mein Gott! — Seht fommen 
diefe unausſtehlichen Higen wieder. Ich fühle es, wie 
das Hundegift ſich allen meinen Blutgefüßen "nit 
heilt! — Allmädtiger Gott! Laß’ mih an einem 
Schlagfluße flerben, ehe die Wuth bei mir aus— 
bricht! 

Raimund betete laut. 

Toni wußte ſich nicht zu helfen. 

Sie redete ihm zu. 

Sie beſchwor ihn, zu bedenken, daß er ji ſchon 
einmal, eben ſo grundlos, geänftigt babe. — 

Ab! ermiederte er, bad war damals ein ganz an« 
derer Fall! Ih ab nur ein Stück Senmel, dad ein 
wüthender Hund in Maule gehabt, mein Magen vers 
daute das Gift, das auf folhem Wege nicht gefährlich 
ift, aber diedmal, diesmal drang der Geifer der tollen 
Beftie gerade ind Blut. — Ih fühle ed, wie Tros 
pfen für Tropfen in mir vergiftet wird — dann wird 
die Wuth mir ind Gehirn dringen; ih werde wahn⸗ 
finnig ; die gräßlichſten Konvulſionen werden mich er» 
greifen. — Ich werde in der entjegliäften Raſerei 
vielleicht noch drei Tage leben, und dann jterben, den 
gräßlihften Tod flerben, den es gibt. Nein, nein, 
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dDiefen Jammer werde ich nicht abwarten, ich will 
früher ein Ende maden ! 

IH will ein Benfter öffnen, fprah Toni, es if 
fo ſchwül im Zimmer. Auch das eutfegliche Unweiter 
wirkt nachtheilig auf Sie. Ihre Einbildung fleigert id. 
Sie ſtacheln Sie durch ihre kranke Bautajie immer 
mebr auf. 

Raimund hatte indeß wieder einige Gläſer Wafler 
geleert. 

Eie überzeugen ſich ja, beſchwichtigte Toni, daß 
Ihnen das Waſſer nicht zuwider wird. 

So fheint ed Ihnen, weil ich mich hiezu zwinge. 

BZwingen Sie jih lieber, Ihrem Wahne nidt 
nahzuhängen! Morgen Mittags find wir in Wien, 
morgen haben Sie bereitd die Uiberzeugung, daß 
Ihre fhredlide Selbſtquälerei fo unnüg war, mie 
auf jener Reife nah Salzburg, — Berdinand, 
bei Allem, was Ihnen auf diefer Welt heilig it, 
bei Ihrem Ruhme, bei der Beliebtheit, welder Eie 
fh im Ins und Auslande erfreuen, bei Ihrem 
Ehrgeize, bei Ihrem Talente, bei der Achtung des 
Publikums befhwöre ih Sie: nur für einige Stun- 
den gönnen Sie fich Ruhe! Entſchlagen Sie ji 
Shrer übertriebenen Ang! Suchen Sie zu fehlafen; 
ein erquidender Schlaf wird Ihre fürdterliden Be 
forgnifje verſcheuchen. — 

Ich? Schlafen? — Bermögen Sie zu fhlafen, 
wenn Sie wie ein „Ausdgefegter" leiden! — 
Was fage ih! — Ein Ausgefegter ift ein Glüdli: 
her gegen mich! Ein Uusgefegter kann noch begna» 
digt, er kann noch gerettet werden, wenn ihn ber 
Scharfrichter bereit3 unter den Händen hat — mid 
aber begnadigt Niemand, mich rettet Niemand; — 
der Kaifer bei all feiner Macht und Hoheit, Tann 
mir nicht helfen! 
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Aber Gott kann Ihnen helfen, und- Gott wird 
Ihnen helfen, wenn Sie durch Ihre Verzweiflung 
feinen göttlihen Rathſchlüſſen nicht zumiderhandeln! 

Was wird die Welt dazu fagen? fuhr Raimund 
auf. Was werden die Bonmotiftlen in Wien für 
Witze reißen, wenn ich an der Muth fterbe! Und 
meine Feinde, meine zahlloſen Widerſacher! — ’O, 
ch höre fie fhon! Wüthend Raimund plög« 
fi geworden? wird man fragen; — dad war er 
- ja fhon lange, wird man antworten! „Uiberge⸗ 
ſchnappt“ ift er von dem Augenblide, als er Städe 
gefhrieben, wird Meist behaupten, und gebiffen 
hat er ja bei jeder Probe, werden die Schaufpieler 
beifegen! O es wird fo boshafte Bemerkungen, fo 
niederträchtige Sarfasmen regnen, daß jeder diefer 
Giftpfeile hinreichend fein würde, mich tollzu machen. 

Sie find erfinderifch in der Selbftquat ! 

Ich werde allen diefen fürchterliden Aeußerungen 
zuvorfommen ! 

Ja, Sie werden ji morgen durch Ihren Arzt 

überzeugen, daß Sie einem läherlihen Mahne ver- 
fielen! — Jetzt hat das entfeglihe Ungewitter nach⸗ 
gelaffen; der Sturm in der Natur hat ausgetobt — 
endigen Sie nun aub den Sturm, der in Ihrem 
Innern tobt. 
- Zoni, bat Raimund. 35 habe nicht einen Tros 
vfen Waſſer mehr! — Seien Ste fo gütig, und 
bringen Sie mir aus dem Zimmer Ihrer Mutter 
eine Flaſche mit Waſſer. Ich will die Beute | im n Haufe 
nicht mehr alarmiren. 

Toni ging zu ihrer Mutter nebenan. 

Sin diefem Angenblitfe fiel ein Schuß. 

„Ich fprang aus meinem Bette,” erzälte der Prie- 
ſter, „warf. mich in meine Rleiber, und Tief in daß 
Zimmer Raimunds. 
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Das ganze Haus gerietb in Alarm. 

Der Wirth und die Hauslente eilten herbei. 

Toni war, als He von dem Schuſſe aufgelchredt, 
zurüdeilte und wahrgenommen hatte, mas gefchehen, 
am Bette Raimund wie tobt hingeſtürzt. 

Naimuud ſaß auf dem Bette. 

Er ſprach ned). 

Das ift ein Unglück! waren feine Worte. Hier: 
auf fauf er um. 

Ein Strom von Blut bedeckte ibn. 

Raimund hatte fi mittelft eines Terzerols, beren 
er immer zwei bei ji trug, eine Kugel ind Gehirn 
gejagt. 

Das Terzerol hielt er noch krampfhaft in der Hand. 

Man ſchickie fogleih nad Aerzten. 

Bald erfhien auch der Pfarrer von Pottenſtein. 

Man verfah den Unglüdliden mit den Saframen- 
ten der Sterbenden. 

Toni wurde endlich wieder zur Befinnung gebradt. 

Ich fürdtete für ihren Verſtand. 

Ihre Mutter und Schweftern wollten jie au Rais 
munds Nähe bringen, allein Toni klammerte ih 
fett an Raimund und wid nit von feiner Geite. 
Ihr Weheklagen war berzjerreißend.“ 

Someit die Mittheilungen des Geiftlihen, welcher 
in jener Nacht neben Raimund im Wirthshaufe in 
Vottenſtein wohnte. 

Raimund hatte fi , wie bemerkt, mittels ded 
Terzerold zu tödten verſucht; er ſchoß ſich Durch den 
Mund, aber die Ladung war zu ſchwach, Die Kugel drang 
nicht durch, fie blieb im Hintertheil des Kopfes fleden. 

Raimund lebte nocdy fieben Tage. 

Ein unerbörter Fall! 

Man lief aus der nahen Stabt Baden den berühm- 
ten Arzt D. Rollet rufen. 
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Rollet wendete augenblicklich das Zweclkdienlich⸗ 
ſte an. 

Die häufigen Cisumſchläge wirkten am meiſten. 

Raimund erhielt feine Beſinnung wieder. 

Er war auf der rechten Seite gelähmt. Er verſuchte 
zu ſprechen, aber man verftand ihn nicht. Er begehrte 
Feder, Tinte und Papier. Hierauf ſchrieb er mit 
der linfen Hand: 

„Bei Gott für mich beten!" 

Am andern Mittage kam der Verwalter von Guten 
fein, und brachte die Meldung: 

„Der Hund ift aufgefunden worden. In Ges 
„genwart des Kreißwundarztes wurde cr von 
„Dem Abdecker unterſucht. Es fand fich Feine 
„Spur von Waflerfchen. Auch das Mädchen, 
„das er wirklich gebiſſen, befindet fich volls 

„Tommen wol.“ 

(Diefes Mädchen, jest eine Srau, Klara Wern⸗ 
floth, exiftirt no (1855). Sie hatte nie die ent» 
ferntefte Mahnung von Tollheit. 

Haimund lebte wie bemerkt, noch fieben Tage. 

Er hatte Tage, an melden er ji fo erholte, daß 
er ſcherzte. 

Am 1. September 1836 beſuchte ihn ber Schrift. 
fteller D. Weidmann aus Wien. 

Raimund reichte ihm die Hand und fagte, freie 
lich etwas unverfländlih: „Sei mir willkommen!“ 

Hierauf wollte er fich in feinem Bette erheben. Er 
bat Toni, ihm hiezu die Hand zu reihen. Sie ver 
ſtand ihn nicht ſogleih, und Raimund raffte ji 
obne Hülfe rafch auf. 

Darüber erfhrad Toni. 

Raimund late. 

Ein leicht zu erſchreckendes Kind, die Toni! fagte er. 
Wie fie zufammen gefahren iſt! 
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Der Arzt hoffte immer die Rugel werde ji, nachden 
fie fi gefentt hatte, jo glüdlich wenden, daß er ihr hätt: 
beitommen tönnen. Dies war nidpt der Fall. 

Am &. September fing Raimund an zu fantajlren. 

Die Hoffnung ihn zu reiten, wurbe gleich anfang! 
aufgegeben. 

Am 5. Geptember 1836 um brei Viertel auf dre 
Uhr Nachmittags flarb er. 


Emmi und ihr Gemal begaben ſich, als fie die er- 
ſchütternde Nachricht erfuhren, nah Pottenfein. 

Am Leben fanden fie ben unglücklichen Dichter nidt 
mehr, aber fie hörten aus Tonis Munde, treuer, 
umftändlicher, verläßliher, als bie irgend Jemand 
zu geben vermodt hätte, die Schilderungen der legten 
Tage des armen Mannes mit dem reichen Beifte, m. 
dem edien Herzen, welcher einem Mahne, einem en‘ 
fegliden Wahne zum Opfer flel. 

Daß Toni nicht ſchwer erkrankte, nicht ihrer Sinne 
beraubt wurde, hat Bott gnädig gefügt. 

Bas die theilnehmende Sreunbin in den legten ſie⸗ 
ben Tagen feine® Lebens, gelitten, gebulbet, fifiſch 
und moraliſch ertragen, befchreibt Feine Feder. 

Raimund mußte mit dem CEniſchluße ſich zu tödten, 
f&on von feiner Beilgung abgereift fein. 

Man fand fein Teftament in der Brufttafche feines 
Frackes. 

Er Hatte dasſelbe nicht, wie es anfänglich hieß, 
in @utenflein, fondern bei feiner Erkrankung in 
Münden in gehöriger Form abgefaßt. 

Uiberfchrieben iſt es: 

Naimunds Zeitament. 
„Im Namen der allerheiligften Dreifaltigkeit ! 
„In der Uiberzeugung, daß das Ende unferes 
„irdiſchen Lebens, den göttlichen Rathſchlüſſen heim⸗ 
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„gegeben ift und um für Diefen Kal alle meine welt: 
„lihen Angelegenheiten vollkommen geordnet zu wiſ⸗ 
„en, habe ich Ferdinand Waimund aus Wien, 
„dermalen mi zu Münden in Baiern aufbaltend, 
„beſchloſſen, meinen legten Willen, und zwar nad 
„dem, der Stadt München, hinſichtlich den Te» 
„ſtaments⸗Gezeugen, zuftehenden, altherkoͤmmlichen 
„Privilegio und mit der ausdrücklichen Anordnung 
„zu verfaſſen, daß derjenige oder diejenige, welche 
„in dieſem Teſtamente lukrativ bedacht iſt, und da⸗ 
„gegen irgend einen Streit, eine Beanſtändigung 
„oder ein Hinderniß zu erheben, gewillt ſind, ohne 
„weiteres deſſen, womit jle bedacht geweſen wäre, 
„ein für allemal beraubt und verluftig fein follen. 

„Ih verordne demnach aus meinem freien, voll« 
„tommenen, felbfteigenen Willen und bei vollkom⸗ 
„men ungehindertem Gebrauche meiner Vernunft 
„und meines Gemüthes wie folgt: 

„Erſtens: Ich will, daß man meinen Leib Drei 
„Tage nah meinem Hinfhelden, nach den Gebräu⸗ 
„Hen meiner Kirche, der roͤmiſch⸗katholiſchen, ein» 
„fach, ohne Gepränge zur Erde beftatte. 

„Zweitens: Ich will, daß mein Erbe, das heißt 
„meine Erbin an die Urmen der Stadt Wien ein 
„Legat ausbezahle von Ein Hundert Gulden 
„Wiener Währung. 

„Drittens: Was die Grbeinfegung, als die 
„Hauptſache meines Teftamentd betrifft, ernenne ich 
„hiermit zu meiner Haupt» und Univerfals 
„erbin, Mar und ausdrüdlid, Die Demoifelle 
„Antonia Wagner, ehelihe Tochter des mohlläb- 
„lichen Kaffetier, Wagner und deffen Ehegattin 

„zhereila Wagner in Wien in der Leo—⸗ 
„poldſtadt, nächſt der Schlaghrüde, in deren ei⸗ 
„genen Bebaufung wohnhaft, und will, daß Befagte 
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„Erbin, diefen, meinen legten Willen, in allen Punk⸗ 
„ten getreu und redlich wollziehe. 

„Viertens trage ich befagter Haupt - und Unis 
„verfal-Erbin Hiermit auf, daß dieſelbe pünttlig 
„und unverfürgt ausbezable bie nachfolgenden Lega⸗ 
„te als, nämlid :” 

„Erſtens, meinervon mir gerichtlich getrenn- 
„ten Ehefrau: „Lonife Naimsund, geborn 
„Gleich, ein Legat von fünf Huudert Gulden 
„Sonveutious-Münze, welches ich ihr als ein 
„Undenten binterlaffe. 

„Zweitens foll mein Schwager, der bürgerli- 
„He Schneidermeifter Beneſch in Wien, welder 
„meine verfiorbene Schwefler, Naunette Hai: 
„mund zur Ehefrau genommen, ein Legat haben 
„von drei Hundert Gulden Gouventions: 
„Drünze und eben fo follen: 

„Drittens: Den Kindern, melde der eben 
„benannte Beneſch, während feiner Ehe mit 
„meiner Schwefler, erzeugt bat, ein Legat von 
„fünf Hundert Gulden Conventions-Münze, 
„und zwar jedes derjelben, cine ſolche Sum- 
„me ausbezahlt, erhalten. 

„Viertens befehle ih meiner Haupt und 
„Univerfal-Grbin, daß jie auf Die Lebensdauer 
„ber Witwe des bürgl. Friſeurs Auna Näufchl *), 
„diefelbe zum Zeihen meiner Dantbar- 
„Leit mit Wohnung, Kleidung und Er 
„näbrung wohl verforge, und berfelben 
„nebftbei no ein Legat von drei Hundert 
„Gulden Gonventiond: Münze ausbezahle. 
„IH babe diefen, meinen legten Willen salvo 

„elausula codizillari eigenhändig gefchrieben, unter» 





*) Kommt im Roman als Frau Sufanme vor. 
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„ſchreibe diefen eigenhändig und Habe als Teſta⸗ 
„ments-Gezeugen, nah Münchener Stadtreht und 
„mit dem Gröffnen des Gegenwärtigen, meinen 
„wahbrenund unumfößlihenlegten Wil. 
„Ten enthaltend, eigens erbeten, den koͤniglich baig« 
„riſchen Dekonomie-Rath und Ritter des Zivil. 
„Derdienflordens der baierifhen Krone, dann Lizen⸗ 
„tiaten beider Rechte, Herrn Heinrih Spengel, 
„0 wie Doktor beider Rechte und Fiskal der Lönig- 
„lichen Ludwig Marimilian-Iniverfität zu Münden, 
„Herrn Simon Heinrih von Spengel, und habe 
„von befagten Gezeugen gegenwärtige Teftament, 
„in meiner Gegenwart eigenhändig unterfchreiben 
„laſſen.“ 

„So geſchehen zu München in Baiern.am 8. 
„Monatstage Dezember des Jahres nah Chriſti 
„Geburt Ein Tauſend acht hundert und ein und 
„dreißig.“ „Ferdinand Naimund m. p.“ 


„Als eigens erbethener 


„Teſtaments⸗Gezeuge und. 


„unterrichtet, daß Gegen⸗ 
„wärtiged des Herrn Fer: 
„dinand Raimund aus 
„Wien, wahren und leb- 
„ten Willen enthalte.“ 
Datum wie Oben. 


va eigens erbethener 
„Teſtaments⸗Gezeuge und 
„unterrichtet, daß Gegen: 
„wärtiges des Herrn Pers 
„dinand Raimund ans 

„Wien, wahren und letz⸗ 
„ten Willen enthalte, u 

Datum wie Oben, 


(L.S.) Dr. ©. $. Spengel m. p. 
EL von Spengelm.p. 


„Diefes, von Herrn Dr. Bad senior, Johann 
„Ritter von Katharin und Thereia Wagner, 
„Heute in einem verflegelten Umſchlag zu Gericht 
„gebrachte und ſogleich kundgemachte Teftament aufs 
„zubehalten und auf Verlangen, Abſchriften zu er⸗ 
„theilen.” Dom Wiener Magiftrate 

Wien, am 9. September 1836. 
Weirelbaum. 
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36. Das Leihenbegänguig Raimuuds. 







‚ As die Nachricht von dem Unglüde Raimund! 
nah Wien kam, wurde jle nicht geglaubt. | 

Erft ald mehrere Wiener, weldye eigens nad Bot 
tenftein gefahren waren, unb fi von ber Wahrheit 
des betrübenden Gerüchtes überzeugt Hatten, aldD. 
kichtenfels, D. und Profeffor von Wattmanı, 
D. Seipert, die nah Pottenflein berufen wurden, 
und tiefbetrübt zurückkehrten, da fie dem Aermſten 
keine Hilfe gewähren fonnten, al& die „WienerTihen 
terzeitung” den erſten umſtändlichen und verläßlis 
hen Beriht von D. Weidmann, brachte, da zwei⸗ 
felte niemand mehr an dem erfchlttternden Ereigniß, 
und die Trauer um den guten, ehrlichen, treifliden 
Raimund war allgemein. 

Marinelli, Direktor des Theaters in der Leopold⸗ 
ftadt, wollte an dem Tage, an welchem die Nahridi 
von dem Hınfheiden Raimunds nach Wien gelang 
te, feine Norftelung geben, aber ed mar gerade dad 
Benefiz eines Schaufpielerd angefündigt, und fo wurde 
das Theater nicht geſchloſſen. 

Für den 8. September wurde Raimund Leihen 
begängniß feftgefegt. 

Wien flellte fein Kontingent, aber fonderbar! von 
all den Enthujlaften Raimund, von all den Laffen 
und lächerlichen Vergötterern, Die ihn durch ihre wahn- 
finnigen Zobhubeleien nur gefhadet nie genügt bat- 
ten, von all den Kaffeehaus-Bönnern vom Peterspla⸗ 
ge, von denalbernen PVivatfchreiern aus Jünglings 
Kaffeehaufe u. ſ. w., welche mit fanatifher Wuth je 
den verfolgten, der nicht vor dem zweiten Shafeipeare 
in Die Knie gefunten wäre, fand jich fein Einziger ein. 


349 





Es war dies auch fehr weife! Welche Nolle hätten 
dieſe Laffen denn bei einem fo feierlichen Akte fpielen 
follen ; ein „Jux“ wäre ja nicht mehr zu machen gewe⸗ 
fen; Ignaz Schuſter war fchon geflorben; wen 
Hätten fe alfo noch beleidigen und zu Gunſten Rais 
munds beſchimpfen follen! 

Die „Spaßmacher bei der Leiche,“ wie ſolche 
Leute in Wien ſehr bezeichnend titulirt werden, fehlten; 
— lauten Dank noch heute dafür! 

Aus Wien, Baden, Neuſtadt und der Umge⸗ 
bung von G utenftein fanden ih in Bottenftein 
wohl mehrere Taufend Perfonen ein. 

Raimunds echte, wahre Freunde, die ihn aufrich⸗ 
tig liebten, Die ihn achteten, fein Talent wahrhaft 
würdigten, fehlten nicht. _ 

Der k. k. Hoffhaufpieler Ludwig Löwe, einer 
der waͤrmſten, innigſten Schäger Raimun dB, war 
Einer der erften am Sarge des tief Betrauerten. 

Da lag er im Bafthofe in Pottenftein, der Sarg- 
dedel noch nit zugemacht, in feinem ſchwarzen Kleide, 
aufgebahrt. 

Der Verfaſſer dieſer Schilderung trat mit Löwe 
gleichzeitig ein. 

Noch einmal wollten ſie den trefflichen Raimund 
ſehen. 

Sie wollten die theueren Geſichtszuͤge noch ein Mal 
betrachten; doch was erblickten ſie? — 

Raimundlag ohne ſein Hinterhaupt im 
Sarge! Die Hälfte des Kopfes fehlte. 

Löwe und der Verfaſſer diefer Mittheilungen, 
fließen einen Schrei des Entfegend aus. 

Was iſt bier geſchehen? Wer hat diefen Teevel be⸗ 
gangen? Wer hat die Leiche auf ſolche Weiſe verſtuͤm⸗ 
"melt und beraubt? 

Niemand konnte Auskunft geben. Nicht einmal 
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Zoni mußte hievon! Gie, die Beklagenswerthe, wels 
Ge obnebin fo viel gelitten, mußte auch biefen Schlag 
no erleben! Während ih Toni,die letzten ergreifen 
den Gindrüde bei dem Anblid des geliebten Todten zu 
erfparen, in ihr Zimmer zurädgezogen, ihrem Schmerz 
beinahe erlag, und fi in Thränen auflöfte, die pein⸗ 
iihften Anordnungen ihren Verwandten überlafent, 
ftahl man Raimund das Hinterhaupt, und mie man 
jpäter erfuhr, der Seltenheit wegen, um in Spirits 
„Da8 Gehirn aufzubewahren, in melde 
eine Kugel eingedrungen war und den Te 
nicht augenblicklich, fondern erft nad ni ieben 3» 
gen vera nlaßte!“ 

Es hieß: Im Intereſſe der Wifſenſchaft hätte man 
Raımunds Haupt geplündert, und der Herr Dokter 
von Baden hätte fih das erlaubt. PRaimundd 
Gehirn fei jedoh gut aufgehoben, es dinge be» 
reit8 feit AB Stunden in einem Gladgefühe mit 
Spiritus!! 

Es wurde augenblidlih nah Baden ein Bote ges 
endet und der Herr Doktor aufgefordert, herauszuge⸗ 
ben, was dem Grabe angehöre, allein der Herr Dok⸗ 
tor verftand jich nicht Dazu. 

Es mußte eine förmliche Klage bei dem k. k. Kreid 
amte eingereicht werden; das Kreisamt mußte ben 
Herrn Doktor zur Verantwortung ziehen und befeh- 
len, Raimunds Gehirn audzuliefern. Als Dies 
geſchehen, welches aber am Begräbnißtage nicht möge 
lih war, wurde der Grabbedel von Raimund 
Gruft wieder gehoben, und fein Hinterhaupt verfenft. 

Anfänglich glaubte man, ein Freund Raimundd 
hätte jich dieſe Eigenmäsptigteit geftattet, ber Did 
ter Wieſt, der ebenfulld in Pottenflein am 8. 
September anmefend war, behauptete, Marinelli 
babe das Gehirn Raimunds flehlen lafien, um viel 
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leicht aus demfelben noch einige der geiftvollen Gedan⸗ 
ten für fein Bolfötheater zu erbeuten — doch, wie ges 
fagt, nichts von allem Dem, ein Herr Doktor Ipiefte 
ben Leichenraͤuber! 

Die Entrüftung über dieſen Frevel ſprach ſich unter 
den Leidtragenden unverholen aus. 

Man entriß zum Glücke bald den Verehrern Ra⸗ 
munds den entfeglihen Anblick. 

Um Halb zwolf Uhr wurde der Sarg geſchloſſen, 
und in der Kirche zu Pottenftein feierlich eingefegnet. 

Hierauf bewegte fih der Trauerwagen, mit vier 
Pferden befpannt und von mehr denn @inhundert 
Wagen gefolgt, von all den theilnehmenden Breunden 
und SKunflgenoffen (der Direktor des Leopoldftädter 
Theaters erſchien dabei mit feiner gefammten Schau«- 
fpieler » Gefellfhaft, aus 200 Perfonen beftehend), 
über den ziemlich fteilen Berg „Hals.” 

Auf dem Gipfel des Berges bot jih ein Anblid dar, 
wie ihn noch fein Leichenzug geboten. 

Der Weg über den Berg, um ihn minder fleil 
zu machen, windet ji befanntlih in bequemen Abs 
[Hnitten. Wenn man nun vom Gipfel herabblickte, fo 
fah man die ſämmtlichen Trauerwagen wie eine leben⸗ 
dige Buirlande um den Berg ji fohlingen. Eine 
ſchwarze Boa um den grünen „Hals!“ 

In Bernig, bei der dortigen Pfarrkirche, wurde 
Raimunds Leihnam von der Geiftlichfeit empjan- 
gen und noch ein Mal eingefegnet. 

Bon da ging der Zug dur das arfadifhe Thal 
nah Gutenſtein. 

Hier wurde ber Sarg bei der Kapelle vom Wagen 
gehoben, die ehrwürdigen Väter aus dem Orden der 
Servitten, ihr achtzigjähriger Prior an der Spitze, vom 
„Mariahilfer » Berge” herabkommend, verfügten fi 
zum Leichenbegängniſſe, an bad jih die fämmtlichen 
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Schaufpieler des k. ©. priv. Theaters in der Leopold: 
Radı mır ihrem Direktor, Herrn Franz Edlen von Ra 
rinelli, dann mehrere Künftler der übrigen Theater 
in Wien und die Dirglieder des Theaters in Baden, 
fodann eine Unzabl von Breunden und Verehrern dei 
fo frühe aus diefer Welt gegangenen Dichters, endlich 
eine unabjebbare Menge von Landleuten anſchloſſen, 
welchen legteren der Hingeſchiedene oft als ein wahrer 
Retter in großer Noth erſchien, da viele auß ihnen von 
ihm die reihften Wohlthaten empfangen hatten. 

Es ift nicht möglich, dag irgendwie ein Trauergeleitt 
einen rührenderen , ergreifenderen Eindrud zu maden 
ım Stande gemwejen wäre. 

Die Ruhe des Feiertage, die Stille der Landidaft, 
der mit Wolken umfhleierte Himmel, die feierlichen 
Anzüge der Leidtragenden, der Sonntagäftaat ber Thal 
bemobner, die Wehmuth in allen Mienen der Sargbe⸗ 
gleiter , der ergreifende Trauergefang der Bauernmäds 
hen von fanfter Mufik begleitet, das fahle Licht von 
taujend fadelnden Kerzen, der dumpfe Klang der Kir» 
chenglocken; — e8 hätte ein Herz von Stein fein müf- 
fen, wenn es hier nicht bewegt worden wäre. 

Rührung und Schmerz zeigten ich auch allenthalben. 

Ganz fremde Menfhen, welche aus den Thälern um 
Butenftein herbeigefommen waren, felbft die Kinder 
der Fabriksarbeiter, der Tagloͤhner und der Bauern, die 
ſich bier einfanden, Alles ſchien in Thränen auigelöoſt. 

Der Zug wallte zur Kirche. 

Hier wurde das Todtenamt feierlid abgehalten. 

Bon da bemegte fi das Leichenbegängniß zu dem 
auf einem ziemlich hohen Bergabfprung liegenden Fried⸗ 
bofe , in welchem das ausgemauerte Grab ben Tiefbe⸗ 
weinten erwartrte. 

Der k. k. Hoffaufpieler, Ludwig Löwe, wollte, 
ba der Sarg in die Erde gefenft wurde, Dem Andenten 
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widmen, allein vom Schmerze fo ergriffen, daß er vor 
Schluchzen faum ſprechen konnte, vermochte er nur zu 
fagen : | 
„Berdinand Raimund, den wir Alle fo 

„innig geliebt, der als Künftler und Menih im 

„In⸗ und Auslande die hoͤchſte Achtung genofjen, 

„Du, der Du nah dem Kranze der Anerkennung 

„im Zeben fo oft geftrebt, empfange ihn Hier im 

„ode !” 

Als er diefe Worte gefprochen, legte ex einen Kranz 
auf Raimunds Sarg, mußte jih aber einem Neben⸗ 
ftehenden vor Wehmuth in die Arme werfen, fo ergrife 
fen war Löwe. 

Emmi und ihr Gemal flanden am naͤchſten. 

Emmi beherrſchte ſich anfänglich fehr, aber als 
fie ö me dem Eindrude des Grames gleichfam erliegen 
fab, wandelte jle eine Ohnmacht an. Man brachte 
fie aus dem Gebdränge. 

In diefem Augenblide flimmte der Sänger » Chor 
‚des 2.8. priv. Iheaterd in der Leopoldfladt eine, vom 
Herrn Shenterdireftor von Marinelli in Mufit 
gefegte Himne an, und die von den Thränen der 
Zeidtragenden .befeuchtete Erde, rollte auf den Sarg, 
welcher die theueren Meberrefte in jich ſchloß. 

Ein Jahr nad feinem Tode, am 8. September 
1837, Eonnte erft fein Monument gefegt werden. Die 
Künſtler, welche es anfertigten, vermochten es nicht 
fruͤher zu vollenden. 

Toni (Antonia Wagner) ließ es auf großar⸗ 
tige Weiſe errichten. 

Naimunds Büſte (von Dialer, akademiſchen 
Künſtler, der Guß derfelben aus Kanonen» Metall, 
von Köhler), mit der Unterfärift: 

Ferbinand Raimund. II. 
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FERDINAND RAIMUND, 
dramatischer Dichter und Schauspieler, 
geboren den 1. Juni 1790, 
gestorben den 5. September 1836. 
Von seiner Freundin A. W. 
(Antonie Wagner.) 






ziert es. 


In Butenfiein befindet ih fein Grab , wie ed 
gewänfht, denn in feinem „Bediht an Guten 
Kein," geſchrieben am 1. Mai 1827, heißt ed au 
drädiid : 


„Unt ſchließt mich einft die Kunfl aus ihrem Tempel auf, 
„Derbirg mein graues Haupt in deinem grünen Huus, 
„Dann mag fidy meine Lebensfonne neigen, 

„Dann will ich in dein Fühles Brautbett fleigen, 

„In deinem Schoofe ruhe mein Gebein 

„Rein Grabmal fei in Butenftein!“ 


Zum Schluſſe unferes Romanes, in welchem wir 
au den Charakter, bie Eigenthümlichkeiten, die Bes 
gegnifle bed vielbewunderten Dichters und Schaufpies 
lers mit großer Treue und Wahrheit zu fehildern ber 
müht waren, führen wir no an, was einer feiner |. 
beften Beurtheiler im „Morgenblatte" Dr. Vogl 
über ihn gefhrieben. Dort heißt es: 

Solche Menfhen, wie Raimund war, dürfen nidt 
mit dem Zollfiabe der Alltaͤglichkeit gemeſſen werden, 
und fein Bilifter hat das Recht, feine winzige Indie 
vidualität als Tipus für die Menfchheit aufzuftellen. 
Wenn wir übrigens mit wehmüthiger Rührung Rais 
munds freudenleeres Leben, fein Dulden und Käms 
pfen betrachten, müffen wir und doch damit tröften, 
daß wir vielleigt gerade diefen Duldungen und Leiden 
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e Entſtehung feiner herrlichen Dichtungen verdan⸗ 
a, denn v. Holtei jingt eben fo ſchoͤn als wahr: 


Wie ans der Mufchel,, wo fie leidet 
Tief in des Meeres Thränenſchoos 
Eich die begehrte Berle fcheidet, 
Macht fi das Lied vom Dichter los, 
In wunder Bruft empfangen, 

Bon Thränen angefchwellt; 

Dann täufcht’8 mit rothen Wangen 
Entzüdend alle Welt! 


Ende des Romans, 











PT 1815 ET 3216 ‚B2B Pu 1866 c1 


PT 


Stanford University Libraries = 
Stanford, California : 





Return this book on er before date dus, 








